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1. 

Die  Heirath  Jolanta^s  von  Lothringen 
mit  Wilhelm,  Landgrafen  von  Hessen. 

Aus  dem  Franzfisischen  übertniiceD 

von 

Carl  von  Stamford. 

Vorbemerkung. 

ie  Universitäis-  nnd  Landesbibliothek  zn  Strassbnrg 

»•ntliält  dir  von  der  altorthuiiisforschciulcii  Gi^sell- 
>cliiitt  zu  N.iiicy  licraiis^tcgi'lH'ne  Zt'it.selirit't  Reciieil  de 
t/of  ttiftenis  sur  lltisioire  de  Loiimn€y  von  wclelier  nur 
I2ö  Kxcinplaro  abgozogen  werden;  in  dem  Jahrgänge 
von  1855hndet  sich:  Discours  des  cerenionies  ei  atäres 
eJfoses  gut  se  pass^mii  ä  la  conduiete  de  Madame  Yokind 
de  Lmraine  ei  an  fesiin  des  no))ces  d'elle  ei  de  Quü- 
l(unnt\  /(iNf/i/rnrr  ili  IIcssch,  rn  Fan  MCCCCXCV l L 
Herausgeber  der  Sc  hrift  i>t  Herr  Ilt'iiri  Lepage,  welcher 
<ie  in  t  i?i'  r  alten  Sammlung  „Liber  omnium"  entdeckte. 
Der  \erta.sser  des  Discours   ist  unbekannt.  Lepage 

ü.  V.  XVI.  Bd.  1 
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stellt  die  Vermutung  hin,  es  könne  ein  Secretär  Her- 
zog Rene's  II.  von  Lothringen  gewinn  j«ein,  wi  Ulien 
der  Herzog  in  der  Begleitung  seiner  Sch\ve.st<^r  mit- 
sandte,  um  dait  bei  der  Heise  und  den  Festlichkeiten 
Vorgefallene  aufzuzeichnen.  Lepage  bemerkt  weiter, 
Jmn  Liidf  welcher  noch  im  Jahre  1500  jenes  Amt  be- 
gleitet habe,  möge  der  Berichterstatter  gewesen  sein. 

Die  l'riii/cssiii  .lohuitii  war  Tochter  von  F'erry  II. 
Grafen  von  Vaudemont  und  Jolanta  von  Anjon,  Tochter 
Hene'sl.  von  Lothringen ;  ihr  älten  r  Brudrr  war  Rene  II., 
Herzog  von  Lothringen,  welcher  die  Ansprüche  des 
Haasea  Anjou  auf  das  Königreich  Neapel  fortsetzte, 
nachdem  selbst  König  Karl  VHL  von  Frankreich  mit 
meinem  Eroberung-/ ujje  nach  Neapel  g(».scheitert  war. 

Da  das  ntVfubar  von  eiufin  AuL'enzeugen  abgefa'JSite 
Schrittsturk  o'\nvn  Beitrag  zur  liessischen  Geschichte 
und  ein  Bihi  der  Zeit  gewährt,  erscheint  es  nicht  ohne 
Interesse.  Eine  angenehme  Pflicht  ist  es  für  mich,  der 
Fieundlichkeit  zu  gedenken,  mit  welcher  die  Beamten 
der  Universitats-  and  Landesbihliothek  zu  Strassburg 
mir,  einem  Frcniihn,  «  ntgegen  kanuj»,  wobei  ich  in.s- 
besondere  mich  Herrn  Dr.  Schmidt  verpHichtet  fühle. 
Der  Gefälligkeit  des  Herrn  Proffssors  Dr  Gröber  der 
UnWersität  verdanke  ich  die  Erklärung  mehrerer  alt- 
französischer,  aus  der  Sprache  verschwundener  Ausdrücke. 

Der  Bericht  lautet  in  möglich  getreuer  IVber- 
setzung  wie  folgt. 

i 

L 

Im  Jahre  der  Gnade  1497,  am  Dienstage  dem 
17.  Tage  des  Monats  October,  nh  der  König  und  die 

Konipriri  *)  mit   ^lailamoy^elle  sich   zu  Tont-a-Mousson 

*i  Der  Herzog  und  die  Ucrzogir»  von  I/'thriagon,  welche 
noch  ddu  KüuigätiU'l  vou  Neai»ol  fuhrtdD.  (Aom.  ue^  Ueiiiusgoben».j 
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befanden,  reisten  sie  von  dort  ab  um  nach  Sierck  zu 
ziehen,  nämlirh  der  König  und  die  Königin  mit  einem 
Theile  des  Adels  auf  dem  Wege  von  Gorze,  von  da  nach 
Moyeuvre,  dann  nach  Sierck  und  Matlamoyselle,  mit 
mehreren  des  Landes  und  einer  grossen  Zahl  vom  Adel, 
bestiegen  die  Schiffe,  welche  auf  dem  Flusse  Mezelle 
vorbereitet  waren,  und  zogen  vom  genannten  Pont  nach 
Metz.  Das  Abendessen  wurde  in  dem  Gasthause  Messire 
Pierre  Baudoche's.  genannt  Passetemp;^,  eingenommen, 
danach  logirte  sie  bei  Messire  Phelippe  von  Kagecourt 
in  seinem  Hanse,  genannt  Wuyde  boutaille,  sich  ein; 
und  vor  dem  bezeichneten  Abendessen  boten  die  Oberen 
der  genannten  Stadt  Madamoys  eile  einen  silbernen  ver- 
goldeten Becher  dar,  für  welchen  ihnen  gedankt  wurde. 

Am  Mittwochen  den  18.  Tag  des  genannten 
Monat«,  hörte  Wadamoyselle  die  Messe  in  der  Abtei  St. 
Vincent,  nach  welcher  die  Herren  von  der  grossen  Kirche 
ihr  einen  sehr  schönen  Becher  von  Cristal  verehrten, 
der  zierlich  mit  vergoldetem  Silber  gefasst  war,  wofür 
ihnen  gedankt  wurde;  hierauf  wurde  in  dem  genannten 
Kloster  das  MittagöDiuhl  gehalten,  naeh  welchem  sie  in 
die  bereitgehaltenen  Schiffe  sicli  begaben,  vom  Adel 
hegleitet,  und  nach  Tiiionville  fuhren,  wo  Madumoyselle 
mehrere  Gefässe  mit  Wein  von  den  Oberen  und  Bürgern 
der  Stadt  dargebracht  wurden. 

Donnerstag  den  19.  Tag  reisten  sie  von  Tbion- 
ville  ab  und  kamen  nach  Sierck ;  an  diesem  Tage  langten 
auch  der  König  und  du;  KTmitrin  daselbst  an  und  der 
Anfenthalt  dauerte  Freitag,  Samstag,  »Suimtag  und  Mon- 
tag, sowohl  um  die  Urafen  und  vornelimen  Herren  zu 
erwarten,  welche  aus  Deutschland  nach  genanntem  Orte 
kamen,  als  auch  um  die  noch  notwendigen  Vorberei- 
tongen  zn  treffen. 

•  Dienstag  den  24.  Tag  des  Octobers,  nachdem 
alles  wie  gesagt  ist  ausgeführt  war,  führten  derKuiug  und 


Digitized  by  Google 


1 


4 

die  Königin  Madamoyselle  za  den  iSchiffen  und  als  di*r 
Abschied  mit  viel  Thränen  und  Schlachzen  genommen 

war,  bostieg  Madam oyselle  ihr  Schiff  mit  den  Herren 
(ir.if'Mi  von  Salm.  Bitsrh.  SaarwcrdeiK  Hliftin*?raf  und 
von  Tiiiei'stein,  d'n  llt  iieu  ßastardfn  von  Calabre,  von 
Vandeninnt.  von  Anjon  und  von  Geldern  nnd  mehreren 
andern  EdeÜenten  nebst  einer  grossen  Zahl  von  Damen 
und  Damoysellen,  welche  znt  Begleitung  bis  Coblenz 
abgeordnet  waren,  im  Ganzen  etwa  400  Personen, 
welche  sich  auf  mehreren  Schiffen  befanden.  Die  Küche 
und  (Ii»'  Dienerschaft  hatten  das  ihrigt%  ili«'  Kauuniert* 
und  <li<*  rii'ScliüUt*  i^art.illiezj  in  ein<?m  anderei»  begrü.sst*'n 
di»*  Städte  und  Festungen,  aus  denen  beim  gewolmtrtn 
Schalle  ihrer  Orgeln,  Trompeten  und  Tambourins  her- 
auskamen. Und  zogen  bis  Pont  Cabello*),  wo  sie  das 
grosse  Schiff  fanden^  welches  mein  Herr  Erzbischof  von 
Trier  vorausgesandt  hatte  um  der  Gesellschaft  zu  dienen; 
auf  Welches  Madamoyselle  mit  den  Damen  und  dciü 
Adel  sich  begab  und  wo  Hi^  achöm  Kämmeriem  und 
Galerien  darüber  fanden. 

Am  genannten  Tage  etwa  um  4  Lhr  Nachmittags 
kam  Madamoyselle  zn  Trier  an  und  beim  landen  des 
Schiffes  begrOssten  sie  der  Herr  Dechant  der  Kirche 
von  Trier  und  \\  iry  de  la  Ticore,  begleitet  von  anderen 
Kdelleuten,  welche  ihr  un  Nane  n  ineiue.s  lL;iin  von 
Trier  seine  Stadt  und  seine  Güter  anlx.f. n,  indem  hie 
erklärten,  sie  hätten  ausdrücklichen  Betehl,  liir  zu  ge- 
horchen und  sie  zu  behandeln  wie  die  eigene  Person 
ihres  Gebieters:  wofär  sie  dankte. 


*)  Anmtrhcng  dr«  Vebenäxtnt.  ESs  Ui  onr  nicht  geliiogoii, 
den  Ueutecbon  Nanieo  zu  ermitteln,  welchen  der  französische 
Berichterstatter  hier  gebort  hatte.  Da  ein  „grosses  SohifT'^  bis 
hierher  gelangte,  darf  nuw  wohl  an  die  Stelle  denken,  wo  die 
Mosel  die  Saar  aafoimmt;  Conzer  Brücke  liegt  dasolbst  und  ist 
viellciclit  gemeint 
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Hierauf  bestieg  sie  ihn*  Sänfte,  vor  welche  sich 
die  Herren  Grafen  und  der  Adel,  zu  Zwi^ien,  dann  die 
Grfifinnen,  Damen  und  Damoysellen  setzten:  an  dem 

Tiiore  d(*r  Stadt  angehmgt  fanfU'ri  sie  die  Obrigkeit 
der«*'lh»»n  in  schönem  Aufziiüfr  nnt  t  iiuT  Anzahl  Be- 
waffneter zu  Fuss,  welche  die  Thore  bewachen :  jene 
boten  ihr  die  Stadt  und  ihre  Güter  an  und  begrüssten 
sie  auf  heitere  Weise.  In  derselben  Ordnung  wie  zn- 
vor  zog  Madamoyselle  in  die  Stadt  ein,  machte  einen 
grossen  Umzog  darcb  die  Strassen,  welche  wie  mit 
Menscht'ii  besäet  erschienen,  was  schön  auzusi  h^n  war 
und  ntie^'  im  Palaste  jiuMne??  Herrn  von  Trier  ab,  wuhin 
wiederum  die  Oberen  der  Stadt  kamen  und  mit  gutem 
Austande  einen  »<ebr  schönen  silbernen  mit  einem  Ehren- 
tranke gefönten  Topf  darbrachten,  welches  ihnen  ver^ 
dankt  wurde.  Alle  speisten  in  dem  bezeichneten  Pa- 
laste zu  Abend  und  wurden  auf  Kosten  meines  Herrn 
von  Trier  wohl  gehalten.  Und  diesen  selbigen  Abend 
langte  in  cid  genannte»!!  Stadt  mein  H<*rr  von  IJadm 
an,  welcher  unseren  Leuten  nudd»in  liess,  dass  er  nach 
Coblenz  zöge,  um  mit  meinem  Herrn  von  Trier  Mada- 
moyselle zu  empfangen. 

Mittwochen  den  25.  Tag  des  Octobers  reiste 
Madamr»yselle  von  Trier  ab  und  blieb  zu  Nacht  in 
Berncastel,  einer  kleinen  guten  Stadt  meines  Herrn  von 
Trier  und  loL'irtr  sich  in  dmi  Hospitid  des  Cardinais 
i^uiza  ein,  g«  guuüh.  r  der  erwähnten  Stadt  auf  der  anderen 
Seite  des  Flnsseä*). 

Donnerstag  kam  sie  zu  Zeil^)  an  und  wurde 

*)  Änmerkumß  de»  L'eberseixent,  &  kaoo  hier  nur  der  Car- 
dinal Nicolaas  von  Cusa  g»3uiciat  said,  welcher  ans  dem  gegenüber 
von  Berncastel  am  linken  Ufer  der  Mo^et  liegenden  ]k>rre  C!u«h 
sitammttf. 

Auno  rkutnj  </cn  Ucber^etxn-fi.  Im  frariZ«j:?if?<,h»  u  Text«!  Im  t 
Cü :  Zelle  on  Hain,  der  Bencbteistatter  hatte  wohl  davon  gehtiit, 
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in  ii'uwm  Hau.^e  aufgenommen,  welches  mein  Ht*rr  von 
Trier  daselbst  hatte  bauen  lassen. 

Freitag  kam  8ie  nach  Kochern:  in  diesen  Orten 
and  auf  dem  ganzen  Wege  von  Trier  bis  Coblena  ein- 
schliesslich, sowol  zo  Wasser  als  fät  diejenigen  welche 
za  Lande  die  Pferde  anf  dem  geraden  Wege  fahrten, 
hatte  mein  H^  rr  von  Trier  eipene  Lptite  abgeordnet, 
w^-luliH  alle  Li  hensniittel  fr^  i  iieterten  und  für  Woh- 
nungen von  Ort  zu  Ort  sorgten. 

Samstag  den  28.  Tag  des  Octobers  kam  Biada- 
1/ :  }  ^  lle  nach  der  Abreise  von  Kochern  im  Hafen  von 
Cohlenz  ungefähr  um  die  Vesperstunde  an.  Mein  Herr 
von  Trier,  angethan  mit  einem  Kleide  von  Goldstoff, 
nobst  meinem  Herrn  Markgrafen  von  Baden,  seinen  drei 
Söhnen,  begleitet  von  einer  grossen  Anzahl  des  Adels 
uni]  einer  Menge  Volks,  Trompetern  nnd  Spielleaten, 
welche  sehr  gut  ao&pielten,  empfingen  sie;  nnd  wurde 
Madamoyselle  zwischen  nnd  dorch  unsere  Herrn  Grafen 
von  Seite  des  Königs  ihrtb  Bruders  in  die  Hände  der 
genaiintt'ii  Herrn  von  Tri**r  und  Herrn  Markgrafen  von 
Baden  als  ihrer  nuiion  Verwandten  Überliefert,  welche 
sie  empfingen,  sie  kttssten  und  den  einen  zur  rechten, 
den  anderen  zur  linken,  von  ihnen  zum  Palaste  meines 
Herrn  von  Trier  geführt,  nahe  der  Kirche  St.  Florent 
gelegen,  wo  Madamoyselle  und  ihre  Leute  zu  Nacht 
speisten  und  die  genannten  Herren  von  Trier  und  Mark- 
praf  von  Baden  mit  ihrem  (u'fol*:»'  sich  zuriu  kzogen 
und  in  dem  Schlosse  zu  Nacht  speisten,  welches  in  ge- 
nanntem Coblenz  nahe  der  steinernen  Brücke  liegt, 
worin  mein  Herr  von  Trier  seineu  Hofstaat  hatte. 

Nach  dem  Abendessen  erschien  mein  Herr  Mark- 
graf und  fülui;e  Madamoyselle  zu  drei  oder  vier  deutt>chen 

(1.1KH  (ia>-  Stüdtlcin  ..Z^^ll  im  H  unin'  gouauut  werde.  Diese  Bezoich- 
uxuig  18t  uQüh  beute  im  Oebrauciie. 
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Tänzen  auf,  und  mein  Korr  von  Trier  sandte  Einige, 
welche  Madamoyselle  und  den  Adel  am  folgenden  Tage 
zum  Mittagessen  in  seinem  oben  bezeichneten  Schlosse 

geleiten  solltt^n. 

An  diesem  Abende  wurdf  Madamoysellu  {iemokU-t, 
dass  die  Leoto  meines  Herrn  Landgrafen  angelangt 
seien,  nämlich  Otto  Graf  von  Solms,  Heinrich  Graf  von 
Honstein,  der  Herr  von  Lippe  und  andere,  in  der  Zahl 
von  etwa  60  Pferden,  welche  Madamoyselle  empfangen 
sollten,  um  sie  nach  Hessen  zu  füliren,  und  von  anderer 
Seite  war^n  einige  angekommen,  Herr  Conrucl  von 
Waldenstein  und  ein  Doctor,  Kanzler  von  Cöln,  mit 
anderen  Abgesandten  von  Seite  des  Kenn  Krzbisuhofs 
von  Cöln. 

Sonntag,  nachdem  JKadamoyselle  angekleidet  war, 
kamen  die  erwähnten  Abgesandten  zum  Palaste,  be- 
grüssten  Madamoyselle  und  übergaben  ihr  ihre  Credenz- 

briefe,  in  welchen  ausgi\s|n<:>c  hen  war,  dass  sie  von  dem 
Herrn  Landgrafen  gesandt  würdt'ii,  um  sie  nach  lli'sst'ii 
zu  führen  und  zu  geleiten  und  um  ihr  als  ihrer  Dame 
zu  gehorclien.  Gleicherweise  legten  di«^jenigen  meines 
genannten  Herrn  von  Cöln  ihre  Beglaubigung  vor, 
welche  sie  anwies,  ihr  alle  Dienste  bei  dieser  Reise  zu 
leisten,  welche  sie  vermöchten ;  und  weil  mein  Herr  von 
Trier  wie  mein  Herr  Markgraf  gi-nub'  abwesend  waren, 
wurde  flie  Antwort  aufgescliohen.  mit  dem  Hinweise 
darauf,  dass,  weil  die  bezeichneten  Fürsten  die  nächsten 
Verwandten  von  Madamoyselle  seien  und  der  König  ihnen 
seme  Schwester  zugesandt  habe,  es  recht  und  billig 
seie,  zu  warten  und  dass  mit  ihnen  die  Antwort  er- 
iheilt,  sowie  der  Zweck  und  Auftrag  erklärt  würden, 
welche  ihnen  von  dem  Könige  ertlieiit  seien.  Hiornaeti 
lind  als  in  der  Kirche  »St.  Florent  die  Messe  g(  hrut 
war,  begab  Madamoyselle  sicli  mit  dem  Adel  zum  Mittag- 
essen in  dem  genannten  Schlosse,  bei  welchem  Mahle 
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sie  infolge  der  Reichhaltigkeit  der  Gerichte,  welche  mein 
Herr  von  Trier  hatte  zubereiten  lassen,  mehr  als  drei 
Stunden  an  der  Taf«4  zubrachten  ;  während  dieses  Ban- 
ketts zogen  sitli,  weil  den  foljjpiiden  Morgen  die  Reise 
angetreten  werden  sollte,  der  Herr  Prevost  von  St. 
George,  Jehan  d  Amance^  von  der  Schatzkammer  des 
Königs,  Herr  Christofle,  Secretar  nnd  Adam,  geschwo- 
rener Schreiber  von  Sierck,  in  ein  besonderes  Gemach 
zurück,  wo  die  Leute  von  der  Münze  und  etwelche 
Rätbe  meines  Herni  von  Trier  mit  aiuieren  Tonten 
von  den  J^'inanzen  des  Herrn  Landgrafen  versammelt 
waren.  Diesen  wurden  von  den  erwälniten  Lenten 
des  Königs  die  32000  rheinischen  Goldgülden  vorge* 
zählt  nnd  überliefert,  welche  der  König  seiner  Schwester 
al«  Heiratsgut  mitgibt;  und  diese  Goldgülden  alle 
Glanz  ausstrahlend,  stachen  mehreren  der  Anwesenden, 
welche  deren  w»  ni*:  Ix'snssHn  und  niemals  so  viele 
auf  einem  Haufen  geschj  n  hatten,  sehr  in  die  Augen, 
we><shalb  sie  in  grosse  Bewunderung  ausbrachen.  Die 
bezeichneten  Gulden  wurden  von  den  Verordneten 
meines  genannten  Herrn  von  Trier  empfangen,  wobei 
di(^  gegenwärtigen  erwähnten  von  Hessen  keine  zurück- 
wiesen, und  blieben  in  Verwahrsam  und  in  Händen 
meines  genannten  Horm  von  Trior.  bis  nn  in  n»'ir  von 
Hessen  die  Ehe  vollzogen  und  dn'  Briete  über  die 
Feststellung  der  Morgengabe  ausgefertigt  habe,  nebst 
anderen  Dingen,  wie  es  in  den  vorher  gegangenen 
Tagen  durch  die  Abgesandten  beider  Theile  festgesetzt 
worden  war. 

Ung(^fähr  um  die  Vi-sp^rzeit.  als  Madamoyselle  in 
Gesf_'ll>(liaft  meines  Hf»rrn  von  Trier,  in^iuf^s  Herrn 
Markgrafen,  f«»MJier  drei  Kuiiler  und  des  ganzen  Adels 
sich  befand,  t^rschienen  die  Herren  Abgesandten  von 
Hessen,  und  nachdem  sie  ihren  Auftrag  vom  Morgen 
wiederholt  hatten,  wurde  ihnen  durch  meinen  genannten 
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Herrn  von  Trier,  meinen  Herrn  Markgrafen  und  meine 
Herren  Gesandten  des  Königs  mit  Erklärung  ihrer  Be- 
Tollmächtignng  Madamoyselle  übergeben. 

Und  von  dem  Saale,  wo  die  genannte  Feierlichkeit 
stattgefunden  hatfe,  führten  die  genannten  Grafen  von 
Solms  und  von  Honstein  Madamoyselle,  indem  sie  ehr- 
fnrchtsvoll  sii'  mit«  r  die  Arme  naliinrn,  in  ihre  Kammer, 
worauf  sie  von  ihr  für  dio?^f  n  Tag  Abnchied  nahmen. 

Des  Abende  fand  wieder  das  Abendessen  für 
Madamoyselle  und  ihre  Leute  in  dem  bezeichneten 
Palaste  statt  und  es  wurde  die  Vorbereitung  für  die 
Abreise  am  nächsten  Morgen  gemacht ;  und  zum  Schlüsse 
gewährte  mein  Herr  von  Trier  alles  auf  so  gut(^  und 
freundliche  Weise,  dass  »'r  wohl  in  der  That  bewies, 
dass  Madamoyselle  seiiu*  Verwandte  und  er  aus  dem 
Hause  Lothringen  entstammt  sei*). 

Nachdem  Madamoyselle  und  ihre  Leute  am  folgenden 
Morgen,  welches  Montag  der  30.  0  et  ober  war,  in 
dem  genannten  Palaste  die  Suppe  verzehrt  hatten,  nahmen 
meine  Herren  von  Trier  und  der  Markgraf  Madamoyselle 
und  begaben  sich  mit  dem  jranzen  Adel,  den  Herren 
und  den  Damen,  keine  iui8«i<*iioii)itien.  in  das  grosse 
Schiff,  welches  mein  Herr  von  Trier  auf  dem  Kheine 
bat  und  fuhren  über  den  Rhein,  wo  die  Wagen  und 
die  Pferde  derjenigen  bereit  gehalten  waren,  welche 
mit  ihr  nach  Hessen  ziehen  sollten.  Und  selbige 
Madamoyselle  nahm  Abschied  von  meinen  genannten 
Herren,  sodann  von  den  Damen  und  iJ.unoy.sellen, 
welches  nicht  ohne  Seufzen  abginsr.  darauf  .stieg  sie  in 
ihren  Wagen  und  liegal)  sicli  mit  ihren  Leuten  und  der 
da7,u  verordneten  llande  auf  den  Weg,  die  übrigen  vom 
Adel  kehrten  nach  Lothringen  zurück. 

*»  Amncfkmiy  dat  Ih  i'ftuaiji  lH  i  s.    Der  Ki  zbiseliut  wm  Sohn 
vf.n  .In<T.}..  Maik|iraf  vor»  Baden  und  Katbartna,  der  zweiten  Tochter 
Karls  11,  liorzogs  vou  Lothriogen. 
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An  dem  bezeiclmeten  Ta-  kam  Afnilümoysello  zu 
Montabaur  an,  einer  graten  Stadt  ukiuks  Herrn  von 
Trinr,  welche  neu  liergestellt  war,  da  sie  vier  Jahre 
zuvor  durch  eine  Feuersbrunst  verbrannt  wurde;  Iiier 
bestimmten  die  Leute  meinea  Herrn  von  Hessen  die 
Wohnungen  und  wiesen  den  Leuten  des  Königs  die 
ihrige  besonders  und  von  der  eigenen  getrennt  an 
sowol  was  Küclie  n\a  Stall  und  andtres  anlangte  und 
Tna(  htt  n  nur  Li«  ferung  den  Ihrigen  und  denen,  welche 
zum  btaate  meiner  genannten  DanioyHelle  verordnet 
waren,  ohne  den  Abgesandten  des  Königs,  welche  nach 
Hessen  zogen,  um  das  Witthum  zu  prfifen  und  wegen 
anderer  diesen  Ehebund  betreffender  ihnen  aufgetragener 
Dinge,  irgend  etwas  zukommen  zu  lassen,  wie  es  auch 
ferner  geschah.  An  diesem  Orte  Montabaur,  verab- 
reichten die  Leute  meines  Herrn  von  Trier,  ^ovvol  den 
Leuten  des  Königs  wie  den  Hessen  einigen  Wein  und 
Hafer,  jedem  Theile  besonders  und  dem  einen  soviel 
wie  dem  andern. 

Dienstag  den  31.  Tag  des  genannten  Monat 
October,  dom  Vtiiab*  nde  von  Allerheiligen,  gelangte  die 
Gesellschaft  zu  Limpurg  an,  welches  eine  gute  Stadt 
meines  Herrn  von  Trier  und  meines  Herrn  Landgrafen 
von  Margburg  ist,  wo  eine  jede  Bande  ihre  Ein- 
richhingen  besonders  machte  und  jene  Hessen  Madamoj- 
seile  so  schlecht  logirten.  dass  naeh  ihrer  Rückkehr 
von  der  Kirche  der  Hnidor  Minoriten,  wo  sie  noch  spät 
die  Messe  g<'li(iit  hatte,  .sie  sieli  genötigt  sah,  sich  in 
die  Wohnung  zurückzuzielien.  welche  dem  (ualen  von 
Salm  zugewiesen  war.  In  dieser  seihen  Stadt  verlor 
Johann  von  Lyon,  der  Koch  von  Madamoyselle,  sein 
Pferd  und  als  dies  den  Hessen  mitgetheilt  wurde, 
erwiderten  sie  »wenn  Madamoyselle  einen  solchen  Koch 
tür  -irli  haben  wolle,  so  müsse  sie  ihn  mit  einem  Pferde 
veiijehen,  denn  sie  liätten  kein  Geld,  um  ihm  eines  zu 
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wuodert  wurde,  ebens^o  wi-  alie  Leute  des  Königs, 
nicht  aowol  weil  ^ie  nicht  hinJaoglich  Geld  zum  Ankaufe 
mehrerer  Pferde  gehabt  hatten,  als  lediglich  wegen  der 
Axt  und  Weise  der  genannten  Heesen. 

Mittwochen  den  Tag  Allerheiligen,  reiste 
man  von  gen;inMt«-m  Liiiipur*:  bei  gut-  r  Zrit  ab  und 
langte  zit^mlifii  spät  in  Wetz  Willer  f  Wftzlar '  an,  einer 
kaiserlichen  Keichbatadt,  wo  die  Bürger  der  Stadt  Ge- 
schenke von  einigem  Wein  darbrachten  und  ungefähr  zwei 
Wegstanden  von  da  erschien  der  jnnge  Gral  Ton  Solms 
vor  Ifadamoyselle ;  in  einem  ihm  zugehörigen  Dorfe 
namens  Lien,  wo  die  Gräfin,  seine  Gemahlin,  schön 
and  reich  in  Goldtuch  gt kleidet,  mit  einem  Schwann 
hübbciiei  Mädchen  sich  befand,  bereitete  er  den  Fi^^  li- 
fang  *  !  vor  und  von  hier  an  begleitete  der  genannte  junge 
Graf  Madamoyselle  bis  nach  Cassel. 

Donnerstag  den  2toD  Tag  des  Novembecs, 
nachdem  man  genanntes  Wetz  Willer  verlassen  hatte, 
erfolgte  die  Ankunft  zu  Margpurg  und  es  erschien  vor 
Madanioysplie  mein  Herr  Laiulgial  des  besagten  Marg- 
purgf  welcher  ein  Vetter  meiueij  Herrn  Landgrafen  zu 
Kassel  ist,  eehr  trefflich  begleitet  von  ungefähr  200 
Pferden,  und  führte  den  Empfang  zu  Fusse  mit  eni- 
blösstem  Haupte  aus^  wobei  die  Anrede  von  seinem 
Marschall  gehalten  wurde,  es  wurde  darauf  f£lr  gut 
befunden,  dass  die  Hessen  die  Antwort  ertheilten,  in 
Anbetracht  des8«Mi  da^s  Madariioyj^ell«'  ))ereit8  überliefert 
worden  war.  Diese  Antwort  gab  der  Grat  von  Solms, 
hierauf  geleitete  sie  der  genannte  Herr  nebst  seinem 
Schwager,  dem  Grafen  von  Nassau,  Herrn  von  Thilmart, 
bis  in  sein  ächloss,  welches  am  Ende  der  Stadt  auf 
einem  hohen  Berge  gelegen  ist,  wo  besagte  meine 

*)  Anmcikumi  des  T'cber$eixers.  Die  Speise  für  Ueii  hohen 
FestUi|(  sollte  gewoonen  werdeti. 
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Damoy.si'llo  wohnte  und  bewirtbete  sie  mit  der  Bande 
des  Königs  festlich  beim  Abendessen.  Nach  dem  Abendm- 
essen fahrte  der  genannte  Herr  sie  beim  Schalle  von 
8  Trompeten,  welche  sich  da  befanden,  zu  drei  oder 
vier  Tänzen  auf  and  der  genannte  Herr  Hess  die  Quartiere 
der  beiden  Bandt^n  alle  auf  seine  Kosten  stellen. 

Am  folupuiit^n  Morgen,  naclitlcm  di»'  hohe  Mf^^^^e 
mit  Orgel  und  Musik  in  einer  sciiunen  Capelle  seines 
Schlosses  gesangen  war,  Hess  er  Jedermann  die  Suppe 
und  weissen  Hyppocras  in  Fülle  reichen.  Nachdem  dies 
geschehen,  stieg  Alles  2q  Pferde  und  sie  führten  Mada- 
moyselle  an  das  andere  £iide  der  Stadt  im  Thale,  in  die 
Kirche  zu  St.  Elisabeth,  wo  ihr  der  Körper  dieser 
Heiligen  gezeigt  wurde,  von  welcliei  die  Herrn  von  Hessen 
abstammen,  hierbei  der  Mantel  der  genannten  Heiligen, 
welchen  die  dortigen  Mönche  mit  dem  genannten  Herrn 
von  Margpurg  Madamoyselle  in  schönem  Aufzuge  zur 
Anschauung  brachten.  Sodann  bestiegen  Alle  die  Bosse, 
nämlich  der  genannte  Herr  von  Margpurg,  begleitet 
von  300  6ewaj)pneten  «u  Rosh,  und  nnsre  gesammte 
Gesellschaft  zogen  gemeinsam  in  schönem  Aufzuge  bis 
auf  eine  \  iertellieue,  wo  dann  der  Abschied  von  Mada- 
moyselle in  aller  Ehrerbietung  stattfand  und  der  genannte 
Herr  von  Margpurg,  nachdem  er  alle  Ehre  erwiesen 
hatte,  sich  mit  seiner  Bande  auf  einem  andern  Wege 
gegen  Cassel  2og  als  dem  unsrigen,  um  die  Quartiere 
nicht  zu  verengen. 

Freitag  d(?n  3*®o  Tag  des  NovemlxTs.  war  die 
Bande  de^  König?:*  zn  (Tiieninnde  (^denuinden  an  der 
Wohra)  eingeritten,  einer  kleinen,  ziemlich  schmutzigen 
Stadt  mit  schlechten  Wuhnungen :  weil  niclit  alle  da 
wohnen  konnten,  zog  Madamoyselle  mit  ihrer  Band» 
eine  halbe  Lieue  weiter  nach  der  Abtei  vom  Orden  der 
Ciötercienser,  des  Namens  Hüne  (Haina).  Die  Mftnch« 
derselben  wollten  die  Damen  weder  einziehen  noch  da- 
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selbst  wohnen  lassen,  indem  das,  wie  sie  sagten,  gegen 
ihre  Ordensregel  sei;  weshalb  Madamoyselle  genöthigt 

war.  in  Geduld  die  VVohming  eines  dor  Hintersasson 
nnd  Aiboifpr  btsagtcn  Klo.st<»rs  anzunchimii.  eine 
Kauinu  r,  die  so  gut  tapeziert  war,  da&ä  die  vier  Winde 
darin  bliesen. 

Samstag  den  4JeD  Tag  des  Novembers,  erfolgte 
die  Anknnft  zu  Virczler  (Fritzlar)  einer  guten  Stadt 
meines  Herrn  von  Mainz,  unter  der  Obhut  meines  Herrn 
Landgrafen  von  Cassel,  und  ungefähr  eine  Lieue  von 
da  erschien  vor  Mad.imoyselle  die  Gräfin  von  Nassau, 
Schwester  des  genaiintcn  Herrn  von  Margpurg  und  eine 
Dame,  Äbtissin  von  Kaüung  (Kauiungen),  Schwerter 
des  Fürsten  von  Anhalt,  mit  mehreren  schein  gemalten 
und  stark  vergoldeten  Kutschen,  und  es  befanden  sich 
dabei  der  Abt  von  Fold  (Fulda),  der  junge  Qraf  von 
Nassan  und  Salbruche  (Saarbröcken)  und  der  Graf  von 
llennenberg  mit  ungefähr  150  gewappneten  Pferden; 
sie  bereiteten  Madanioy&elle  einen  grossen  Empfang, 
wobei  sie  aussprachen,  dass  sie  von  Seiten  meines 
Herrn  Landgrafen  zu  Cassel,  ihres  Verlobten,  abgesandt 
seien  um  ihr  das  Geleite  zu  geben.  In  diesem  Ort 
Wirczler  hielten  die  Leute  meines  Herrn  von  Cassel  die 
ganze  Gesellschaft  frei. 

Sonntag  den  jV^"  ^  fig  des  genannten  Monats 
reisten  sie  nach  eingeiioiiiniener  Suppe  \(in  besagtem 
Wirczler  ab  und  etwa  auf  halbem  Wege  nach  Cassel  sah 
man  seitwäris  meinen  Herrn  Landgrafen  von  Äfaigpnrg 
gegen  die  Schar  von  Madamoyselle  heranziehen,  alle  diese 
Leute  waren  zu  Dreien  und  Dreien,  wol  beritten  und 
beiivafi^het  nach  deutscher  Art,  es  waren  nunmehr  etwa 
400  Pferde,  und  in  dieser  Ordnung  zogen  sie  Alle 
zur  Seite  von  Madamoyselle  in  schcuiem  Aufzuge  in 
einem  Ge>eh\va(ler.  Als  man  soweit  voi  rr»  i  fiekt  war, 
dass  mau  die  Stadt  Catiäel  nahm  konnte,  auli  man  aus 
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derBellien  meinen  Herm  Landgrafen  von  Gansel  hervor* 
kommen  und  gogen  uns  heranziehen,  hegleitet  von 
meinem  Herrn  Erzhiwhofe  von  Cöln,  seinem  Oheim, 

meinem  Herrn  Markgrafen  vori  Ihiiudcubnrg,  Friedrich 
nnd  seinem  Sf»hne,  dem  jungen  Herzoge  von  Meklenburg. 
dem  Landgrafen  von  Luchtenberg  (Leuchtenbergj  nebst 
ni(  lireren  Abgesandten  von  Fürsten  und  anderen  Grafen, 
Freiherren,  Hittem,  Edelleuten  und  Andern,  alle  in  der 
Liberei  ded  Verlobten  nnd  mochten  sowol  von  den 
Ersteren,  wie  von  den  aus  der  Stadt  Ansgerittenen  2000 
Pferde  und  mehr  im  Felde  sein.  Mein  Herr  von  Cassel 
nn(i  mein  Herr  von  Cöhi  näherten  «ich  dem  Wagen,  in 
welchem  Madamoyselle  8i(  Ii  befand  und  begrüssten  eie, 
indem  sie  vom  Pferde  herab  de  amarmten,  obne  lange 
Umstände  oder  Reden. 

Hierauf  wendete  die  ganse  Schar  sich  um  die 
Wagen  und  uns  hemm  .in  guter  Ordnung  zu  Dreien 
und  Dreien,  nnd  die  Ebene  ist  derartig,  dass  nichts 
darauf  verborgen  bleibt;  als  alles  vorbeigezogen  war, 
mit  Ausnahme  der  Wagen,  kamen  Andere  an,  wie  Aebte, 
Collegien  nnd  Kirchen  und  brachten  Madamoyselle  ihre 
Geschenke  dar,  die  Einen  Lateinisch  redend,  die  Anderen 
Deutsch,  Ihnen  wurde  der  Dank  durch  die  Leute  des 
Königs  im  Namen  von  Madame  ausgesprochen.  Die 
Fürsten  gaben  jeder  eine  mit  Edelsteinen  besetzte 
Spange,  in  der  Zahl  .sechs.  Daü  Land  gab  vier  Becher, 
zwei  Fiacons,  zwei  grosse  und  zwei  kleine  Tuple,  Alles 
vergoldet;  andere  widmeten  Becher  und  Töpfe  mit 
Münze;  das  Silbergescbirr  war  von  gutem  Muster  und 
leichter  Arbeit.  Und  andere  gaben  Gulden,  was  sich 
auf  190000  Goldgulden  belief*). 

*)  Anmerkung  dfff  Vclersetxtra,  I)or  angr^f  1.. ue  Betrag 
Jer  Geldgo^chenko  muss  bcfromdeu,  iu  jener  goldarnM  n  Zoit  waren 
iSOOüO  üoidgulücD  eine  ungeheuere  Suunne,  dazu  i  (itacho  Betraf? 
das  voo  dem  wolhaboodeo  Lothringen  aufjgcbrachtcu  Heiratbsgutea 
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Von  da  bestieg  Madamo,  begleitet  vfni  ihn  anderen 
Damen  die  Wagen  und  si«»  \vuid«Mi  in  ein  In^kanntes 
Haus  iUr  Stadt  gefübrt,  welches  an  einem  grossen 
Platze  li<'gt.  der  von  der  Tnrnierbahn  geschlossen  nnd  mit 
Stroh  bedeckt  war,  ringshemm  von  200  Fncfsknechten, 
gleich  denen  an  dem  Thore  des  Schlosses  umstellt;  und 
nachdem  etliche  mit  abgestumpfter  Lanze  mit  Eisen- 
spitzf'n  »-tw.Ms-  gnamit  batten,  erschien  mein  Herr  Ver- 
lobter zu  ivuss  und  wappnet,  von  zwölf  Pagen  zu 
Fuss  in  Hofkleidern  und  den  vier  Farben  des  genannten 
Herrn,  welches  Gelb,  Weiss,  Koth  nnd  Lobfarbig  (tann^) 
sind,  umgeben  und  zwar  drei  Pagen  in  jeder  Farbe 
und  nach  mehreren  Hin-  nnd  Herzügen  in  der  Länge 
des  Parks,  als  er  seinen  Federschmuck  nnd  andere 
Kleider  abgelegt  hatte,  rannten  er  und  ein  anderer  ebenso 
Gewappneter  mit  abgestumpften  Eisen  und  mem  Herr 
Verlobter  warf  meinen  Mann  zur  l>dc,  aber  er  selbst 
wankte  so  stark,  dass  wenig  fehlte,  dass  er  zur  anderen 
Seite  gefallen  wäre;  hierauf  endigten  die  Lanzenbrechen 
bis  zum  folgenden  Tage  und  jeder  speiste  in  seiner 
BehausuDL'  zu  Nacht,  mit  Ausnahme  der  Damen,  welche 
stets  am  Hofe  speisten.  * 

Dienstag  den  7ten  Tag  des  genannten  Monats, 
erschienen  nach  dem  Mittagsessen  zwanzig  Gewappnete 
an  den  Schranken  des  bewussten  Platzes,  welche  auf 
ein  Zeichen  nach  deutscher  Weise  tjostirten,  wobei  sie 


Jolnntn's.    Es  ist  wahrsckoiniich  ein  Fohlor  iu  dcu  uiKprüagliuhen 

Text  CHI p^sch liehen. 

Zu  bemerken  '\»t,  dass  der  Benchterstatti  r  ^«  hoii  hi«  i  .lolanta 
aln  Mndamc  bezeichnet,  nachdem  L.  \Vilh^^!m  umi  ^»  uie  (ia.sfr  mo 
vor  Kassel  eni|»fai^ne(i  hal^n.  Die  IIiK.h/.Lit,  uUr  welche  der 
Lo{hlln•^e^  schweigt,  fand  am  12.  November  erst  statt  (Rommel); 
die«o  Angabo  wird  durch  die  Angabo  des  I^orichtes  untcislutzt,  dJiss 
die  I./)th ringisch cu  Heiirn  am  13.  November  von  Kassel  abgerittoa 
seieu. 
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sich  in  Schwänneii  anfielen  und  oft  Pferd  und  Alle«, 
und  jedesmal  fünf  oder  sechs  auf  einmal  zu  Boden 
stürzten,  M'orauf  si«  sich  wieder  zu  Pferde  setzten  und 

anfs  Schönste  von  neuem  begaum  n.  Der  Mark;ziaf  von 
Brandenburg  gewann  den  ersten  IVeis,  der  liitter  de.s 
Pfalzgrafen,  welcher  drei  gute  üäinpen  von  den  besten, 
welche  der  Pfalzgraf  besass,  mit  sich  geführt  hatte, 
gewann  den  zweiten  Preis  und  ein  Kitter,  Marschall 
des  genannten  Markgrafen  von  Brandenburg,  den  dritten 
Preis. 

Die  Namen  und  Zunamen  der  Kämpfer,  die  ge- 
wonnenen Stüsse,  bowie  die  Fälle  sind  hiernach  auf- 
geschrieben. 

Mittwoch  den  des  genannten  Monats,  reisten 
die  Fürsten  morgens  von  genanntem  Cassel  ab*}  und 
nach  dem  Mittagessen  veranstaltete  mein  Herr  Verlobter 
denen  seines  Hauses  ein  Lanzenrennen.  Während  dieses 

und  der  folgenden  Tage  trugen  din  uciiannten  Gesandten 
des  Königs  Sorge  für  das  hinsichtlich  der  Khe  noch 
Krhtrd»  rliche,  nahmen  den  Kid  der  l'nterthauen  lu  dm 
zum  Witthum  von  Madame  bezeichneten  Orten  ab, 
Hessen  auch  die  Verziclitlristungsbriefe  und  Quittungen 
beschwören  und  unterzeichnen  u.  A.**). 

Und  am  Montag  dem  13.  Tage  des  genannten 
Monats  November  nahmen  die  genannten  Gesandten 
Abschied  von  dem  Hofe,  reisten  von  Cassel  ab  und 

♦)  Annit'ikuvy  ileji  i'cbersctir/f.  Dieser  Uuistaud  ist  uicht 
eikUirhcü,  dcna  dass  die  vornobuisten  Güsto  üoh  ootferot  hätten, 
ehe  die  oheliche  Verbindung  statigefunden  hatte,  kann  doch  nur 
inisBversUindlicher  Weise  gesagt  wnrdcn  sein. 

**)  Annterhotff  des  VeberMfxers.  Die  zum  AVitthumc  Jolanta  s 
bestimmten  Orte  wai'on  die  Stfidto  FeUborg  und  Rotoubnrg,  welche 
bis  zum  Jahre  1510,  iu  welchem  die  Mitgift  der  venttorbenen 
Laudgrüfin  zurückgezahlt  wurde,  lotliringi^h  blichen.  Di<>  Vcrzicbt- 
l«nstungj>bmTf  <u  \\  auf  die  lothiingisvhe  Erbschaft,  welcher 

Jolanta  wie  der  Laudgiaf  entsagten. 
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kelirten  auf  dem  Wege,  welchen  sie  bei  der  Abreise 
genommen  hatten,  nach  Lothringen  zurück ;  und  kamen 
zu  Pont  a  MoQBson  am  Freitag  den  1.  Tag  des  De- 
cembers  an,  wo  sie  den  König  und  die  Königin  trafen, 
welche  ausführlich  fiber  diese  Reise  nnd  Alles,  was 
besorgt  worden  war,  unterrichtet  wurden.  — 

Die  Namen  der  Fürsten  und  Hiirreii,  welche  bei 
der  Hochzeit  in  erwähntem  Cassel  gewesen  .sind. 

Mein  Herr  Hermann,  Erzbischof  von  Cöhi, 

Und  mit  ihm  ein  junger  Herzog  von  Brannschweig, 

Drei  Grafen  von  Reicbenstein, 

Der  Graf  von  Nontrenaire  (?), 

Ein  junger  Ghraf  von  Nassau, 

Bernhard  Graf  von  Solms,  Dompropst  zu  Trier. 

Johann,  üraf  von  WitgenstFin. 

Salentm  (Valentin?)  Graf  von  Ysf»nbnrg. 
Mit  melireren  anderen  Edelleuteu,  auf  6ÜÜ  Pferde  ge- 
schätzt 

Andeie  BanUo. 
Friedrich,  Markgraf  von  Brandenburg, 
Und  mit  ihm  sein  Sohn 
Heinrich,  Herzog  von  Meklenburg, 
Der  Landgraf  von  Leuchtenberg, 
Joachim,  Graf  von  Oettingen, 
Georg,  üiaf  von  Castell, 
Ein  KiJÜH  ir  von  Erbach, 

Der  Herr  von  I^appenheim,  Marschall  des  Reiches, 
Mit  Anderen,  auf  400  Pferde  geschätzt 

Andere  Baude. 

Der  Abt  von  Fulda,  Bruder  meines  Herrn  von  Mainz, 

Und  mit  ihm  der  Graf  von  Rittberg, 

Und  ander«  Edle,  zu  616  Pferden  geschätzt. 


♦)  Anmerhing  des  Ueberselxers.  Dieser  junge  Markgraf  hiesH 
Georg  und  hatte  den  17jährigeo  OöU  von  Herlicbiogen  als  „Jungen*^ 
im  BieoBte. 

V.  F.  XVI.  Bd.  2 
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Andoro  liaride. 

Mein  Herr  Landgraf  zu  Murgpurg,  Vetter  des  Veriobten, 

Und  mit  ihm  Gerhard,  Graf  von  Sayn, 

Philipp,  Graf  von  Waldeck, 

Heinrich,  Graf  von  Waldeck, 

Johann,  Graf  von  Nassau  und  Dillenboig, 

Eberhard,  Graf  von  Romgstein  (wohl  Königstein?), 

Drr  Graf  von  Wied, 

iSigoibert,  Graf  von  Lyneuges  (wohl  Leiningen?), 
Der  Graf  von  Nassaa-Abilstein  (BeiUtein), 
Und  mit  ihnen  drei  vom  Staate  meines  Herrn  Pfalz- 
grafen nämlich: 

Messire  Georg  von  Ehlingen,  Ritter, 
Hurkiiard  Sturm feder, 
Und  Philipp  vou  Kiuiieubf^ror, 
Mit  mehreren  Anderen,  auf  Üü6  Pferde  geschätzt. 

Die  Bande  des  Verlobten. 
Mein  Herr  Landgraf  von  Cassel, 
Wilhelm,  Graf  von  Henneberg, 
Hermann,  Grjif  von  HcniiHberg, 
Johann  Ludwig,  Graf  vou  Nassau  und  k^aarbrücken, 
Otto,  Graf  von  Solms, 
Bernhard,  Graf  von  Solms,  sein  Sohn, 
Ren6  (Reinhard),  Graf  vpn  Hanan, 
Heinrich,  Graf  von  Honstein, 

Drei  Grafen  von  der  Lippe,  zwei  Bernhard  und  der 

andere  Simon  genannt, 
Dietrich,  Herr  von  Plesse, 
Guiter  (Günther),  Graf  von  Schwarzburg, 
Heinrich,  Graf  von  Stalburg  (Stolberg?), 
Mit  vielen  Anderen,  zu  1000  Pferden  geschätzt 

Abgesiandte  von  Fürsten. 
Zwei  Graten,  einer  von  Repin  (Huppin?),  von  Seite 
meines  Herr  Markgrafen  von  Brandenburg,  Kur- 
fürsten, gesandt;  36  Pferde. 
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Der  Graf  Heinrich  von  Siolberg  and  MesBire  JohanA 

von  Wetor,  Ritter,  von  dem  Herzoge  Georg  von 
Sachsen  gesandt,  begleitet  von  etwa  40  Pferden. 
In  Summa  2870  Pfeiclß. 
Ohne  diejenigen  der  Abgesandten  des  Königs  von 
Sicilien  *), 

Und  ohne  die  der  Aebte,  Prälaten  ond  Geistlichen, 
Sowie  die  der  Damen  nnd  ihrer  Kutschen. 

Die  Aebto  und  CoIIegion. 
Der  Abt  von  Lorfeyen  (Corvey), 
Der  Abt  von  Hirschfeld  (Hersfeld), 
Der  Abt  von  Hasangen, 
Der  Abt  von  Bredenawe  (Breitenau), 
Der  Abt  von  Kappel  (Spieaskappel), 
Der  Abt  von  Hirdenhosen  (Hardehaasen  im  Pader- 
bornischen). 
Der  Abt  von  Wirszler  (Fritzlar), 
Die  Kanonici  von  Cassel, 
Die  Kanonici  von  Rottemberg  (Rotenburg), 
Die  Kanonici  von  Bruszei  (vielleicht  Butzbach,  wo 

sich  ein  Kanonikatstift  befand). 
Der  Damen  waren  es  gnt  Dreihundert,  unter 
welchen  die  Erste  die  Grafin  von  Nassau  war,  Schwester 
meines  Herrn  Ijandgrafen  von  Margpurg,  die  Aebtissin 
von  Rauflüiig  (Kaufungen),  die  Gräfin  von  Saulme (Salm), 

*)  Anmerhtng  des  Uetersetxrrs.  Dies  war  dio  Gesandtschaft, 
welche  Julanta  geleitet  hatte.  Auffällig  ist  die  Angabe"  über  dio 
ZaJil  der  Pferde.  Bei  den  Fcstlichkoitou  der  Vot  miihiuug  i1uiip|>s 
des  GroesDiüthigcn,  Januar  1524,  sind  nach  Angabe  UommeU  die 
1200  Pferde  der  Oiste  in  145  Häusern  Kassels  UDtergebiacht  ge- 
wesen. Dieses  Utot  auf  eine  grosse  Zahl  von  Stallangeo  sdiliessen, 
wie  die  Zeit  uo  erforderte,  in  welcher  nocb  Alle  zu  Pferde  reisten, 
die  die  einfache  Beldrdernng  su  Fasse  verschmähten.  Bedenken 
fiber  die  Ünterbringong  einer  Zahl  von  etwa  3000  Tferden  in  der 
kleinen  Stadt  lassen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  von  dem 
Lothringer  gegebenen  Zahlen  aufkommea 

2* 
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die  Gräfin  von  Sayn  und  mehrere  andere  Gräfinnen, 
Damen  und  DamoyselleD,  welche  aaüzuführen  za  lang 
sein  würde. 

Die  Zahl  der  Trompeteo. 
Mein  Herr  von  Cöln  hatte  deren  ....  8 
Drei  ieucs  *)  und  fQnf  Sänger  für  weltliche 
Musik. 

Mein  Herr  Laiulgraf  von  Cassel     ....  9 
ein  Paar  von  Hoch-^SpiellHuten  (iine  coupplf^ 
de  haut  menestxiers)  und  die  12  Sänger 


Reiner  Kapelle. 

Der  Herzog  von  Brannechweig   4 

Der  Markgraf  Friedrich  von  Brandenbarg  .  11 

Mein  Herr  Landgraf  von  Margpurg    ...  9 

Der  Dame  von  Sayn   1 

Des  Grafen  von  Yseubiug  3 

Des  Grafen  von  Henneberg   3 

Des  Grafen  von  Oettingen   2 


In  Summa  60  Trompeten,  jede  bei  dem  Banner 
ihres  Herrn. 

Es  folgen  die  Namen  der  Tjostirenden  and  die 
gewonnenen  and  verlorenen  St5sse. 

Erstens. 

Der  Markgraf  von  Brandenburg  warf  f n  Mann 
und  wurde  einmal  niedergeworfen.  Der  Herzog  von 
Mekienborg  warf  Einen  and  fiel  2  mal.  D(>r  Graf  von 
Hanaa  warf  Einen  and  warde  4  mal  gefällt.  Georg 
von  Schonwerberg  (?)  warf  Dreie  and  warde  8  mal  ge- 
worfen. Wolf  von  Galtingen  warf  Zweie  and  wurde 
2  mal  geworfen.  Wilhelm  de  la  Grime  (?)  warf  Sieben, 
wurde  11  mal  geworfen.     Georg  von  Kbeleben,  des 

*)  Ammrkung  dea  Uebergetxers»  Die  Bedeutung  von  ieue 
habe  ich  nicht  sa  ennittela  vermocht;  es  BOhcint  einen  Stöger 
geistlicher  Hosik  tu  besEotchneo,  welcher  sonst  rhanire  gensimt 
wurde. 
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Pfalzgrafen,  warf  25,  fi(^l  10  mal.  Dirpolt  Spechl^,  Ritter, 
warf  Swbszf^lin,  wurdn  7  mal  geworfen.  LHoiihard 
Tliaiiner  warf  Vier,  wurde  ö  mal  geworfen.  Melchior 
Sitzel  (?),  Ritter,  warf  Einen,  wurde  3  mal  geworfen. 
Sigmund  von  Hespurg  (Hessberg)  warf  Vier,  fiel  ö  mal. 
Heinrich  von  Banmbach  warf  Dreie,  wurde  4mal  geworfen. 
Caspar  Schenk  warf  Einen  nnd  wurde  nicht  geworfen. 
Philipp  von  Meisemberg  (Meyaenbug)  warf  Keinen  «nd 
wurde  3  mal  geworfen.  Ren^.  von  Boumburg  (Reinhard 
von  Boyneburgj  warf  Dreie  und  wurde  6  mal  geworfen. 
Der  Graf  G.  von  Castell  warf  Zweie  und  wurde  nicht 
geworfen.  Philipp  von  Kronenberg  warf  Acht  und  wurde 
13  mal  geworfen.  Jobst  von  Eschwege  warf  Fünfe  und 
vnirde  10  mal  geworfen,  Bnrkhard  Bram  (?)  warf 
Sieben  und  wurde  6  mal  geworfen.  Caspar  von  Wallen- 
f*»lt,  Ritter,  warf  Sechse  und  wurde  IS  mal  geworfen. 
W. unier  (Werner)  Holtzsattel  warf  Achte,  wurde  4  mal 
geworfen.  Burkhard  8turmfeder  warf  Siehzehn,  wurde 
11  mal  geworfen.  Krlebeck  warf  Einen,  wurde  4  mal 
geworfen. 


Digitized  by  Google 


22 


n. 

InTentariimi  der  Artillerie  Landgraf 

Philipps  des  Grossmüthigen. 


l  as  nachstehend    abgedruckte   Artillf  iie  -  Inventar 


Landgraf  Philipps  von  Hessen  wurde  von 
mir  mit  andern  zahh'eichen  Archivalien  i.  J.  1881  von 
einem  Antiquar  in  Frankfurt  a.  M.  erworben.  Besagte 
Arcbivalien,  lanter  Hassiaca,  habe  ich  später  teils  der 
Standischen  Landesbibliothek  sa  Kassel,  teils  der  za 
Fulda  zum  Geschenk  gemacht ;  letztere  erhielt  auch  das 
Artillorin  -  Inventar.  Da  dasselbe,  w'm  die  Eintrancr?^- 
bemerkung  sagt,  nur  in  zw^'i  Exfnii)laren  ausgefertigt 
wurde,  so  wäre  es  erwünscht  zu  wii*s(»ii,  wo  sich  das 
zweite  Exemplar  und  ob  sich  dasselbe  überhaupt  noch 
vorfindet. 

Der  Grand  zur  Aufstellung  des  Inventars  i.  J.  1544 
Hegt  wohl  in  den  damaligen  Zeitverhftltnissen,  nament- 
lich in  den  gespannten  BezifliintLf^n  (l«vs  Landgrafen  zu 
Horzog  Heinrich  vnn  Ii  r  a  u  n  s  e  Ii  vv  ei  g.  Auch  der 
Kaiser  hatte  in  dem  Jahre  den  Frieden  mit  Frankreich 

namentiich  aus  dem  Grunde  gesucht  und  abgeschlossen, 


HeraosgegobcQ 


Joseph  Schwank. 
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um  gegen  die  Evangelischen  fieie  Hand  zn  bekommen. 
(Vergl.  Bammel,  H.  G.  Bd.  IV.  S.  266  ff.)  Vielleicht 

war  die  Auftstellung  solcher  liivcntarien  auch  (in  Cu-hot 
von  selten  des  SchmalkaJder  Bimdes  (s.  das.  Ö.  17i  tf. 
d.  A.), 


Inventarium  und  verzeichnus  unsere  gnedigcn  fursten 
und  heim  zu  Hessen  geschutz  und  anders  zur  arta- 
larei  gehörig  in  S.  F.  G.  zeugheuscrn  zu  Cassel, 
Zigeniiam,  Spange ubergk  und  Darmstat,  angefangen 

und  geendet  im  jar 

1 .  5  •  44* 

Disseni  inv^ntary  glichlutent  hait  mein  gncdiyer 
her,  als  Sein  F.  G.  sie  bede  gehfert  sein,  ein»  mit 
meiner  liant  gej?(  }irieben  bei  .sieli  behalten  und  dit^ 
mir  gelassen  dem  registratori  zu  überantworten  zu  hin- 
derlegen. Job.  üerhart 

Anis  bevelch  des  doichlenchtigen  hochgebornen 
(nisten  nnd  hern,  hern  Philipsen  lanagraven  zu  Hessen, 
giaven  za  Catzenelnpogen,  zuDietz,  Zigenhaln  und  Nidda, 
meins  gnedigen  hern,  ist  alle  S.  F.  Q.  geschutz,  gros 
und  klein,  sampt  der  monition,  wes  znr  artalarei  ge- 
boret, in  kugeln,   pulver  und  anderm,  als  zu  Cassell 
befunden,  inventirt  und  verzeichnet,  in  gegen wirtigkeit 
des  gestrengen  und  ernvesten  Rudolff  Schencken  zu 
8cbwßinsbergk  Statthalters,  angefangen  und  durch  Jo- 
han  Rosenzweigk  zeugmeistern  alles  namhaft  gemacht 
und  angezenget,  in  beisein  Johan  Uommels  zeugwarts. 
und  ist  flnrch    micli  Johann   Scheidt  gnant  Gerhart 
aufgeschnben   worden    auf  mittwoch    nach  Catharine 
anno  2C.  virzig  viere,   wie  hiernach  verzeichnet,  eins 
iglichen  orts  da  es  gestanden  und  funden.    und  ist 
also  der  inventari  zwei  eins  gleichen  iiihaits  verfertigt, 
das  eine  meinem   gnedigen   herren   auf  die  cammer 
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S.  F.  G.  selbst  zuhanden  gestalt,  und  das  ander  in  die 
repositur  hinderte^  uf  S.  F.  G.  bevelch  ins  gewelbo. 

Auch  ist  birm  verzeicbnttt  alles,  wes  211  Zigenhün 
von  geschntz  and  ander  artalarei  vorhanden,  des* 
gleichen  wes  sti  Dannstat  funden,  auch  zu  Spangenberg, 
furder  zn 

Gas  sc  11. 

Geschütz  so  in  den  0ttem  im  schlos  lei^t. 

Zwo  scliarfmoz  <l<*r  t«'uf<'l  uihI  st'iii  gesell,  schissen  ein 
kngnl  VOM  huiuh^rt  it,  mit  sanipt  ircn  heeden  gefessen, 
inid  werden  auf  Scheiben  guscliussen. 

Zwo  carthimnen  die  weissen  rosen  gnant,  und  scheust 
eine  sechzig  ff,  mit  sampt  iren  beeden  gefessen. 

Zwo  carthanncn,  so  Franz  d<'r  Wahel  gpgosst'n  liat,  und 
werden  die  rotten  rosen  giianl  und  scheust  eine 
fünfzig  vier  Q  ungeverlich,  mit  sampt  iren  beeden 
gefessen. 

Eine  lange  notschlango,  so  bei  der  innersten  pforten  im 
gegitter  h  igt,  Hclieust  20  oder  21  S  ungeverlich,  mit 
sampt  irem  gefesse. 

Ein  grosser  morser  daselbst  vor  dem  gitter,  wirft  drei 
Zentner  stein  wenger  4V2  fiC. 

Ein  kleiner  morser,  ligt  auch  daselbst  bei  dem  grossen 

morser  und  wirft  zwen  Zentner  ungeverlich,  mit  sampt 
iren  beeden  gefessen  und  scbeuben,  daroff  sie  ge- 
worfen werden. 

Ein  gros  feur  buchs,  so  meister  Martin  gegossen  batt, 
und  ligt  im  Breul**)  im  hofe  im  zeughause. 

Ein  kleiner  morser  doselbst  ist  herzog  Heinrichs  ge- 
wesen. 

Ein  sengerin,  ligt  auch  im  Breul  doselbest  und  ist  her- 
zogen Heinrichs  gewesen. 


*)  Das  gegenwärtig  Laffeto   genanDte  Schiessgeröst,  aof 

welchem  das  Rohr  liegt. 

l'obcv  die  Lage  des  Breuls  si»  h«'  Srhmincke^  Bcschroi- 
buog  der  Stadt  Cassel,  S.  IH.  DesgL  Jungelliarä^  Erdbesohreibiuig 
der  hessischen  Lande.   1.,  S.  80, 
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Diti   geschutz  sthett  im  zeughause  aufm  wahel  im 
schlofs  hinder  meins  gnedigen  hem  gemach. 

Zwo  sepgerin,  als  Frantz  der  Wahel  gegossen  hatt, 
schiessen  dreissig  pfunt  eine,  mitt  sampt  iren  beeden 
gefessen,  trugen,  zweien  ringen,  zweien  ladtschuffeln, 
zweien  sezkolben,  zweien  Wischern,  zweien  eisern 
Settel  damff  man  sie  fiiret  noch 

£in  sengerin  so  meister  Martin  gegossen  hatt,  mitt 
sampt  iren  gefessen,  scheust  auch  dreissig  S  und  ist 
nichts  darbei. 

Ein  karthnn,  als  faidisch  gewesen,  scheust  zwanzig  fünf 
8  ungeverlich,  sampt  irem  gefess. 

Zwo  schlangen  so  eine  sechzehen  S  schiessen,  mit  sampt 
iren  beeden  gefessen,  zweien  trugen,  zweien  ringen, 
zweien  eissern  setteln. 

Ein  schlänge  so  sechzehen  8  scheust,  mitt  sampt  irem 
gefess,  iren  prozen  ader  forderwagen,  nagel,  stell- 
ketten,  ein  trüge  darinnen  drei  kugel,  ein  rink, 
latschufFel,  sezkolbe,  wischer,  zwei  worfseil  und  ein 
eisern  sattel  daruff  sie  ligt,  und  stehet  im  kauf<- 
hause*)  auf  der  Freiheit,  noch  doselbst 

Zwo  schlangen,  der  eine  sechzehen  8  scheust,  mit  sampt 
irem  gefess,  prozen  ader  forderwagen,  stelnagel  und 
ketten  sampt  einer  trugen  und  dreien  kugeln,  darin 
ein  rink,  latschnffel,  sezkulben,  wischer,  ein  sattel 
daruif  sie  ligt,  und  zwei  worfseil  darbei. 

Vier  newer  falkaun^  der  ide  acht  8  scheust,  mitt  sampt 
iren  gefessen,  iren  prozen  ader  forderwagen,  in  ig- 
üchem  gefes  der  trugen  ein  rink,  und  an  einer  iden 
ire  latschuffel,  setzkolb  und  wischer,  und  stehen  auch 
im  kanihaas.  noch  doselbst 

Vier  alt  falkaun  mitt  sampt  iren  vier  gefessen,  vier 
prozen  ader  fnrderwagen,  trugen  und  diurinnen  virzig 
vier  kugeln,  vier  ringe,  vier  latschuflfel,  vier  sezkulben 
und  vier  Wischer,   noch  doselbst  im  kaufhause 

Ein  burgundisch  qnartirschlange  mitt  sampt  iren  ge- 
fessen. 


*)  Dieses  stand  aof  dem  St  Martinsplatze. 
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Zwo  steinbucbAen  mit  sampi  iren  beeden  gdesseiij  zwo 
latscbaflFel,  zwei  sezkolben,  zwen  wiscbet. 

Fanf  kleiner  morser  ader  steinbuchsen  mitt  sampt 
Iren  gefessen,  und  stehen  ün  zeughaase  fern  im 

8Cbl08. 

Ein  fturbuchs  sampt  dem  gefes,  ein  trüge,  ein  rink 
darzu  gehörig. 

Virzig  vier  kleiner  kurzer  newer  stui mhuchsen,  eisern 
und  seint  et7Jich  darunter  one  zapieii,  und  ligeu  im 
Zeughaus  forn  im  bchlos. 

Zehen  aposffl.  S'chiosnen  »'in«'  knpel  von  powicht  zwei 
0,  sampt  Iren  gefessPTi,  und  hat  ein  ideru  ire  eigen 
casten  mit  sampt  zugelmn  nderi  latzcugen,  und  ufint 
dabtii  zweihundert  sechzig  zwo  kugelo  in  gemelten 
trugen. 

Vier  ialknet  mit  sampt  uen  gefessen  und  trugen,  sez- 
kolben, Wischer,  latschiiffel,  und  scint  darbei  in  ge- 
melten  trugen  einhundert  eilt  kugel. 

Ein  kurzer  morser  sampt  seinem  gefess. 

Fünf  falknet  mit  iren  gefessen,  und  steen  im  zeng- 
baase  forn  im  scblos. 

Zeben  scberpentin  so  n«we  gefast  und  auf  redem  ligen, 
sieben  mit  sampt  dem  nacbgemelten  der  stette  ge- 
scbntz  im  Brenl  im  zengbause. 

Drei  eisen  kammerbttcbsen  so  Hans  Kessler  gegossen 
bat|  geboren  nnserm  gnedigen  bem. 

Zwanzig  fnnf  eammer  so  zu  den  dreien  cammerbucbsen 
und  der  stette  cammerbacbsen  geboren. 

Drei  eisern  gegos.sen  falknet  so  ungefast  gewest  und 
izt  newe  gefast  und  der  von  Witzenhausen  sein. 

Zwei  falknet  gegossen,  so  ungnfast  gewesen  und  izt 
new  gefa.st  sein,  den  von  Geismar  zusteudig  mit  iren 

wapen. 

Zwo  eisern  gegossen  t  Hinmerbuchsen,  ungerust  gewesen 
und  izt  new  gefast  durch  u.  G.  H.,  gehört  den  von 
Gei^^mar  und  hat  eine  idere  ein  cammeni. 

Drei  canimerbuchsen,  seint  auch  ungefast  gewe.sen  und 
izt  newe  gefast,  wissen  nicht  wem  sie  gebort. 
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Ein  eisern  cammerlnH  hsen  anderthalb  ein  lang  sampf 
der  cammern,  ungefabt  gewesen,  ist  der  von  Geismar 
und  izt  durch  u.  g.  hern  newe  gefast. 

Ein  gegossen  stcinbaclis,  uugefast  gewesen  und  izt  newe 
geia&t,  außh  der  von  Geismar. 

Ein .  gegossen  cammerbuchsen  mit  zweien  gegossen 
cammern,  gehört  den  von  Geismar  und  stehet  das 
mentzisch  wapen  darof,  ist  ungerost  gewesen  und  izt 
von  newem  gefast. 

Ein  kurz  gegossen  steinbochs,  ist  der  von  Witzenbausen 
und  ungerust  gewesen,  und  izt  new  gefast 

Vier  eisen  falknet,  der  eine  im  schiessen  zerbrochen 
ist,  seint  ungefast  gewesen  and  izt  newe  gefast 
wurden,  und  geboren  den  von  Grebenstein, 

Ein  klein  Falknet  gegossen,  so  angefast  gewesen  und 
izt  newe  gehst,  den  von  Wolffhagen  zugehörig  und 
stehet  ir  wappen  daruf. 

Ein  scherpentin  gegossen,  so  der  von  Wolffhagen  ist 
und  unsefast  gewesen  und  izt  new  gefast  wurden, 
und  stdbet  der  von  WolfFhagen  wappen  doran. 

Zwo  cammerbuchsen  eisern,  seint  auch  der  von  Wolff- 
hagen und  ungefast  gewest  und  izt  new  gefast,  haben 
vier  cammern. 

Ein  klein  gegossen  falknet,  ist  von  Guttensperg  kom- 
men und  izt  newe  gefast  und  vor  ungefast  gewesen. 

Ein  kurz  cammerbuchs,  ist  auch  von  Guttenspergk 
kommen  und  ungerust  gewest  nnd  izt  newe  gefast, 
hat  zwo  cammern. 

Ein  eisen  scherpetiner,  ist  der  von  Casst  l  und  unge- 
rust gewest,  und  izt  newe  gefast  wurden. 

Sibeu  cammerbuchsen,  seint  der  von  Cassel  und  un- 
gerust gewesen  und  one  cammern. 

Ein  lange  eisen  cammerbuchs,  als  von  Vrberg  konunen  ist. 

Ein  klein  gegossen  messingen  buch^,  schonst  (»in  scher- 
penteinkugel,  gehört  den  von  Witzenhausen. 

Ein  klein  buchs  bei  einer  halben  ein,  ungerust,  gehört 
den  von  Immenhausen. 

Ein  klein  steinbuchs  ungefast  gehört  den  von  Milsungen 
mit  zweien  eisern  ringen. 
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Ein  eisen  vogler  mit  einem  eisenen  stel  und  hacken, 

g«'ln»rt  auch  den  v<»ii  linnhMihaii.sen, 
Ein  )_'•  «.'< iv.>,.n  alt  steinbut  lisrn   der  vom  Zirnbi  rge,  un- 

fr»  riist  und  izt  new  ir«*fajit,  uiigt  v«*i  lich  zweier  el»*n  lang. 

Ein  alt  meäsingen  hacken,  als  von  V«ilöpergk  kommen  u»L 

Zwo  klein  messingen  bucbsen,  bei  einer  halben  eten 
lang,  gehören  den  vom  Zimbergk. 

Vier  alt  kurz  bnchsen  der  von  Immenhansen,  nicht 
ganz  einer  spannen  lank,  unbruchlich. 

Ein  eisen  bachs  bei  einer  halben  ein,  ut  nnbruchlich. 

Ein  buche  mit  einem  eieenen  etel,  auch  nicht  nutz. 

Acht  scherpeutin,  ao  man  auf  bocken  scheust,  seint  aufm 
wahell  im  pulverhaose  und  werden  auch  auf  reder 
zugericht 

Ein  ei.sern  biichs  drei  vertel  einer  elen  lauk  mit  einem 
eisern  »teeL,  wirt  gnant  ein  vogler  und  stet  im  pulver- 
hause  ufm  wahel  im  schlos. 

Zu  Sjjangenbergk. 
Ein  klein  falknn  mit   seinem   gefess,    ladzenpen  und 
Zubehör  und  scheust    ein   kugei  ungeverlich  von 

vier  2?, 

Drei  lange  falknet  gleich  von  gröss,  die  apgatehi  sein, 
und  mit  sampt  iren  gefessen  und  ladungen. 

Zwo  eisern  steinbuchsen  mit  iren  alten  gefessen  und 
zweien  cammern. 

Ein  steinbuchs  nngefast  und  ist  die  cammern  ser- 
brochen. 

Zwen  prozen  ader  forderwagen  zu  obgedaehten  Üalk- 
neten,  und  ist  der  einer  die  axen  doran  zerbrochen. 

C  ass  el  1. 
(jranz  und  halbe  hacken. 
Neun  ganz  Imc  ken  mit  irer  nistunge,  doch  one  formen, 
aufs  horggraven  gemach  bei  der  trapfen*). 

Drei  eisen  hacken  one  schefte  und  haben  zwo  kleine 
pfannen,  ligen  auf  dem  understen  scherboden.  noch 

(losplbst 
•)  Ikeppe. 
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Zwanzig  fünf  eisen  toppelhacken  mit  boson  schlössen 
und  alten  scbeften,  darunter  sein  zwo  roib  aoge- 
Btricheo. 

Dreissig  newer  eisen  hacken  mit  feurschlossen,  wie 
Reichart  eine  gpftL-hossen  hat,  iiiitt  irnn  rustungen,  und 
seint  vn?i  Schiiialknlrlpn  komm(»n,  lange  hacken,  und 
seint  im  forder  Zeughaus  im  schios. 

Einhundertdreissig  ein  halbe  hacken  mit  alle  irer  rus- 
tunge,  und  seint  in  der  kleinen  stuben  aufm  bol- 
werk  obing  der  battstuben.    noch  doselbst 

Vier  halbe  hacken,  haben  feuischloj). 

Virzig  halbe  hacken  mit  alle  irer  rastung,  Hgen  obing 
der  battstoben  im  bolwerk  da  man  ersten  henein 
gehet 

£in  halbe  messingen  hacken,  als  im  zenghaas  im  Bröl 
im  forder  wonhaus  in  der  stnhen  gewesen  und  nun 
Hanns  Hhommel  dem  zengwart  za  bewaren  znge- 
stelt  ist. 

Ein  doppel  hacken,  hat  drei  rhoren  nnd  ist  kopfem. 

Einhundert  sechs  doppel  hacken  kopfern,  unter  denen 
seiut  zwanzig  eine,  haben  keine  schlos  und  ligen  im 
klein  zenghaus  hinder  dem  grossen  im  schlos  gegeu 
der  rhm  moln*). 

Vierhundert  athzig  drei  halbn  hacken  mit  irer  rustunge, 
darunter  seint  achte  und  haben  keine  laden,  und 
seint  berurt  hacken  in  der  grossen  stuben  obing  der 
battstoben  nfm  bolwerk. 

Zwo  alt  gegossen  stel  hacken  vom  schlo.s  üuttensbergk 
kommen  sein. 

Zu  Spangenbergk. 

Zwanzig  drei  messingen  doppel  hacken  mit  iren  zubehor 
und  rustungen.  noch 

Drei  dü{>pel  hacken  eisern  mit  eisern  steleu  und  irer 
rustunge. 

Zehen  nedderb-rKlisch  fisern  doppel  hacken  mit  swam- 
meuBchiossen  und  irer  rustunge. 
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C  a  s  s  e  1 1. 

Scheiben  und  hant  rhor. 

Zwanzig  siben  lange  scheibenrhor  mit  feurscblosäen 
und  ist  di^r.selbiL'**n  fine  ufs  burgraven  gemach,  und 
seint  unter  d«  jim  ibigen  rhorn  zwo  uewe  und  lig»m 
alle  in  der  kh  int  n  stuben  obiug  der  battstuben  aufm 
boiwerk.    noch  doselbst 

Virzip  11 1  Uli  grosser  langer  S(  h''ibenrliür  mit  schwani- 
rrifji.scliliK  sen  samt  irer  rustuug  und  ist  eine  dar- 
unter nnc  laden. 

Dreiliundert  drei  und  fünfzig  scheibenrhor  mit  sampt 
irer  rustunge,  Ilgen  in  der  grossen  stuben  aufm  boi- 
werk obing  der  batstuben. 

Dre issig  vier  messingen  linnthiichsen  one  schlos,  ligen 
im  kleinen  zeughause  im  öchios  im  hove  gegen  der 
rliosmoln.    noch  duselbst 

Zwo  messingen  stelbuchsen. 

Zweihundert    hantrhor    mit    alle    irer  mstimge  and 

schwammen  schlos  und  sten  im  zoughaus  forn  im 
.schlos,  und  berichtet  der  zeugwart,  sia  sollen  geiu 
Giessen  geschickt  werden. 

Fünf  messingen  kleiner  stelbachsen,  ligen  ufm  under- 

sten  scherboden. 

Sechs  .scheibenrhor  mit  irer  rustung  ganz  new  von  Hans 
Meren  von  Nurinbergk  gekauft,  und  seint  im  scblos 
im  zengbaas  inventirt 

Zu  Spangenbergfc. 

ZwoU  iiantrhor  mit  schwainmenschlossen  und  irer  rubtung, 

Cassel!. 

Schwammen  schlos. 

Dreissig  vier  schwammen  schlos  zu  halben  hacken,  noch 

Zwölf  schlos  za  doppel  hacken,  und  ligen  in  der  grossen 
stuben  obing  der  battstnben  ufm  boiwerk. 

Dreissig  neun  schwammenschlos  zu  den  hantbuchsen 
gehörig,  und  seint  uffm  andern  boden  im  kleinen  zeug* 
haus  gegen  der  rhosmoln. 

*)  her  letzte  Absatz  mit  aoderer  Tiote  naobgetrsgeo* 
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tXippel  ledern  seck  und  ladungen  2U  den  doppel 
hacken  und  anders  so  zum  pulfer  gebraucht 

Fnnizig  acht  doppeln  leddern  seckel  darin  man  pulver 
zu  den  doppel  hacken  tbnti  und  seint  im  klein  Zeug- 
haus im  hove  gegen  der  rhos  mölen.   noch  daselbst 

Sechzig  drei  gedreet  ladnnge  zu  den  doppel  hacken. 

Acht  holzern  pulverka^tf^n  zu  den  doppelhacken. 
Sechs  alt  zerrissen  pulverseck  uf  dem  understen  scher- 
boden. 

Sechzig  neun  gros  leddern  pulverseck. 

Fünf  holzor  mas  damit  man  pulver  mist. 

D reiz  hm  kopfern  mas  gros  und  klein  damit  man  das 
pulver  mist. 

Virzig  zwen  leinen  pulversecke  aufm  gescbirboden. 

Einhundert  virzig  drei  weis  blechne  ladnnge  zu  den 
doppelhacken  ufm  scherboden. 

Virzig  neun  grosser  wetzscher*),  dar  in  man  pulver- 
flaschen,  kreser  und  formen  tregi 

Dreissig  fünf  holzer  flaschen,  so  in  obgemelt  wetzscher 
gehörig,  da  man  pulver  inthnt,  und  seint  unuberzogen. 

Vierhundert  sibenzig  pulverflaschen  gros,  seint  alle  mit 
leder  ubmogen  und  aufm  bolwerk.    noch  doselbst 

Vierhundert  .sibenzig  ein  kleiner  zuntflaschen  mit  ledder 
uberzogen. 

Vier  piüver  Horner. 

Zwanzig  fünf  gedreter  liolzer  buchslein  zu  den  hacken 
und  seint  nff  dem  understen  schirlHnh'u. 

Acht  kleiner  pnlferkasten  zun  liaeken,  zwo  haben  darunter 
keine  lede  und  stehen  auf  dem  understen  ge- 
sell irboden. 

Fünf  grosser  pul  verkästen  zu  doppelhacken  und  stehen 
doselbst. 

Ein  kopfem  pulver  mas,  stehet  im  Breul  im  forder 
Wanhaus  auf  dem  kleinen  stubichen. 

8.     a.  tasohe,  man  toi  sack  oder  toroistor.  8.  Lexer^ 
Hittelhochd.  Wb.  unter  wotxger,  THok.  Sonden^  Wb.  d.  deutsohen 
Spr.  unter  wetschgcr,  Ergz,  Wb.  unter  wetsoher. 
**)  IM  oder  lid  s.  v.  a.  Deckel 
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Sechs  flnpppl  hacken  kestgen,  da  man  pulvor  und  kugel 
ihiiiK'Ti  thnt,  und  seint  derst-lbigen  vier«*  die  kest- 
leiii  mit  pulver  und  steh(;n  ufm  wahel  Im  polver- 
haulv*)    noch  dobelbst 

Drei  holzern  ladunge  zu  doppelhackeu. 

Böck  zu  den  doppelhacken. 

Neunzig  drei  böck  zu  den  doppel  hacken  und  ligen  uff 

dem  obersten  geschirboden. 

Sibenzig  siben  bock  zu  doppel  backen  und  seint  im 
.  zeng&nse  ufm  wahel  im  schlos  hinter  m.  g.  hern 

gemach. 

Pulver  so  uftn  wahel  im  pulverhause  Hget 

Ein  thon  gutt  pulver,  so  vertrewlich  m.  g.  h.  zu  Mar- 
purgk  gemacht  ist.  noch 

Sechs  8  ungeverlich  des  bemalten  pulvers  in  einer  led- 
digen  thonn  und  stehet  im  viereckten  thorn  hinder 
der  kuchen  zu  Cassell. 

Dreihundert  sech&zig  zwo  thonnen  mit  pnlfer«  haben  mit 
sampt  dem  holz  gewigen  dreihundert  neunzig  sechs 
centner  und  ein  und  virzig  0,  und  seint  die  thonnen 
fast  ungleich,  einstheils  heringsthon,  auch  eichen  und 
tbennen,  klein  und  gros,  gut  und  böge,  halten  im 
gewicht  sehr  ungleich,  und  ligt  zuntpulver,  w<>rk- 
pulver  und  hanthror  pulver  durch  einander,  und  ste- 
het im  schlos  uffm  wahel  im  pulverhaus.  noch  do- 
selbst 

Fünf  nurmberger  thennen  fa«  mit  pulver,  weigen  mit 
Ham])t  dem  bolz  zwanzig  vier  znntner  und  divissig  G, 
und  sriut  dr<'i  nurmbeiger  lediger  yhIh,  dar  in  pulver 
gewesen  i^t,  ))ei  gestanden. 

Zu  Guttcnsbergk  ufm  schlösse. 

Anderlialbhundert  thonnen  pulver,  und  haben  mit  sampt 
dem  holz  ^ewigen  einhundert  achzig  und  ein  centner 
und  zwanzik  ptunt. 

Zu  Homb(T^»'k  in  Hessen  ufm  schlos. 

Dr<<thalbhundert  fünf  thonnen  pulver,  haben  mit  sampt 
dem  hoiz  gewigen  zweihundert  neunzig  und  ein  cent- 
ner dreissig  und  acht  6. 

*)  Von  anderer  Hand  verbessert  statt  pfort  haus. 
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Item  noch  ist  ein  herringsthonn  bei  gpmpltpm  pulver  und 
nicht  zugeschlagen  gewf^Ren  und  darinntMi  iioch  ettwns 
palveis,  Weichs  mit  dem  holz  achtzig  fünf  gewigen. 

.  Zu  Romrath  ufim  schlos. 

Fonfzig  zwo  thonnen  pulver,  nnd  haben  mit  sampt  dem 
holz  gewigen  sechzig  ein  centner -dreissig  sechs  S. 

Zu  Velspergk  aufm  schlos. 

Zwihundert  neunzig  siben  thonnen   pulver,  haben  mit 

>:anipt  dem  holz  gewigen  dreüiundert  zwanzig  siben 

ceiitner  nnd  znlieii  ft. 
lt«m  es  ??telit't  auch  daselbst  ein  tiionnen,  darinnen  un- 

geverlicii  bei  15  ü  zuntpulver  ist  und  hat  mit  sampt 

dem  holz  gewigen  virzig  ein  S. 

Zigenhain  was  da  von  pulver  ist  himach  verzeichnet 
zu  der  arthalarei  sampt  dem  geschutz. 

Nemblich 

Siebenzehen  thonnen  pulver  und  haben  mit  sampt  dem 
holz  gewigen  zwanzig  und  ein  centner  zwanzwig  [so  !J 
zwei  S* 

Zu  Spangenbergk. 

Einhundert  virzig  und  ein  thonnen  mit  pulver,  Ilgen  im 
schlos  und  haben  mit  sampt  dem  holz  gewigen  ein- 
hundert sibenzig  siben  centner  fünfzig  sechs  u. 

Itein  ein  thonn,  ist  mchf  viel  pulver  innen  gewesen, 
uuzugeschlagen,  und  hat  mit  sampt  dem  holz  gewigen 
fünfzig  vier  H. 

Cassel. 

Volgent  kugel  seint  gezalt  und  verzoichnoth  im  hove 
hinderm  zeughause  im  schlos.  und  scint  eisern. 

Fünfzig  neun  scharfmezkugel,  als  herzog  Heinrichs  ge- 
wesen, und  seint  ein  wenig  zu  gruss  zu  u.  g.  h. 
öclj.irtmez  und  derhalbm  nit  zu  gebrauchen.  Dan 
aut  die  hutten  unibzugissen. 

Zwiijizig  siben  kugel,  seint  zu  gros  zu  den  zweien  weissen 
roseii  und  nicht  zu  gebrauchen,  d.ui  auch  nmb  zegiessen. 

Einhundert  zwo  huie  kugel  gros  und  klein,  seint  herzog 
Heinrichs  gewesen. 

Eintausent  zweihundert  aclitnntMieissig  scharfmezkugel 
zu  den  zweien  stucken,  dem  u-uiA  und  seinem  ge- 
i»ei]en,  und  weiget  ein  kugel  hundert  0. 

M.  V.  XVL  Bd.  3 
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Eintausont  acht  und  achtzig  kugel,  so  zu  der  weissen 
rosen  gehören,  und  weiget  eine  kugel  60  8. 

Zweitausent  virthalb  hundert  und  achtzeben  rot  rosen 
kugel,  eine  von  54  Q. 

Eintaasent  dreihundert  einunddreissig  kagel  zu  den  sin- 
gerin, und  weiget  eine  SO  S. 

Zwihnndert  neunzig  scharfinezkagel,  so  von  WoliFen- 
bnttei  kommen  und  zu  dem  stuck  gehören,  so  der 
mutz  genant  wirdet,  und  weiget  ein  kugel  80  it. 

Sechstausent  sechsthalbhundert  zwanzig  drei  schlangen 
kagel,  der  eine  16  8  weiget 

Eintansent  achthundert  virzig  ein  kngel,  so  zn  den  newen 
cartiiaunen  geboren,  der  acht,  und  weiget  iglich 

kugol  40  0. 

Sibenbundert  nenn  kugel  zu  den  zweien  schwarzen  car- 
thnnen,  der  eine  50  K  schenst. 

Eintansent  ein  kngel,  der  eine  26  8  scheust  und  zu 

der  faidischen  cartbaunen  gehörig  sein. 
Dreitausent  sechshundert  achtzig  zwo  kugel  zu  den  newen 

falkun,  der  eine  8  Ü  scheust. 
Dreitausent  dreihundert  neunzig  fünf  kugel,  der  eine 

r)'/2  s  scheust,  und  geh  ort;  n  zu  den  vier  alten  falkun. 
Eintansent  einhundert  sechzig  n  im  notscblangen  kugel, 

der  eine  20  8  scheust,  und  geboren  zu  der  langen 

notschlangen  im  gegitter. 

Zweihundert  neunzig  siben  kugel,  so  ungebräuchlich  sein 
sollen  und  zu  keinem  m.  g.  bern  geschutz  dinlicb 
noch  gerecht,  und  seint  vor  ezlichen  jaren,  als  der 
zengmeister  bericht,  von  Glessen  kommen. 

Einhundert  sibenzig  sechs  kugel,  sollen  zu  gros  sein  zu 
den  newen  und  alten  falkun  und  gehören  zu  einer 

Tin  wen  schlangen,  als  zu  Russelsheim  sein  soll. 
Dreihundert  zwölf  kugel  zu  den  falkun  gehörig,  so  zun 

Giessen  sein,  und  scheust  eiiio  8  8. 
Siebpntausend  neunzig  fünf  kugel,  so  zu  den  falknet 

geboren. 

Bleienkugcln. 

Keunzehenhundcit  virzir^  zwo  bleien  falknet  kugel. 
Viertausent  neunhundert  Virzig  klein  bleien  scherpentin 
kugel. 
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Vierhondert  fünfzig  grosser  scherpentin  kugel  bleien. 
Viertaosent  einhundert  acht  und  fünfzig  bleien  doppel- 
hacken kngel. 

Einbandert  achzig  vier  bleien  hacken  kugel  zu  den 
messingen  hacken. 

Zweihundert  sibenzig  nenn  kugel  zit  den  bantrhoren. 

I  und  seint  im  kleinen  zeug- 
Ein  bleion  schlangen  kugel  '  hause  im  hove  hinder  dem 
Ein  bleien  falkun  kugel      i  grosen  zeughaus  im  schlos 

gegen  der  rosmoln. 

Item  ei>  seint  auch  noch  zweihundert  sibenzig  zwo  kugel 
zu  den  apostoln  gt^iorig  und  dem  o:«  m  huz  zugeschriben, 
dieweil  sie  in  den  trugnn  sein  iind  dabei  g('funden. 

Desgleichen  auch  sechs  schlangenlvugel,  seint  auch  bei 
das  geschuz  geschriben,  da  sie  gefunden  und  nocli  sein. 

Noch  virzig  drei  kugel,  seint  zu  den  falkunen  bei  das 
geschuz  goschriben,  do  sie  auch  fanden  und  noch  sein, 
im  kauihause. 

Item  es  seint  auch  zwolfthalb  centner  bleikugel  zu  den 
halben  hacken  und  Scheiben  rhoren  auf  dem  bolwerk 

obing  der  battstuben  in  der  grossen  stuben  in  mulden. 

Drei  klein  feslein  mit  hagel  geschns  auf  dem  understen 
geschirboden. 

Zwo  kugel  mit  ingegossen  hacken,  seint  im  hove  gegen 
der  rosmoln  hei  den  holen  kugeln  auf  der  mauren. 

Einhundert  dreissig  und  acht  bleien  scherpentin  kugel, 
80  ufm  wahel  im  schlos  im  pulverhause  in  kesigen 
stehen,   noch  doselbst: 

Achtzig  und  ein  doppelhacken  kugel. 

Zu  Spangcnbergk. 

Virzeben  bleien  kugel,  zu  der  kleinen  falkun  gehörig, 
so  zu  Spangenbergk  stehet,    noch  daselbst 

Sechzig  und  neun  bleien  falcknet  kugel.  noch  daselbst 
Aclithundert  hacken  kugel  zu  den  hacken  daselbst. 

Cas  sei. 

Im  Weisscnhofe  seint  nachgemclte  steinen 
kugel,  als  der  zeugwart  der  verzeichnus 
ubergeben  hai  und  gezalt  sein,  desglichen 

3* 
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auch  steinen  kugcl,  so  im  schlosgraben 

1  i  g  e  n  :  c. 

Vier  und  virzig  kageln  zu  dem  grosen  polier. 
Zweihundert  virzig  kogel  za  dem  kleinen  fmller. 
Dteihnndert  fonfisig  ein  kngel  zu  den  steinlmcbeen. 
Yinig  ein  kngel  steinen,  gehören  aach  sn  dem  gioseen 

piuBer  und  eeint  von  Harpoigk  kommen. 
Einhondert  achtzig  fnnf  kngel  zu  dem  kleinen  pnllerer. 
Fünfhundert  zwo  kugeln  zn  den  steinbuchsen. 
Zweihundert  neunzig  kugeln  zu  den  sechs  kleineu  pullern. 

Emhundert  sechzig  kagehl  za  dem  kleinen  polier  im 

schlosgraben. 

Sechshondert  fünfzig  zwo  kogein  zu  der  steinbocheen. 

Zheen  kogel  zn  dem  groeeen  poUer  im  schlosgraben. 

Dreizehen  kogel,  seint  zo  groe  zn  dem  grossen  polier. 

Dreissig  siben  kogel,  seint  zn  klein  omb  virthalben  zoll 
zo  dem  grosseo  boUem. 

Virzig  tiiiif  steinen  kugel,  und  iiaben  klein  stuck,  darin 
sie  gerecht  sein. 

Nachverzeichnete  model  ader  formen  seint  im  zeog- 
haus  hinden  im  hove  gegen  der  rossmoln. 

Fonf  falknet  model  gegossen  mit  zangen. 

Vier  gegossen  newe  lalkon  model  mit  zangen  zn  den 
Tier  alten  falkonen,  so  vier  fi  schiessen. 

Vier  gegossen  newer  schlangen  model  mit  zangen  zn 
den  schlangen,  als  16  S  sdiiessen. 

Vier  gegossen  newer  scherpentin  model  mit  zangen. 

Ein  eisener  niadel  mit  zangen,  so  zu  den  grossen  scher- 
pentin gehöret. 

Acht  *z(  gt  fsii^^r  niudei  mit  zangen,  so  zu  den  doppel- 
hacken gehören,  noch 
Zwei  eisen  model  auch  mit  zangen  zu  den  d  ii  pelbacken. 

Ein  gegos^sen  nid  II  mit  zantren,  so  zu  dem  düppelhacken 
gehöret  mit  den  dreien  rhorn. 

Ein  eisen  model,  darin  man  aof  einmal  drei  kogel  geost, 

zu  den  aposteln  etc. 
Ein  gegossen  formen^  darin  man  das  blei  geu&t»  so  man 
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unter  die  lantsknecht  tbeüet,  mit  sampt  iren  zaogen. 
noch 

Vier  eisen  model,  darin  man  dad  blei  geost,  als  man 
den  lantskoechten  gibt,  auch  mit  zangen. 

Bin  eisen  model  mit  einer  zangen,  wissen  nit  wozu  es 
gehört 

£tn  newe  gegossen  falkim  model,  ist  im  Breol  in  meister 
Heinzen  Schmitten. 

Ein  gegossen  model  zu  der  Yon  Witzenhausen  falknet, 
auch  in  meister  Heinzen  Schmitten. 

Ein  model  newe  eisen,  zu  der  von  Wolffhagen  scher- 
pentin  gehörig,  ist  auch  in  meister  Heinzen  Schmitten. 

Ein  newe  eisen  model  zu  der  von  Cassel  scberpentin 
gehörig,  ist  auch  in  meister  Heinzen  Schmitten. 

Ein  newer  gissloiTel  in  der  canxmer  ufm  wabel  ins 
zeagwarU  gemach. 

Acht  kopfem  schnell,  so  in  pulver  mulen  gehören,  noch 
Drei  pfannen  darzu  gehörig  in  pulverstock. 

Neun  beeh  pfannen  sampt  den  stangen  und  haben 
Schach,  bgen  im  zeugbaus  im  scblos. 

Zwei  gegossen  kopfern  schlangen  model  in  dem  giess- 
hanse  meister  Martins,  seint  noch  nit  ausgemacht 
noch  doselbst 

Vier  falkun  model  gegossen  kopfem  gros  imd  klein. 

noch  daselbst: 
Zwei  gegossen  falknet  model  kopfern. 

Zu  Spangenbergk. 

Zwei  eisern  falknet  model  mit  iren  zangen. 

Ein  geprossnn  model  zu  der  kleine«  laikun.  daselbst  zu 
Spangenbergk  *). 

Cassel 

Mosterringe '^*)  zu  den  kugeln  allerlei  gattunge  und 
seint  im  zeughaus  gegen  der  rosmolen  und  auch 
auf  andern  enden  enthalten. 

Dreiasik  zwen  moster  ringe  zu  allerlei  stucken. 

*)  Hier  Bcbeint  otwas  zu  fehlen. 
*♦)  Ans  Morsorringe  verbos^iort  auch  'lasimToxt  };ogebeiie 
Wqit  nochinai»  von  anderer  Haoci  auf  den  Kand  geschrieben. 


Digitized  by  Google 


38 

Fünfzig  drei  alter  ringo,  die  keine  bochaen  haben,  in 
meisi^r  Heinzen  Schmitten,  man  kan  sie  aber  brach- 
lieh  macheB,  wie  er  bericht.    jooch  doBelbst 

Funfzehen  moeter  ringe  uf  allerlei  gattnnge  des  geschnz 
klein  und  gro»,  so  stets  in  der  Schmitten  im  zeug«* 
haus  im  Breul  bleiben  müssen. 

Virzig  drei  ringe  klein  und  gros  zu  allerlei  stucken,  so 
der  zeugvvart  meister  Wilhelm  uf  seiner  cainmern  da 
sein,  gehabt  hat  und  noch  sein,    noch  doseibst 

Zwen  ringe  zu  dem  grossen  morser. 

Zwen  ringe  doseibst  zu  dem  kleinen  morser. 

Ein  rink  dast'll)st  zu  der  alten  fenrbuchs  gehniik. 

lim  riftk  zu  (I«  r  f<'url>nchseu  gehörig,  ist  in  dem  gies- 
haus  bei  inui.^ter  Martin. 

Zwelf  mosterringe  in  carthun  und  schlangen  gehörig, 
hat  auch  meister  Martin  im  giessbause. 

Nofo^,  der  zeugmeister  hat  auch  ezUch  mosterringe  bei 
sich,  wie  er  selbst  bericht,  zu  m.  g.  hern  besten. 

I-atschuffel  und  sezkctlben,  wischt  r,  seint  im  bolwerg 

obintr  der  ballstubcn. 

Fimf  lattschuffel^  zwen  wisclier,  zwo  sezkolben,  ge- 
hören zu  den  zweien  scharfmezen. 

Vier  latschuffel,  vier  sezkolben,  drei  Wischer  zu  den 

zweien  weissen  rosen. 

Sechs  latschuffel  zu  Frantzen  carthun,  die  rote  rosen 
gnantf  und  sechs  sezkolben  und  zweien  Wischern. 

Fünf  latschuffel  zu  den  virzigpfundigen  carthann^  zweien 
Wischern  und  zweien  sezkolben. 

Fünf  latschuffel  zu  den  dreien  sengerln^  drei  sezkolben, 
zwen  Wischer. 

Zwo  latschuffel,  fünf  sezkolben,   ein  Wischer  zu  den 

zweien  steinbuchsen. 
Zwen  sezkolben,  zwen  wischer  und  zwo  latschuffel  zu 

der  langen  notschlangen. 

Acht  latschuffel,  sechs  sezkolben,'  vier  wischer  zu  den 
newen  schlangen,  als  60  U  schiessen. 

Vier  ladschuflfcl  zu  den  newen  falkun,  vier  sezkolben, 
ein  wischer. 
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Zwo  latscbofiel  sn  den  alten  falknn,  so  6  schieseen. 

Sechs  latschuffül  und  sechs  Wischer  zu  den  klemen 

puller  ader  morser. 
Neonzeln  n  livtschnffel  zu  den  falknetleiii,  und  seint  di« 

sezkolbeu  dar  ui  und  neun  vvischer  darbei. 

Acht  kopfern  blech  zu  latschuffeln. 

Sechs  latschuffül  zum  scInTpcntin.  noch 
Zwei  böse  latschuffeln  zum  scherpeutin. 

Fanf  newe  wuscher  stangen  zu  den  newen  falkun. 

Drei  sezkolben  zu  den  sengerin  und  drei  alt  wischer. 

Ein  latschnffel  zu  der  schlangen,  ist  alt. 

Km  alt  latschuffel,  zwon  alt  vvi^^chel•  und  ein  .stan£?o. 

Drei  lat'-i  hnffel  zu  den  steinbuchsen,  vier  sezkoiben  und 
noch  ein  alt  latschuffel. 

Zwo  TU'we  lat.schuffel  zun  talkiiet  aiie  stangen. 
Eine  iiewe  latschuffel  zun  scherpentin  ane  ötangen. 

Item  es  seint  sechzehen  langer  eisen  ha(!ken  mit  ringen, 
da  man  die  stan^ren  durch  thut  und  die  latschuffel 
auf  legt,  und  geboren  achtzehen  schrauben  darzu. 

Sechs  sezkolben  zu  carthaunen  j 

jSiben  sezkolben  zun  schlangen  / 

Zwo  sezkolben  zu  falkunen        >  alle  ane  stangen. 

Zwo  sezkolben  zu  falknet  i 

Acht  alt  sezkolben 

Zweihundert  achzig  ein  stank  zu  lattschuffeK  sezkolben 
und  Wischern,  klein  und  gross,  kortz  und  lang,  so  im 
zeughause  im  ßreul  auf  der  eisen  Cammer  im  vorrath 
behalten  werden. 

Zehen  latstecken  zu  den  scherpentin.  noch 

Drei  stangen  zun  Wischern  und 

Fünf  kolben  zu  sezkolben,  seint  bei  den  latschuffeln 

aufm  bolwerk. 
Em  und  zwanzig  stenglem,  die  man  zu  zunthrnden 

gebraucht. 

Drei  latsteck  ZU  scherpentin,  seinth  im  zenghaus  im 
Breul  fanden. 

Acht  stangen  zu  wischer  und  latschuffel  zu  gebraueben, 
und  seuit  ui  der  stuben  ufm  wabel  neben  dem  ge- 
scherbqden. 
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Zweii  latsc'hiiffel  mit  iren  kolben  zu  falknet,  seint  im 
kleiiieu  stubgen  im  forder  woubaus  im  Broel. 

AUeriei  storm  feurweik  und  feurkui^l  ufin  bollwerk 
und  ander  orthen  enthalten. 

Einhandelt  acbtzehen  kleiner  feurkugel,  so  Alexander 
Weisvogel  gemacht  zn  den  kleinen  fearbochsen,  and 
seint  in  dem  viereckten  thom  hinder  der  knchen. 

Zwanzig  ein  grosser  feorkogel,  auch  Alexander  gemacht, 

zu  dem  grossen  morser. 
Einhundert  zehen  fenrkugel,  so  zu  m.  g.  h.  kleinen 

morser  gehören  und  Alexander  gemacht  hat 

Achtzig  vier  fenrkugel,  klein  und  gros,  so  im  leaghanse 
aufm  wahel  gegen  m.  g.  h.  gemach  ligen. 

Zwanzig  grosser  feorkugel  zu  dem  grossen  morser,  so 
Hans  Rommel  der  zeugwart  genuushi 

Einhundert  neiwzehen  feurkugel,  ich  Hans  Rommel 
gemacht,  und  gehören  zn  m.  g.  h.  kleinen  morser. 

Neun  springent  ader  verlohren  feurkugel,  als  zum  storm 

in  truckene  graben  zu  werfen  gebraucht  werden. 
Drei  springent  kugel  mit  lemeisen*). 

Ein  springent  stormkugHl  ins  wasser. 

Fünfzig  neun  feurkugel,  so  von  Wolfellbuttel  [!J  kommen 
sein  und  ufm  gescher boden  ligen.  noch 

Siben  feurkugel,  seint  lang  und  auch  von  Wolffenbutiel 

bracht. 

Eilf  storm  fass,  so  ins  wasser  geboren  und  oben  im  boden 
zapfen  haben. 

Zwanzig  ein  stormfas,  so  in  truckene  graben  gebraucht 

werden. 
Eilf  springent  storm  stock. 

Fünf  brede  storm  delen  mit  eisen  zack«'n  und  zu  beden 
Seiten  schössen  **\  brucht  man  im  storm  ubern  wähl. 

Vier  schmal  storm  dein  mit  eisen  zacken,  und  haben  zu 

einer  Seiten  schos. 
Einhundert  und  zwen  gemachter  storm  krenz  mit  lem- 
eisen und  eisen  schiegen. 

*)  Lemtitm  ss  pedioolns,  Stiel. 

**)  Schos,  Qdd.  schot 8. a HoUwsnd?8. SohilleriL Lftbboo, 
HiKid.  Wb.  ooter  §ekol. 
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Zwo  gemachte  storm  kolben  mit  eieem  zacken  and  iien 
YeriSorgnen  schlegen. 

Ein  storm  achenben*)  mit  verborgnen  schlegen  and 
stacheln. 

Ein  werfent  storm  kolbe  mit  stacheln. 

Ein  grosser  storm  reif  von  hobelspen  und  alten  seilen 
gemacht  nnd  verborgnen  schlegen. 

Vier  nnzugerlchter  storm  kolben  eisern. 

Dreizehen  ungefüllter  und  uiizugerichter  hölzern  storm 
kalben. 

Sibenzig  und  ein  schiege  zu  den  eisern  kolben  gehörig. 

Einhundert  storm  krnse  mit  fuseisen  und  ander  materi 
zugericht. 

Sechzig  drei  schlage,  so  in  die  holzern  storm  kolben 
zugericht  werden  sollen. 

Einhundert  und  nenn  spiziger  eisen  schlege,  so  in  fear 

kugel  gehörig, 
l^ean  lan^e  eisen  spizen  mit  f eddern,  so  an  hölzern 

anzQgericht  storm  kolben  gehörig  sein. 

Item  es  seint  aach  ezlich  seil  aberbliben  von  den  storm 

krenzen  and  noch  vorhanden. 
Ein  onzagericht  springent  storm  kogel. 

Item  es  seint  noch  in  vier  muldsn  schwebel,  Salpeter 
nnd  ander  ge.stosner  gemischter  gezeug  aberpliben, 
als  das  fearwerk  gemadit  ist»  will  der  zeagwart  noch 
zurichten  von  gemelter  materi. 

Item  es  ligen  im  zeughause  neben  dem  grossen  zeng- 
haase  gegen  der  rosmoln  ezlich  alt  plock  und  storm 
stock  unzngericht  bei  50  ader  60. 

*)  Seheiibe  ist  vic  11  nicht  =  Sckanbe,  das  Vilraar  (läiot 
S.  343)  als  Notbrücke  oder  Steg  bezeichnet.  Der  Umlaut  au  zu  eti 
(richtiger  oi)  findet  sich  in  der  niodcrhcssischon  Mundart  z.  B.  in 
Imfcn,  Flnifcn,  lAihc  =■  laufen,  Haufen,  Laul)C  etc.  Vgl.  dazu 
"Wein  hold,  Mittelhochd.  Grammat.  2.  Aull  §.  128.  —  Wahrschein- 
licher aber  steht  cu  für  ei  (Wciiihold  §.  124),  so  Jass  Stiirmschoibe 
ct\v,i  soviel  bedeutet  als  SfnrtH.'ichilil,  Schild  der  nel;vgerten  [\U  i  ii  ek- 
meier.  Glos.s.  dipl.).  Itarauf  fioiitct  auch  da.s  u.  S.  65  vorkuin- 
mende  Lochscheubc.  eine  Scheibe  zum  Auslnr^hf^n  von  Metall  (Frisch, 
T.-L  AVb.).  Vgl.  die  Scheubenrhort  =  de/möcttrhore. 
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Zwo  pulvpr  fl  '  iiiien.  stehen  (Ins^-lhst  und  ist  ein  idere 

halb  fiill  rnii  {»-nr  kiifrel  Lr»'/.»*nk. 
Achtzig  ♦•rdiieii  öteinkruge  un;_'»'fnlth,  iimcU 

Achthundf-rt  kk'iner  nncrefult*  r  st' »im  kriige  auf  dem 
schirbodtio,  altt  der  ztiugm&ibtei*  dahin  bettelt  hat 

Nenn  ^  alt  gezeiig  verlegen  von  einer  alten  fenrkogel, 
auch  ufm  scherrboden. 

Drei  fei^lein  wagcnschmer,  ist  alt  worden  und  za  schme- 
ren  nnnnz,  nnd  ist  im  zenghaase  im  Broel  anf  der 
Hsen  cammern. 

Drc'ihiindert  nnd  zwölf  kleiner  bechkrenz,  so  man  bei 
nacht  in  pßinnen  brent,nf  dem  nndersten  ech^rboden*). 

Ein  ha1!>er  ceniner  nnd  drei  nnd  zwanzig  u  alt  ver- 
legen zeug,  so  von  fenrkngeln  kommen,  ufm  scherboden. 

Ein  alt^T  »tonn  kolb,  auch  ufm  s(  li»'rrh<>den. 

Zwanzig  f*ib<'n  stormholzer  mit  schieben,  seint  vor  der 
Stuben  ufm  gebcherrboiien.  noch  daselbst 

Ein  alt  storm  block. 

Zwo  thonnen  mit  schwartzem  wagentzeer^),  seint  beede 
nicht  fnll  nnd  stechen  im  zenghaoae  im  achloa. 

Ein  bntte,  dar  innen  noch  bei  einem  eimer  fdl  kinrauch, 
ist  nfm  geschtrbodeD. 

Sechsihalb  hundert  pappiren  kartetsclL 

Sechs  fenrbacken,  noch 
Ein  feurluick. 

EintauHend  pntter  eisern  schlege,  und  ligen  in  einem 
fessleiu  in  der  cammern  im  forder  wonhaus  im  Broel 
neben  der  kleinen  stnben. 

Sallpeter. 

Dreizehenthalben  zentner  und  eilf  flf  laater  saipetter 
one  das  holz,  und  so  der  verarbeit  werden  soll,  mns 
er  noch  eins  geläutert  werden,  und  steet  aufm  ge- 
schSrrboden. 

Vier  Zentner  virzig  fünf  ff  reiner  und  gutter  geläuterter 
saipetter,  und  das  holz  ist  nicht  mit  gewigen,  sondern 

Iiie  Punkie  auf  dem  e  and,  wie  os  scheint,  von  anderer 
Hand  ge>etzt. 

**)  Uemsdhe  Form  fiu-  Theor. 
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abgezogen  wie  mit  dem  vorigen  aocb  gescheen  und 
stehet  mch  aufm  geschirboden. 
£ilf  S  gescbmelztei  salpeter. 

Noto/ur  der  Salpeter,  so  zu  Ziginihain  gelegen,  sach 
birnach  im  inventario  Zigenhain  za  ende. 

Koto/fir  Salpeter,  als  zu  Darmstat  stehet,  ist  inventiret 
und  verzeichnet  hirnach.   such  Darmstat. 

Sclunor. 

Zwanzig  anderthalben  centner  öcljiiier  lautt  r  one  fasg 
gewigen,  und  aUiit  im  zeugbaus  im  äcblos. 

m 

Schwebel. 

Einhundert  achtzig  vier  centner  und  zwenzig  acht 
schwebe),  lauter  one  die  fas  gewigen,  auch  im  zeag- 
hniise,  und  stehet  in  virzig  vier  thonnen  zugeschlagen. 

Neunzig  und  zwei  ü  lauter  schvvebel  one  das  holz,  stehet 
in  einem  fesslein  ufm  wähl  im  pulverhaose. 

Notofeir  der  Schwebel  zu  Zigenhain  ist  hurnach  gemelt 
in  das  inventarinm  Zigenhain. 

Bech. 

Zwanzig  ein  Zentner  dreifnig  aclithalb  ü  lauter  bech, 
so  in  fünf  fassen  gewesen. 

Item  es  ligt  ezlich  bech  und  ist.  zergangen  im  thorn 
im  wähl  neben  dem  graben  im  zeughaus^e,  und  als 
der  zeugwart  bericht,  bei  knie  tief  auf  einen  leimen 
boden*;  geschodt. 

Alaun. 

Virzig  anderhalb  u  alaun,  und  stehet  auf  dem  understen 
gescherboden. 

Wachs. 

Ein  centner  wachs  in  einer  thonnen,  und  stet  im  Zeug- 
haus forn  im  scblos. 
Zwei  und  virzig  fackeln,  und  ligen  ufm  scherboden. 

Zinn. 

Sechs  centner  zinnen,  stehet  im  zeughausc  in  einem  krom 
fass"*^),  und  ist  one  das  vass  gewigen.  Im  schlos***). 

*)  Lehmboden. 

**)  Krmnfass     Kramfaas,  Fass  mit  oder  /.u  K.uiriiKiiuiswimron. 

Die  beidea  UUtou  Worte  bind  mit  anderer  Tinto  später 
hinzugefügt. 
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Glockenspeise  und  kopfer. 

Dreifsig  zwen  und  ein  halber  centner  glockenspeis,  als 
aus  dem  laut  zu  Braunschweig  kommen  mt^  und 
stehet  im  zeughans  im  schlos.    noch  darza 

Zwanzig  vier  S  zu  demselbigen  zeuge  gehorik. 

Ein  gros  kopfern  gegossen  runder  kasteit,  darin  born- 
Wasser  gesprongen  hat  und  zu  Heine  gestanden  ist« 
mit  sampt  zweien  stucken,  daruf  gemelter  cast  ge» 
standen  ist»  auch  gegossen  kopfern,  alles  ungewigen 
plihen  grosse  halben,  und  stehet  zu  u.  g.  hem,  wies 
damit  gehalten  soll  werden,  es  ist  angebrenchlich. 

Achtzehen  Zentner  klar  ruw(^  *)  kopfer,  ist  in  dem  giess- 
bans  meister  Martin  inventirt  und  gewigen,  noch  doselbst 

Dreissig  und  fünf  zentner  glockenspeis  und  ein  virtel 

eins  ceniners.   noch  daselbst 
Yirzehen  centner  und  ein  vertel  gemengter  gezeuk  kopfer. 

noch  daselbst 

Eilf  schellen,  so  in  den  kirchen  gewesen,  klein  und  gros. 

Biel 

Zwei  und  zwanzig  tausent  achthalbhundert  halb  pfundige 
blei,  so  man  unter  die  lantsknech  theilet,  seint  gezalt 
und  thun  im  gewichte  einhundert  fünf  centner  dreissig 

fünf  ff,  je  216  stuck  uff  ein  centner. 
Ein  centner  blei^  und  ist  nicht  umbgossen,  stehet  fom 

im  Zeughaus  im  schlos. 
Vier  grosse«  vireekicht  blei,  damit  man  die  buchs«!, 

wen  sie  gegossen  sein,  wyget,  und  ligen  im  hove  vor 

dem  gieshause  im  Broel  im  Zeughaus,  eins  ungeverlich 
von  zehen  ader  zwölf  centner  schwer,  wie  sie  berichten. 

Yirzig  und  virthalb  S  bleien  laubwerk  und  wapen, 
so  man  zum  giessen  der  buchsen  gebraucht,  auch 
im  Zeughaus  inventirt,  im  gieshaus  hei  meister  Martin. 

Noto/f'A*  es  ist  auch  eziich  blei  zu  Zigenhain  und  hir- 
nach  des  inventarj  Zigenhain  vermeldet. 

Hanf. 

Vier  centner  und  ein  halber  weisser  und  schwarzer 

hanf,  und  ist  ufm  geschirboden,  noch 
Zehen  pfhnt  hanf. 

♦)  RiMce  =  ro,  lou,  ahd.  roh,  uüveriiibeitet.  So  man 
jeUt  DOch  Bokeüen. 
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Zuntstrick. 

Zwen  cenfner  und  drei  virteil  eins  centneis  gettachter 
ztmtatrick  in  seligen  meister  Wilhelm  des  zeugwarten 
Stuben  aufm  wähl  im  schios. 

Zwei  alt  wiltgarn,  so  Bastian  Jeger  ins  zenghans  ge- 
liffert  hatt  zuntstrick  daraus  zn  machen,  nnd  ist 
aufm  geschirboden. 

Ein  halbe  thon  mit  zonder  schwemmen  in  der  zeng^ 
warts  stoben  nfifm  wähl. 

UfT  dem  obersten  geschirboden  ufrn  w  tlirl  im  schlos 
seint  nachbcmelt  anspan  streng  und  amlere  seile. 

Eiiilinndert  zwanzig  siben  par  ntnver  aiispan  seile  mitt 
»scheiden,  ruckrunen,  bauchseiiii,  knebeln  und  aller 
rustunge. 

Dreizehen  par  alt  gutte  anspanseile  mit  scheiden,  ruck- 
rimen,  baucliseiln  und  knebeln. 

Dreij'sirr  inid  ein  par  anspan  seile,  alt,  mit  bauchseiln, 
kriebel  und  haben  keine  scbeideu. 

Vier  nf'wer  par  anspan  seile  mit  scheiden,  ruckrimen, 
bauchseün  und  knebein. 

Zwanzig  vier  par  mittel  anspan  seile,  newe,  mit  sampt 
scheiden,  mckrimen,  bancbseiln  nnd  knebeln. 

Zwanzig  zwei  par  alt  gntter  anspan  seile  mit  scheiden, 

ruckrimen,  bauchseiln  nnd  knebeln. 
Zwanzig  nenn  par  alter  anspan  seile  mit  scheiden,  rack* 

rimen,  hanchseiln  nnd  knebeln. 
Ein  par  grosser  anspan  seile  mit  scheiden  und  ruckrimen. 

Siben  par  alter  anspan  seile  mit  scheiden,  darunter  sein 

zwei  par  mit  ruckrimen. 
Vier  par  alter  anspan  seile  one  scheiden,  darunter  ist 

ein  par  mit  scheiden  und  ruckrimen. 
£in  anspan  seil  nnzugericht 

Einhundert  siben  par  grosser  newer  anspan  seile  mit 
scheiden,  ruckrimen,  bauchseiln  und  knebeln. 

Sechzig  vier  par  grosser  newer  anspan  seile,  ungerust, 
haben  nichts. 

Zwanzig  fünf  strenge  zum  anspan,  one  scheiden,  alt. 
Dreizehen  seile,  darunter  sein  vire  mit  scheiden  nnd 
knebeln. 
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Sechs  zerrissene  uiitiiglicli  anspan  seile  mit  scheiden. 

Virzehen  zerri^nf^r  alter  seile  zum  ansjuiii.  haben  scheiden, 

lind  sein!  fünf  dariuitt-r  mit  ruckrimen. 
Aclit  zerrissen  alt  a)i:>pan  seile. 

Zweihundert  neunzig  und  ein  alter  zerrisen  anspan  seil. 

Bauchseile. 

Virzig  baucbseile. 

Drebsig  neun  luckrimen. 

Sechs  par  scheiden  mit  ruckrimen. 

Hantseile  utim  gcächerboden. 

Drei  alt  zerrissen  haniseile. 

Drei  lange  hantseile,  noch 

Drei  gntte  lange  hantseile. 

Ein  alt  zerrissen  untuglich  hantüeil. 

Zehen  neu  i  i  langer  hantseil,  so  zu  Franckfurt  gemacht 
sein,  nruli 

Drei  laii<:(;r  newer  hantseil,  so  von  Woltleubuttel  kom- 
men s^^in. 

Fünf  grosser  newer  hant^jeil,  als  zu  Franckfurt  gekauftsein. 
Zwölf  lange  hantseil,  stark  und  und  new. 

Hebseile  ufin  gescherboden. 

Kin  lan^  hebseil,  so  meist^ir  Martin  im  zöge  gehabt 

hat,  im  ^qpshaus. 

Kin  lang  hehst  il  in  niei.ster  Martin  gieshaus  gehörig. 

Drei  hehseile  zum  hebzeug  gehörig. 

Fünf  hebseil  new  in  die  gezeuge.  noch 
Zwei  newe  hebseile. 

HemseÜe. 

Vier  alt  hemmseile,  als  gebraucht  und  schadhaft  worden 

seint. 

Sechzehen  grosser  gutter  hemmseile  mit  knebeln,  noch 

Nenn  grosser  newer  hemmseile. 

Fünf  alter  hemseile  zu  den  falkun  mit  knebeln. 

Dreissig  und  eins  kleiner  hemseile. 

Bintseile  aufm  schOrboden. 
Zweihundertzwanzig  vier  kleiner  henfen  bintseile. 
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Tineben  grosser  bintseile,  damit  man  die  buchsen  auf 
die  wagen  bint 

£inhnndert  zwanzig  drei  langer,  drei  nnd  swei  kloftiger 

newer  bint  seile. 
Ein  alt  gros  zerrissen  bintseil. 

Henfen  seile,  so  von  den  feurkugeln  uberbliben  sein, 

ufm  geschirboden. 

Virzig  zwo  klofter  ein  seil,  ist  Alexander  Weisvogel 
nberbliben,  als  er  die  fenrkugel  gemacht  hat 

Neunzrben  klofter  noch  ein  seil,  ist  auch  Alexander 
uberbliben. 

Zwei  seile,  ein  ides  von  vim-  klaftern. 

Ein  schmal  seil  von  zwanzig  und  einer  k lutter. 

Sechzehen  klafter  bint  strick  von  der  ieurkugeln  ze- 
machen  uberplibeu. 

Ein  stark  bank,  damf  man  die  feorkngei  gebunden  hat. 

Hebkopf. 

Em  par  bebkopf  mit  seinen  newen  seiln«  und  hat  nenn 
scbenben  nnd  ist  anf  dem  obersten  geschirboden. 

Ein  par  hebkopf  mit  newen  scheuben  und  iren  seilen 
im  zeughause  vor  im  schlos.    noch  daselbst 

Ein  par  hebkopf  mit  newen  scheuben  und  iren  seilen, 
daselbst  noch 

Ein  par  grosser  hebkopf  mit  newen  scheuben  und  iren 
seilen,    noch  daselbst 

Ein  j)ar  hebkopf  gross  mit  newen  scheuben  one  seile, 
als  meister  Martin  im  gieshause  gebrucht. 

Hebzeuk  zum  geschuz. 

Vier  gntter  bebzeuge  mit  irer  zugehorunge,  nnd  seint 
im  zengbans  im  Broil.   noch  doselbst 

Ein  bebzeng,  so  man  anf  einem  wagen  aufriebt  und  Jorg 
Molmeister  gemacht  hat,  sampt  seiner  zubehor,  ein 
kopfem  köpf,  d(  r  auf  der  eisern  cammern  stehet,  und 
dan  vier  stark  beschlagen  redder,  auch  darzu  gehörig 

Zwo  stelzen  mit  einem  eisern  nagel,  so  Jorge  Zindel- 
weber  gemacht  hat  znm  bebzeuge,  sollen  aber  un- 
tnglich  und  zn  kurz  sein,  als  der  zeugmeister  Rosen- 
zweig beriebt 
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Bin  hel»e«ig  mit  einer  eisen  etaagen  und  zweien  bolsem 
fiiseen,  stehet  anch  im  Breul  anf  der  «een  Cammer. 

Zwo  eisen  schrauben  mit  sampt  ireii  iiiuttern  und  zweien 
langen  schlüsseln  and  zweien  schuch,  als  herzogen 
Heinrichs  gewesen  ist,  und  stehet  anf  dem  nndersten 
geschirrboden. 

Drei  eisern  stangen  mit  dreien  missingen  uberzogen 
schauben,  als  herzogen  Heinrichs  gewesen  sein,  so  er 
die  bflchsen  zerrichten  gennzt  hatt,  und  steet  im 
Breul  im  zeugbaus  auf  der  einen  eisern  eammer,  da 
das  alt  geseng  innen  ligt 

Zwei  gros  hebzeug  sampt  Iren  scheuben  im  zeughaus 
im  schlos. 

Fünf  kopfern  scheuben,  so  in  ein  hebzeng  gehorn, 
im  Zeughaus  meister  Martins,    noch  daselbst. 

Ein  kopiern  scheube,  und  derseibigen  sein  drei  klein. 

Wagenwinden,  so  im  zeughause  uiin  geschirboden 

steen. 

Drei  wagen  winden. 

Ein  wagen  winde,  so  oben  die  stange  zerbrochen  ist 

Eine  bockwinde,  ist  aus  dem  herzogtbnm  Wirtennbergk 
kommen. 

Ein  lange  hebwinde  mit  einem  doppel  geisfos  unden. 

Kill  winde  mit  einem  ganzen  eisenen  gehuuese,  stangen 
und  fus. 

Zwo  winden  mit  eisenen  gebuuese,  eisen  stangen  und 
holzern  fus. 

Zwo  winden  in  holzern  kästen,  und  haben  m.  g.  h.  wapeu. 

Hebbock. 

Vier  hebbock  mit  eisern  nagel,  stehen  im  zeughause 
aufm  wähl  im  schlos  gegen  m.  g.  hem  gemach,  noch 

Vier  hebbock  mit  irer  rustunge,  und  stehen  im  Breul 
im  Zeughaus  auf  der  eisen  cammern  bei  dem  alten 
eisenwerL 

Schmerbock. 

Vier  schmerbock,  und  stehen  auf  der  eisen  cammern  im 
Breul,  da  das  alt  eisenwerk  ligt 

Drei  scbmerbock,  und  stehen  aufm  wähl  im  zeughause. 


Digitized  by 


49 

Kugeikasten  und  ander  beschlagen  kistgen. 

Ftinfzehen  kugeikasten  ufm  wähl  im  zenghaiue  gegen 
meine  gnedigen  herrn  gemach. 

£iii  trage  zon  kugeln,  nnd  stehet  im  Weieeenhove  in 
der  kirchen. 

Fnnf  newer  heschhigener  kngelkasten,  stehen  im  zeng- 
hana  im  Breol. 

Vier  alt  beschlagen  kngelkasten,  im  Breul  im  zeughaos. 

Zwo  newe  ktigel  trugen,  seint  lang  und  beschlagen, 
stehen  im  zeughans  fom  im  schlos.  noch 

Ein  alter  langer  kugelkast  im  zt  ughaus  doselbst.  noch 

£in  lange  eichne  kugei  trugen,  stehet  auf  dem  understen 
schörrbodon. 

Zwanzig  vier  alt<^r  kng<»l  trnf^pn,  soilnn  untufrlicb  soin, 
als  dor  zcMigmoistcr  bericht,  nicht  dan  zu  verhrejinen, 
und  Ht^hi  I)  im  Breul  im  zeughaus,  da  die  zimmer- 
Ipot  arbeiten. 

l^eiin  kistlein  mit  schlössen  und  bpschiagen,  darin  man 
das  lantsknecht  blei  zu  felde  iuret. 

Zwo  thonnen  mit  eisnen  reifen  beschlagen«  im  forder 

Zeughaus  im  achlos. 
Sechs  beschlagene  nnd  schloshaft  eichne  fefslein,  darin 

man  das  schmer  zu  felde  füret,  und  seint  mit  eisern 

reifen. 

Drei  falknet  kestlein,  zwei  mit  schlössen  und  ein  one 
schlos. 

Ein  klein  beschlagen  laden,  gehört  zu  der  feurbuchsen 
gefess  nnd  ist  im  Breul  im  forder  wonhaus  fnnden 
und  beschriben  woiden. 

Vier  kugel  trugen  gut  und  boss,  so  in  der  eisen  cammer 
im  Breul  stehen. 

Eisen  hemschuch. 
Divi  eisen  hemschuch  im  Zeughaus  ufim  wähl. 
£in  alter  hemschuch  im  Breul  im  zeughans. 

Leuchten. 

Sechzig  drei  klein  und  groH  leuchten,  seint  ufm  bol- 
werk  obing  der  badtstubeu.  noch 

X.  V.  ZTL  84.  4 
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Ein  gros  viereckte  leuchten  mit  glas,  nnd  henkt  im 
zeaghans  gegen  der  rossmoln. 

Beschlagene  reder,  trullwaL^cn,  gefess  und  ander  be- 

reitschaft  zum  geschutz. 
Siben  grosser  thrulwagen,  daruf  man  das  gros  gesehnt» 
füret,  nnd  stehen  im  Weissenhove  in  der  kirchen. 

Sechs  grosser  prozen  ader  forderwagen. 

Zehen  forder  gestelle,  damf  man  die  apostel  nnd  £alknet 

füret. 

Sechs  gestelle  zu  den  sechs  kleinen  morser. 

Drei  par  schenhen  mit  iren  zngehorenden  axen. 

Zwen  gross  prozen  ader  forderwagen,  als  zn  der  weis- 
sen rosen,  den  zweien  stachen  gehraacht  werden. 

Ein  rustwagen  mit  korben,  gebraucht  der  zeugmeister, 
wan  er  m.  g.  bem  zn  felde  zencht,  und  ist  b^hlagen 
mit  sampt  zweien  hinder  und  fordenvagen,  und  hatt 
ein  wog  ketten. 

Drei  par  brillen. 

Drei  newo  wende,  noch 

Zwo  newf»  wende. 

Drei  alt  nV)ng  gefess  mit  sairj]>f  ir«m  redern,  darin  seint 
Frantzen  zwo  sengorin  und  die  nachtigall  gelegen. 

Ein  newe  übrig  gefess,  doran  ein  wandt  schadtbaft,  ZU 
den  newen  carthuiien,  so  zu  Zigenbain  sein. 

Zehen  grobe  beschlagene  redder,  seint  n.  g.  h.  zn  seinem 
gescliutz  nit  zu  gebrauchen  dan  das  eisen,  nnd  seint 
Herzogen  Heinrichs  gewesen. 

Virzelien  grober  beschlagen  carthnn  redder,  stehen  im 

Breul  und  seint  new. 

Acht  grobe^  falknn  redder  beschlagen,  auch  daselbst 
und  seint  newe. 

Zwanzig  falknett  nnd  prozen  redder  beschlagen,  newe. 

Ein  alt  beschlagen  proz  radi 

Ein  new  beschlagen  proz  radt  und  stehet  aufm  wähl 
im  Zeughaus  im  schlos. 

Zwei  newe  unbeschlagen  kam  redder. 

Zwanzig  gesteil  bnufni  znii  falkneten,  ligen  im  Zeug- 
haus im  Breul  im  ioidür  wonhause. 
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Einhundert  und  zehen  keil,  damit        die  stuck  under- 

legt. 

KiTi  oisnor  sattel  zu  einem  grossen  stuck  gehörig,  ist 
im  Zeughaus  im  schlos. 

Sechs  schieden  sampt  iren  wellen  und  zngelionuigen, 
seint  im  zeughaos  im  Breul. 

Ein  grossen  holzern  wagbalken  mit  sampt  zweien 
grossen  hölzern  Scholen^  beschlagen,  und  iren  ketten 
und  zngehor,  damff  man  die  groben  stuck  weiget. 

Schniben. 

Vier  schrauben^  damit  man  die  gefess  zusamenschraubt, 
wen  man  die  stuck  beschlecht,  und  seint  in  meister 
Heintzen  Schmitten  im  Breul  im  zeughause. 

EzIrIi  stiiek  holzci  zum  rost,  daruf  man  die  niorser 
wirl>,  Uli  Breul  im  zeughaus  in  der  cammern,  dar*) 
das  alt  eisen  werk  ligt. 

Auf  mittwoclien  nach  dem  snn  tage  Letare  anno 
etc.  45  haben  Johan  Rosentzweigk  zeugmeister  und  ich 
Johan  Gerhart  ans  b^vek-h  u.  g.  f.  und  hern  das 
ilmenholz,  so  im  Aniifiibf-rgH  an  zweien  orten  ein 
puttfi  Hiizal  zum  ff)rrat]i,  uiigeverlich  an  die  drei- 
hundert stuck  geschnitten  und  grob,  einstheils  auch 
ungeschiiitten,  zu  buchsen  gefe.sseu  alle  dienlich  s. 
f.  g.  zur  notturft  aus  dem  stift  Colin  und  aus 
andern  orten  zu.sumen  gefurth,  besichtiget  und 
inventiren  und  zelen  wollen,  dieweil  es  aber  den 
rliaam  bei  zu  legen  nicht  gehabt  nnd  zu  vil  gewesen 
und  grob  stocke,  auch  nicht  woU  hinweg  zu  bringen, 
ist  68  desbalben  nach  pliben  und  so  bemelt  holz; 
wie  es  bis  doher  gelegen,  fnrter  im  treugen  gewartet, 
Wirte  ein  lange  zeit  über  fünfzig  jaren  n.  g.  h.  zun 
gefeesen  genugsam  versorget  sein  etc. 

Legeeisen. 

Neun  lege«?i.sen,  als  Herzug  I Itmrichs  gewesen  sein,  noch 

Ein  halbn,  und  stehen  im  Breul  im  zeughause,  noch 
daselbst 

Neun  grosser  gutter  legeisen,  noch  daselbst 
Ein  gatt  legeisen,  doeelbst 

*)  im  Orig.  das. 
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Siben  grosser  legeisen,  aollen  wie  der  seagmeister  be- 
richt  ettwas  brochig  sein,  noch 

Drei  iegeisen  in  der  hinder  achmitten  im  Breul 

Nenn  legeiaen  klein  and  groa/  ao  aaf  dem  boden  aber 
der  adimitten  ligen  im  BrenL 

Ein  alt  legeiaen  in  der  Cammer  im  Breul,  da  daa  alt 
eisen  werk  ligt 

Acht  ringe,  da  man  die  legeisen  mit  anzeucht  in  die 
aobaen,  und  aeint  in  der  hinder  Schmitten  im  Breul. 

Vi(*r  hacken,  da  man  die  legeisen  mit  in  nnd  aus  hebt 
in  der  hinder  Schmitten  im  Breul  im  zeughaus. 

Zwanzig  fünf  gutter  starker  hebeisen,  und  stehen  im 
Zeughaus  gegen  der  rhosmolen  im  achlos,  noch 

Ein  hebeisen,  li  tt  «ier  pu  1  vermacher  in  der  moln  und 
ist  im  zügt  »tjhriben  im  iii^entario. 

Zwei  bebfeisen,  jit-mr  im  gieshause  bei  nieister  Martin 
inventirt  nnd  seint  im  auch  zugeschriben. 

Forder  und  hinder  wagen  zum  geschutz,  und  ist  auf 
dem  geschHxxlen  uSa  schlos. 

Zwanzig  ein  hinderwagen  niitt  ketten,  noch 

Drei  for(lerwag»*n  ane  ketten,  zwo  seint  alt. 

I>rei.ssig  siben  gutter  forderwageo,  darunter  aeint 
zwen  alt 

Zwanzig  bletter  an  hinterwagen,  aeint  in  der  hinder 
Schmitten  im  Breul  verzeichnet. 

Kommet  ader  harnen,  halskoppel,  lichten,  aftersei, 
gorten  und  anders,  als  zum  g^chutz  und  anspannen 
geh<iret  und  volgt  htmacK 

Einhundert  sibenzig  newer  kommt't  ader  hamen,  dar- 
unter seint  ezlich  sehr  klein,  nnd  seint  darunter 
dreinnig  tuiif  liaineri  die  mit  stripfen  sein. 

Zwölf  newer  settei  zu  den  talknetten  mit  iien  gorten. 

Sechzehen  newe  hulf  ader  lichten  zu  den  falknetten. 

Einhundert  dreiaaig  nnd  ein  par  newer  atrippen,  ao  an 
die  hamen  gehören. 
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Zwanzig  drei  after  seil  mit  ketten  und  was  darzu  ge- 
höret zu  den  falknetl^in,  und  der  seint  drei  alt 
Zehen  alter  sein  mit  ringen  und  hacken, 
FuDCzehen  newer  halskopfel  bletter. 
Fanfxehen  gorten  newe  zu  den  falknet  gehorik. 

Zebenthalben  ganzer  Sfrasbarger  gort  echeuben,  und 
ligen  in  WiSielnis  seligen  des  zengwarts  cammern. 
noch  daselbst 

Zwo  klein  Nunnberger  gortschenben. 

Sechzig  und  ein  aftehr  sei  nowe  mit  ringen  und  hacken 
und  was  darzu  gehöret 

Neunzig  und  fünf  par  eisen  stripf  harken. 

Sibenzig  und  acht  par  notringe  ader  hackeu. 

Acht  ringe  zum  after  sein. 

Zwanzig  sechs  par  eisne  hacken  one  ringe  zn  den 
after  sein. 

Dreissig  drei  par  hacken  mit  ringen  zun  afterseln. 
Dreizehen  par  hacken  in  die  stripfen. 

Drei  rinken  in  die  after  sein. 

Acht  alter  falknet  Settel,  so  gebraucht  s*  in. 

Fnnfzig  fünf  newer  aufgemachter  kommet  holzer.  noch 

Drei  par  nnusgemacbter  kommotholzer  zum  forrath. 

Zwölf  zngehawene  köpf  zu  falknetlein  zu  gebranchen. 

Zwölf  bretter  auch  zun  satte!  zngebawen  ond  za  den 
vorgemelten  köpfen  gehorik. 

Zehen  weis  halbe  gar  heade.  noch 

Zwo  hallu'  \v(!i8  gar  heude. 

Dreissik  fünf  weis  garer  rimen,  die  kommet  ader  harnen 
damit  zu  binden. 

Drei  after  ael  bletter. 

Einhundert  ringe  zun  ruckrimen  gehörig. 

Virzig  zwei  gntter  halskoppel  nfm  geschirboden. 

Sechzehenhalbe  nnbereite  ochsenhende. 

Dreizehen  grosser  knöbel. 

Neunzig  fünf  gortringe,  ufm  wähl  in  des  schirmeisters 
Cammer. 
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Siben  blettor  ftn  halskoppel  eisen  Uein  und  gros  in 
der  hinder  Schmitten  im  Breul  verzeichnet  und 
landen. 

Stel  negel  und  ketten  zum  geschutz. 

Zwelf  par  ketten  %a  den  falknettengestellen  ofm  ge- 
scberboden. 

Zwenzig  aeclia  langer  ketten  eampt  icen  stelnegel. 

Siben  langer  ketten  one  stelnegel  im  zenghans  im 
schloB. 

Zwanzig  sechs  kleiner  stelnegel,  nnd  haben  keine 
ketten. 

Zwen  grosser  stel  neg^l,  und  haben  keine  ketten. 

Vier  kurzer  nagol,  damit  man  die  morsrr  aufliebt. 

Virzig  drei  ketten  zu  den  hinderwagcn  im  Breul  in  der 
hinder  Schmitten. 

Zwei  par  alter  ketten  klein,  auch  zu  hindervvagen  noch 
Drei  alte  einzeln  ketten  nicht  gleich  lang  daselbst. 
Zwei  par  halskoppel  ketten,  sent  nicht  ganz  usgemacht 
Ein  lange  wagen  ketten  stark,  vor  der  hindersten 
essen,  in  der  Schmitten  im  Breul  verzeichnet,  darin 
sie  die  schweren  eisen  hangen,  wan  sie  Schmiden. 

Ein  prozenketten  in  meister  Heintzen  Schmitten  im 
Breul. 

Ein  grosser  stelnagel  mit  einem  ringe,  und  ist  geschriben 
worden  und  funden  in  meister  Heintzen  Schmitten  un 
Zeughaus  im  Breull.   noch  doselbst 

Zwanzig  nagel  lang  in  die  gefess  gehörig,  noch 

Neun  nagel  mitt  flaclu'n  köpfen,  auch  in  die  pefes. 

Zwanzig  fünf  nagel  zun  deckein,  haben  oben  an  köpfen 
locher,  gehören  auch  zu  den  gefessen  und  seint  im 
zeughause  linl  meister  Heintzen  Schmitten  verzeichnet 

Zwo  prozen  ketten  in  der  eisen  cammern  im  Breul. 

Stormldtem  und  beun,  so  darzu  zu  gebraudien  sein. 

Zehen  tiu  nnen  beum,  als  man  zu  stormleitern  gebrauchen 

will,  noch 

Virzig  acht  theimen  beum  zu  stormleitern  im  Zeug- 
haus im  Breul. 
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Zwo  toppel  stormleitern  daselbst. 

Funfzehen  alter  »türmleiturn. 

Virzig  neoii  newer  gutter  stormleitern. 

Vier  ejsene  gabeln,  damit  man  die  stormleitem  aufriebt. 

Zwo  atoxm  ader  atigleitem  mit  eisen  sprossen,  als  von 
Marporgk  kommen  sein  und  auf  dem  obersten  ge- 
scbdrboden  Ugen. 

Ein  stange  za  gemelten  Steigleitern. 

Dreissig  ner  stuck  zur  Steigleitern,  als  gestül  sein, 
sampt  irer  mstunge  and  sprossen,  noch 

Sechs  stuck  eisen  gestift,  als  auch  darzu  gehören,  und 
ligt  in  einer  newen  kisten,  als  von  Marpurgk  kommen 
i^t,  vor  der  «tnben  anfm  schSrboden  nfm  wähl. 

Vier  thennen  holzer,  so  zu  stormleitern  bestelt  und 
niclits  nuz  sollen  sein,  im  forder  wonhaus  im  Zeug- 
haus im  Breull. 

Ein  alt  bLuimleitern  doselbst.  noch 

Ein  alt  stormleitern  im  Weisseuhove  in  der  kirchen 
funden  and  iuventirt 

Gross  und  klein  thennen  beum  auch  thennen  und 
eichen  boln,  beschla^n  und  unbeschlagen  delen,  so 
man  zu  Schiffbrücken  gebrauchen  will. 

Virzig  and  ein  grosser  hinger  balken  thennen,  als  von 
Schmalkalden  kommen,  und  sein  im  zenghaus  im 
Breul 

Zehen  thennen  beam  kurz  und  lang,  so  man  vor  Wolffen- 
bnttel  mit  gehadt  hat 

Achtzig  und  eine  starke  eichen  holen  im  Zeughaus 
im  Breul. 

Fünfhundert  achtzig  sechs  langer  starker  thennen  dein, 
eine  idere  von  zwanzig  fünf  fus  hing,  zu  Schiff- 
brücken geschnitten,  und  hgen  im  Breul  im  Zeug- 
haus,   noch  do*»elbst 

Einhundert  und  m  un  kurzer  dein  thennen.  noch 

Funfzehen  eichen  dehi  doselbst. 

Siben  kleiner  und  runder  thennen  beum  ungeverlich 
von  15  oder  16  fussen,  Ilgen  im  forder  wonbaus  im 
Breul  im  zeugbaus,  daselbst 
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Ein  eichen  dehr)  daraf  di  Schreiner  geeibett  nodi 

Ein  thennen  dein  daeeihst 

Drei  beschlagen  holen,  noch 

FVinfeig  fhnf  holen  nnhescblageo;  noch 

Fünf  breider  holen,  zwo  seint  beschlagen  und  zwo  un- 
heschlagen,  im  zeug  haus  ofm  wahel  im  schlos  gegen 
m.  g.  hern  gemach. 

Zwo  holen,  so  mau  auch  auf  brücken  gebraucht,  und 
seint  im  kaufhaus  auf  der  Freiheit  hei  dem  geschuz 
heachriben  nnd  fanden. 

Siben  wehel  beum,  darüber  man  di  bussen  formirt, 
so  man  sie  gissen  will. 

In  dem  zeughaus  binden  im  hove  gegen  der 
rosmolen  im  schlos  im  andern  boden  ver- 
zeichnet, als  nach  Voigt 

£inhnndert  aibenzig  vier  ext  mit  sielen. 

Pickel  ader  rothacken. 

Zweihundert  dreissig  zwo  scharpf  pickel  ader  rotthacken 
mit  stein. 

Hawen  ader  rothacken. 
]Neanzig  vier  breite  hawen  ader  rothacken  mit  stein. 

Spiz  pickeln. 

Zweihundert  fünfzig  drei  spizpickel  mit  stein. 

Spaden. 

Neunzig  zwen  spaden. 

Sechzehen  alt  zerbrochen  Spaden  aof  dem  gescherboden, 
eini>theils  stehen  zn  gehraachen,  den  allein  die  hant- 
griff  entzwei  sein. 

Virzig  fünf  spaden  noch  doselbst,  so  anch  gebraucht  sein. 

Fusseisen.  • 

Dr»'itau.s»'nt  und  sechshundert  fuseisen  und  ein  feslein, 

il.uin  t-u;  Ilgen  uf  dem  understen  geschiibuden. 

Item  ein  rost  im  zeughaus  daötlhät 

Hawen  ader  hacken. 

Virzig  zwo  hawen  ader  hacken  mit  zweien  schneiden 
nnd  haben  stele. 
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Schupfen. 

Eintaiiaeiit  swanzig  drei^schupiFen  mit  stein. 

Fnnf  alt  nntaglicher  holser  achnpfen  als  forn  mit  eisen 
iMscUagen  seint  aufm  gescbSrboden. 

Eisern  mistgaboln. 
EinhuiidertiieaDzigzwo  eisern  nüstgabeln  sampt  den  stein. 

Steinpicken. 

Dnissig  acht  steinpicken  mit  aweien  spizen  und  auch 
Stelen. 

Sctielhemer. 
Keonzehen  schelhemer  mit  stelen. 

Schelhemer  mit  spizen. 
Zwanzig  schelhemer,  die  haben  spizen  und  auch  stele. 

Mulden. 

üeiinhundt  rt  mulden,  Ilgen  auf  dem  obersten  gescher- 

boden,  noch 
Zwanzig  zwo  mnlden  afm  bolwerk. 

WorfschuffeL 

Zwanzig  ein  worfschnffel  mit  langen  stein  auf  dem 
obeirten  geschSrboden. 

Lantknechtisch  spis  und  spiseisen. 

Dreihundert  neun  lantknechtissch  spies  mit  iren  eisen, 
auf  dem  obersten  geschirboden. 

Zweitausend  einhuridf»rt  aclitzij^  drei  knechtisch  spies- 
eisen,  auf  dem  understen  geschirboden,  noch  doselbst 

Eintausend  achthundert  sihen  und  neunzig  knechtisch 
spieseisen.    noch  doselbst 

Eintausend  einhundert  sechzig  fünf  knechtisch  spieseisen 
mit  kmgen  scheren,   noch  daselbst 

Eintausend  zwanzig  drei  knechtisch  spieseisen. 

Reltspiseisen. 

Dreihundert  neunzig  fünf  reit  spies  eisen  and  daselbst  auf 
dem  understen  geschirboden. 

Negel. 

Zehentausent  und  vierhundert  nagel,  da  man  (.im  knech- 
tisch spieseisen  mit  annegel^  in  des  zeugwartes 
cammern  u£m  wabel. 
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Fnnftansend  achthundert  halb  schlos  negel,  blech  und 
ledder  damit  anfzanegeln. 

Eilf  tausond  neunhundert  klein  sattler  nagel,  auf  dem 

unden»ten  geechirboden. 
Ein  klein  feelein  mit  brettef  nagel,  so  der  seogmeister 

zu  Franckfort  gekauft  hat  tsa  behuf  m.  g.  h.  und 

«tehct  im  Breul  in  der  eisen  cammern  über  meister 

Uetnbten  Schmitten. 

Reisekasten. 

Sibt'nzehfn  beschlagen  und  bihiusliaft  reisekasten,  noch 
Zwen  rci.si'kasten,  die  hat  der  zeugnifistt  r,  wi»»  er  selbst 

beriilit,  m  seiner  bewarung  in  suiner  herbürk. 
Kin  alter  langer  reiseka^te  beschlagen,  stehet  auch 

vor  der  st  üben  aufm  gescherhause. 
Zwen  reise  kästen  beschlagen  und  schloshaft,  als  im 

Zeughaus  im  Breul  ul  der  cammern  stehen,  da  das 

alt  eisen  ligt. 

Ein   beschlagner  reisekast,  schlosshaft  und  schwars 

angestrichen,  stehet  vor  den  cammern  im  Breul  vom 

im  wonhaus  im  «enhaus*). 
Drei  reisekasten  beschlagen  und  schloshaft,  so  im  forder 

wonbaus  auf  dem  kleinen  stublein  stehen  im  Breul 

im  Zeughaus. 

Borkpfeile. 

SibtMi  krom  fay  mit  burgiifeilen,  auf  dem  ubeisten  ge- 

schürboden,  noch 
Drei  thonnen  auch  mit  borgpfeikn  daselbst,  darzu  noch 

in  zweien  häufen  in  tzliuh  tausent  pfeil  ungezalt,  noch 
lim  thon  mit  borgpfeiln  alle  auf  dem  obersten  und 

underj^tf»n  geschirboden  enthalten,  und  seint  von  Mar- 

purg  kommen. 
Ein  thon  mit  borkptV-ihi  im  Breul  im   zfughaus  und 

stehlt  auf  dem  boden  zwischen  den  beeden  eisern 

cammern.  noch 
Ein  fas  mit  borkpff  iln,  so   von  Marpnrgk  kommen, 

und  stehet  in  der  Lammtjrn  im  Zeughaus  im  Breul, 

da  das  alt  eisen  innen  ügi 


Zeughaus? 
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Alt  Biossbeige. 

Zwen  auf  dem  obersten  geecherboden^  noch 

Zwen  bloebelge  aof  dem  andersten  gescherboden,  noch 

Zwen  blosbelge»  stehen  im  Breul  vor  der  hinder  Schmitten 
im  zeaghaos. 

Kohlrumpf. 

Ein  beschlagen  kolilriiinpt,  ätehet  im  zeugbaus  im  Breul, 
dar  man  koeln  mit  mi&t. 

Item  ein  klein  glocken,  damit  man  den  knechten  von 
irer  arbeit  zu  tisch  und  an  die  arbeit  leutet,  und 
benck  [so !]  loian  obing  der  thur  im  wonhaus  an  der 
hofthör. 

Fcltschmitten. 
Zwo  fe]t8chmitteii,  und  ist  eine  alt.    iigeu  beede  im 
seughaos  im  Bs^ul. 

Schleiffein  % 
Drei  scbleiCstein,  einer  gntt  mit  well  und  korbe« 

Wagbalken. 

Drei  wagbalken  gross  und  klein  mit  sampt  vier  kopfern 
Scholen  und  zweien  grosen  holzern,  beschlagen  Scho- 
len und  acht  ketten,  noch 

Ein  kölnisch  wagen  mit  Scholen  mtssingen,  and  seint 

im  Zeughaus  im  schlos. 

Ein  wagbalk  im  Breul  im  zeughanse,  ist  stark  mit 
hnkern  Scholen  one  ketten. 

Gewichte  im  zeupfhaus  im  schlos. 
Ein  centner  gegossen  koptern  Cassel isch  gewicht. 
Ein  centner  messing  gegossen  Normberger  gewicht. 
Ein  halber  kopfern  grossen  centner  Cesselisch  gewicht 
Ein  virtel  eins  Zentners  kopfern  gegossen  Cesselish 
gewicht. 

Aehthalb  S  kopfern  gegossen  Casselisch  gewicht 

Vier  fl^  kopfern  gegossen  Casselisch  gewicht 
Zwei  ti  gegossen  Casselisch  gewicht. 
Öechzehen  ingesezt  pfunt  i^ormbberger  gewichte. 

•)  80  flUtt  »ehkiffstem. 
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Ein  centner  gegossen  köpfen^  noch  ein  halben  centner. 

Ein  viiieii  eins  centnetB  «neb  gegossen  und  kopl«, 

noch 

Vier  0,  zwei  ff,  achthaib  ff  nnd  ein  8  kopfecu* 

I-ass,  bo  man  zum  imp^icken  gebraucht,  auch  pulver- 
thonnen  seint  himach  verzeichnet 

Eilf  fas  ader  stubich,  stehen  im  zeaghans  nfm  waheL 
Stbenzeben  knunfas  auch  daselbst 
Zehen  eichen  (as  daselbst 

Drei  eichen  zober  daselbst  and  gehören  in  die  polver- 
molen. 

Zwo  newe  pnlverthonnen  daselbst 

Eilf  stubich  oder  cramfas  im  zeugbauä  gegen  der  ro8- 
moln,  and  stehen  die  falknet  kugei  darinnen. 

Eilf  pulverthon^n  doselbst,  noch 

£ilf  pulvertiiuunen,  «o  im  zenghans  fom  im  Diehlos 
stt  hnn,  ujid  ein  halb  eichen  fass,  dar  in  da«  biei 

stand  <'n. 

£m  kram  fesslein  auf  dem  obersten  geschuboden. 

Ein  pulverthon  daselbst  mit  einem  boden. 

Ein  alte  kisten  auf  dem  andersten  geschirboden. 

Drei  kramfas  thennen  eine  ider  mit  einem  boden. 

Drei  eichen  fas,  so  von  WoUTenbuttel  bracht  sein,  und 
ist  salpetter  darb  gewesen,  vor  der  stoben  vdm  ge- 
scherboden. 

Hin  ♦•ich»  n  fas  da  man  inpackt  daselbst 

Ein  thfnii^-n  kiciiiiia>  auch  daselbst. 

Siben  halb  fii>^,  darin  man  wasser  thut,  öteen  im  wogeoei^ 
haus  und  daselbst  im  zenghan^. 

Vier  pulver  thonnen  im  Zeughaus  im  Brenl. 

Drei  kramfas  aof  dem  boden  vor  den  beeden  eisern 
cammem. 

Ein  kramfas,  steet  im  Breai  in  der  canmiem»  da  das  alt 

eisen  innen  ligt 
Zwei  alt  polver  feslein,  da  man  nage!  in  thut,  stehen 

im  Breol  in  der  cammem,  da  das  eisen  innen  ligt 
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Bedi,  betspan,  tisch  und  bonke,  wie  nachverzeichneth, 

auch  kisten. 

£in  thennen  kisten,  so  man  insezt  auf  beine  ufm  walu-l 
im  Zeughaus,  so  Meister  Wilhelm  seliger  inngebabt, 
und  haben  die  gort«n  scheuben  darin  gelegen. 

Ein  kisten  thennen  daselbst  anf  beinen  one  geheng 

und  unbeschlagen. 
Drei  viereekf  tisch  mit  creutzen  daselbst. 
Drei  bettsponde  daselbst. 
Zwei  fedderbet  auch  daselbst 
Zwen  pulben  aiu  Ii  daselbst 
Zwei  leilachen  und 
Zwo  decken. 
Fnnf  benke. 

Ein  schenkgen  *)  mit  einem  scMos  and  bescblag  in 
der  stoben,  schwaiz  angestrichen,  das  man  auf  einen 
bank  sest 

Zwen  bettspont  dennen  im  senghans  im  Brent  auf  der 
eisen  cammem. 

Vier  betspont  in  den  cammern  im  forder  wonhaus  im 

Bieal  im  zenghaos  daselbst 
Ein  eichen  bank  var  das  beth,  noch 
Vier  pelzern  decken,  gut  nnd  böse. 
Zwo  leinen  decken  gut  nnd  boß. 
Zwei  alt  klein  fedderbet,  noch 
Zwen  alt  palben. 
Ein  heubt  küssen. 

Ponf  viereckter  tisch  mit  crenzen  im  zeughans  im  Breul 
im  forder  wonhaus  in  den  dreien  staben. 

Zehen  benk  gros  und  klein  und  eins  theils  stark  in 
der  selbigen  staben. 

Ponf  beth  im  forder  wonhaus  im  Breul  in  dem  kleinen 
stnbgen,  darunter  sein  zwei  mit  untuglichen  ziehen. 

Drei  pnle  und  ein  küssen  one  ziehen  doselbst 

Sechs  schwarz  pelzen  decktücher  gut  und  bose,  noch 
daselbst 

Vier  zerrissene  alt  gewerkt  decktücher. 

£in  alt  thennen  bettladen  unden  in  der  cammern  neben 
der  Stuben. 

4.  i.  äobriakolitti. 


J 
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Fünf  newer  tischtücher  im  zeugbaus  im  Breul. 
Vier  hantzweln  daselbst 
Secbs  par  leilachen. 

Werkzeuk,  so  ufm  wähl  obing  der  l).astiibefi  der 
zeu^vart  RommeU  under  banden  hatt. 

Ein  Bcliraiibcn  .stecken, 

Ein  baak  anbos. 

EiTi  gc'scbraubeten  feiikloben. 

Kill  Kss. 

Neun  foileu  klein  und  gros. 
Kill  folahamer. 
Zwo  schmitzangen. 
Zwen  eisen  schlegel. 
Zwen  schrotmeisel. 
Ein  feilhamer. 
Zwen  sezmeisel. 
Vier  hemer. 

Secbsehen  allerlei  bankmeiael. 
Ein  bank  secken, 

Pulversebbe. 

Vier  pulver  sebbe,  so  nfm  \vall  im  zeugliaus  sein  und 
ettwan  der  zonfrwart  Meister  Wüht  hn  g«'l)rauclit.  hat, 
nnd  nun  izt  der  zeugwart  Rommel  underhanden. 

Nachgemelts  ist  in  der  pulvermolen  in- 

ventirt 

Erstlicli  in  der  alten  molen. 

Ein  siampflock  mit  zehen  pCannen,  mit  zehen  siempfen 
und  zenen  sehnen. 

Darnach  im  wonhaiise,  dar  in  der  pulvermacher 
Meister  lians  Studcll  sizt. 

Ein  grosser  kt  .s.sel  mit  vi»'r  orcn. 

Ein  kieiiK  1  kf.ssel  nml  ist  iiiLiPklcibt, 

Ein  gros  kupfern  Laut»  rb-  <  keii  mit  dreien  haiitgriffen. 

Ein  kopfern  kellen^  da  mau  wasser  mit  schepft 

Zwo  ext 

Ein  gros  eisen  scblagbamer. 
Ein  sezmeisel. 
Ein  gutt  new  hebeben. 
Fünf  grosser  holmeisel. 
Vier  Spaden. 
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Acht  schupfen  mit  stein. 
Ein  spiz  pickeln. 
Em  breit  pickeln. 
Ein  messingc;/  hauen. 

New  thennon  fas  dar  innen  man  knien  behelt 
Sechs  halb  eichne  fas  darin  man  wasser  thut. 
Ein  borer,  damit  man  die  schuifel  uüaiacht. 
Zwelf  mnlden  klein  und  gros. 

Ein  wagbalken  mit:  zweien  grossen  kopfern  Scholen, 

damit  er  pulver  und  anders  weigt. 
Ein  gewicht  von  funfthalb 
Ein  von  3V2  S  1 
Ein  von  zweien  S  f  alles  von  blei  gegossen 

Eins  von  einem  8  i  gevricbte. 

Eins  von  einem  hslhen  S  \ 
Eins  von  einem  virteil  eins  8) 
Ein  alter  schank. 

In  der  ander  pulvermolen,  die  helle  mein  gnant,  ist 

verzeichnet  wie  volget. 

Ein  stampfplock  mit  zehen  pfannen,  zehen  stempfen 

nnd  sehen  sehnen. 
Ein  lange  leitem  mit  zweyen  schenben,  oben  und 

unden  eisen  schnob,  als  ans  dem  laut  zu  Wnrtem- 

bergk  kommen  Ist 
Fünf  newer  Stempel  holzer. 
Zwei  newe  heren  sebbe,  noch 
Zwei  alte  hern  sebbe. 
Vier  kern  sebbe,  ein  new  nnd  drei  alte. 
Vier  schaubkarn. 

Zwanzig  sechs  taffel  zum  pulver  zetrocken. 

Im  zeughause  im  Breul  ist  erstlich  verzeichnet  der 
Zimmerleuth  und  wagner  werkgezeug  unserm  gnädigen 

hem  zustendig. 
Drei  grosser  schrotsagen. 
Zwo  grosser  spalsagen. 
Ein  wendebacken. 

Zwen  tester*)  ader  zirkel,  and  ist  einer  nberzint,  nnd 
denselbigen  soll  Rommel  der  zengwart  bei  sich  haben. 
Zwen  meiset,  ein  breit  nnd  einer  schmal^  noch 
Zwen  hoelmeisel  gross  nnd  klein. 

Taatei  =  gebogener  Zu kol. 
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Siben  grosser  nebiger^X  noch 
Ein  kläaer  nebiger. 
Vier  eisern  kiammen. 

Wagnergezeug. 
Fünf  grosser  naben  bor,  damit  man  die  nahen  za  den 

carthanredder  bort. 
Ein  klein  naben  bor. 
£in  eisen  schlag  hamer. 

In  der  fainder  sdimitten  Petets  im  zeughause  im  Breul 
ist  verzeichnet  nach  gemelter  Werkzeug  zum  schroitt- 

werk  u.  g.  h.  zustendig. 
Zwen  toppel  hlosbelke. 
Ein  eseisen,  und  gebort  zur  feit  Schmitten. 
Drei  gutter  ambos,  und  ist  der  best  zu  Dannstat  gekauft. 
Zwen  horn  ambos  ader  sperbacken. 
Drei  nage!  eisen. 

Zweii   kolbaeken  und  funfzeheu  klammen  und  zwo 

Zwei)  lescliwisch,  zwen  ieschbpieä,  sechs  uotnuge. 

Drei  eisen  stillagen. 

Drei  foL-liainer. 

Füllt  neben  schlagen  bämer. 

Fünf  haiithämer. 

Zwen  nagelbämer. 

Zwenn  hlechhämer* 

Zwen  sezmeisel. 

Ein  mnden  sezmeisel. 

Ein  zeichenhamer. 

Ein  feOhamer. 

Siben  runde  stempfhamer. 

Siben  flach  stempfen. 

Ein  blecbstempfen. 

Neun  schrotmeiseif  gut  und  hos. 

Drei  rathborbamer,  ein  korner,  drei  hant  durch  schlege. 
Zwen  abbrecb  meisel.   zwo  böge  laden  **)  eisen. 

Drei  lochscbenben. 

Zwanzig  vier  schmetzangen  gros  und  klein,  krom  und 
strack. 

NebigOT,  ilter  no&e-^,  bei.  eine  Alt  Bohnr  («gentlidi 
Nsbe-spieBS  ) 

*^)  Lsde  bez.  auch  Dan.  S anders  (Wb.  d.  dtsch.  8pr.)  eisen 
SobFSabstook.  Bogdaim  weiss  iob  niolit  zu  erkUUea. 
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EUf  blechzangen,  da  man  redder  mit  anfbrent.  *) 

Bin  banibeü,  da  man  hämeretel  mit  macht 

Fonf  meisel^  die  reddei  mit  jebuchsen.^ 

Zwen  holzmeisd,  ein  knecht  so  forn  in  der  essen  steht. 

Vier  feilen. 

Item  allerlei  mas  nnd  mnster  von  eisen,  so  sie  zam 
schmitwerk  gebrauchen,  seint  nit  geaalt. 

Volgent  eisen  ist  in  berurter  Schmitten  gewesen  und 
gewigen  one  die  schmerscheuben,  seint  getzalt 

xVcht  »chmerscheuben. 
Anderthalben  zentner  rotschenen. 

Aiidtirtlialben  zentner  virzig  anderthalb  fi  stabeisen. 
Zwolft.halben  zentner  und  zwei  U  alt  eisen. 

Virzi«!  fnnf  üT  abschroteisen,  so  sicli  der  zengmeister 
zug«  <M^'net  ime  geborlich  und  doch  solt  es  m.  g.  hrrn 
pleibeu,  wie  es  s.  f.  g.  auch  bis  doher  gelassen  were. 

In  der  ander  meister  Heintzen  des  Schlossers  Schmitten 
un  Breul  ist  der  werkgezeug  und  anders  m.  g.  h. 
zustendig  verzeichnet  und  aufgeschriben,  wie  himach 


Ein  doppel  blasbalk. 
Zwen  einfach  blasbelk^. 

Zwen  anbos,  zwen  sperhacken  ader  hornanbos. 

Ein  stempf  ader  nageleisen.  Ein  böige  laden. 
Zwen  eisern  schlegehamer. 
Vier  Torhamer,  drei  nebenschlege,  drei  hantfaamer. 
Drei  nagelhamer.   Fonf  hole  sezmeisel  hamer. 

Fnnf  nagel  stempfei,  gut  und  hose. 
Drei  vierecket  sezmeißel,  ein  zeichen  hamer. 
Sibenaehen  schrotmeiselbamer  gut  and  bos. 
Viraehen  flach  atempfel  klein  and  gross. 
Acht  mnde  stempfei  klein  and  gross* 
Zwen  roth  borhamer. 

Dreissig  siben  aangen,  krom  nnd  strack,  klein  nnd  gross, 

aller  gattunge. 
Zwo  abbrach  zangen. 


volget 


I  hamer  siel  mit  zu  machen. 


♦j  \  H'Hoicht  vorschrieben  für  ausbrenl? 
**)  VersehriebeQ  für  xebudi^ai, 
9.  V.  JLyi.  Bd.  5 
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Sechs  nageleisen,  gross  und  klein. 
Zwen  abbrech  meisel. 

Vier  darchschl^gmeisel,  secbs  locbschenben  klein  and 
gioss. 

Zwanzig  zwen  sperringe  ader  spanringe. 

Zwen  alt  bleilöffel.    ein  kneclit  in  der  essen. 

Zwen  loHch  Weddel,  zwen  losch  spies,  zwo  koihacken. 

Drei  scbreube  stock. 

Drei  bank  anbos. 

Drei  ho]2Eme]8el. 

Ein  secken,*)  ein  feilkloben,  zwen  holmeiseL 

Ein  boer  und  ein  ausziher  zn  hantrhom. 

Sechs  breneisen  damit  man  fas  zeichnet. 

Zwei  iocher  mass. 

Zwanzig  fünf  maln  schlofi. 

Drei  scbreube  stock. 

Drei  bankanbos. 

Drei  feil  kloben. 

Acht  baiikharaer.  **) 

Drei  gerbeBtel.  , 

Zwei  boer,  ein  tiester. 

Virzig  zwo  feilen  gross  und  klein,  rant  nnd  flach. 
Ein  raspen  fei],  ein  stossage,  vier  feilbamer. 

Fünf  boer  rant  and  vireckt,  da  man  die  eisen  locher 

mit  weiter  macbt. 
Vier  secke,  vier  flossel  dorn,  ein  rbnm  boer  dreieckicht. 

Drei  lochscheuben.     vuzig  siben  meisel  und  durch- 
schlege. 

Zwei  bankblei,  da  man  feiln  auf  hewet. 
Ein  blechscberen. 

Ein  rieht  dorn,  d.i  hkui  malschlos  ubcrricht. 
Sechs  schraube  boer  klein  und  gross. 
Ein  ren  spindel. 
Ein  winkeleisen. 


*)  Hammer  ram  Sookeo,  bei  Klempnern  mod  KapfersoluiMden 

im  Gebrauch. 

**)  Hammer  auf  der  Feilbank  gebraucbt. 
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Item  allerlei  mas  nnd  moster  v  »>n  isen,  so  sie  gebrauchen, 
seint  vorbanden  und  nicht  gezalt. 

Zu  dem  ist  auch  in  berufter  Schmitten  verzeichnet 
und  funden  nachgemelt  eisen  abschrodt,  stal  und 

anders  wie  volgt 

Fanf  alie  schlos  vor  die  bnchBeii  locher,  und  seint 
herrogen  Heinrichs  gewesen. 

Sechs  sehlos,  als  vor  die  sengerin  und  ander  meins 
gnedigen  hem  bnchsen  geboten. 

Vier  beschlagen  kestgen. 

Virzig   zwo   pockeln,  so  man  auf  die  buchsengefess 

anschlecht. 

Seciizig  zwt  M  gelotter  .sclilüa.sel^  bocH 

Einhundert  und  funfzehen  gelotter  schlossel. 

Einhundert  zwantzig  sechs  newer  nnbederbter  feilen  gros 
nnd  klein  aller  gnttunge,  so  der  zengmeister  zu 
Franckfurth  gekauft  hat. 

Zwo  kisten  beschlagen  nnd  sehloshaft,  in  der  einen 
seint  die  feilen  iztgemelt^  und  in  der  andern  hat 
meister  Heintz  schlussel  zun  bnchsen  gehörig  und 
anders  wes  ime  notturft  zu  hinderlegen  in  bewarunge 
aus  der  haut,  noch 

Ein  kisten  mit  zweien  gefachen  underscheiden^  schlos- 
haift  und  beschlagea,  anderthalb  eleu  nnd  ein  halb 
virtel  inwendig  in  die  lengede  gemessen,  und  ein 
halbe  eleu  breit  inwendig  und  ist  einer  halben  eleu 
tiff,  bemrt  kiste  steet  mit  uberzinten  nagel  allerlei 
gattnnge. 

Stael. 

Zwanzig  ein  halb  U  stael,  auch  in  der  Schmitten. 

So  Ist  auch  in  der  pfannen  zin  und  nicht  gtnvigen,  die* 
weil  mans  nicht  konth  ausbringen,  mag  man  zu  be- 
huf  u.  g.  hem«  vertruglich  verarbeiten  und  dan  in 
schreiben. 

Storzblech. 
Achtzeben  6  storzblech. 

Stiibeisen  newe, 
Siben  Zentner  und  achtzeheu 
Siben  Zentner  alt  eisen,  noch 
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Ein  halber  Zentner  und  vier  S  abschrot  als  auch  der 
zengmeister  sich  zueigen  wolt  und  doch  bisher  u.  g. 
hem  gelassen. 

Nachj^emolt  cisenwerk  und  anders  u.  g.  h.  zusten- 
clig  ist  im  zoiigrhause  im  iircul  auf  der  cainmer  obing" 
meister  Hemtzen  Schmitten  verzeichnet  und  befunden 

wie  hernach  gemalt 

Einhundert  und  virzehen  grosser  falkunen  rathschenen, 
wie  sie  von  der  waltschmitten  kommen  sein. 

Zwenzig  sechs  kleiner  falknet  rashschenen,  anch  wie 
die  von  der  waltschmitten  kommen  sein. 

Zwanzig  nnd  em  eisern  stos  klein  und  gros,  wie  sie 
vom  walthamer  kommen  sein. 

Dreissig  sechs  achsbande  klein  nnd  gros,  wie  sie  vom 
walthamer  kommen  sein. 

Sibenzehen  cieckel  klein  uud  gius,  als  sie  vom  walt- 
hamer kommen  sein. 

Fünfzig  fünf  ganzer  storzblecli  und  noch  ein  balbs,  wie 
sie  vom  walthamer  kommen  sein. 

Sechzig  drei  einfach  halb  storzblech,  vom  walthamer 

kommen. 

\irzig  nnd  pin  doppel  nagel  gros,  so  niiin  m  die  gefes 
braucht,  und  seint  wie  sie  vom  walthamer  kommen. 

Drei  halb  nagel  auch  in  die  gefes  und  regel  gehörig, 
wie  sie  vom  walthamer  sein  kommen. 

Zheen  blech  zun  stosregel  als  sie  vom  walthamer 

kommen  sein. 

Sechzig  drei  stehe,  wie  sie  vom  walthamer  kommen  sein. 
Siben  langer  blech,  so  mit  gewenden  oben  sein. 

Ein  gros  steinzangen. 

Zwölf  gefenknns  eisen,  klein  und  gros. 

Zwanzii?  sih«  n  langer  blech,  als  sie  vom  walthamer 

kommen  seni. 

Zwei  eisen  mit  sicheln  viern  zn  allen  ecken,  als  man 
im  storm  gebraucht  ins  wasser,  und  seint  roth  an- 
gestrichen. 

Zwanzig  sechs  ringe  klein  droteisen. 

Vier  ringe  grob  drot  eisen. 
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Stael 

Yier  sentner  stöck  und  noch  dreissig  ein  zn  Nnrni-- 
bergk  kauft. 

Dreihundert  sechzig  acht  rath  nagel  allerlei  gattunge. 

Eilfthalb  ß  allerlei  gattunge  blechnagel. 
Dreihundert  virzig  leist  nage). 
Eilfimndert  virzig  schlangen  rathnagel. 
Anderthalb  hundert  sechs  ratnagel  zn  falknetten. 

In  der  andern  cammcm  gegen  der  eisen  cammcrn,  so 
vor  gemelt,  ist  dis  himach  verzeichnet  befunden. 

Funfhnndert  klein  und  gros  rot  bände,  der  eintheils 
zu  lang  und  zn  m.  g.  her»  wagen  redem  nit  zu  g^ 
braaehettf'  anders  dan  widderamb  zn  schmyden,  and 
haben  heizog  Heinrich  gehört 

Zweihundert  eibenzig  vier  klein  und  gros  linsen. 

Eintausent  sibenzig  zvv  t  ii  roth  bant  nagel. 
Dreihundert  sechzehen  rothnagei,  noch 
Zweihundert  rotnagel,  bo  ausgeworfen  sein. 
Virzig  drei  fulblech  gut  und  bos. 
Zwei  gros  newe  wag  bletter  mit  ringen. 
Vier  pai  hacken  an  die  forderwagen. 
Dreizehen  alter  ext. 
Zehon  alter  öpiz  pickel. 
Zehen  alter  backen. 

Fünfzig  neun  schmer  scheuben  mit  hacken  gros  und 
klein  vor  die  stuck  gros  buchsen. 

Sechzig  vier  schmer  scheuben  forn  und  binden,  klein 
und  gros  zum  geschuz. 

Ein  glocken  knoppel,  will  sich  der  zengmeister  zueigen. 

Zwen  gros  alt  gieslöifel  mit  langen  stelen,  und  seint 
eisen  und  nicht  sonderlich  mehr  nuz. 

Anderthalben  Zentner  alter  rathnagel,  noch 

Ein  zeiitjH  i  rathnagel,  hollen  nicht  täglich  zu  verschlagen 
sein,  wollen  sie  zu  hagelgeschus  brauchen. 

Dreizf'lipn  Zentner  und  ein  virdentlioil  eins  Zentners  ab- 
schrodt  und  ab&chmz,  so  sich  auch  der  zeugmeister 
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}i;it  wf^UpTi  Rf'inor  gerochtigkeit  znngen  und  doch  nit 
genuniiueu,  sondern  m.  g.  heru.  gelassen. 

Dreissig  sibcn  Zentner  alt  eisen,  allerlei 

£inhundert8ibenzig  und  zwo  grosser  and  kleiner  alter 
rathechenen,  als  herzog  Heinrichs  gewesen  und  nicht 
zuverschmedden  sein,  sondern  das  sie  auf  die  walt- 
schmit  geschickt  werden  und  gebreacblich  eisen 
daraus  zu  schmeden. 

Anderhalb  Zentner  alt  eisen  von  zerbrochen  eisen 
hacken  and  ofen  steaen  aach  auf  die  waltschmit  za 
schicken. 

Ein  schraabebank,  so  der  zeagschlosser  im  felde  ge- 
braucht 

Ein  hölzern  beschlagen  stock. 

Ein  kleiner  stock  zum  spcrranbos. 

Im  forder  wonhaus  im  Breul  im  zeughaus. 

Eintausend  einhundert  achtzig  drei  klein  Speichel  zn 

falkunreddcrn  zu  gebrauchen. 

Sibenhundert  nennziff  fanf  grosser  speicheln  za  carthon 
redder  za  gebrauchen. 

Sechshundei-t  funfzehen  grosser  feigen  zn  carthun  red- 
dem,  und  ligen  solch  wagengezeug  einstheils  hinder 
im  hove  im  wagenhaose  and  auch  in  der  eisen  cam- 
mem  zum  forrath. 

Achtzig  fünf  grosser  und  kleiner  achsen  za  carthanen 

und  falkun,  zn  dem  noch  bei  sechs  ader  siben  achsen 
hinder  im  hove  unverzeichnet  pliben,  die  sie  teglich 
zu  verarbeiten,  wie  der  zengmeister  bericht,  onder 
die  hant  nemen  solten. 

Item  es  seint  auch  bei  fdnf  ader  sechshundert  heim 
stehl  zu  hacken  und  picken  nngeverlich  und  unge- 
zalt  auf  der  eisen  cammern  im  forrath. 

Item  so  seint  auch  im  forrath  im  zeughaua  im  schloa 
gegen  der  rossmoln  fünfzig  schupfenstel,  darzu  noch 
zweihundert  gutter  ext  hehnstel,  noch  cüaselbst 

Zwanzig  starker  hebbaum,  noch  drei  hebbaom  im  zeag^ 
haus  ufm  wahel. 

Item  auf  dem  understen  scherrbodeii  seint  zum  forrath 
sechzig  fünf  par  schuffelu  siel. 
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Item  aoderthalb  hundert  hölzern  scheffte,  bo  za  den 
scherpentin  und  hacken  gehawen  sein  zum  forratii^ 
und  Ilgen  bei  den  eichen  delen. 

In  der  kuchen  im  forder  wonhaus. 
Zwo  messingen  spruzen,  ligen  in  der  staben. 

Ein  stark  eisern  blech,  steet  vor  dem  kachelofen  vor 
der  nnderatnben.  noch 

Ein  stark  eisern  blech,  ist  vor  das  ofen  hol  gesezt 
aof  dem  kleinen  stnbichen. 

Bin  lange  biantieide. 

Bin  drnihs. 

Ein  roet. 

Ein.  lenge  hoel. 

Ein  kemel. 

Ein  anrichttisch. 

Ein  schaak. 

Ein  hantbeil. 

Zwen  hawstock. 

Acht  hölzern  schnasel. 

Item  za  gedenken,  es  ligt  ein  register  in  dem  kleinen 
stnbichen  im  forder  wonhaus  im  Brenl  im  zeaghans 
in  einem  reisekasten,  und  bericht  der  zengmeister, 
das  soUichs  Reichart  zn  berechen  habe,  wes  er  si  lner 
Verwaltung  im  zenghaiiae  gehabt  und  verarbeiten 
hab  lassen,  und  man  solt  es  daselbst  lassen  bis  zn 
Beicharts  ankauft 

Ein  lange  leitem  auf  der  leuben. 

Im  Keller. 

Der  ligt  halber  vol  schmittkolen  znm  forrath. 

Zwei  feslein,  in  dem  einen  ist  ein  wenig  bäum  oley,  im 
andern  ein  wenig  leinolei.  anch  daselbst  im  keller 

Unschlet 

Ein  bottejrfas  darinnen  ist  anderihalber  zentner  nnd 
acht  8  lanter  nnschlet,  and  ist  das  fas  abgezogen. 

Im  gisshaus  meister  Mertins  im  Breul  im  zeughause. 

Eilf  eisern  cammem  gros  und  klein,  als  zn  stein- 
badisen  gehört  haben,    und  daxzn  noch  ein  grose 
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steinbuchs  auch  eisen^  und  ein  zefbrochen  eiaem 
falknet,  als  den  von  Grebenstein  gewesen,  ligen  vor 
dem  gieehans  und  seint  ungebrencfalich,  dan  du 
man  solchs  auf  die  waltschmit  mag  schicken  und 

gobrenchlich  eisen  daraus  schmedden. 

Viithaiben  centner  und  ein  vertel  eins  zentneis  alt 
eisen  allerley. 

Sechs  ansbereiter  kopfem  sehne»  so  in  palver  malen 
gehörig. 

Ein  aasbereit  kopfem  pfannen  nnd 

Ein  ausbert'it  kopfern  decke),  und  dan  nnusbereit 

Fünf  kupfern  scheiibeii,  die  haben  zuscimen  im  gewicht 
zwen  centner  und  ein  virtel  eines  centners. 

Drei  kopfern  boerkü|)fe  zu  carthnnen  gehörig. 

Drei  boerkopfe  zu  schlangen  und  faikunen,  auch  kopfem. 

Ein  gros  hölzern  boerkopf  mit  eisen  reifen. 

Ein  kopfem  decke!  anf  ein  zondeloch. 

Zwen  kopfem  deckel  klein,  anf  falknet 

Im  gieshaub  werk^ri/eug'  und  anders. 
Ein  niessingen  leuchter  mit  zweien  eisern  rorn. 
Ein  kessel. 

Ein  zerbrochen  ambos. 

Ein  sperrhacken  ader  hau  ambos. 

Ein  baak  und  ein  schrauben  stecken  daran. 

Ein  doppel  bla^balk. 

Achtzehn  feilen  klein  und  gros. 

Ein  raspe. 

Zwei  stock  feilen. 

Vier  feilen  hemer. 

Drei  picken. 

Drei  schrotmeisel. 

Drei  diircbschlege. 

Vier  plazhamer. 

Ein  gros  forhamer. 

Siben  haathamer. 

Ein  holzsagen. 

Ein  sagen  blath^  noch 
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Drei  sa^bletter,  damit  man  die  buchsen  form  ab- 
schneit,  noch 

Ein  sage  mit  einem  blade. 

Ein  drefus, 

Fünfzig  und  ein  niuiael  und  öteuipul,  idein  uiid  gros, 
gilt  und  bose,  noch 

Ein  langer  meisel. 

Zwen  bolzmeisel. 

Ein  boer,  da  man  echenben  mit  borth. 
Zwei  leomen  eisen. 

Zwo  feurkloft  klein  und  groö. 

Siben  schmedt  zangen. 

Zwen  eschwedel. 

Ein  kopCern  dampf  kolben. 

Ein  nagel  zangen. 

Ein  etabeieen. 

Ein  lange  zangen,  damit  das  gezeng  insezt. 
Drei  .schupfen,    noch  ein  schupfen  daselbst 
Zwen  Spaden. 
Vir  backen. 
Ein  axt. 

Ein  bamer,  damit  man  schlacken  schlechi 

Ein  hacken  in  die  ess. 

Vier  krampfen,  so  an  Frantzen  bort  zeuge  gewesen  sein. 

Ein  eisen,  hatt  mittnn  ein  loch  und  an  beeden  seiden 
hacken  und  soll  Liuch  Frantzfn  bort  zeuge  gewesen 
sein,  haben  dem  keinen  namen  geben. 

Ein  eisern  kruk,  auch  zu  demselbigen  bort  zenge. 

Ein  krag  an  einem  Schleifstein  gehörig,  ist  eisen. 

Ein  schöpf  in  den  wintofen  gehörig. 

Ein  eisen,  damit  man  die  formen  aussticht. 

Ein  Wischer  in  ein  form,   noch  ein  Wischer. 

Ein  krag  in  em  form. 

Zwei  Stack  von  einer  ketten. 

Zehen  grabe  stocke. 

Vier  schabe  kracken. 
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Ein  eisern,  damit  mau  die  wappen  versaubert» 

Ein  meiäel  in  ein  form. 

Ein  eisen  kolp  zur  falknn. 

Zwen  fousthebel. 

Ein  sezstempfel, 

Zwen  meisfl. 

Ein  Schrot  meisel  in  einj  sciuaetstociL, 
Ein  rink  kleines  eisern  drots. 
Ein  hacken,  damit  man  die  speyae  rnret. 
Ein  eisen  onl  ein  oreoa. 

Ein  gros  krampf  an  ein  hebzeuk. 
Ein  iiagt.'l  in  einen  h<'bbock. 
Km  eisen  zu  der  formen* 
Ein  klein  bogezenglein. 

Zwo  sdmeiden,  damit  man  die  feorlmchaen  gebort  hat. 

Im  gieshause. 
Vier  zapfen  in  ein  ^viJltoffon. 
Vier  knicken,  damit  man  die  speise  xhuret 
Zwen  las  zapfen. 
Zwen  rost  vor  den  ofen. 
Zwei  stock  seil,  henfen. 
Ein  lange  ketten  umb  den  schmekofen. 

Ein  eisern  klob^  n  mit  direien  gegossen  scheuben,  an 

borzeug  gehörig. 

Ein  eisern  schmelzkellen  gros. 
Drei  stOck  ketten. 

Ein  alt  cammerbuehs,  gebnuicht  meiater  Martin. 

F^in  eisen,  damit  man  formen  aussticht 

Ein  lange  eisern  hülse,  damit  man  den  kern  aussticht« 

Ein  boei  zun  faiknet 

Zwo  bor  Stangen. 

Ein  schoiln,  damit  man  die  kern  anwchneii 
Zwei  hebeisen. 

Acht  kern  eisen  zu  caithun,  sclilangen  und  falkun. 

Ein  kurz  kerneisen  zu  einer  feuerbuchs. 

Ein  eisen  krampfen,  wan  der  kern  ausgezogen  wird. 
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Ein  hacken  auch  darza  gehörig. 

Zwen  zapfen  eisern,  an  einen  kern  gehörig. 

Zwei  stncke  von  einem  kern  eisen. 

Zwanzig  neun  langer  schenen  in  die  formen  gehörig, 
cisHn,  noch 

Achtzehen  korzer  schenen,  noch 

Achtzehen  stock  schenen  m  den  falknetten. 

Ein  kemeisen  zu  den  falknetten,  noch 

Ein  stock  kern  eisen. 

Einhandert  virziji  und  acht  ei&ern  bände  gut  und  bose, 
klein  und  gros,  daniit  man  die  formen  bint. 

Sibeu  eisen  über  die  heb  ore  an  den  formen. 

Ein  hoel  stange  mit  einem  kronlin,  damitt  man  den 

kern  ausbort. 

Ein  eisen  durch  den  kern. 
Vier  carthonkngel  | 

Drei  falkunkugel         ,  eisern. 
Ein  schlangeakugel  * 

Fünf  eisern  bant  ringe  zu  einer  walzen  gehörig. 

Ein  schieden  mit  zweien  walzen  und  beschlagen  köpfen. 

Ein  beschlagen  trock,  darin  man  die  sagen  hertet. 

Gewichte. 

Ein  centner 

Ein  lialb  centner 
Ein  virteil  eins  centners     r   alles  koptern  gewicht  in 
Zehen  S  f  dem  zeughans  da  meister 

Sechs  S  \         Mertin  geost. 

Vier  8 
Zwei  S 


\ 


Zigenhain. 

Dies  n  a c  h g e m  e  1 1  g  e s c h  u  t z  und  w o  s  zur  a r- 
thalarei  gehöret  sampt  ander  iiiunition  ist 
zu  Zigenhain  im  zeug  hause  auf  Sun  tag 
den  15.  februarij  anno  2C.  45  durch  mich 
Johan  Gerharten  beiwesens  Johan  Kum- 
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mels  zeugwartö  auf  bevelch  o.  g.  h.  ufge- 
schriben  und  inventirt,  wie  M ichel  Weissen- 
i)Hrgk  der  zciigwart  daselbst  gegenwirtig 
alles  namhaft  angezeigt  und  i  n  s  e  i  n  e  r  v  e  r- 
waltung  hatt.  erstlich 

Zwo  schwarz  carthunen,  sampt  iren  beeden  gefessen, 
ladungen  und  aller  zubehor,  und  scheust  ein  ide  50  S. 

Acht  uewe  carthuoen  sampt  iren  gefessen,  latschuifeln 
und  zugehornngen,  und  scheust  eine  ide  40  8  eisen. 

Ein  carthun,  so  der  Muz  gnant  wirde  und  Herzog 
Heinrichs  von  firaunschweigs  gewesen  ist,  mit  einem 
alten  gefes^  alten  latschuifeln,  unzugericht  und  scheust 
achtzig  ff. 

Ein  carthun,  so  auch  herzog  Heinrichs  gewesen  ist, 
mit  irem  alten  gefesi  unzugcrichten  latsäuffeln,  und 
anderm,  und  scheust  60  8. 

Zwii  sengerin,  seint  auch  herzog  Heinrichs  gewesen, 
one  aller  rustung,  und  scheust  ein  ide  30  ß. 

Fünf  newe  si  hlangen  mit  iren  gefessen,  latschuffeln  und 
aller  rustung^  und  scheust  ein  ide  16  f(. 

Sechs  newe  falkunen  mit  iren  gefessen,  latschuifeln 
und  aller  nistung,  und  scheust  ein  ide  8  flf^  und 
mangeln  zwo  kugelkasten  daran. 

Zwen  apostel  beeden  mit  iren  gefessen,  latschuffeln  und 
aller  nistung,  und  scheust  ein  ide  2  ff. 

Zwei  falknet  mit  iren  gefessen,  ladungen  und  aller  ms- 
tnng,  und  scheust  ein  ide  Vit  ff.  noch 

Zwei  falknet  mit  iren  beeden  gefessen,  ladungen  und 
aller  rustung,  und  scheust  ein  ide  ein  ff  ungeverlich, 
und  gehören  den  von  Hombergk  in  Hessen. 

Sechs  und  neunzig  kurz  eisern  steinbuchsen  nut  iren 
zapfen. 

Aelitzehen  newe  iiopfern  Htormbuchsen,  so  der  haupt- 
mann  Heintz  Leutter  hat  gissen  lassen,  and  seint 

ung»'fa.st. 

Zwo  kotz  messingen  stormbuchsen,  seint  in  beeden 
pfortliausern. 

Ein  eisern  steinbuchs  sonder  cammeni,  aJs  vor  dem 
schlos  der  pforten  liget. 
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Zwo  eisern  buchfien,  am  rhor  ungeverlieh  elen  lang,  die 
eine  ist  klein,  nnd  baben  lange  eisern  stel,  werden 
vogler  gnant 

Ein  eisern  steinbncbs  mit  zweien  cammem,  and  ist 
nnzagericbi 

Vier  kopfem  stel  baebseo. 

Ganz  düppelhackon. 

Z^o  doppelhack pn  mit  schwammenschlos,  seint  kopfern 
und  hat  der  gartiier. 

Zwo  doppelhacken  mit  schwammenschlos  und  aller 
rustange  im  wachthaus  Ludwig  Guttwassors. 

Zwo  doppelhacken,  seint  messingen,  mit  irer  mstang 
im  andern  wachthanse. 

Siben  alt  eisern  doppelbacken  nidderlendisch,  mit 
schwammen  scblos,  ligen  im  zwingen 

Zwo  doppelhacken  mit  schwammen  scblos  missingen, 
im  dritten  wachthaus. 

Zwo  messingen  doppelbacken  mit  scbwammenscblos 
im  vierten  wacbthans. 

Acht  ganz  hacken  eineru,  mit  schwamen  schlos,  im 

Zeughaus. 

Vier  doppel  hacken  kopfern  mit  stelen. 
Acht  doppel  hacken  kopfern,  in  laden. 
Fonfzeben  doppel  hacken,  kopfem  mit  stelen. 

Snmma  52  doppel  ganze  backen. 

Halbe  hacken. 

Vier  halbe  backen  mit  schwammen  scbloss,  seint  beim 
gartner. 

Vier  halbe  backen  im  wacbthans  Ludwigs,  mitscbwammen- 

scblossen  und  aller  rustung. 
Ein  kurz  eisern  bock  bucbs  im  andern  wachthaus. 

Sechs  halbe  hacken  mit  schwammenschlossen  auf  des 
Hausmanns  thorn,  und  irer  rustung. 

Zwo  halbe  hacken  mit  schwammen  schlössen  bei  Lorentz 
dem  pt'urtia  1,  und  irer  rustung. 

Ein  halbe  hacken  mit  schwammen  schlos  und  irer 
rustung  bei  Hansen  dem  pfoituer. 
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Zwo  halbe  hacken  mit  schwammenschlossen  und  irer 
rustiing  im  dritten  wachtliaus. 

Sechs  eisern  ]ia  Ibe  hacken  und  i  ror  rustung  miischwammeu 
schlössen  im  vierten  wachthus. 

Einhundert  sechzehen  halbe  hacken  eiaern  mit  irer 

rustunge  nfm  zenghans. 

Achtzehen  halbe  backen  daselbst  kopfem  mit  stelen. 

Summa  144. 

Scheuben  und  hantror. 

Ein  kurz  hantrohr  mit  einem   feurschlos  im  ersten 
wachthans  mit  aller  rustnnge. 

Ein  kurz  hantror  auch  mit  chwm  feurschlos  und  aller 
rustunge  im  andern  waclithaus. 

Ein  hantror  mit  einem  feurschlos  und  aller  rustunge  im 
virten  wachthaus. 

Zwei  hantrhor  mit  ieurschlossen,  hat  ider  pfortner  eine 

mit  aller  rustung. 

Zweihundert   hantror   mit   irer   mstung  und  haben 
sbwammen  schlos,  iigen  im  zeughaus. 

Fünfzig  lange  scheubenror  mit  feurschlossen  und  aller 
rostung,  auch  im  Zeughaus. 

Summa  255. 

Eisern  gegossen  kugeL 

Zweihundert  sibenzig  ein  kugel  zu  der  carthun,  so  der 
Muz  gnant  wirdet,  und  weiget  eine  80  u. 

iJrc.ihuiidcrt  kugel  zu  der  langon  carthun,  so  herzog 
Heinrichs  gewesen  ist,  und  \v<'iget  eine  (>0  C 

Sechshundert  kugel  zu  den  zweien  schwarzen  carthunen, 
und  weiget  eine  50  6. 

Zweitansend  vierhundert  wenger  einer  kugel  und  weiget 
eine  40      zu  den  acht  newen  carthunen. 

Sechshundert  kugel  zu  den  zweien  sengerin,  so  auch 
herzog  Heinrichs  gewesen  sein^  and  weiget  eine  30  8. 

Ein  tausend  fünfhundert  wenger  drei  zu  den  fünf 
schlangen,  und  weiget  eine  16  B. 

Eintauaent  sibenliundi  rt   neunzig    zwo  kugel  zu  den 
sechs  newen  talkunen,  und  weiget  eine  B  S. 
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Eintausend  neiiiuig  zwo  ktigel  zu  den  zweien  aposteln 
und  falkneten. 

Hagel  geschuß. 

Zwei  klein  feslein  mit  hagel  geschus,  noch 
£in  thonnen  mit  hagel  geschus. 

Mosterringe. 

Siben  zu  ider  gattunge  der  kugeln. 

Tiolwagen  und  prozeh. 
Acht  troUwagen  darof  man  die  Torgemelten  carthonen  foret, 
Sibenzehen  prozen  ader  forder  wagen. 

Ein  proz  ader  forderwa^en  zu  den  aposteln. 

Zwei  par  scheu  ben,  so  man  zu  den  schlangen  auf  den 
wähl  gebrauchen  mak. 

Hebzeuk. 

Ein  faebzeag  mit  seinem  hebkopf  und  nenn  scheuben, 
seil  und  mbehor. 

Schmerbock  und  hebbock. 
Zwen  schiner  bock. 
Ein  hebbock  mit  seinem  eisern  nagel. 

Forder  und  hinder  wagen,  da  die  pferde  vor  dem 

geschuz  anzihen. 

Dreissig  nin  forder  wogen  mit  iren  hacken  und  ringen. 

Zwanzig  neun  hinderwogon  mit  iren  ketten. 

Halskopfel  mit  iren  ketten  und  zubehor. 
Zwanzig  neun  halskopfel. 

After  seilen. 

Virzig  mit  iren  ringen  und  hacken  und  wes  daran  gehöret 

Stellnegel. 
Sibenzehen  stellnegel  mit  iren  ketten. 

Ein  stellnagel  zu  einem  ialknet  geborig. 

Anspanseiie. 

Virzig  par  newer  anspanseiie  mit  scheiden,  bauchseiln, 
mckrunen,  knebel  und  aller  matnngeL 

Zweihundert  par  alter  anspanseiie  mit  scheiden,  bancb- 
seiln  und  ruckrimen. 
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Andertbalb  hundert  siben  par  alter  anspan  seile  one 
scheiden,  haben  rnckrimen  und  baachseile. 

Hemseile. 

Zwanzig  fünf  hemseile  klein  und  gros,  und  iät  darunter 
ein  kleins  zerbrochen. 

Zwei  seile,  gehören  in  die  hebzeuge. 

Hantseile. 

« 

Zwei  lange  hantseile,  noch 

Acht  hantseile,  zehen  kloffter  lank. 

Dreizehen  kotz  hantseile,  ein  iglichs  von  sechs  klofftern. 

Bintseile. 

Zwanzig  korz  bintseile»  damit  man  die  bnehsen  auf  die 
wagen  bint 

Pulfer. 

Sihenzehen  thonnen  mit  pulver,  haben  mit  dem  holz 
zwanzig  ein  centner  gewigen  and  zwanzig  zwei  &. 

Salpeter. 

Fünfzig  thonnen,  ha!)f  n  mit  sampt  dem  holz  fünfzig 
vier  centner  and  40  S  gewigen,  and  stehet  in  newen 
thonnen. 

Schwebei. 

Sechzehen  thonnen,  haben  mit  sampt  dem  holz  fünfzig 
ein  centner  dreissig  snchs  Ii  gewigen,  and  seint  die 
thonnen  gleich  wie  botterfas. 

Knechtisch  spies. 

Dreissig  zwen  kuK-btiscli  spies  mit  eisen. 
Viertansond  zwei  hundert  neunzig  drei  knechtisch  spies, 
und  haben  keine  eisen. 

Eisen  zu  den  knechtischen  spiesscn  mit  langen  federn. 
Eintausend  nennhondert  and  funfisig. 

Heibarten. 

Fünfzig  helbarten. 

BorgpfeiL 
Ein  fas  mit  borkpfeiln. 

Lüchten. 

Zwanzig  leuchten,  gros  und  klein. 
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Bechpfannen. 

Zwo  bechpfaiint  n  mit  ireu  stangen,  noch 

£iu  gros  btfcbpfanueu,  als  der  beaptmann  hat  machen 
lassen. 

Spaden. 

Dreihundert  spaden,  und  haben  kein  eisen. 

Rodehacken. 

Drei  rodebacken. 

Ein  wiltgarn,  daras  man  zande  strick  machen  soll 

Item  (»R  ist  auch  fizlich  bley,  bei  hundert  ader  mehr  cpiitner 
UTigt  veihch  an  rlioff^Ti.  ?ils  zu  Cappehi  im  closter  am 
born  gewesen  ist,  wie  der  heuptmann  bericht,  das 
will  er  lassen  aufs  trewlichst  u.  g.  h.  zu  nuz  und 
leidunge  eins  borns  verbrauchen  und  das  übrig  dan 
jm  vuirath  behalten,  darumb  ist  es  uninventirt,  auch 
ungewigen  hüben. 

Darmstat.- 

Uff  mont^g  nach  palmarnm  anno  ?c45  haben  Johan 
Rosennzweig  und  ich  Johann  Gerhart  aus  bevelich 
n.  g.  f.  und  hern  inventiret  zu  Darmstat  wie  Tolgt. 

£r5tlich  im  salzhause  befunden: 

Fünf  falknet  uf  redern  mit  laden,  kngel  kästen  sampt 
iren  latschnffeln,  sezkolben  und  wisdiern. 

Hacken. 

Zwölf  kopfern  hacken  mit  iren  schwammenschlossen 
sampt  iren  lathtttken  und  modeln,  schiesen  ein  lodt. 

Ein  messingen  hacken  ungerust 

Zwo  eisern  hacken  ungerust. 

Ein  alt  eisen  stelbnchsen  ungerust. 

Vier  pulver  kestlein,  darin  pulwr  ist^  darzn  seint  auch 
in  selbigen  kistlein  unterscheidem  zweihundert  zwenzig 
siben  bleien  kugel,  als  zu  obgemelten  hacken  ge- 
hörig sein. 

Zwei  stuck  zunistrick,  und  seint  auch  darbei  dfei  blechen 
ladungen  und  rhnmnattel.  *) 

*)  Rauinnad«!,  Nedel  zam  Aoftünmea  dos  Ziindloobe». 
n.  r.  xyL  Bd.  6 
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Item  im  hofe,  so  etwan  FranckonstcinR  gewesen  daselbst 
zu  Dannstat,  ist  iuventirt  und  beiunden  worden. 

£in  eisern  wagbalken  mit  zweien  holzern  Scholen  and 
henfen  stricken. 

Gewichte. 

Anderthalben  zentner  bleyen  gewichte. 

Sibenzehen  S  an  einem  stein  mitt  einem  ringe  darin 
gegossen. 

Salpeter. 

Virzehen  thonnen  und  seint  gewigen. 

Die  erst  thon  weiget  anderthalben  centner  und  zwanzig  AT 
sampt  dem  geholz. 

Die  ander  anderthalben  centner  sechs  S  mit  dem  geholz. 

Die  drit  anderthalben  centner  neun  Q  mit  dem  geholz. 

Die  viert  anderthalben  zcntner  zwenzig  drei  S  sampt 
dem  geholz. 

Die  fünft  anderthalben  centner  dreissig  ü  mit  dem  geholz. 

Die  sechst  anderthalben  centner  wenger  eins  8  mit  dem 

geholz. 

Die  sibent  anderthalben  centner  zwanzig  siben  S  samt 
dem  holz. 

Die  acht  anderthalben  centner  drei  ff  sampt  dem  holz. 

Die  nennt  anderthalben  centner  drei  ff  mit  dem  holz. 

Die  zt^ht'iit  anderthalben  centner  zwanzig  sechs  Ü  »ampt 
dorn  hulz. 

Die  f?ilft  aiidcrtlialbcn  zentner  zwanzig  neun  ff. 

Die  zw  n1  ff  anderthalben  zentner  zwanzig  neun  S  samt 

dem  holz. 

Die  dreizehent  einen  zentner  wenger  eins  ff  sampt 
dem  holz. 

Die  virzehent  ihonn  weiget  neunzig  ein  ff  sampt  dem 
holz. 

Bei  disem  inventiren  ist  es  bieben  und  des  orths 
auch  nicht  mehr  gewesen^  und  haben  aufs  schlos  further 
zu  inventiren  gehen  wollen,  so  ist  uns  ein  schrift  zu- 
kommen von  unserm  gnedigen  fürsten  und  hern  zu- 
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shint  nach  s.  f.  g.  anheim  gein  Cassel  zftroiden,  mit 
bevelcli  mit.  dem  inventiren  zu  berhuen,  wie  geschehen, 
und  ist  also  noch  daselbst  weiter  zu  inventiren  K.  und 
OQch  der  andern  hanßen,  der  Ober  und  I^idd^  giafschaft 
desglichen  zan  Gyesen  haben  wir  auch  mm  zybeen  bevel 
gehabt  zu  inventiren,  als  wir  auch  wellens  geweßen,  wo 
nne  wi  ehe  gemelt  der  bevelich  nit  wer  worden  anbeimsch 
zckommen  zc,*) 

Inventaiium  über  meins  gtiedigen  hem  hamasch  im 

marstall.  anno  tc.  46."^) 

üff  dinstag  nach  pasce  anno  k.  46  ist  ans  beveHch 

»leins  gn.  herrn  aller  harnasch  blank  und  swarz 
sampt  ckin  rinkliarnasch  als  in  seiner  f.  g.  marstal  in 
des  knechts  ChristoiTers  behaltunge  gewesen  und  durch 
die  knechte  gefhnrt  ist,  uffgezeichnet  and  Gylgen  Raste- 
meister  zu  bewaren  bevolhen  nnd  ist  in  seiner  selbst 
gegenwertigkeit  onch  Hentzen  Schnlteissen  durch  mich 
Johan  Gerharten  inventirt  wie  hürnoch  volget : 

lieun  swarz  ruck  krebs  kragen,  hentschen  undpickel-- 
hüben  uif  neun  man. 

Acht  phar  panzer  schorz  und  ermeK 

Fünf  phar  flanken. 

Ein  swarz  mck  und  krebs,  hait  Gilge  Rostmeister  gefhurt 

Nachgemelt  rostonge  nnd  blanker  gezeng  nnd  harnasch 

ist  auch  daselbst. 

Sex  blank  harnasch  gereift,  ruck,  krebs,  kragen, 
hentschen,  heubthamasch,  annzeuge,  ackseln  nnd 
knykopf  nff  sex  man,  noch 

♦)  Das  Ms.  goht  ni '^'entlieh  nur  bis  ziiin  vorletzten  ?c.  Der 
Schhiss  ist  von  dei-selboii  Hand,  win  os  srhcint.  später  flüchtig 
Dochgctrngon.  Was  nun  noch  folgt,  l>eündet  sich  auf  oiucm  ur- 
sprünglich öolbstständigon  Bogen,  dor  den  rückseitigen  Vermerk 
trägt,  welchen  wir  oben  als  Ueberschrift  eingesetzt  baboo.  Die 
Haud  ist  dieselbe,  nur  tlüohtig. 

*♦)  Uoher  die   hier  vorkoinmondon  toehnischon  Ausdruck« 
Woudclin  Bocheim,  Ilaudbucli  der  Waffenkuude. 
***)  Brusthaniisch  in  riatteuform, 

6* 
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Drei  ^lank  gereift  rock  and  kiebs  mit  zweien  kragen. 
Zwei  pliar  blank  spaneroL 

Drei  stelen  gelyder  mit  roltoternen,  braeten  and  irer 
znbebore,  alles  blank  darza. 

Drei  panzer  rop  kapfen. 

Eilf  stelen  blank  zeuge  sampf  droizheen  stelen  zeugel 
mit  iren  zubehoruugen,  heubstudel  und  andlin. 

Drei  blank  storm  hüben. 

Neun  blank  halb  roß  sternen. 

Ein  pickelhabe  mit  einem  grünen  huit  und  einor  gülden 
schnaer  nberzoegen,  als  mein  gfieäiger  her  fhart»  and 
ist  aanst  kein  schmack  daraff. 

Acht  armbroet  homen,  and  haben  ein  wende  and  einen 
kocher. 

Drei  rapyr,  aeint  die  scheiden  aber  die  helft  mit 
langen  silbern  ortbanden  beschlagen,  als  die  jangen 
onserm  gnediffen  bern  noch  fharen. 

Vier  faost  hamer. 
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IIL 

Die  Jerosalemfahrten  der  Grafen  Philipp, 
Lndwig  (1484)  nnd  Reinhard  von  Hanau 

(1550). 

Herausgegeben 
Reinboid  Rö  b  rieht. 

achdem  die  GeBellBchaft  zur  Erforachnng  deatscher 
Geechicfatsdenkmäler  atid  die  historische  Gom- 
mission  bei  der  Mflnchener  Akademie  der  Wissenfichafteii 

durch  musterhaftn  Ausg;iben  älterer  deutscher  Geseliiciits- 
quellen  die  Erkenntiiis.s  der  Vergangenheit  unseres 
Volkes  in  grossartigster  Weiäe  gefördert  haben,  muss 
es  auffallend  erscheinen,  dass  die  Aofgabe,  auch  ältere 
deutsche  Reisewerke  vollständig  zu  sammeln  nnd  wflrdig 
herauszugeben,  noch  niemals  ausgesprochen  und  in  An- 
griiT  genommen  worden  ist,  trotzdem  die  Engländer  uns 
schon  vor  zwei  J.iliihunderten  ein  Beispiel  pe^jeben, 
Holländer,  Italiener,  ^Spanier,  Portugiesen  und  Fran- 
zosen ihm  nachgeahmt  haben.  Wollen  wir  Deutsche 
etwa  hier  zurückbleiben,  nachdem  wir  dort  allen 
Ydlkern  vorangegangen,  ja  Lehrmeister  geworden  sind? 
Oder  sind  wir  etwa  so  arm  an  Material,  an  geeigneten 
Kräften,  oder  gelten  Heise  werke  nicht  auch  als  Quellen 
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geschichtlicher  Vergangenheit,  aus  denen  der  Geist  eines 
ungewöhnlichen  Mannes,  einer  ganzen  2ieit,  ja  die  ver- 
schiedensten Seiten  des  Cultnrlebens  za  uns  sprechen? 
Jedenfalls  mfissen  jetzt,  da  kein  Sammelpunkt  vorhanden 
ist,  Reiseberichte  sich  zerstrenen,  ja  ein  glücklicher 
Entdecker  oder  ein  Herausgeber  begegnet  vielfachen 
Sohwierigkeiten,  wenn  er  eine  Veröffentlichung  plant 

Allerdings  betrifft  die  ältere  Reiselitteratari  wie 
anch  bei  den  übrigen  Völkern  des  Abendlandes,  vor- 
wiegend Palästina  und  nur  zum  Theil  Syrien  und  Ae- 
gypten, ist  vorwiegend  religiös  und  vielfach  monoton, 
aber  da«s  auch  aus  diesen  Berichten  —  von  den  nicht 
palästinensischen  ganz  zu  schweigen  —  die  Geschichte 
viel  gewinnen  kann,  ist  wohl  aus  den  Versuchen,  welche 
der  Herausgeber  gemacht  hat*),  deutlich  zu  erkennen 
und  auch  den  nachfolgenden  Texten  zu  entnehmen, 
welchen  eine  gastfreundliche  Aufnahme  in  dieser  Zeit- 
schrift gegönnt  worden  ist. 

Wir  wissen,  dass  Landgraf  Ludwig  der  Friedsame 
U2d**)  and  Wilhelm  der  ältere  von  Hessen  1491***) 

•)  liohricht  und  Mrisner^   Doutscbo  Pilgcrreiseu  nach  dorn 
heiligen  I^dc,  Berlin  1880,  712  8.  8*  (KA/.),  Uainus  unter  Ueiu- 
tselben  Titel  eine  theils  verkürzte,  thcils  erweiterte  neue  B*jai- 
bcMtung,  doiha  Ih^IK  352  8.  8**  von  RoltrulU  allein  {R.\  welcher 
auch:  RiMiothcea  geographiua  ralaestiuao,  Berlin  IbÜO,  774 
(Bibl.)  luMaus^ali. 

UM.  472;  U.  121. 
***)  R^L  162—245  (wo  der  Text  der  Heise bchthreibuug  voll- 
btaudig  veröffentlicht  und  erläutert  ist) ;  vgl.  Ä.  186 — 18ö;  v.  Slam- 
ford,  Hessenland  1887,  Nr.  12  ff.;  Bibliotb.  142—143,  Nr.  433, 
wo  alle  nöthigen  Littenituniiichweise  gesammelt  sind.  Bei  Rommel^ 
Oeschiobte  von  Hossen,  IV,  849  ist  auch  otoe  Urkunde  vom  17. 
Febr.  1617  ausgezogen,  durch  welcho  dor  Doge  Leonardo  Laure- 
dano  die  von  dem  Ouardian  Zenobius  ^looonun  Terrae  Sanctae 
commissariiis'^  abgesohickton  EmpfiiDger  der  von  dar  Landgrftfin 
Amia  Wittwe  uod  L.  Philippus  «oomes  Asiae**  bei  dem  Stadtrath 
Frankfurt  a.  M.  niodergolegteo  2000  Golden  bevolUnächtigt,  die 
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nach  Palästina  gezogen  sind,  dass  Ludwig  V.  1618 — 1619 
eine  solche  Reise  plante,  aber  von  der  Ausfühnuig  der- 
selben abgehalten  wurde  ausserdem  werden  uns  Ad- 
lige aus  dem  Hessenlande  als  Jerusalempilger  genannt**), 
aber  über  die  Fahrt  der  Grafen  Philipp  nnd  Ludwig 
von  Hanau  (1484),  .sowin  des  (liafen  lluiiihard  (1550) 
waren  wir  bi^hi-r  nur  wenig  untcnichtct  durch  die 
Nachweise,  welchti  Märcker***)  und  der  Herausgeber  f) 
mitgetheilt  hatten,  so  dass  also  durch  die  voUst^dige 
Wiedergabe  der  Texte  eine  Lücke  in  der  Geschichte 
Hessens  tt)  ausgefällt  wird. 


Wilhelm  II.  vou  llcbbcu  Uüu  Miuonteii  im  hoiligeu  Laudo  ver- 
macht hatte. 

•)  H,  82«  299-dOa 
**)  Eb  branoht  hier  nur  allgemeia  auf  die  Register  von  RM., 
besottden  aber  voo  R,  hingewiesen  sa  werden,  wo  über  1600 
adlige  Namen  im  ganzen  aofgefiihrt  sind. 

Anzeiger  des  german.  Mnseonu  1862,  70—82.  Die  dort 
dtiite  Beisoinstmction,  welche  Bernhard  v.  Broitenbach  für  unsera 
Grafen  1488  niedeisohrieb,  ward  anerat  auszugsweise  durch  Bmmt 
in  der  Dannstidter  Zeitung  1875,  Nr.  118— lU,  dann  volhitändig 
mit  Ertiutorungen  in  RM,  120—145  mitgetheilt. 

t)  RM,  604-505;  n.  181. 
ff)  Von  Graf  Fhiiipp  IL  von  Ilanau-Licfatonbeig,  unserem 
Pilger^  wissen  wir  nur^  dass  er  am  31.  Mai  1482  geboren,  vor  An- 
tritt seiner  Koi-  Abt  von  Fulda  Jühanncs  II.  und  dem  Urafen 
von  Nassau  dio  Ivogiorung  des  Landes  übertrug  (Carl  Ärnd,  Gesch. 
Ton  Hanau  1858,  245—240)  und  22.  Aug.  1WJ4  Ktarh  (Archiv  für 
h^.  Oebch.  1861,  IX,  24;  I^hvianuy  Gesch.  d.  Grafen  v.  llanau- 
IJchtcnhoig  18(i2.  II.  Stainmtafol  4).    Sein  jüngerer  Hrudor  Ludwig, 
dessen  Ausgabi' rc^'ist er  wir  geben,  war  am  23.  August  I4ti4  geboren 
{I.rlimann  1.  c,)  und  zahlte  mit  i*hiiipp  iL  1479  bei  der  Veihei- 
rathung  ihrer  Schwester  M.argarotho  mit  dem  Grafen  Adolf  III. 
von  Na*i»'au  an  tlicscn   UAi)  Mark   \Mcn\rJ,   Gesch.  v.  Nassau  V, 
4-15 — 146).    Dass  der  (Ii.  im  .lahrn  14!>1  in  Venedig  weilende 
Plulipp  vou  llauau          unhcrige  Lst,  darf  wohl   nicht  bezweifelt 
werden;  übrigens  u  n  auch  das  Hanauer  "NVappeii,  freilich  ebne 
.lahreszalil,  in  Hainlu  zu  seilen  (M  250).    Teher  den  (h-afeu  Iveiu- 
haid  vermögeu  wir  uichts  vou  Bedeutung  bei^ubiiugen. 
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Der  Verlauf  der  in  unseren  Texten  geschilderten 
Beisen  ist  im  Allgemeinen  derselbe  ;  die  Reisenden  fahren 
von  Venedig  auf  der  gebräuchlichen  Route  nach  Palästina, 
besachen  die  heiligen  Statten  und  kehren  fther  Venedig 
wieder  znrfick.  Die  Beschreibung  dessen,  was  sie  nnter> 
wegö  gesehen  und  erlebt  haben,  giebt  keine  Veranlas- 
sung zu  weit«  ron  Erläuterungen^  da  tlicsf  anderweitig 
reichlich  zu  tindt^n  sind*).  Hingegen  .smd  unsere  Be- 
richte ausserordentlich  wertlnrilt  durch  die  Ausgabe- 
register,  welche  nicht  nur  die  Nachrichten  der  fieiee- 
beschreibung  an  vielen  Punkten  ergänzen  und  umge- 
kehrt durch  die  letzteren  wieder  ergänzt  werden,  sondern 
auch  eine  Fülle  von  Mittbi-ilurigeii  über  das  Leben  der 
ganzen  2ieit|  so  über  Preise  der  verschiedensten  Aus- 
rüstungsgegenstände, Luxusartikel,  Lebensmittel,  über 
Geldverhältnisse  usw.  enthalten.  Besonders  wichtig  ist 
das  Register  von  1484,  da  es  das  Zweitälteste  ist^ 
welches  wir  in  deutschen  Pilgerschriften  finden**), 
während  das  von  1550  \vit;dor  durch  Angaben  über  das 
Postr  und  Verkehrswesen  an  Bedeutung  gewinnt***); 


♦)  UM.  1—42;  R,  1-85 

**)  Das  umfangreichste  ist  das  Rpchnungsbucb,  \vciches 
Haus  Hundt  über  die  Jcnisalpintahi t  des  Kurfiitston  Fuecirich 
Sachson  {141).'i)  geführt,  uad  Röhricht  und  Mcü'<ncr  im  Nouen  Ar- 
chiv für  sächs.  GeHchichte  1883,  37—100  (vgl.  343  -  34(3)  mit 
Tielcn  Erlauterungon  herausgegeben  haben.  Das  ältosto  Kogistor 
(1461)  ist  uns  erhalten  in  dem  Texte  der  Rcisoboschreibung  des 
laiidgrafen  Wilhelm  von  Sachsen  und  Thüiiugou,  wclchcu  Kohl 
1868  veröffentlichte  (vgl.  RM.  481—483;  R.  42-43,  143—147). 

•*•)  Es  zerfallt  in  2  Theile,  deren  erster  von  Wiilherich 
"Wallcodorfpr,  der  andere  von  Johannes  AV»  itlaulfr  ^taIulnt;  beide 
enthalteu  vielfach  dieselben  Pohteu,  ergjiti/.en  sich  aber  sonst.  Wir 
erfahren  aus  ihuen  iio<:h  einige  Nanieu  vuu  Rei,sebegleitern,  dio 
uüü  der  Keisebericht  nicht  ncunt,  die  wir  aber  auch  nicht  genauer 
bestimmen  können,  z.  6.  Meister  Johannes,  Dolmetscher  Hermami, 
EissTOgcl,  Sigmund,  Pallandt  und  Arnbriohi. 
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beide  sind  daher  für  die  Galinrgeschichte  des  deatschen 
Mittelalters  höchst  wertbvolle  Beiträge. 

Di'.r  I^eisobcricht  des  Grafen  Philipp  i«t  uns  er- 
halten  im  Königi.   Staatsarchiv   zu  Marburg,  Sectio 
Hanau»  Lit  A.  Nr.  43,  fol.  1  —  12  in  2  Handschriften, 
von  denen  die  erste  12  BW,  8^  (die  letsten  5  Bll.  sind 
nnbeechriehenX  fol.  1—7,  die  zweite  8  BIK  12^  hat  (die 
letzten  drei  sind  nnbeschriehen),  fol.  8-12.  Ebenda 
(Sectio  Hanau  Lit.  A.  Nr.  47  b),  findet  sich  die  Reise- 
bcschreibong  Reinhards  in  einer  Handschrift  von  18  Bll. 
(Papier  fol),  von  denen  4  beschrieben,  die  übrigen  leer 
sind.    Anf  dem  zugehörigen  Umschlage  steht  vom  in 
einer  Chifferschrift,  deren  SchiQssel  unten  mitgetheilt 
Ist:  >Anno  Domini  1550  seint  mir  von  Venedige  den 
18.  junii  nach  Jerusalem  gezogen  vnt  ist  vns  zusehen 
wegen  gangen  wie  hienach  gesch(ri)ben  stehet.«  Ein 
zweiter  Bericht  über  dieselbe  Reise  ist  uns  ebenda  er- 
halten (Sectio  Hanau  Lit.  A.  Nr.  43,  fol.  23—36,  4«). 
Da  dieser  letztere  vielfach  mit  denselben  Worten  er- 
zählt, aber  ausserordentlich  reichhaltiger  ist,  so  haben 
wir  ihn  als  den  leitenden  gegeben  und  den  ersteren 
darunter  gesetzt;  die  in  eckige  Klammern  eingeschlos- 
senen Zusätze,  welche  wohl  von  einer  zweiten  Hand, 
vielleicht  des  Abschreibers,  herrühren,  stehen  in  der 
Handschrift  am  Rande;  auf  sie  wird  zum  Theil  durch 
Verweisungszeichen  dort  hingedeutet.     Das  Ausgabe- 
legister  ist  ebenda  Sectio  Hanau  Lil  A.  Nr.  47,  fol. 
182—11)7   in   einer  Handschrift  von  Papier  zu  finden 
(Ib  Bil.  Fol.).  Eine  sorgfältige  Abschrift  dieser  Arehivalien 
besass  Herr  Graf  Paul  Riani^  der  unvergessliche  Freund 
des  Herausgebers,  und  als  jener  am  7.  Dezember  1888 
durch  den  Tod  der  Wissenschaft  und  setner  Familie 
jfth  entrissen  wurde,  fiberltess  die  Wittwe  in  dankens* 
werther  Liberalität  dem  Unterzeichneten  sie  zur  Ver^ 
öffentlichung. 
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Hingegen  stammt  das  schon  erwähnte  Ausgabe- 
Register  über  die  Reise  des  Grafen  Ludwig  von  Hanaa 
ans  dem  Grossherzoglichen  Hans-'  und  Siaats-Archiv  zn 

Darmstadt,  dessen  Director,  Herr  Dr.  Freiherr  ScJienk 
roti  Schweimberg^  die  Benutzung  der  Handschrift  auf 
der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin  gütigst  ermöglichte. 
Herr  Dr.  Karl  Köhier  copirte  sie  mit  grosser  Sorgfalt» 
so  dass  der  Heransgeber  ihm  wie  den  genannten  In- 
stituten zum  wärmsten  Danke  verpflichtet  ist*).  Die 
Handschrift  beisteht  aus  vielen  Zetteln,  losen  Blättern 
und  Convoluten,  deren  Inhalt  direct  oder  indirect  za 
der  Geschichte  der  Reise  in  Beziehung  steht;  v^ir  theilen 
aus  der  grossen  Menge  von  Materialien  nur  das  Wesent- 
liche vollst&ndig  mit  und  beechrinken  uns  bei  dem 
minder  Wichtigen  auf  summarische  Wiedergabe  des 
liilialtcs ;  leider  war  sehr  viiie«  ausserordentlich  flüchtig 
geschrieben,  daher  onleserlich.  — 


I.  Die  Reise  des  Grafen  Philipp  des  jüngeren  von 
Banau-Münsenberg  nach  dem  heiligen  Lande. 

(1484). 

Item  vfT  (luuiH'r|Uajj:;k  nach  dem  ln-yligcii  j)tiiig.s- 
tag  (10.  Juni)  gegen  dem  abent  seyn  mir  pilgerym  yu 
dy  galeen  gefaren  vnd  komen  veff  snntagk  vor  sandt 
Maria  Magtalena  tagk  (18.  Juli)  gen  Jaffa  vnd  sflngen 


*)  Ebenso  den  Bern  Prof  Dr.  M.  S&diger  in  Berlin  aod 
II.  Het/ne  in  GSttingeD,  wetche  mehrere  schwierige  Ausdrücke  er« 
klären  halfen,  und  Heirn  Prof.  Dr.  von  SaUety  Direotor  des  Königl. 
Münscabiiiets,  sowie  Herrn  Laodesf^riohtsralh  Tkmnenberg  in  Bedin, 
welche  überOeldsorten  des  Mittelfllters  gütigiite  Auskunft  ertheilten, 
Dass  trotz  solcher  bewährter  Hülfe  es  nicht  gohing,  alles  sa  er- 
klären, —  ist  ein  Beweis  dafür,  dsss  unsere  liexte  eben  manoherlei 
Keues  und  Onbeksnntes  enthalten* 
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te  denm  laadamt»  ^nd  ander  lobegesanck  nach  alter 

gewonhayt  vnd  schickten  alspaldt  nach  dem  gelayt,  vnd 
vefF  montagk  nac!i  sandt  Jacobs  tagk  (26.  Juli)  kom 
dci8  gelayt,  vnd  wurden  dy  pilgerym  veff  montagk  vnd 
dynstagk  aaß  der  galean  gen  JaiTa  an  das  landt  ge- 
IQert,  vnd  da  dy  pilgerym  veff  das  landt  dretten,  so 
ist  Vergebung  von  pyn  vnd  von  scholden.  Vnd  «Taffa 
ist  dy  etat,  daselbest  Jonas  der  prophet  yn  eyn  scheff 
gedretten  ist  zw  eiitvvcyclH'n  gottes  angesicht,  vnd  da- 
frelbest  yn  dtT  fisch  versclilaiit  vnd  wydur  as  das  landt 
COert,  vnd  an  dem  endt  Jaffa  hat  sand  Peter  seyii  und 
der  andern  apostelen  dyneryn  Tabita  von  dem  todt 
erbeckt  Ynder  Jaffa  ist  eyn  steyn,  darvff  Christas 
gestanden  hat  vnd  sandt  Peter  gerüfft  hat,  als  er  ge- 
fischt hat,  daselbest  ist  a{)las  syben  jar  vnd  sybun  qua- 
dragena  *).  Vnd  des  dyiistag  nach  Jacoby  (27.  Juli) 
gegen  dem  abent  süssen  wir  veff  dy  esel  vnd  rytten 
nach  Ramat**)  eyn  gntt  tütz  myl,  da  belyben  mir 
veber  nacht  yn  dem  feidt,  den  mitwoch  fnie  (28.  Juli) 
Sassen  mir  vff  vnd  rotten  gen  Ramath,  ist  ach  eyn 
gutt  tützche  myl,  vnd  kernen  des  morgen  P  vmb  die 
VllT  vren,  vnd  für  dem  flecken  sassen  mir  abe  vnd 
gengeu  zw  dem  büß,  das  Tnan  nent  spital  und  hertzog 
Philyppus  von  Borgonny  ***)  den  pilgerym  p('l<:mfFt  vnd 
gepaust  hat  vnd  den  prßdern  von  Jerusalem  befolben 
hat.  Darnach  nach  mittemtag  gyngen  mir  wyder  vess 
der  stat  zu  eyner  haydennyscher  kerchen,  das  sassen 
mir  wyder  veff  dy  esel  vnd  rytten  den  tagk  vnd  wol 


*)  Quadngena,  Karouo  d.  i.  Erlass;  7  QuaUragenen  gaben 
80  viel  Erlass  zeitlicher  SünderiKtrafon,  als  sonst  eine  Busse  and 
ein  Fasten  von  40  Tagen  gt'währtc  {Conrafftj  72— 7B). 

**)  Kamlah  (sonst  auch  HauiatU  gouauut,  aber  dem  folgenden 
nicht  identisch). 

***)  Burgund-,  vgl.  Chttrady^  Vier  rheia.  PaliUtina-FiJger- 
bciniiten  21  j  Tobler^  To|)ographie  von  Jerusalem  II,  816. 
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nam  vnd  an  seyn  angesicht  trackt^  daselbest  ist  aplas 
ayben  iar  Tnd  ayben  qnadiagena.  Darnach  komen  mir 
zn  dem  bttß  des  reychen  man0,  davor  des  tOr  Lazarus 
lagk  Tiid  ym  dy  prosem  yon  seym  tisch  Yem&gt  Dar- 
nach komen  mir  an  eyn  wegkscheydt  *) ;  an  demselben 
endt  stnenden  vil  aiidechtiger  frawpn,  dy  Josum  das 
kratz  sahen  tragen  vnd  mitleyden  mit  ym  hetten  vnd 
weyntten,  vnd  Jesus  zu  yn  sprach:  ir  töchter  von 
Jerusalem  weynt  nit  veber  mich,  sander  wey- 
netflber  each  vnd  veber  ewer  kynd  (Lac.XXin, 
28)!  Da  yst  aplal^  syben  jar  vnd  syben  qnadragena. 
Forter  zaygt  man  viis  dy  stat,  da  Chrystus  vndfr  di'ni 
kmtz  vor  ammecht**)  nyder  vyel,  vnd  dy  Jnden  Symonem 
Zyreneum  tzwongen  Jesus  das  krütz  helffen  zu  tragen, 
an  demselben  endt  ist  aplaß  syben  iar  vnd  sybfen  qua- 
diagena.  Darnach  forter  zaygt  man  vna  dy  stat,  da 
dy  mntter  gottes  gestanden  hat  vnd  Jeans  das  krfltz 
vor  ir  hyntrueg  vnd  so  ser  erschrack,  das  sie  von 
grossrm  mytieyden  yn  ammeclitigkeit  vyel,  dahyn  hat 
aandt  Helena  eyn  kirch  lassen  pawen,  yst  yetzt  gantz 
sweiatort;  da  ist  aplaß  syben  iar  vnd  syben  qnadra- 
gena. Damach  zaygt  man  vns  eyn  schwypogen  ***) 
veber  dy  gassen,  daselbest  syndt  tswen  weyß  mörbel* 
steyn  yngemauert,  veff  dem  ayn  Jesus  vnd  veff  dem 
ander  E^ylatns  gestanden  syndt,  das  Pilatus  das  vrteyl 
gesprochen  hat  veber  Jesus,  daselbest  ist  apla(>  syben 
iar  vnd  syben  quadragena.  Forter  zaygt  man  vns  dy 
achfll,  daryn  Maria  yn  ieren  kyndlichen  tagen  gelernt 
hat,  da  ist  aplas  syben  iar  vnd  syben  quadragena. 
Darmach  forter  fnert  man  vns  zu  dem  hüC^  Pylatus, 
daryn  Jfsus  gcpnnden,  gegayselt,  gekronet  vnd  zu  dem 
todt  vervrtaylt  wardt;  daryn  oder  davor  ist  aplas  von 


*)  Das  biviuni  in  der  Yia  doloiosa. 

'*)  Oboinachi      ***)  der  so  gcnanote  PUshubogeo. 
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pyn  vnd  scholt.  Dapey  vff  dy  lencken  handt  ist  das 
hü0  Herod€8,  daryn  Jesns  auch  gefKert  mt  worden  vnd 

eyn  weysses  klaydt  angt^tan  ist  woriibu  vnil  verspot 
ist  worden,  da  ist  aplas  syben  iar  vnd  sybfn  quadra- 
gena,  vnd  yn  dysen  tzwayen  heyaern  woneii  dy  Heyden, 
daramb  man  nit  dareyn  mochten.  Vnd  an  des  Pyla- 
taD  haß  zaygt  man  vns  daa  dor,  dadarch  got  der  herr 
mit  dem  krfitz  vß  gefnert  ist  worden,  vnd  yst  myt 
staynen  zwegomacht  Darnach  zRjt  man  vns  Salamonß 
tenipel,  yst  yetz  eyn  heydennische  kyrchen,  vnd  ho  man 
den  tempel  vmb  genadt  vnd  aplat>  wylien  ansieht,  so 
yst  vergeben  von  pyn  vnd  von  scholden;  vnd  mag  nyt 
daryn,  wenn  dy  heyden  lassen  nyemant  dareyn.  Dar- 
nach zaygt  man  vns  eyn  groß  grub,  daryn  man  vor 
zytton  allt^  getier  gewaschen  hat,  so  manp  yn  d^n 
tenipei  opfern  wolt.  Darnach  gengeu  mir  zu  dem  dor 
veß  der  stat,  da  man  sandt  Steffen  vess  hat  gefuert 
Also  darnach  komen  mir  za  der  stat^  da  sandt  Paalus 
stnendt  vnd  dy  kleyder  hylt  den,  dye  sandt  Steffan  ver- 
staynten,  dabey  ist  dy  stat,  da  man  sandt  Steffen  ver- 
staynt  hat,  da  yst  aplaß  syben  iar  vnd  sybeu  quadra- 
gena.  Darnach  den  bergk  hynab  yn  dem  tal  Josophat, 
das  man  nent  zn  dem  pach  Zedron,  yst  yeznndt  eyn 
steynen  pruck  darveber,  vnd  da  yst  der  grob  paum 
darveber  gelegen,  daruss  man  das  heylig  kratz  gemacht 
liat,  vnd  Sibilla  dy  kunigyn  nyt  darveber  gen  wolt, 
sunder  yn  d»'n  gt'yst  erkant*),  das  der  almechtig  got 
an  dem  boltz  leyden  solt  den  tudt,  vnd  fleusst  jUriich 
tzwischen  weynachten  vnd  ostern  das  wasser  dardaroh, 
da  yst  aplaß  syben  iar  vnd  syben  qaadragena* 

Darnoch  gengeu  mir  nach  dem  tal  Josophat 
vnd  komen  zu  eyner   kirchen   wol  XXXIIII  staffeln 


*)  Zur  Sage  vetgl  TMer,  Topographie  II,  36^37;  Gbn- 
ratfy  124. 


Digitized  by  Google 


dyf^ff*),  daselbest  vnser  fraw  yn  eynem  kleyn  kapel- 
leien  begrabt  n  ist  worden,  das  hat  tzwo  tür  vnd  gon 
dy  belgerym  dardurcb,  daselbest  ist  aplas  von  pyn  vnd 
von  scholden.  Vnd  so  man  dye  staffeln  wyder  hervff  get 
in  der  mllr,  stet  her  Jochemlz^)  grab  veff  dy  lencken 
handt,  dargegen  veber  ist  das  grab  sandt  Anna.  Da 
mir  wyder  vs  der  kirchen  gengen  eyn  wenyg  veff 
die  lenck  liandt  gen  der  ^tat,  zaygt  man  vns  dy  port 
aarea,  dy  man  nent  dy  gülden  pfort,  da  Jesus  an  dem 
beyligen  palmtagk  durch  reytt  vnd  nach  ym  eyn  herr 
Al^ecea***)  genant  mit  grosser  macht  vnd  herlichkeyt 
dardaroh  ach  wolt  reytten,  das  mocht  er  nyt  getayn, 
also  staendt  er  ab  vnd  gyeng  dyenmüetigklich  dardarch, 
darnach  gyf'iig  dia  pfort  wyder  zu,  viid  iiiiiii  .sagt,  dy 
utiming  stee  zu  dem  ahiiechtigen  gof,  daselbest  ist 
aplaß  von  pyn  vnd  scliolt.  Vnd  doruach  gengen  mir 
zn  der  stadt,  daselbest  Jesus  seyner  lyben  maeter  vnd 
mit  Seyen  jüngeren  redt  von  seyner  marter  vnd  den 
dy  andi  verkiUidt,  daselbest  ist  aphi0  syben  iar  vnd 
syben  quadragena.  Darnach  eyn  wenig  veff  werter |i 
an  dem  olperck  get  man  vnder  ayn  ieit^,  daselbest 
Jesus  seyn  gepet  gesprochen  Jiut  zu  neynem  hyme- 
lischen  vater  für  seyn  marter  vnd  hat  pluetigen  schweyß 
geschwitzety  man  siecht  aach  noch  den  steyn,  da  der 
engel  vlF  gestanden  hat,  dar  got  dem  herren  erscheyn 
ist,  da  yst  aplas  von  peyn  vnd  von  scholi  Darnach 
gengen  nur  an  dy  stat,  <la  got  der  herr  gefaiig«*n  wardt 
vnd  durch  Judas  verratten  wardt,  daselbest  ist  uplas 
syben  iar  vnd  syben  quadragena.  Nyt  verr  davon  ibt 
dy  staty  da  sandt  Peter  dem  Malchns  das  5r  abschlneg, 

*)  Andere  Zshlen  derTreppenstufeti  siebe  bei  TbNer,  Siloah- 
qnetle  149—150. 

**)  Joachime. 

***)  Gemeint  ist  der  Kaiser  Horadios.  {Ibbier,  Golgatha 
446^  448). 
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daselbest  ist  aplas  syben  iar  vnd  syben  quadragena. 
Darnach  eyn  wenigk  veffwerters  am  berck  weyst  man 
VHS  dy  stat,  daselbest  vnser  frau  zu  hymel  gefaren  ist 
vnd  dy  apostelen  ....  sandt  Thomanß,  der  was  nit 
da,  vnd  nach  yerer  vfffart  kom  sandt  Thomas,  pat 
vnser  lieben  fravven,  das  sy  ym  eyn  zaychen  lyep,  da 
sant  sy  ym  yeren  gürtel  zw  bekentniil>,  daselbest  ist 
aplas  syben  iar  vnd  syben  quadriigena.  Darnach  veff- 
werters am  ölpergk  komen  wir  zu  eyner  stat,  da  Jesus 
hat  geweynt  veber  Jerusalem,  daselbest  ist  aplas  syben 
iar  vnd  syben  quadragena.  Darnach  veffwerters  am 
ölpergk  schier  vff  der  hoch  ist  dy  stat,  dy  da  hayst 
Galylea*),  da  der  herr  seynen  jüngeren  am  ostertagk 
erschayn,  da  ist  aplaf^  syben  iar  vnd  syben  quadragena. 
Darnach  gyngen  mir  zu  eyner  andern  stat,  daselbest 
der  engel  vnser  frawen  eyn  palmreyl5  pracht  vnd  ver- 
kundt  ir  ieren  todt  vnd  hymelfart,  vnd  das  dy  tzwel- 
poten  dapey  solten  seyn,  da  ist  aplas  syben  iar  vnd 
syben  quadragena.  Darnach  oben  veff  dem  pergk  yst 
eyn  zuprochen  kyrch,  daryn  eyn  kleyn  kapelleleyn,  da- 
selbest mitten  yn  dem  kapelleleyn  yst  eyn  weysser 
steyn**),  dar}'n  siecht  man  den  rechten  füP  vnsers 
herren,  vnd  ist  der  steyn,  da  got  der  her  veff  ist  ge- 
standen, da  er  zu  hymel  ist  geforen,  daselbest  ist  aplas 
von  pyn  vnd  scholt  Darnach  gyengen  mir  den  pergk 
wyder  herab  zw  der  stat,  da  Jesus  dy  zwelfpoten  dy 
acht  säligkeyt  gelernt  hat,  da  ist  apla[^  syben  iar  vnd 
syben  quadragena.  Darnach  dapey  leyt  eyn  zwprocken 
kirch,  ist  dy  stat,  da  dye  tzwelff  poten  den  glauben 
gemacht  haben,  d.aselbest  ist  ablaf>  syben  iar  vnd  syben 
quadragena.    Darnach  zw  der  stat,  da  Jesus  dy  tzwelff 

♦)  Uebcr  diesen  Ort  Galilaca  vgl.  Tobler,  SiloahqiioUo  72  PT.; 
Cotirntly,  126. 

**)  Zur  Geschichte  der  Legende  voo  dieser  Fussspur  vergl. 
Tobler,  Siloahquelle  105—114. 
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potten  das  paternoster  gelernt  hat,  da  ist  abkp  syben 
lar  vnd  sybea  quadragena.    Darnach  gyngen  mir  zu  der 
stat,  da  Vilser  fraw  gemet  hat,  wann  sy  den  ölpergk 
vefFgieng  vnd  dy  heyligen  stet  sw  besnechen,  daselbest 
ist  ap1a0  syben  quadragena.    Damach  aw  dem  loch, 
da  der  mynder  »andt  Jacob  yn  verporgen  hat  vnd  nyt 
essen  wolt,  es  war  dann  pot  der  herr  erstanden,  vnd 
ist  eyn  zwprochen  kapellen,   da  yät  aplas  syben  iar 
vnd  syben  quadragena.   Damach  gyngen  mir  den  perck 
wyder  hynvff,  da  weyet  man  vna  der  heyden  tempel, 
vnd  ist  vor  zeytten  der  tempel  gewest»  daryn  vnser 
lyebe  fraw  geopfert  wardt  vnd  so  langk  daryn  pelaybdt, 
IjyJ?,  Ry  Josepli  verdrant  wardt,  da  ist  aplas  von  peyn 
vikI   sclmlt,   vnd  dy  hctydfn    lassen  nyemant  dareyn. 
Darnach  forters  komen  mir  zu  eynem  steyn,  leyt  an 
der  stras^^en,  dn  sandt  Peter  vnder  gesessen  hat  nach 
der  verlocknn^B  Christo  vnd  seyn  snndt  da  beveynt  hat, 
da  ist  aplaß  syben  iar  vnd  syben  quadragena.  Damach 
aber  vff  werterfz  als  der  wegk  vss  der  stat  Jerusalem 
get,  geg«n  dysem  weg  ist  dy  stat,  da  dy  Juden  vnser 
lyeben  frawen  leychnam  wolten  nemen,  als  dy  tzwelf 
poten  den  zw  dem  grab  tragen  wolten,  vnd  welche  dy 
par  angryffen,  dy  worden  lam,  vnd  wann  sy  sich  be- 
hauten vnd  dy  par  wider  angryffen,  so  worden  sy  ge- 
sont,  da  ist  aplas  syben  iar  vnd  syben  quadragena. 
Darnach  gyngen  mir  eyn  wenigk  furpas,  weyst  man  vns 
eyn  zwprochen  hüfz,  da  Salomen  ynn  gewoiit  hat,  dar- 
nach weyst  man  vns  veber  eyn  grünt  veflf  eyn  pergk 
vnd  weyst  vns  eyn  zwprochen  hüfz,  daryn  dy  Joden 
ratt  gehalten  haben,  wye  sy  Christas  tSten  wolten,  vnd 
nent  man  das  horz  das  hüfz  des  pösen  rates.  Daraach 
weyst  man  vns  veff  eynen  anderen  perck,  da  zaigt  man 
vns  das  liufz,  da  Salomen  dy  weyber  hat  gehat.  Dar- 
nach gyeng  eyn  yeder  essen  vnd  rueu,  wann  es  was 
mittagk. 

H.  F.  XVL  IM.  7 


Digitized  by  Google 


98 


Öarnach  am  sambtztag  (31.  Juli)  gengen  mir 
wyder  dy  heyligen  stet  zw  besuechen.  Zu  dem  erstes 
weyst  man  vns  dy  stat,  da  Jesus  den  dreyen  Maiigen 
am  ostertagk  eischayn,  da  ist  aplas  syben  iar  vnd 
syben  quadragena.  Darnach  zayget  man  eyn 
kyrchen  zu  sandt  Jacob  genant,  (hiryiiii  ist  eyn  pischolff 
vnd  handt  dy  Armengen*)  ynn,  da-selbebt  ist  sandt  Jacob 
der  grösser  seyn  haup  abgeschlagen  worden^  daselbest 
ist  apla[^  von  peyn  vnd  von  scholt  Damach  gengen 
wir  yn  eyn  kirchen,  ist  gewesen  Annas  hauß«  vnd  han 
dy  Armengen  ynn,  vnd  in  demselben  hanß  ist  vnser 
hen  hart  geschlagen  worden,  daselbl■^^f  ist  aplas  syben 
iar  vnd  syben  quadragena.  Darnacli  gengen  mir  yn 
den  tal  Syioe  zu  eynem  loch  fast  tyeff  vnder  erden, 
stet  eyn  prunn,  darvss  Maria  Jesus  seyn  wyndelen  zw 
dicker  mal  geweschen  hat^  wann  sy  Jesus  yn  den  tempel 
opfern  wolt,  daselbest  ist  aplas  syben  iar  vnd  syben 
quadragoiia.  Darnach  veff  dy  recht  handt  siecht  man 
den  ril3,  d^r  gerissen  ist,  da  got  der  herr  storb.  Dar- 
nach zw  dem  wasser,  das  man  nent  das  Natatoriom, 
da  got  der  herr  den  plynden  veber  schickt  dy  angen 
daraulz  zu  waschen,  da  er  yn  geeechen  het  gemacht, 
daselbest  ist  aplas  syben  iar  vnd  syben  quadragena. 
Daniiii  h  gengen  mir  zw  der  stat,  da  stet  eyn  pawm**), 
daselbest  Vsaya.s  (ier  prophet  mit  eyner  holtzen  sag 
zwschnytten  haben  (sie),  da  ist  aplas  syben  iar  ^  nd 
syben  quadragena.  Darnach  gengen  mir  zw  dem  loch 
da  dy  echt  aposteln  vnd  etlich  der  heymiichen  gongeren 
yn  verporgen  lagen  yn  der  zeyt  der  marter  Christi, 
daselbest  ist  aplas  syben  iar  vnd  syben  quadragena. 


*)  Arinoiiior. 

Gewuhnhch  als  Manll  *  ri  Itaum  beü:uii;huct  {Tobler^  l'opo^r. 
II,  200);  sonst  vgl.  zur  Sage  djHtady^  157—158. 

•**)  Die  spohmcac  apostolorum.  deren  Zahl  umIm  -tiimtit  i^i;- 
iaiiseo,  bald  wie  hier  auf  8,  bald  auf  6  augegeben  wird  (ibid. 
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Darnach  gengen  mir  den  berck  hynvff,  da  lag  der  gotz 
acker  %  der  vmb  dy  dreyssig  pfennig  gekauft  ist  worden, 
da  got  der  lierr  vmb  verkauft  wardt,  vnd  int  viereckig 
vnd  oben  gewelbt,  vnd  gen  zehen  **)  locker  dareyn, 
vnd  lygen  dy  Armengen*^)  yn  begraben,  daselbest  ist 
aplas  »fhen  iar  vnd  syben  quadragena.  Darnach  gengen 
mir  fnrter  den  berck  bynveff  gen  Monte  Syon,  vnd  als 
man  den  berck  b3niveff  knmbt,  veff  dy  recht  handt  da 
stet  Kayplias  baur>,  ist  eyn  kirch,  handt  dy  Arraengenf) 
jnu,  au.swenk  der  manr  veff  dy  recht  handt  hat  sandt 
Peter  des  ersten  mal  verlogent.  Darnach  gengen  wir  yn 
dy  kyrchen,  weyst  man  vna  den  steyn,  der  vor  dem 
heyligen  grab  gelegen,  vnd  ist  der  hochaltar,  vnd  ist 
aplas  syben  iar  vnd  syben  quadragena.  Neben  dem 
altar  vIF  dy  rechte  handt  stet  der  kercher,  ist  fast  eng 
vnd  fynster,  daryn  got  der  herr  gefangen  ist  gelegen, 
dyweyl  dy  Juden  zw  ratt  gengen,  daselbest  ist  aplas 
von  peyn  vnd  scholt.  Darnach  vor  der  kirchen  ist  eyn 
steyn  gemanrt  yn  dy  maur,  darvff  got  der  her  gestanden 
hat,  da  seyn  sandt  Peter  verlogent,  vnd  mytten  yn  dem 
hoff  ist  dy  stat  gezaichen  mit  eynem  steyn,  da  sandt 
Peter  tzwir  verlogent  bat,  vnd  wann  man  wyder  her- 
vssget  an  dem  eck  vff  dy  recht  handt  desselben  büß, 
da  stuendt  vnser  liebe  fr  au  vnd  Maria  Magdalena  vnd 
Sachen  vnsern  herren  hervss  fuern  gepunden  vnd  ge~ 
fangen,  da  wardt  vnser  fraw  anmechtig,  da  ist  aplas 
syben  iar  vnd  syben  quadragena.  Und  nytweyt  davon 
vff  dy  recht  handt  xaicht  man  vns  dy  stat,  das  sandt 
Johaiielz  vnser  lyeben  frawen  me|>  hat  getan,  daselbest 

*)  Akpldama  oder  Blutacker, 
•♦j  AüJeie  Zahlen  siehe  bei  TobUr,  Topogr.  II,  263—264; 
Aber  die  Ruine  ibid.  272. 
*♦♦)  Armetiior. 

t)  Dies  bestüUgt  auch  Tobkrj  Topogr.  II,  169;  Conrady^ 
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ist  aplas  sybon  iar  vnd  syben  quadragena.  Vnd  ist 
ach  dy  stat,  da  vnser  lyebe  fran  nach  Chrystvs  hymmel- 
fart  Xm  iar  gewont  hat  vnd  ist  aoff  der  stat  gestorben, 
vnd  ist  aplas  von  peyn  vnd  von  scholden.  Darnach 
weyst  man  vns  dy  »tat  nahen  darbey,  da  sandt  Mathias 
zu  eyn  apostrltn  gekörnt  wardt  an  Judas  stat,  da- 
selbest  ist  aplas  syhvn  iar  und  sybeu  quadragena.  Dar- 
pey  vif  dy  lenck  handt  pey  Kayphas  baul^  ist  dy  stat, 
da  sy  dy  apostelen  getaylt  haben  yn  dy  weit  den  kristen- 
geloben  zw  predigen,  da  ist  aplas  syben  iar  vnd  syben 
qnadragena.  Nyt  weyt  davon  vff  dy  lenck  handt  ist 
dy  stat,  da  sandt  vSteffan  zw  dem  andern  mal  begraben 
ist  worden,  da  ist  aplas  syben  iar  vnd  syben  quadra- 
gena. Darnach  hynder  der  kirc  beri  ist  dy  stat,  da  man 
das  osterlamp  gepratten  hat,  daselbest  ist  aplas  syeben 
iar  vnd  syben  qnadragena.  Hervmb  eyn  wenigk  vff  dy 
lenck  handt  ist  Davidt  vnd  Salomonfz  vnd  der  andern 
kunig  bf  giaben,  daryn  last  man  kayn  chrysten,  dann 
es  ist  eyn  heydennisch  kyrchen  *),  davor  sten  tzwo  stet 
gezaichent  mit  steyn :  vff  der  ayn  hat  vnser  herr  ge- 
standen vnd  geprediget  hat  vnd  vff  der  andern  stat  hat 
vnser  liebe  fraw  vnd  dy  apostelen  gesessen,  daselbest 
ist  aplas  syben  iar  vnd  syben  quadragena.  Vor  der 
kerchen  Monte  Syon  vff  dy  lenck  handt  ist  dy  stat, 
da  vnser  liebe  fraw  pflag  zw  petten  nach  Christvs 
hymeifart,  da  ist  apla^  syben  iar  vnd  syben  qua* 
dragena. 

Darnach  gyeng  yederman  essen,  dann  es  was  mit- 
tagk,  vnd  beschyed  vns  darnach  zw  schicken  den  abent 

in  d*in  tenipel  zw  genn;  vnd  was  vff  den  abent  Vyn- 
cnly  Petry  (31.  Juli)  vnd  komen  yn  den  tempel  mit 
vjittergangk  der  sunen  mit  den  prüedern  barfosser 
Ordens,  vnd  so  paldt  eyn  ycklicher  beigerym  yn  den 

*)  Ihre  Bcscbroibong  ans  damaliger  Zeit  bei  Tobictt  Topogr. 
U,  162-153. 
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tempel  drytt,  so  hat  er  aplas  Yon  pyn  ynd  ▼on  scliolden. 

Und  wurden  des  erst  gefuert  yn  vnser  lieben  fiawen 
kapfUen,  vnd  da  riclitt^n  ny  dy  ln^iien   zu  der  procei^, 
ynd  worden  eyn  herlich  löblich  procelz  gemacht,  vnd 
hat  eyn  yeckücher  pryster  vnd  pylgerym  eyn  prennende 
kerta  yn  seyner  handt  dy  heyligen  stet  au  besuechen. 
Und  gyngen  zw  dem  ersten  vmb  das  heylig  grab,  dar- 
nach wyder  yn  dy  kapeilen,  da  verküiidt  man  vns  den 
apla(\    vnd   yn  derselben  kajuillen  ,  do  der  hochaltar 
atat,  ist  Jesus  vnser  lyeben  frawen  ersciiyun,  da  ist 
aplaß  syben  iar  vnd  syben  quadragena.    Darnach  veff 
dy  lenck  handt  yn  der  manr  ist  eyn  gross  stück  von 
den  heyligen  krtttz  gelegen,  vnd  ist  noch  eyn  stnck 
von  dem  heyligen  kratz  da,  vnd  da  ist  apla(3  syben 
iar  vnd  syben  quadragena.    Darnach  vif  dy  recht  handt 
yn  der  maur  stet  eyn  grosses  stück  von  der  still,  da 
vnser  hergot  an  gegayselt  ist  worden,  daselbeet  ist 
aplaa  von  peyn  vnd  acholt    Mitten  yn  der  kapellen 
yat  dy  etat,  da  das  heylig  kratz  hebert*)  ist  vrorden, 
da  ist  eyn  toder  leychnam  darveff  gelegt  virorden,  vnd 
ist  wyder  lebentig  worden,   vnd  dy  stat  ist  gezaychet 
mit  eynem  rvenden  steyn,  vnd  ist  aplaß  sybon  iar  vnd 
syben  quadragena,  vnd  yn  der  kapellen  han  wonimg 
dy  barfosser.    Vnd  als  man  mit  der  prooeß  wyder  anfz 
der  kapellen  gyengk,  vreyst  man  vns  dy  stat,  da  vnser 
hergot  vfF  gestanden  hat  vff  den  ostertagk  vnd  dy  ander 
stat,  da  Maria  Magdalena  vff  gestanden  bat,  da  ir  got 
der  herr  erschayn  veff  den  ostertagk  yn  eins  geitner 
Weys,  vnd  synd  dy  tzwo  stet  gozayuhunt  mit  tzwayen 
rvenden  steyn,  vnd  vfi*  yecklicher  stat  ist  aplaa  syben 
iar  vnd  syben  quadragena.    Darnach  gengen  mir  mit 
der  procefie  veif  dy  lynchen  handt  yn  eyn  kleyn  kroft, 
da  stet  eyn  altar,  da  got  der  herr  yn  gefangen  ist  ge- 
sessen, bis  das  man  das  loch,  da  das  krutz  solt  sten, 

«)  bewihrt. 
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gemacht  hat,  da  ist  a|»la8  syben  iar  vnd  syben  quadta- 

gena.  Darnach  gengen  mir  forter  mit  der  process  fftr 
eyn  alUir,  da  ist  dy  «tat,  da  dy  juden  vmb  Chrystvs 
kleyder  gespiit  haben,  da  ist  aplas  syben  iar  vnd  syhon 
quadragpna.  Forter  vff  dy  lenck  handt  wol  vmb  XXX 
staffeln  *)  dyeff,  da  iet  sandt  Helena  kapellen,  da  ist  aplas 
von  pi  yn  vnd  von  scholt,  darnach  von  derselben  ka- 
peilen wol  forter  hynab  Xll  stAfFeln  dieff**)  da  ist  dy 
stat,  da  das  heylip  krutz  vnd  <Jy  krön  vnd  das  sper 
vnd  dy  negei  fanden  synd  worden,  an  dem  end  ist 
aplas  von  peyn  vnd  von  scholdt.  Vnd  so  man  wyder 
heniss  get  vff  dy  lenck  handt  da  stet  eyn  altar,  vnder 
dem  altar  stet  eyn  stnck  von  der  snllen,  da  got  der 
herr  wyder  gepunden  wardt,  da  er  gekronet  wardt  vnd 
veiibpot  hat  yn  Pylntv^  ImfN ;  daselbest  ist  aplns  syben 
iar  vnd  syben  quadragena.  Darnach  gengen  mir  aber 
fürba£z  veff  dy  lenck  handt  pey  XYlIl  staffeln  hoch***), 
da  ist  der  perck  Calvarie  vnd  das  loch,  da  das  heylig 
kratz  yn  gestanden  hat,  da  got  der  herr  an  gestorben 
ist,  da  ist  aj)las  von  peyn  vnd  scholt.  Man  syecht  ach 
eyn  grossen  ril>  yn  den  fei  (3,  der  gerissen  ist,  da  got 
der  herr  gestorben  ibt,  vnd  dy  stadt  ist  eyn  schone 
kapellen  vnd  eyn  altar  vff  dy  recht  handt,  vnd  dy 
Gorssenf)  han  das  loch  halp  yn  vnd  dy  barfosser  das 
ander  halp  tayl,  vnd  an  dem  bergk  int  eyn  kapellen, 
han  dy  Gorspen  yn,  vnd  da  sieht  man  den  ry|5  (der) 
hera))  lier  get.  Darnach  ^rngeii  nur  jf)  forter  yn  der 
stat,  da  got  der  herr  gesalbt  yst  worden,  da  man  yn 
begraben  wolt,  vnd  ist  dy  stat  gezaychent  mit  steyn 
eyns  manfz  leng,  da  ist  aplaß  von  peyn  vnd  von 

*)  Andere  Zthleo  derTreppenstofeD  bei  loMer,  OolgfUliadOQ. 
**)  Andere  Zahlen  ibid.  808. 
Andere  Zahlen  ibid.  266. 

t)  Georgier  oder  Graanen,  seit  1479  (loMbr,  Golgatha  298). 
tt)  Fehlt  in  der  HandBchrift. 
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öcholdeii.    Dtarnach  gengen  mir  mit  der  procei3  zw  dem 
heyligen  grab,  da  <?ot  der  herr  yn  gelegen  hat,  viid  i«t 
apiatS  von  peyn  vnd  scholt,  vnd  vor  dem  heyligen 
grab  stet  der  steyn,  darvff  der  engel  gestanden  hat, 
der  den  dreyen  Marigen  am  oeiertagk  verkandi»  das 
Christas  vif  erstanden  war,  vnd  djfz  proceß  wardt  ge- 
gangen mit  vil  lobgsangk,  vnd  knytten  an  eyner  yck- 
lichen  stat,  da  der  a]»hip  was,  vnd  es  lanck  vnd  dycff 
yn  dy  nacht  was.     Vnd  nach  mitternacht  (1.  August) 
hüben  dy  pmeder  vnd  herren  an  mefz  zw  lesen  yn  dem 
heyligen  grab  vnd  vff  dem  berck  Calvarie  (vnd)  vnd  an 
andern  enden,  vnd  gaben  den  bylgerym  das  bayltg  sa- 
crament,  vnd  wardt  den  morgen  eyn  heriich  ambt  ge- 
sungen vii  deiii  hayligen  krutz  vff  dem  berck  K;ilvarie, 
vnd  vmb  VIII  vr  vff  den  tairk  lyefz  man  vniz  wyder 
vss  dem  tempel,  vnd  salz  der  rat  von  Jerusalem  davor. 
Vnd  für  dem  tempel  ist  dy  stat  gezaychent  mit  eym 
steyn,  da  got  der  herr  vyel  mit  dem  krutz,  da  ist 
aplaß  syben  iar   vnd  syben  qnadragena.  Damach 
gengen  mir  mit  den  pruedern  yn  das  kloster  zu  Monte 
Sven,  da  sungen  sy  eyn  löblich  ambt  von  dem  h 'vligen 
geyst.     Darnach  machten  sy  eyn  löblich  proceli  mit 
fast  vil  gesang  vnd  weysten  vns  den  hoben  altar,  vnder 
demselben  ist  dy  stat,  da  vnser  her  got  das  abent 
essen  gesaen  hat  mit  seynen  tzwelff  jüngeren  vnd  das 
beylig  saerament  da  anffgesatzt  vnd  gemacht  bat,  da 
ist  aplalz  von  peyn  vnd  von  scholdt.    Darneben  stet 
eyn  altar,  vff  der  stat  hat  vnser  herrgot  seyn  jungern 
dy  fü£z  geweschen,  da  ist  apia^  »yben  iar  vnd  syben 
qnadragena.    Darnach  gengen  mir  vss  der  kerchen,  vff 
dy  lenck  handt  X  staffeln*)  hoch  hynder  der  kerchen, 
ist  dy  stat,  da  der  beylig  geyst  ist  kumen  sw  vnser 


♦)  Nach  Tobler,  Topogr.  XI,  122;  13  Stufen.    Die  Kapelle 
war  seit  U76  zerbtort 
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liebdn  frawen  vnd  den  tzwelflf  aposteln  vff  den  heyligen 
pfingstagk,  da  ist  eyn  kapellen  gewesen,  han  dy  heydeti 
abgeprochen,  da  ist  aplas  von  peyn  vnd  scholt  Dar- 
nach gyngen  mir  mit  der  procelS  herab  yn  den  krutz- 
ganck,  da  stet  eyn  kapell  vff  der  stat,  daryn  dy  aposteln 
eich  vereamelt  betten  nach  Chryatve  todt  vnd  Jeans 
zw  yn  kom  mit  beechlossner  thnr,  vnd  als  eandt  Tbo- 
man  der  vffersteflng  nit  glauben  wolt,  er  leget  denn 
seyn  fyngpr  yn  dy  seytten,  also  kom  Josufz  ,uii  achten 
tag  wyder  vnd  sprach  zn  sandt  Tlinniiifz  kum  her 
vnd  leg  den  fyngei  yu  meyn  wondcn  (Job.  XX, 
27),  da  ist  apUi^  von  pejn  vnd  von  scboidt 

Vnd  wurden  dy  byhgerym  geladen  von  den  pme- 
deren  mit  yn  zu  essen,  das  dan  also  geschach,  vnd  vmb 
Vesper  zyt  sassen  mir  vff  dy  esell  vnd  rytten  gen  Wet- 
1  e  b  e  m.  Vnd  da  weyst  man  *;  dy  pyligerim  yn  den 
kmtsgangk  sw  legen  vnd  da  schickten  sich  dy 
pmder  zw  eyner  prozeß  vnd  dy  bylgeiym  yecklicher 
eyn  prynnande  kerteen  vnd  gengen  mit  der  procep  yn 
den  krützganck  vnd  beliben  da  styll  sten  vnd  byfz  mon 
gesang  etzlu  h  lubgtsanck  vnd  colecten,  vnd  Wardt  ver- 
kundt  das  loch,  da  sandt  Jeronimus  dy  bybel  zu  iatejn 
gemacht  bat,  vnd  daselbest  ist  aplaß  syben  iar  vnd 
syben  qnadragena,  vnd  bat  sandt  Eosebeo^)  ach  etlich 
iar  darynn  gelegen,  ach  wardt  vns  verkQndt,  das  dy 
onschnldigen  kindlen  ach  in  eym  loch  dapey  gelegen 
hatten,  da  ist  aplal.>  syben  iar  vnd  syben  quadragena, 
vnd  dy  proceP  macht  nit  darynn,  dann  der  leüt  waren 
zw  vil,  aber  darnach  gyng  eyn  ycklicber  darynn,  als 
dyck  er  woli  Damach  gengen  mir  mit  der  proceß 
V88  dem  kmtzganck  yn  dy  kjnrchen  vIT  dy  recht  handt 
neben  dem  chor  zn  eynem  altar,  stet  vff  der  stat,  da 


♦)  Fehlt  in  Handschrift  —  •*)  (Johen? 
Eusebius  V.  Cremonaj  vgl.  Tobicr^  Betiiieiieiii  189. 
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Jesus  vff  be8chn>i:ten  ist  worden,  da  ist  aplap  Ton 
pejn  vnd  scholt  Darnach  gengen  mir  yft  dy  lenck 
handt  zw  ejme  altar,  ist  dy  stat,  da  sich  dy  heyligen 
drey  künig  beraytten,  mit  dem  opfer  J«sns  zw  prynj^en, 
da  ist  aplap  syben  iar  vnd  syben  quadia^^  iiii.  Dar- 
nach gengen  mir  tzwelff  staffeln*)  dyefF  vnder  sich  yn 
eyn  kroffk,  vnd  vff  dy  lenck  handt  stet  eyn  altar,  vnd 
ynder  dem  altar  ist  dy  stat,  da  got  der  herr  geporen 
ist  worden,  da  ist  aplal^  von  peyn  vnd  scholt.  Dar* 
nach  veff  dy  recht  handt  vnder  dem  felGs  stet  dy  krypp, 
da  got  der  herr  nach  f^eyner  gepnrdt  yn  gelegt  ist 
worden  vor  den  esel  vnd  das  ryndt  veff  dy  heyligen 
chrystnacht,  da  ist  aplas  von  peyn  vnd  scholi  Nach 
mittemacht  (2.  Aag.)  haben  dy  henren  an  melz  zu  lesen 
vff  dem  altar  von  der  gepnrdt  Ghrysty  vnd  vff  dem 
altar  vor  der  chrippen  vnd  vff  dem  aliar  von  der  he> 
schneydung  Chrysti  vnd  \  i^  dem  altar  der  vnschuldigen 
kyndl»^n  vnd  vff  dem  grab  sandt  Joronimus,  vnd  das 
wert  bys  veff  den  dagk.  Darnach  ward  aym  ambt  an- 
gefangen  vnd  gesungen  vff  dem  altar  von  der  gepnrdt 
Christy  vnd  wardt  gesungen  von  der  gepnrdt  Christy* 
Kach  dem  ambt  sassen  mir  vff  dy  eseU  vnd  rytten  zu 
dem  h  ü  f  z  Z  a  u  h  a  r  i  a  fz  **),  das  syndt  tzwo  zwbrochen 
kirchen,  vnd  stet  ayne  vff  der  andern,  vnd  yn  der 
obrysten  kyrchen  ist  dy  stat,  da*  Maria  zu  Elisabeth 
gyng  vber  das  gepirg  vnd  gruest  sy  vnd  lobgesangk 
macht:  Magnificat  anima  mea  dominum  (Luc. 
I,  45),  da  ist  aplaß  syben  iar  vnd  syben  quadragena. 
Vnd  ist  auch  dy  stat,  als  Zachariafz  schrayb  das 
seyn  snn  Johannefz  solt  hayssen  (Luc.  I,  68).  Dar- 
nach gengen  mir  yn  dy  vnderist  kyrchen,  da  stet  eyn 
steyn  yn  der  mfir,  da  Herodes  dy  vnschuldigen  kynder 

*)  Vgl.  Tobler,  126-128. 

**)  Mär  Zakaq«,  über  dessen  Gescluclito  io^,  Topo^.  II, 
364  ff. 


Digitized  by  Google 


loa 


lyefz  totten  Ynd  raecbt  sandt  Johannes;  da  1^  flindt 
Elisabeth  das  küidt  vif  den  steyn,  da  tet  sich  der  steyn 

vff  vnd  verparg  das  kindt,  da  ist  aplaß  syben  iar  vnd 
nyben  quadrageim.  Darnach  gengfii  mir  herab  nit  fast 
hoch  yn  eyn  kyrch  vetf  eyn  andern  berck,  vnd  neben 
dem  altar  vS  dy  lencken  handt  yn  eynem  besttndent 
gewelb  da  stet  eyn  altar,  da  sandt  Johannes  Baptista 
gepom  ist  worden,  da  ist  aplaß  von  peyn  vnd  scbolt 
Vnd  dyfz  payd  korchen  syiult  gewesen  Zacharyafz  liiisor 
vnd  synd  zwerstort  vnd  woiin  Heyden  darynn.  Dar- 
nach komen  mir  zw  eyner  kyrchen  genant  zu  dem 
heyligen  kratz,  han  dy  kerchen*)  ynn,  vnd  vnder  dem 
hohen  altar  stet  ayn  loch,  da  der  ayn  bäm  gewagsen 
ist,  da  das  heylig  kratz  anfz  gemacht  wardt,  vnd  we3rst 
man  vns  ach  ayn  liandt  von  sandt  Barbara,  vnd  ist 
aplai3  syben  iar  vnd  syben  quadra^^en,  vnd  komen  umb 
vesperzyt  wyder  gen  Jerusalem. 

Des  mitwochen  nach  vyncttli  Petri  (3.  Ang.)  zw 

abent  gengen  mir  wyder  yn  den  U  inpel  vnd  eyn  yck- 
licher  byligeryni  beyuebt  dy  heyligen  stet  vnd  lost  ilen 
apla|.\  Vnd  nach  mitternaclit  (4.  Aug.)  hüben  dy  herren 
an  mefz  zw  lesen,  das  wert  byfz  an  den  dagk,  da  hüb 
man  wyder  eyn  ambt  an  vnd  wardt  gesangen  vif  dem 
berck  Kalnarie  von  sandt  Petern,  darnach  gengen  mir 
wyder  vefx  dem  tempel  yck lieber  zw  essen. 

Veff  frevtagk  (5.  Aug.)  gegen  dem  abent  sassen 
mir  wyder  veff  dy  esell  vnd  rytten  byfz  gen  Betbania 
vnd  beliben  ligen  yn  dem  feidt  byfz  gen  mitternachts 
da  Sassen  wir  wyder  vff  vnd  rytten  dy  nacht,  das  mir 
des  morgens  vmb  echt  vr  an  dem  Jordan  worden. 
Daselbeist  ist  dy  stat,  da  g*)t  der  herr  von  sandt  Jo- 
hannsen  getauft  ist  worden,  vnd  da  patten  vnd  asseu 
dy  bylgerym,  vnd  daselbest  ist  aplaß  von  peyn  vnd 

Grieohea. 
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Schölt.    Barnacli  sassen  mir  wyder  vff  dy  esell  md 

rytten  bey  det»  liutS  sanclt  Joliunnofz  wcyst  veff 
Chrystaa  vnd  sprach  :  für  w  a  .s  das  ist  (1  a  s  1  a  in  b 
gottes  (Job.  I,  29).  Darnach  rytten  mir  durch  Je- 
richo» vnd  ifit  dy  stat,  da  got  der  berr  geladen  wardt 
von  Zacheo,  da  ist  aplaß  ayben  iar  vnd  syben  qnadra- 
gena.  Darnach  komen  mir  an  den  herck  Quaran- 
ta na*)  vnd  vnden  standen  mir  ab  vnd  gengen  den 
herck  byfz  an  dy  mit,  stet  eyn  kapellen  yn  dorn  felfz, 
da  hat  vnaer  her  gut  dy  viertzig  dagk  gefast,  da  ist 
aplalz  von  peyn  vnd  scbolt.  Vnd  oben  vff  dem  berck 
stet  eyn  zwbrochen  kapeüen  vff  der  stai,  da  der  tttüel 
got  den  harren  versuecht  hat,  da  ist  apla(5  syben  iar 
vnd  syben  quadragena.  Vnd  man  weyst  vns  auch  das 
todt  iner,  da  dy  funff  stet  vnder  seyn  gangen,  Sodoma 
vnd  Gamorra.  Darnach  gegen  den  abent  sassen  mit 
wyder  vfiF  dy  esell  vnd  rytten  gen  Terr  ar  ossa**),  vnd 
ist  eyn  xwprochen  stat  vnd  ist  dy  stat,  da  Joachym  vnser 
frawen  vatter  (was)  gangen  was  zw  seynem  schoffeu, 
als  er  zw  Jerosalem  yn  dem  tempel  verspot  wardt,  das 
Anna  nit  fruchtper  «olt  seyn,  vnd  ym  der  enge!  ver- 
kündt,  das  er  wyder  zw  hufz  solt  gen  vnd  das  Anna 
frachtper  seit  werden,  da  ist  aplaß  syben  iar  vnd  syben 
qnadragsn.  Und  beiiben  ligen  byfz  nach  mitternacht 
vnd  darnach  sassen  mir  wyder  äff  dy  esell  vnd  rytten 
vff  snntagk  zw  morgen  nach  Vyncnla  Petry  (9.  Aug.) 
vnd  komen  j^en  Betliania,  da  gyngen  mir  yn  sandt 
Maria  Magdalena  hül.\  das  ist  ayn  zvvbrochen  kircli, 
da  ist  apla(5  von  pyn  vnd  scholt.  Darnach  gengen  mir 
zu  dem  hulz  sandt  Martha,  ist  ach  eyn  zwbrochen 

Heute  Kunintu).  dor  Vorsuchungsborg,  über  doaseo  Ka- 
pellen Tnhter,  T>enlcbl;ittcr  aus  .Tcnisalern  710  ff. 

"*)  So  hiesB  die  Oode  von  Bethanien  bei  Joriclio,  auch  Adum- 
mini  {ToMrr,  Tnpogr  II,  ;X)7— Ö09,  WO  sioh  Etichdie  iüei erwähnte 
Legende  findet,  und  776}. 
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kirch,  da  ist  aplaß  syben  iar  vnd  sybeii  quadragena. 
Darnach  nyt  fen  davon  weyst  man  vns  dy  stat,  da  got 
der  herr  vfF  gesesBen  hat  vnd  Martha  zw  ym  sprach: 
o  herr  wersta  hye  gewesen«  so  w&r  meyn 
prnder  Lasaro  nit  gestorben  (Job.  XI,  21),  da 
ist  aplaP  sybpn  iar  vnd  syben  quadragena.  Damach 
gongen  mir  zw  dem  grab  Lasarus  vnd  sahen  dy  stat, 
da  got  der  herr  gestanden  hat,  da  er  Lasarus  voa  dem 
todt  erweckt,  da  ist  aplaß  syben  iar  vnd  syben  qnar 
dragena,  vnd  pey  dem  grab  Lasarus  bt  aplas  von  peyn 
vnd  von  scholt,  vnd  han  dy  kyrchen  dy  heyden  ynn. 
Darnach  fuert  man  vna  zw  dem  hiifz  JSymon  de.s  aus- 
setzigen, den  got  der  herr  reyn  hat  gemacht,  vnd  Maria 
Magdalena  got  dem  herren  seyn  füefz  gesalbt  hat  vnd 
mit  yerm  har  gedmcket  hat,  vnd  ist  eyn  zwbrochen 
kirch  vnd  ist  aplaf^  syben  iar  vnd  syben  qoadragena. 
Darnach  rytten  mir  gen  Jerusalem,  das  mir  zw  der 
niefz  da  waren.  Darnach  des  abent  vmb  dy  sex  vr 
hefz  man  vns  wyder  yn  den  tempel,  da  gyng  eyn  etz- 
licher bilgerym  za  den  heyiigen  steten  den  aplaß  zw 
besfichen,  vnd  nach  mittemacht  (10.  Aug.)  haben  dy 
herren  an  melz  zw  lesen.  Des  morgens  vmb  dy  newn 
vr  sang  man  eyn  ambt  von  dem  heyiigen  obtertagk*). 

Vff  sandt  Lorenzen  tagk  (10.  Äug.)  mit  dem  dack 
gengen  etzlich  bylgerym  mit  etlichen  barfossen  3m  das 

grab  vnser  Iveben  frawen  vnd  horten  mefz  daryn  vnd 
gyngen  an  all<*  dy  iiey Ilgen  htet  veti  dem  berck  Olyueti, 
wye  sy  vor  benant  syudt  Vnd  neben  der  kirchen,  da 
vnser  berre  zw  hymel  gefaren  ist,  stet  ayn  loch  vnder 
der  erden,  das  fast  dieff  ist,  yn  demselben  loch  hat 


♦)  }V)<'V  fol-^t:  Itcin  so  .scyn  dyss  dy  {ilaul'cn.  dyc  in  dorn 
tfnipcl  gelialteii  wcrdon.  al^o  der  Tractat :  Do  septcin  nationiboai 
gleicher  violfacli  liandsi  hriftlicli  vorhaadea  und  oft  gedruckt  ist 
{HHkrühi,  BibUotbeca  U6,  Nr.  m). 


Digitized  by  Google 


i09 


gelegen  sand  Pelagk*)  vnd  hat  yr  fueß  darynn  ge* 
tban  vnd  stet  yr  begreb  daryn,  vnd  forten  vns  dy 
bayden  darynn.    Darnach  weyst  man  vns  den  flecken, 

da  das  dorff  Getsymony  gelegen  ist,  darynn  dy  echt 
apostel  yn  woren**),  da  Jesus  gefangen  wardt,  da  ist. 
aplaß  syben  iar  vnd  syben  quadragena.  Darnach  gyngen 
mir  yn  dy  stat,  fuert  man  vns  yn  da??  hüfz  Pylatvfz, 
vnd  stet  eyn  wüegst  kapelle  darynn  vif  der  etat,  da  got 
der  Herr  vff  vervrteylt  ist  worden,  da  ist  apla0  von 
peyn  vnd  scbolt,  vnd  wonen  beyden  daryn.  Darnach 
W('yst  man  vns  eyn  schün  kirch,  ist  gewest  sandt  Anna 
hüfz,  da  \Tiser  fraw  geboren  ist  worden,  vnd  mnclitt  n 
nit  daryn,  dann  dy  hyden  han  sy  ynn,  dann  durch 
etiich  ryfz  sahen  mir  daryn,  da  ist  apla(3  von  peyn 
vnd  Schölt  Damach  weyst  man  vns  das  hnfz,  da  sandt 
Maria  Magdalena  yr  sandt  yn  vergeben  worden,  da  ist 
apla(i  syben  iar  vnd  syben  quadragena.  Darnach  weyst 
nian  \  iis  d.  s  dorlz  eyn  stück  vnd  der  muipn.  da  Chrystus 
nfzgf'gangeM  ist  mit  dem  kriitz  vff*  dem  beick  Kalvarie, 
vnd  gyngen  von  Pylatviz  hulz  den  weck,  den  got  der 
faeiT  mit  dem  krötz  gynck,  vnd  ist  eyn  verrer  weck 
vnd  perck  vff  bys  an  den  berck  Kalvarie  vor  den  iempel. 
Forter  gengen  mir  yn  eyn  kapell,  da  sandt  Johannfz 
ewangellst  yn  geboren  ist  worden,  vnd  handt  dy  Kry- 
chen  ynn. 

Vnd  vff  sandt  Lorent^sen  tagk  zw  abent  sassen 
mir  vff  dy  esell  vnd  r^'tten  von  Jerusalem  veff  eyn  tütz 
mil,  lagen  mir  yn  dem  feldt  pis  vmb  mittemacht  vnd 
sassen  wyder  vff  dy  esell  vnd  rytten  gen  Ramath^, 

vnd  vff  freytagk  nach  sandt  Lorentzen  tagk  (13.  Aug.) 
rytten  mir  von  Ramatli  vff  ayn  halb  tüiz  mil  zu  sandt 

*)  Ueber  den  Bnsaoit  der  ${t.  Polagia  vgl.  Tobler^  Siioahquelie 
125—130;  Omrady,  20,  126--127. 

**)  Vgl  Ibbbr,  SiloahqaeUe  887^820. 
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Jorgen*),  ist  ayn  swbroeh«n  kiich  vnd  ist  dy  stat, 

da  saiult  Jorg  gemai  tert  ist  worden,  vnd  vor  dem  altar 
ist  dy  stat  gezaychnet  mit  eynorn  steyn,  da  yni  seyn 
baup  ist  abgeschlagen  worden*^),  da  ist  apla(5  syben 
iar  vnd  syben  quadragena,  vnd  han  dy  beyden  ynn. 
Vnd  vfF  montaglt  nacb  vnser  frawen  tagk  assnmptionifz 
(16.  Aug.)  Bassen  mir  wyder  vflF  dy  esell  vnd  rytten 
"wyder  gen  Jaffa  vnd  füeren  yn  ily  galeani  vnd  la*^f^n 
da  byfz  vff  donnerstagk,  zu  morgen  (19.  Aug.)  lyelz 
man  segel  fallen  vnd  chert  sich  wyder  gen  Zyppern  zw, 
vnd  cbom  dy  galea  vif  sandt  Andres  tagk  vor  dags 
(30.  Nov.)  gen  Venedig 


n.  Herr  OruU  Ludwigs  zu  Hanau-Lichtenberg 
Anno  1484  mm  heyligen  Grab  angetretene  Reieee 
vndt  dabei  anfgegangene  Zehmngen  betreffend. 
Dieser  Herr  ist  sn  Trient  in  Italien  am  Endt  ob- 

gemeldteii  Jahres  auf  der  Reisse  gestorben  vndt 
laut  beyliegenden  Original  Attestati  daselbst  in 
St.  Simeons  Kirchen  begraben  worden  f). 

p.  5.  Als  myn  Gnediger  Here  Heer  Ludwig  Grawe  zu 
Hannaiiwe  unnd  Herr  zu  Tiichtenborg  zn  Baben- 
huseuff)  am  Dinstag  Nach  bannt  Mareen  Dag  (27. 

*)  Lydda. 

**)  Zu  dieser  Legondo  vgl.  Tobkr,  Denkbllttter  688  ff. 
***)  Hier  folgt  ein  litoinischer  Pilgorfährer  (InfraRcnpte  sitot 
pcrcgriDSoioneB  tooius  terre  sancte  que  a  moddmis  peregt  iiiis  visi» 
tantor.  Et  est  soleDdum  .  .  weicher  vielGuh  handachrtlUiöh 
und  auch  in  mehreren  Drooken  bekannt  ist  (vgl  die  geuanen 
Nachweiae  bei  R»  J&ikneki^  Biblioth.  geograph.  Palaeatinaei  Berlin, 
1890,  lOe-101,  Nr.  267). 

t)  An  der  Spitze  der  vrkQndlicben  Belege  steht  das  Testa- 
ment nniterea  Grafen,  daran  schliesst  sieh  nachfolgendes  Ausgabe- 
Register. 

tt)  Babenhansen  s.  von  Hanau. 
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April)  nssgeRitten  ist.  Ime  Willen  zn  dt^m  Heiligen 
Grabe  selb  drytte  zu  ziehen  unnd  die  selbe  nacht  zu 
Clingenberg*)  gelegen,  des  Mitenbachs  (28.  Aprü) 
darnaeh  dar  nssgeRitten  und  zu  Miltenbergk*^ 
aber  Meyne  gefaren  In  anno  domini  np6tn(?)  octaa- 
gesimo  quarto  der  mviideieu  Zale. 

Item  VI  ^  zu  Miltenberg  selb  dreytter  des  Mitten- 
bachs (2ö.  April)  über  Meyn. 

Item  ein  gülden  Philipfen  ^^'^j  mit  sampt  oym  albu  Ime 
zn  geleyte  gelde  von  Myltenbergk  biee  gein  Bischof  f s- 
heimf)  und  der  albus  vonn  myltenbergk  gein  Clingen- 
bergk. 

Item  XXIIil  albosft)  «f^lbe  vierde  mit  dem  obgenannten 

gele)  tri  kriecht  unnd  Here  Wilhelm  von  liechberg  Ine 

der  herberge  verzert 
Item  II  albos  der  frauwen  nnd  der  mede  zu  litzgelt  ffl). 
Item  I  albnm  von  einem  Sattel  zu  fiiUen. 
Item  Xn  albos  Here  Wilhelms  Gesinde  zu  BiscbolFs- 

heim  Ime  Sloss  geschenkt,  als  niyii  Juncker  darr  lime 

über  naciit  läge. 
Item  I  album  mynem  Junckeron  am  Morgen  messe  zu 

fermen  Ime  Sloss. 

Summa  III  gl.  x  ^Si* 

Item  V  gnlden  Uenseln  Kleylin  Here  Wilhelms  knecht 

von  Bifichoffsheim  bis  gen  Wynssheim'^f). 

Item  VI  ff  XXXmi       Margrefisch  montze  selb  vierde 

mit  dem  geleyds  knecht  den  Dornstag  zu  Nacht 
unnd  freytag  zu  Morgen  (29.  u.  30.  April)  zu  Wynss- 
heim  verzertt 

•)  GÜJigenberg.  -—  **)  Hilienborg. 
**♦)  Ein  PhUippsgolden  hatte  15  ScUllinge. 
t)  Taaber-Bfeohoffiiheiiii. 

tt)  Ein  Albus  oder  Weisspfeniug  galt  c.  90  Ffennig  ~  1 
vspetisniacJier  Gmchen  oder  1  fiatseo,  ein  Heller  =  '/>  PfoDoig. 
ttt)  Triol^eld, 
*t)  Wiodsbeim  ad.  von  Bothenborg  a.  d.  Tanber. 
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Item  III  0  n       der  frauwen  zwey  pfont,  der  mede 

und  knechten  1  8  zu  letze  gelde. 
Item  II  fi  VI  «9^  nmb  des  geleyde  ▼onn  Wynssbeiiit 

gein  Er  leb  ach*). 
Item  V  Grteen,  tfavt  einer  Vn       dem  geleite  knecht 

gesclienckt,  der  mit  unns  reyde  ])is.s  gein  P^lebach. 
Item  zwene  Grossenn  nmb  ein  geleits  bheff  von  Erle- 
bach bise  gein  Furte^). 
Item  ein  Grossen  Ine  essen  und  ein  In  opfer  bndel,  und 
ton  vn  J9i  ein  ß  (oder  ein  Groesen),  und  galt  der 
Guiden  Vm  ff,  XI  ^  oder  XXDII  Groseenn 
Snmma  Xmi  ff  XIX       faeit  II  gl.  II  &  m 

macht  III  gl.  1  oittf). 
Snmma  huius  latent  facit  Y  gl.  1  ort  X  Hei- 
delberger. 

p.  b,^  Item  XV  ff  m  selbe  diyite  des  freytags  zu 
Nacht  (30.  April)  nnnd  des  Samstags  an  morgen  (1. 

Mai)  verzcit,  und  a.sse  der  Krämer  hy  mynem  Junckern 

und  (?)  qname  XLll        für  ein  mass  malwas^s)  fj) 

und  XIII 1       für  eine  meaae  zu  lesenn. 
Item  11  ß  XXI       der  frauwen  II  S  an  letzgeld,  der 

mede  ein  Grossen,  dem  dochterlin  eyn  ond  dem  knecht 

ein  Gross  VII  ^  (der  gl.  VIII  ff  XII 
Item  ein  gülden  mjnem  Junkern  für  ein  sattel  off  den 

zeiter. 

Item  XV  für  ein  ein  weyss  duchs  zu  e^uem  Wisch- 
duch. 

Item  DU  S  XVI  ^  derselbe  dritte  des  Samstags  zq 
nacht  zQ  Swabachftt),  annd  reyde  der  Kramer  mit 
dachin  und  zerte  zu  vesper  zit  mit  mynom  Jnncke- 
renn,  des  quam  III  ff  III      zur  Zerung,  der  frauwen 


*)  Erlbach  nördl.  von  Fürth.  —  **)  Furth. 
**♦)  Wicht itro  An^abeo.  —  f)  '/••  —  tti  Malvssier. 
ttt)  ^hwabauii. 
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I  £  zu  letzgeide  and  den  meden  und  knechten  II 
Grössen  Tjetzgelts. 

Item  1  8  XIIU  ^  fnr  das  geleyde  und  dem  geleyts 
knecbt  geschenkt  von  Swabach  biss  gein  Gttntzen- 
banse  n*). 

ItPin  II  fi  XX  den  Suntag  Misericordias  Do  rn  in  i 
(2.  Mai)  zu  morgen  Imss**)  zu  Guntzen Imsen  verzert. 

Item  XIIII  dem  geleyb^  knpchf  von  Guntzenhosen 
biss  gein  Gintzbeim^*),  dar  geet  das  Ottings f) 
geleyde  ane. 

Item  ein  gniden  III  grossen  I  ^  selb  vierde  mit  dem 

gelejfs  knecht  den  Suntag  zu  nacht  und  dfni  Mon- 
tag zu  morgen  (3.  Mai)  veizert  mit  dem  letzgelt, 
das  ist  gewesen  V  grossen  der  frauwen  und  dem 
gesinde  nnd  VIII  dem  setteler  ane  mynes  Junckern 
Sattel  2a  macben. 

Item  VI  8  dem  geleite  knecbt  von  Gnntzenbüsen  biss  nf 
den  bergk  b<^y  Don  au  w  e  werd  e  ff)  gesehenckt,  und 
wass  der  mruitag  des  lieiligen  Crutz  tag  (8.  Mai\ 
unnd  galt  der  gülden  vvis.se  möntze  VlU  &  X  /v^  tttJ* 
Smnma  VI  gl.  I  8  XVII  ^,  facit  V  Grossen  V  ^. 

Item  VIII  ß  III  Grossen  2  ^  den  Montag  an  nacht 
und  Dinstag  zu  morgen  (4.  Mai)  zu  Donauwe  werde 
veiztit,  das  Ucüde  VI  t^  VII 1  verzert  und  der 
frauwen  II  P  zu  letzgeide,  den  nieden  und  knexliten 

II  grossen  zu  letzgelt,  und  galt  der  gL  VII  ß  je  XXX 
/äj  für  ein  ß*t). 

Item  I  £  dem  knecbt  und  der  mede  und  reyden  biss 
an  die  Herberge  by  Augsspurgk. 
SuHHiia  dieser  Syten  Ylll  gl.  XHII 

p.  &'   Item  II  gülden  VII  Crutzer  den  Vorgenannten 

*)  GnnzenknueD.  —  **)  Imlnss.  —  Gundelsheim. 
t)  Grafen  von  Oettiogen.  —  tt)  Doosuwdith. 
ttt)  Wichtige  Angabe.  -  DeagL 

X.  F.  XTL  M  8 
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Dinstag  zu  nacht  annd  Mitenboch  za  moxgen  (ö.  Mai) 
mit  den  Zweyen  Rolingem  und  dem  knecbt,  dei  mit 
nun  ryten  soltt,  verzert  znsampt  eyner  mass  mal- 

wassiers  zu  Augspurgk,  und  galten  I  gülden  LX 
Crutzer  *). 

Item  XI  Crutzer  der  dochter  Ime  huss  echt  (?)  und 

meden  und  knechten  zu  letzgelde. 
Item  XVI  Cratzer  für  acht  ysen  darselbst  nff  geslagen 

und  den  knechten  zu  Drynckgelt. 
Item  Vll  Crutzer  mynem  Juuckeriin  darselbst  tur  viu 
paar  schü. 

Item  V  Crutzer  vor  mynes  Jnnckemn  Sattel  zu  flicken 
darselbat. 

Item  n  Cratzer  um  zwoe  scbauben**). 

Item  XU  (  iuUei  iiiynem  Junckernn  für  ain  Descbeii  ***) 
dar.^tlbst. 

Item  X  ^  für  das  gehenck  an  derselben  Deschen,  gilt 
eins  mi 

It«m  I  gl.  IX  cratzer  den  vorgenanten  Mitenboch  zu 
nacht  nnnd  den  Donderstag  zn  morgen  (6.  Mai)  zn 

Landspergf)  zum  levven  sell)e  NUTtli*. 
Item  Uli  Crutzer  der  Frauwen  und  III  Crutzer  den 

meden  und  knechten  za  letzegelde. 
Item  Vni  /^k,  der  III!  ein  cratzei  tont,  vor  zwoe  maas 

wyiis  zo  Schongaawe tt). 
Item  XL  (yrutzer  dem  knecht  und  der  mede  darselbst 

« 

zu  letzgHlde. 

Item  I  r1.  Contzenn  dem  knecht  von  AugsiHiiij,k  biss 
zam  Koten barchttt)  zu  Reyten  geschenckt. 

Item  XVIII  Cratzer  des  freitags  za  morgen  (7.  Mai) 
Imss  selb  drytte  verzertt. 

*)  Der  Silbergulden  galt  2,40  Mark,  also  der  Kreuzer  4 
PfenDige. 

Hüte. —  ♦*•)  Tasche.  —  f)  Undsbeig.  —  tt)8choDgaiL 
ttt)  fiothenbnig  a.  d.  Ttober? 
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Item  XXin  Crutzer  des  fritags  zu  nacht  zu  Porten- 
kircha*). 

Item  ein  Crotaer  dem  knecht  xu  letzgelde. 

Item  XVn  CnitKer  des  Samstags  zn  morgen  (8.  Mai) 

zu  M  i  tt   1  w  a  1  tl  e  **)  d<^rsplbe  drytte. 
Item  Xlll  Ciuljiei  zum  heiligen  blude  uf  dem  Sehe- 

feide***)  geopfert. 
Item  V  Cfutxer  fac  Zolle,  kese  und  brott  zn  yesper 

Zitt. 

Item  hinfiftzig  crntzer  zn  Ynssbrnck  des  Samstags  zn 

Nacht  und  des  Suntags  Jubilate  (9.  Mai)  zu  morgen 
selb  drytte  verzert  und  zu  letzgelde.  Nemlich  der 
iVauwen  VIII  crutzer  und  dem  gesinde  dry  zu  letz- 
gelde, ander  verzert  Snmma  Vill  gl.  XXII 
cmtzer  I 

p.        Item  n  Cmtzer  nmb  ein  lade  Mnscaten  nnsse. 

Item  VIII  Crutzer  für  ein  fle.scheu  darselbst. 
Item  II  (Jrut^er  dem  scherer  für  apoteckeii  wercii  zu 
Ynnsbruck. 

Item  VI  gl.  des  Montags  (10.  Mai)  zu  Steynnachf) 
logelegt»  als  myn  Juncker  zn  mynem  Herren  von 
Hannanwe^  Juncker  vonNassaun  und  mynem  Junck^nn 

von  Runcken  qwam. 
Item  EX  crutzer  hat  der  Scherer  zu  Stertzi ngenff) 

verzerty  als  er  seiner  kranckheit  halb  anhin  reyde, 

und  myn  Jnnckernn  by  den  Herrn  zn  Steynacb. 
Item  in  cmtzer  darselbst  zn  scbernlone,  snst  bezalt  der 

Margg  raffe  all  zemng. 
Item  11  crutzer  für  ein  ysen  darselbst. 
Item  darnach  gein  Ritzin  gen  ftt)i  bysthumb 

nnd  sieben  myln  von  Steinach  des  Dinstags  (11.  Hjlai). 
Item  von  dannen  gein  Boytzen*f)  sint  sechs  guter 

•)  Parkukirchcü.  —  ♦*)  Mitteuwald.      *♦*)  Seefeld. 
t)  Stoinach.  —  ft)  Sterziog.  — -  ttt)  <Brixeii. 
♦t)  Botzoü. 
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myln,  dar  lagen  wir  ober  nacht  and  lytfc  gnS  Wil- 
helms grapp*),  dar  er  zuerst  vergraben  ist,  Ime  dhnm, 

und  kompt  man  darnach  uif  die  eiscbs  des  mitten- 
baciis  (12.  Mai). 
Item  von  dannen  des  Dornstags  (13.  Mai)  zu  Saunt 
Michael^)  aasen  wir  zn  mittag  darselbst,  fert  man 
nber  die  etschs  an  ey^em  seyle,  tind  ryden  fflrter  die 
nacht  gein  Drent***)  die  nacht,  daselbst  ist  anch 
ein  bistamb  und  beatus  Symon  darselbst,  ist  auf  VI 
myln. 

Item  des  Samsstags  (15.  Mai)  Riden  wir  nach  Jubilate 
zam  Spittale f),  ist  of  iunff  myln  von  Drente,  darby 
hat  der  Hertzog  von  Ostenrich  ein  gnt  Sloss  ligen, 
heis.st  Br  essen  ff).  Darnach  kompt  man  zu  vier 
Blossen,  hpissen  zwev  Delgennauwfff),  und  dar- 
selbst  dry  gülden  zugelegt. 

Item  II  Österreicher*!),  datt  einer  ein  MarzeUe**f),  hatt 
myn  Here  zu  Trentt  veropfert  und  umb  zeichen 
geben  ***t). 

Item  X  Crutzer  dem  scherer  für  ein  lass  ysen  zu  Ter- 

f  e  s  e|*). 

Item  IX  Osinr reicher  hat  myn  Juncker  seliger  zn  Ter» 

fese  verspiit.   Summa  X  gl.  LI  Oratzer. 
p.  7'-  Item  n  gülden  mym  Herrn  für  ein  lauten  dar- 

selbst. 

*)  Welcher  OriT  WQholm  gemeiot  ist,  komiten  wir  nicht 
festetelleo. 

**)  St  Michael.  ^  ***)  Tkient.  —  f)  Osfiidaletto. 

tt)  Ob  Perzene  (PerziDe)  oder  Brenta? 

ttt)  Eft  htm  nur  TelTana  in  Val  Sngina  gemeint  sein  (Jfi> 
dna  MoHkbdio,  Notizie  .  .  .  della  Valsngina,  fioveredo  1793, 
164,  963  E). 

«t)  Wohl  Wiener-Nenstadter  . 

•*t)  1  Uaroello  war  10  Sdidi  60  Gentesimi  hentigen 
Oeldes. 

*«*t)      Wahnagnng?  —  t*)  Tk«viao. 
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Item  ni  ducaten*)  an  der  zerung  darttolbat  Ingelegt  zu 
Derfese. 

Item  XXX  Docaten  dem  Wyrte  su  Venedig  für  das 
Jhene  (?),  so  fflr  proviande  fdr  diy  peieon  Ins  schyff 

gekauft  ist. 

Item  XXI  Ducaten  an  der  Zerung,  ho  Ime  hoss  die  Zitt 
verzert  ist 

Item  Ulli  Rinisch  Golden  siner  frauwen  som  Vierden 

deile  zu  einer  syden  sdiamelatt**). 
Item  X  Rinisch  Gnlden  der  frauwen  und  dem  gesinde 

Ime  hose  geschencki  znm  Vierden  teile. 
Item  I'  XXIIl  Ducaten  dem  Patron  von  dryen  person 

za  schifiPlone. 

Item  XVITI  Ducaten  zu  dryen  Malen  Ingelegt  an  der 

Hinfart  für  diy  person. 
Item  VI  Dacaten  liatt  man  nf  die  VIo  Ducaten,  so  der 

Krämer  zu  Franckfort  Vlllc  Rinisch  gülden  ent- 
pfaugen  hat,  die  zu  Venedig  von  der  Banck  zu  lieberm 
mus.st  man  ein  Dukaten  die  Zickin***)  haben  (?). 
Item  Vn  Harzelle  zu  uf  Wechsel  an  den  XIU  Ducaten 
an  marcketenf)  vom  hamer  (?)  uf  yeden  Duckaten 
ein  Uarzelle. 

Item  XII  Dukaten  den  Heren  zu  Jherusalem  uf 
Monte  syonft)  ^^^^  gottes  willenn  geben,  als 
ander  heren  der  glichen  auch  detten. 

♦)  Der  Venetianische  Ducaten  oder  die  Zechiiie  «tand  14B3 
wie  135  :  luO  zum  rhvm.  lloldgulden  (KM  146)  uüd  hatio  9,(30 
Maik,  letzterer  7,20  Mark  {UM.  l  »ö;  h\  ÖH)  Werth  (auch  2i\  Mei- 
din^^Q  oder  5'i  Aspercrcra  i^leich  zu  rechuün);  l  MeiUiu  im  XVI. 
Jahrhundert  war  =  4  veoetianische  Schillinge  ~  Mocenigo,  ein 
Mocenigo  =  4  Constanzer  Batxen  =  Iti  üellor  =:  '/>  MarceUo, 
1  Asperer  =  1—2  Kreuzer. 

Eigentlich  selbst  soviel  als  SeidenstoiL. 

Zeobine. 

t)  Jlmfaetlo  w  =  Vit  Hatoello  s=  Weiaspfoiimg. 
tt)  Den  MinoriteD  auf  dem  Ztonsberge. 
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Item  XVU  manelle  dem  seheier  sin  kartasy*)  dar  Yon 

uss  zu  Richten. 
Item  VI  Duckaten  zu  Jherusalem  Iimelegt. 
Item  VI  marzellen  zu  zweyeu  malen  für  kertzen  In 

Tempel. 

liem  lin  Duckaten  Ine  das  heilig  grab  geben. 

Item  VI  Dackaten  au  Jaffa  uf  Egidy  (1.  Sept.)  In- 

gelegt. 

Item  VI  Duckaten  aber  uf  dem  Scbyff  lugelegt  uf  Samse- 

tag  Nach  Lamperti  (18.  Sept.). 
Item  II  Duckaten  den  kochen  uf  dem  Schyffe. 
Item.  VI  Duckaten  aber  Ingelegt  zu  Madan^)  nff 

Dornnl  i^'  Nach  Michaelis  (30.  Sept.). 
Item  "X 11  Dikkit  'ii  zu  Corfün***)  Ingelegt  uf  unde- 

cim  milium  virgiuum  (21.  October). 
Item  VI  Duckaten  zu  letze  Ingeiegt  uf  Suntag  vor  Mar> 

tini  (7.  Nov.). 

Item  VI  Duckaten  aber  Ingelegt  uf  Montag  Nach  Mar- 
tini (15.  Nov.). 

Item  VI  Duckaten  zu  Gapo  f)  Ingelegt  uf  Suntag  Nach 
praesentationis  Mariae  (28.  Nov.). 

Item  VI  Duckaten  aber  Ingelegt  zu  Casselnovatf) 
uf  Dornstag  vor  Andree  {2b.  Nov.). 

Itera  XI  Duckaten  IX  Gr()s.sfn  zu  Kumafff)  aber  In- 
gelegt nf  frytag  Nach  Amlree  (3.  Dec). 

Summa  III''  XLJI  Dm  katen,  XVI  gl.  Rinisch,  V 
Marcellen,  II  Marcketten  und  IX  Grössen. 

p.  7**  Item  ein  Duckaten  II  Karlin  zu  Dorbnan^) 
verzert  nf  fritag  Nach  Andrea  (B  Dec.). 

*)  Cortcsy,  courtuLsu«,  Triukgcld.      **)  Kodon. 
**•)  Corfu.  —  f)  Capna. 

tt)  Der  Naiuf  Ciksloliuiovo  Ist  in  der  Gppend  zwischpn  Otrantx) 
und  Neapel  ausscroidcutlich  haulig  (bei  Campli,  b«i  Molibe,  bei 
Mobba,  HD  Principat,  bei  I>aviano,  boi  6m  Sovero). 
ttt)  ßom.  —  *t)  Seiüfaüo? 
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Item  I  Dnckiiteii  II  Grossen  zu  Vit  er  ff*)  verzert  uf 

Samsstag  Nach  Andrea  (4.  Dec). 
Item  1  Dackateo  1111  Grossen  mit  dem  letze  und  messe 

gelt  zam  hangenden  Wasser**)  uff  Samsstag 

zu  Nacht  nach  Andree  (4.  Dec.). 
Item  VI  Grossen  dem  knecht,  der  mide  uns  von  Roma 

dorhinne  Heide. 
Itt^m  IX  Kariiae      de&  buntags  za  ^acht  zu  Clavico-f) 

(ö.  Dec.). 

Item  I  Dackaten  des  Montags  2u  Nacht  (6.  Dec.)  zu 
der  Hoensinft)  Nemlich  of  unser  lieben  frauwen 

abgilt. 

Item  I  Grossen  für  Kreisten  darselbst. 

Item  IX.  Karlin  des  Dynstags  (7.  Dec.)  zn  nacht  zu 

Tabernellattt)* 
Item  m  Dackaten  m  Grossen  mit  dem  letzgelde  und 

für  Holtz,  des  Dornstags  zu  Nacht  unnd  Fiitag  (9.  u. 

10.  Dec)  den  Tag  zu  Florentz. 
Item  X  Karlin  III  Grossen  von  den  setteln  zu  füllen 

and  für  ettlich  küssen  and  ryemen  an  den  Wattsack. 
Item  I  Dackaten  II  Grossen  Samsstags  za  Nacht,  San- 

tag  za  Morgen  (11.  o.  12.  Dec.)  za  der  Scarpa- 

r  i  e  n  *t). 

Item  I  Duekaten  vier  Grobbun  in  der  andüren  Herberge. 
Item  11  Grossen  dem  miiln  knechf^^f)  ander  wegen  za 
zeren. 

Item  II  Grossen  za  Scarogalass***t)  za  zolle. 
Item  I  Dackaten  III  Grössen  In  der  nesten  Herberge 
by  Bolouiaf*). 


*)  Viterbo.  —  **)  Aoqaapendente. 
***)  1  Dacaten  =  10  Karolmco. 

t)  Badioofaiil?  —  ff)  Offenbar  Sieoa.  —  fff)  Taveroelle. 
*t)  Seaiiperia.  —  Maolthiertreiber. 
^t)  Scaricalaaino.  —  f*)  Bologna. 
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Item  II  Duckaten  für  Zf»rnng  und  letzgelt  vone  Dinstag 

ane  biss  uf  den  Dorn.stag  (14. --16.  Dec.)  zu  Boloma. 
Item  ein  Grossen  für  beslagk  darselbst. 
Item  ein  Dackaten  II  Grossen  of  Dornstag  zn  Nacht 

(16.  Dec.)  by  Sannt  Johann*)  verzert 
Item  Vn  Grossen  des  fritags  (17.  Dec.)  zu  Mong- 

port**)  über  d^b  wassor. 
lieni  I  Diu  katt  n  IX  Groäöen  des  fritags  za  nacht  za 

Sant  Martin***). 
Item  I  Dackaten  I  marzeile  zu  Rassef)  af  Samsetag 

za  Nacht  (18.  Dec.). 
Item  I  marzeile  darselbst  über  das  Wasser  Genannt  die 

Pfantt). 

Item  I  Duckaten  IUI  Marzelie  II  Crutzer  uf  Santag 

(19.  Dec.)  zu  Mantna. 
Item  I  marzeile  za  Wilden  franckenfft)  zn  Zolle. 
Snmma  XXI  Dackaten,  YD  marzeilen,  X  Oratzer. 

p.  8'  Item  III  Duckaten  zu  Bern*t)  mit  dem  letzgelde 
und  für  Hoitz  zwoe  Nacht  verzert  des  montags  und 
mitenbochs  vor  dem  heiligen  Christtag  (20.  u.  21. 
December). 

Item  m  Marzelie  darselbst  f(br  ein  boledt*^)  of  der 

Klüsen  ***t)' 

Item  I  Duckaten  III!  Crutzer  mit  dem  letzgelde  ein 

nacht  zu  Burcket  tt*V 
Item  XL  Crutzer  des  Doro&tags  (2^.  Mai)  zu  nacht  za 

Mackrelef**). 
Item  III  Cratzer  fnr  schererlon  am  Cristabend  (24.  Dec.) 

za  Trent. 


*)  San  Giovanni.  —  **)  Nonantnia?  Ifodena  ? 
San  Martioo.  —  f)  OoastaUa.  —  ff)  Po. 
ttt)  ViUa  iranca.     *f  Verona. 
**t)  Boletto,  Pasdersobein.     ***t)  VercMMaer  CÜanfle. 
t*)  Borghetto.     f**)  MartareUo. 
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liaoa  XXXYIÜ  Cratser  dem  amydt  darselbst  foi  be» 

Item  Xn  Cratzer  dem  eettelex  von  den  (sattel)  zn  fallen 
fnr  ryemen  und  ander  pletgwerck  *). 

Item  XJ  gl.  XXIIII  crutzer  zu  Trent  vprzprt  von  Crist- 
abent  aiie  hiss  uf  Samsstag  Nach  Epij^liania  dumini 
(24.  Dec.  1484  —  8.  Jan.  1485). 

Item  XLVU  Cratzer  uf  Samsetag  Nach  Epiphania  Do- 
mini  (8.  Jan.  1485)  za  Bötzen. 

Item  n  golden  zwoe  Nacht  za  Brytzen*^)  and  znm 
Loe***). 

Item  II  gülden  Johannen  vonn  Dorn  darmit  die  Zerung 

za  Yn 88 brück  gesthern  zu  brzaln. 
Item  xn  Cratzer  dareelbet  far  beelagk  und  die  settel 

za  (allen  and  za  machen. 
Item  I  gl.  VI  Cratzer  zu  Mittel walde  den  Dometag 

zu  nacht  und  frytag  zu  morgen  (13.  u.  14.  Jan.). 
lium  III  Crutzer  zu  Portenkirchen  von  den  pferden 

zu  srhorpffen. 

Item  Lim  Cratzer  die  Samestage  za  nacht  Jan.) 

za  Oatigen  (?). 
Item  xn  Crutzer  den  Samsstag  zu  morgen  zu  Seh  ongan. 
Itrm  1  gl.  Uli  Crutzer  am  Sam.Hc,tag  zu  Nacht  und 

Suntag  zu  Morgen  (15.  u.  16.  Jan.)  mit  dem  letz- 

gelde  zu  Landsperg. 
Item  VIII  Cratzer  far  beelagk  ond  die  Settel  za  fallen 

dareelbst. 

Item  LVm  Crutzer  uf  Suntag  zu  Nacht  und  Montag 
zu  Morgen  (16.  u.  17.  Jan.)  mit  dem  letzgelde  ver- 
zert  zu  Augsspurgk. 

Item  I  gl.  Vin  Cratzer  des  Montags  zu  Nacht  (17.  Jan.) 
zu  Donaawe  werde  mit  dem  geleydte  gelt 


♦)  Flkkwcrk.  Flickeroi.  ~  **)  Brixen. 
**)  Offenbar  Im  Laeg  aof  dem  Bieoner. 
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Item  XXIIIl  Crutzer  zu  M  o  u  h  e  i  ni  *)  mit  Hertzog  Gorgen 
und  der  von  Pappenheim  geieiibknechteni  dan  sifih 
die  geleyde  danelbst  Bcheyden. 

Summa  XXU  gl,  XXXVIÜ  crotzer,  IUI  ^ackaten, 

1111  marzelle. 

p.  8*-    Item   XL  Crutzer   düö   hurtzo^n  geleit^maiin 

vom  Werde  biss  gein  M  o  n  h  e  y  m  mit  dem  ßeyde  gelt 
Item  1  gl.  Vlli  crutzer  zu  Wis-seubarg**)  mit  dem 

geleite  gelt  ane  Dorstag  (20.  Jan.)  zu  Wissenburgk. 
Itera  XVI  Crutzer  der  Herren  von  Pappenheim  geleits- 

knechteii  luu  Ii  Manheim  bi«8  gein  \Viss»Mil)uigk, 

und  gilt  ein  per^on  XIllI  ^  zu  geleitö  gelt  und  XVX 

•Sj  zu  Reyde  gelt 
Item  I  gl.  IUI  8  den  Mitenbach  (19.  Jan.)  zu  nacht 

und  Dorstag  (20.  Jan.)  zn  morgen  mit  dem  letzgelde 

zu  Nürtiniberg  uf  8el)astiiim  (20.  Jan.)  verzert 
Item  XXIlll  ^  von  Erle  buch  bi^s  gein  Winssheim 

de.s  fritags  für  geleite  gelt  (21.  Jan.). 
Item  VlII  fS  uf  fritag  zu  nacht  Nach  Sebaetiam  (21. 

Jan.)  mit  dem  geleitsknecht  zu  Wynssheim  verzert 
Itt'iji  VI  u  11  dlho^i  Jiiit  dum  geleitsknecht  utf  Samsbüig 

(22.  Jan.)  zu  nacht  zu  Mergetheim***)  verzert. 
Item  XXXVI  ^  von  Wynssheim  bis  gein  Mergetheim 

zn  geleitsgelt 

Item  XVI  albos  dem  geleitsknecht  für  Reyde  gelt  und 

schanck  gelt. 

Item  II  albos  fnr  geleitö  gelt  von  Mergetheim  bi»«  gein 

Ludeuburg  t). 
Item  XU      zn  Reyde  gelt 

Item  I  aibum  zu  Borstatt  ff)  zu  Myltenberg  aber 

Meyne,  und  die  Nacht  lagen  wur  zu  Clingenberg. 

*)  Monheim  d.  t.  vorigeo. 
**)  WeisBonbiug.  ^  Metgontheiiii. 

t)  Lands?  Laadenbaig  liogt  sö.  von  HeEgentheim. 
tt)  BüigBtidt. 
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Item  I  albom  m  WaUstatf^)  ober  Meyne  nf  montag 
Nach  Conveisionis  Pauli  (31.  Jan.)  nnd  die  selb 
Nacht  gein  Babenhasun.  Snmma  VI  gl,  XXIIII 
albos,  III 

Summa  der  vorgeschrieben  Zerung  ist  111*^  XYJll 

Dackaten,  III  Marzellen,  III  Marcketen. 
Siunnia  LXXVIl  gl.^  1  ort  Rinisch  and  U 

p.  O'-  Gemeyn  llss  Gabe  viui  mynes  Gnedigen 

Herren  Grave  Ludwigs  uund  «ins  Bescheits 

halp  gescheen. 
Item  XHn  Dttckaten  fdr  Dach  syden  von  dem  Mantel, 

wamss'ond  Hösen  zn  Machen,  za  Venedien. 
Item  Till  Duckatcn  II  Marzellen  für  die  Kittel,  heinder, 

^otall**)  und  facillet***)  für  das  duche  und  mach  lonu. 
Item  X  marzelle  für  vier  par  lyner  hösen,  sin  gnaden 

zwey  lind  dem  scherer  zwey. 
Item  Ulli  Duckaten  fdr  XXVII  ein  Rotz  Dach  za  dryen 

Röcken  und  XVITI  Marzellen  dar  von  zu  machen. 
Item  ni  Duckaten  für  die  gcfultea  und  die  Roden  brast 

Ducher. 

Item  in  Duckaten  for  mynes  Heren  seligen  zwey  par 
scha  des  eins  mit  zwifechtigen  soln,  Costenn  XXII 
Marzellen,  vnd  dan  fanff  par  far  IX  Marzellen. 

Item  I  Duckaten  im  Marcketen  far  zwey  Swartz  bareth 
mynem  gnedijren  Junckernn. 

Item  XV  MarzL'Jleii  fiu*  die  smock  (sniiick?)  opsel  (7). 

Item  VI  Marzellen  zu  allen  malen  verfaren  und  Jo- 
hannes geben  er  mynem  Janckernn  za  farerlone  dax- 
gelinwen  hatt. 

Item  II  Marzellen  Henchen  mynes  herren  von  Nassau  s 
Sotten  (V)  gebchenckt. 


♦)  Wallstatt. 
**)  Sotola,  ital.  Bürete? 
**)  Fazzoletto,  itaL  Tafickentuch. 
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Item  II  Marillen  von  mynes  hereu  kleydein  za  I>rynck- 
gelt. 

Item  II  Marzelle  dem  Bader  knechten  m  Venedien  ge- 
echenckt 

Item  VIII  Marzellen  von  mynes  Junckern  vier  Wappen 

zu  Venedien  zu  liiachen. 
Item  III  Marzeilen  dem  Sciierer,  als  er  gein  Terfe&e 

solt  nach  dem  geMe  eins  pferte  halber  zu  Mon- 

eiers*). 

Item  VI  Dnckaten  VIII  Marzellen  für  yglicherley  hande 

uss  gf>))en  IuJl;  eines  Zettels  hiebey. 
Item  XI  Duckaten  für  III  Bcth,  der  Cost  eins  zwene 
Duckaten  I  Ort,  und  mynem  Junckern  ein  lyderin 
kyseen  zu  lidem,  der  von  ein  Duckaten  und  sin  Beth 
nnd  küssen  zu  lidern  darvon  ein  Duckaten  und  ÜBr 

Leder. 

Item  VI  Dnikaten  VIII  Marzellen  ITII  Marketen  für 
iglicherley  hande,  so  für  niynen  Heren  Inne  Sunder- 
beit  Ine  die  Appotecken  kauft  lüde  derselben  nf 
Zeicfanis. 

Summa  LVII  Duckaten,  II  Marzellen,  II  Marcketen. 

p.  9'  lt«m  Iin  Duckaten  hat  myn  Here  des  Don- 
derstags  ^ach  pfingsten  (10.  Juni  1484)  zu  nacht, 
als  man  zu  schiff  gin  zu  Sant  Niclauss**),  ver- 
spielt. 

Item  IUI  Duckaten  VI  marzellen  fur  mynes  Heren  kisten 
und  seglematteu  und  zu  tragen  zu  Candia  los 
schiff. 

Item  XII  Marzellen  Hern  Hansen  von  Nfllbenhuse  uf 

dem  schyfF  geschencki 
Item  II  Duckaten  den  beckem  uf  dem  schiff  umb  gots 

willen  geben. 

Item  II  Duckaten  und  DU  marzellen  den  Herrn  von 


*)  Msfitie  bei  Yeoedig.     **)  St  Nioolo. 
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Jhenualem  of  dem  schiffe*)  fnr  zwoe  brillen'^) 
winsB  geben. 

Item  I  Dackaten  zu  B et  1  ehern  In  bnwe***)  geben. 

Item  11  Duckaten  für  den  Dürckischen  Rocke. 

Item  III  Duckaten  uinb  das  gebpiid«'  ilai  zu. 

Item  III!  Marzelle  umb  die  hübe  dar  zu. 

Item  n  Dnckaten  vor  ygiicherley  bände  zu  Jhernsalem 

kanfit  pater  nosterf)  nnnd  gtkrtel. 
Item  II  Dnckaten  hat  myn  Herr  eintzig  nf  dem  schiff 

den   Beckern,  den  knechten   und  sust  verdrüucken 

und  uss  geben  lassen. 
Item  V  Marzellen  mynem  Heren  uf  dem  schiff,  ee  wir 

gein  Jaffa  qwamen. 
Item  ein  Marzelle  znm  selben  male  vor  wyne. 
Item  ein  Marzelle  for  dry  schnsseln  nnd  dre  secklin  zn 

der  kortesya. 

liem  VI  Dnckaten  marzellen  und  Miuketen,  alss  sin  gnade 

uss  d^in  »chyff  uf  das  iandt  drade. 
Item  III  Marzellen  den  (dnrehstrichen,  darüber:  b^n)tt) 

znm  selben  male, 
Item  II  Marzelle  Jacohsen  nf  dem  Sehyff  fftr  Wyne. 
Jtein  11  Marzelle  mynem  Herrn  Ime  sehyff  In  by  wesen 

Emericlis  von  Nassanwes. 
Item  VI  Duckaten  IUI  Marzellen  umb  zwene  schamelott. 
Item  III  Duckaten  nnd  II  Marzellen  fnr  ein  schamelott. 
Item  IUI  Dnckaten  nnd  4  Marzellen  for  zwen  deppich. 

Summa  XLmi  Duckaten  IUI  Marzellen. 
p.  Ky-     Item  VI  Bolanten  ftt)  Syopp  und 

ein  Glass  dar  zu. 
Item  V  bolanden  von  dem  Wattsack  darselbst  za  machen. 

♦)  Dem  i/uardian. 
**)  Ital.  banlla,  eiu  Iloblmass. 

Ob  verschrieben  für  buchse  oder  burse? 
t)  Uobeukröoze.    ft)  Beguine? 
ttt)  Unbekannte  Oeldsorto. 
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Item  IX  Duckaton  dem  iiiüluknecht  von  Florentz  biss 
^fiin  IifM  iie  111} nem  H«'rrn  sdigpn  zu  turt-a. 

Item  11  marzeilen  dem  knecht,  hat  er  under  wegen 
verzert« 

Item  1  maradle  amb  byrn. 

Item  VI  marzeilen  nmb  fi}Topp  and  ein  flesch  daicm 

zu  Hf*m  TiTid  nmb  ptiürnon. 
Item  Vi  maizt  lifri  för  die  ivaibo*)  dar  Inne  myn  Herr 

seliger  gefarea  hatte. 
Item  I  Dnckaten  von  dem  Samet  m  Zolle  za  Berne. 
Item  in  marzelle  fOr  Wappen  danelbet 
Item  I  Dnckaten  dem  mfiln  knecbt  von  Ben  bize  ^in 

Trent 

Item  1  marz»'lle  dem  knecht  pe.sclieiickt. 

Item  XII  marzelle  von  Matrele  bisa  geiii  Trent  uf 
einem  Wagen  zn  fären. 

Item  XIII  Cmtzer  za  Trent  fär  zwey  par  scbo. 

Item  II  Cmfaser  fbr  vvyne  zn  Trent 

Item  VI  ^1.  der  frauwen  In  der  Herberge  for  Ir  mülbe**), 
als  myn  Herr  seliger  gc^storben  war  zu  Trent. 

Item  11  gl  minos  VI  Grutzer  zu  zweien  malen  lu  der 
Herberge  geschencki 

Item  VI  Cmtzer  for  bottenlone  nnd  zerong  zu  Trent, 
die  abe  nnd  zn  sint  komen. 

Item  I  gl.  In  die  Herberge  zum  Hude  ***)  geben  zu  .stüer 
an  der  zerung,  so  doktor  Fageler,  declian  Mm  Auwe 
ZU  wirtzpurg,  Herr  Hans  voun  Grumbach  und  ein 
priester  ist  by  schenk  Philipsen  von  Limpnrgk  bliben 
die  nacht  dar  nnd  gbgen  mit  mynem  Herrn  seligen 
zn  Grabe. 

Item  VIII  Crutzer  aber  von  einem  andbin  watbiack  zu 
machen. 

Item  U  gl.  dem  arzt  zu  Trent  genannt  Aichangelus. 
*)  Ital  csrn»,  fcane.  *•)  Hier:  Mäke.  Hute. 


I 
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Item  XXII  Crntzer  für  ygUcberley  nsB  der  Äpoteekev. 
Item  XVIII  Gratzer  fui  Wappen  zu  Trent  Snmma 
Xnn  Dackaten,  I  Marzelle.   Snmma  XII  gl.  Rinischs. 

p.  10*  Itf»m  XL  Crutzer  for  das  muster  iif  mynes 
Herrn  iSeligoii  Grabsb^in  anch  schylt  und  anders  zu 
kunther  feyben.  *)  Summa  per  o.  8uaiina  der  Vorge- 
schrieben Gemeynen  Usegabe  ist  111°  XLVI  Dnckaten, 
II  gl.  Riniscbs. 

p.  11'-  Item  II  Marzellen  fnr  pater  noster  Zn  Rodyss. 

Item  II  Marzella  zu  unser  fruuwen  uf  dHin  berge  zu 
Rodyss  geopfert. 

Item  II  Marzelle  dem  Jungen  buben  eym  »prenger  zu  Ilodyss. 

Item  VI  marzelle  den  Dmmptern  des  meynsters*'*')  ge- 
schenkt 

Item  nn  Marzellen  den  monchen  darselbst  In  Iren  bnwe 

geben. 

Item  1111  Alarzellen  dem  moller  zu  Rodyss  ^üscht  nckt. 
Item  II  Marzellen  für  Holtz  zu  Rodyss  sult  Herr  Hans 

etenbas  uf  snyden. 
Item  II  Marzellen  for  zwey  schrybe  letgtn  ***)  zn  0  an  d  i  a. 
Item  n  Marzelle  fnr  messe  lone  darselbst. 
Item  Uli  Marzelle  den  monchen  gegen  dem  Spital  u)>er 

dar-selbst. 

item  1  Dnckaten  Herr  Kamelig  (herkömmlich?)  dem 

monche  stniwerf)  an  sine  schiff  lone. 
Item  II  marzelle  Hansen  dem  Snyder  hat  myn  Herr 

geheissen. 

Item  V  marzelle  bot  myn  Herr  zn  Modon  verzert  ia 
der  Herberge. 

Item  Uli  Marzelle  hat  myn  Herr  darselbst  verzert  und 
ttss  geben. 

*)  Abcouterfeyen,  abbilden.  Grossmeistors. 
Ob  lezgiQ  (LectionenV);  oder  ob  leod  eugl.  Bleistift  darin 

steckt? 

t)  Stouer. 
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Item  Vm  Marzellen  darselbst  verzert  af  Sontag  beesalt 

myn  Herr  für  die  thenmarckschen.  *) 
Item  IX  Marzellen  myuen  Herrn  fur  eine  brilie  winss 
darselbsi 

Item  n  Marsellen  danelbat  verfaren  nf  daa  Closter  dar- 

selbst  und  wieder  and  ftire« 
Item  n  manselle  mynem  Herrn  nf  dem  acbiff  geben  an 

dem  salben  male. 
Item  n  marzelle  vor  wyne  uf  Sumsstag  uf  dem  sciiyff. 
Item  III  Marzellen  für  nestblene  und  achn,  alles  zu 

Madon. 

Item  I  Dackaten  dem  Snyder  von  geheiss  mynes  Herrn 
Seligen. 

Item   I  niaizellß  den  gallioten  uf  dem  schyff  lo  der 
fortune.**) 

Item  III  Marzellen  omb  gots  willen  zum  selben  male. 
Item  I  Dackaten  aber  amb  gots  willen  einem  brader 

zu  Sant  Jacobe***)  and  anderswoe. 
Item  n  marzelle  eynem  monche  zu  einer  Ketten. 

Item  1  marzelle  für  wine  uf  dorn  schiff  zum  selben  male. 
Itt'iii  II  marzellen  mynem  Herrn  von  Nassauw  bat  er 

den  Drampetern  zu  Candia  dar  ^eliuwen. 
Item  I  marzelle  fnr  drüben  f)  zu  Candia. 
Item  VI  Marzellen  Jobann  von  Derne  bat  er  mynen 

Herrn  seligen  gelinwen. 
Item  VI  Mnrzt'ilen  mynem  Herrn  nf  dem  schiff  geben, 

Summa  iX  Duckaten,  III  Marzellen,  III!  Marcketen. 
p..  11**    Item  III  Marzellen  den  memernff),  als  man 

das  Ruder  wieder  hynge. 
Item  III  Marzelle  Hans  Snydern,  hat  er  mynem  Herrn 

zu  Candia  drüben,  ptlumen  und  anders  darumb  kaufft 

*)  Dänischo  Pilger?   **)  Foftimo.  ital.  Storni. 
•**)  F\ii  die  l'il^'»M"sohaft  naoh  iSautiago. 
t)  Traubeo.  tt)  Mariuaro,  ital.  Matrose. 
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Item  n  marzelle  uf  dem  Snyder,  liat  er  mynem  HernI 

seligen  allrrloi  gepletzt. 
Item  VI  Maizt  Ue  uf  dem  Schiff  myiiem  Herrn  uf  Calixti 

(13.  Octob.). 

Item  VI  Marzelien  Jacoben  von  gebeiss  mynes  Herrn 
Seligen. 

Item  X  Harzelle  zn  Bargen  (?)  verzert 

Item  I  i\I;irz»'ll»i  uf  (hjm  Sluss  ge.schenckt. 

ltr;m  1  Marzflle  darselbst  verfaren. 

lt«%m  III  Uuckaien  mynem  Herrn  Seligen  zu  Corfun 

geben. 

Item  I  marzelle  darselbst  zu  waschen. 

Item  im  marzelle  itf  der  Galeen  daraelbat  den  knechten. 

Item  1  marzelte  Sane*)  dem  Knaben  daiselbst 

Iteiii  1  marzellf»  darselbst  vuilaren. 

Item  1  inaizi'lli-  für  dio  Anijtcl  darselbst. 

Item  V  Diickaten  mynem  Herrn  seligen  zu  Attrant**) 

nf  Dorstag  Nach  aller  Heiligen  tag  (4.  Nov.). 
Item  III  Karlin  den  knechten,  die  mit  uns  gingen  zum 

Vierden  deile  von  Attrant  biss  gein  Letschen^) 

geschenckt. 
It»  m  XXX  Duckaten  für  den  More. 
lt**m  XI  Ihickatcn  für  den  Zelter. 
Item  XII  Duckaten  für  den  Granu  f ). 
Item  mi  Karlin  zu  Halffter  gelt. 
Item  II  Duckaten  V  Karlin  für  den  Sattel  und  ander 

blatzwercke  an  die  settel  zu  machen. 
Item  III  Karlin  für  beslagk. 
Item  III  Kailiii  fiir  zwt  y  par  spornen. 
It^m  II  KhiHii  tur  die  soln  schu  und  sporen  lüder. 
Item  VHl  Karlin  für  die  lederhosen,  alles  zuLetschen. 

*)  Glau,  Donuuutiv  von  Giovauni,  Johauo. 
••)  Otranto. 
••♦)  Lco(*f>. 
f)  üffeubar  em  PferdcDaaie. 
K.  V.  XVI.  Bd.  9 
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Item  m  Karlin  mynem  Herrn  zu  Tarant*)  an  sant 

MartiiiHabcnt  (10.  Nov.). 
Item  II  Karlin  fnr  dif^  Wissen  hclin. 
Item  11  Karlin  für  das  bletzwerck.    .Summa  LXIX  Duk- 

katen,  V  Karlin,  II  Maizellen,  VIII  Maicketen. 

p.  12'-  Item  I  Karlin  for  die  kleyn  socklin  an  machen. 

Item  I  Duckaten  III  Karlin  für  daa  socken  nnd  bant- 

sclmli  duch  zu  N  a  p  1  a  s  s  **). 
Item  X  Karlin  for  daa  duch  zum  lypp  Rocke  mynem 
Herrn  seligen. 

Item  I  Duckaten  von  mynes  Herrn  seligen  Belts  m 
fnthem. 

Item  VHI  Karlin  dem  Snyder  von  demeelbigen  nnd  von 

den  Hantscliiu'ii  zu  machen. 
Item  VI  II  Karlin  für  zwey  Hemder  mynem  Herrn  seligen 
darsei  bst. 

Item  XII  Karlin  von  mynes  Herrn  seligen  sehnen  nnd 

lederhosen  daiselbst. 
Item  n  Karlin  fnr  scheerlone  mynem  Hem  aeligen 

nnd  ander. 

Item  III  Karlin  für  zwey  Halfftern,  alles  zu  I^aploss, 

und  galt  der  Dncatt  X  Karlin. 
Item  ü  Karlin  für  beslagk,  alles  zu  Neapolas. 
Item  I  Karlin  zu  Capo*^)  für  beslagk. 
Item  U  Karlin  zn  Fnndanf)  fnr  besUigk,  ist  ein  Graff- 

Bchafft. 

Item  I  Karlin  zu  Kasse  von  mynes  Herrn  seligen 

ry(^men  zu  Machen  und  ane  zu  newen. 
Item  I  Karlin  zu  Castelnoua  für  Snyder  lone  und 

yglichs  zu  Bietzen. 
Item  I  Karlin  zn  Roma  den  sant  Johanns  kirchen  nf 

fritag  nach  Andrea  (3.  Dec.). 


♦)  Tareut.  —  **)  Neapel  —  Capua. 
t)  Foodi  bei  Gaeta. 
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Item  II  Karlin  zum  heiligen  Crutz  geopfert. 

Item  VII  Grossen  dem  Bichtfatter  zu  bichten. 

Item  XXVI  Croizer  for  zwey  par  sehne. 

Item  II  Grossen  zu  scherelone  darselbst. 

Item  VI  Grossen  dem  Setteler  darselbst. 

Wem  Xll  (i rossen  zu  beslagen  darselbst. 

Item  II  Grossen  fiir  einen  Hammer  daselbst. 

Item  IV  Grosssen  den  knechten  by  dem  stross*). 

Item  XIUI  Grossen  dem  gesinde  zu  Roma  In  der  Her- 
berge geschenckt,  als  myn  Herr  seliger  hinweg  Ryde. 
Summa  XI  Dnckaten. 

p.  Item  ein  Dnckaten  dem  pfefHin  trcschenckt,  der 
mit  uns  Reyde  und  ging  zu  den  heiligen  Stetten. 

Item  II  Duckaten  den  zweyen  Kochen,  dem  Nassau- 
wischen und  dem  Hanauwischen. 

Item  HI  Dnckaten .  denselben  ul  dem  schyff  geschenckt. 

Item  n  Karlin  von  myn  es  Herren  seligen  beltzgen  zn 
machen  darselbst 

Item  l  Grössen  für  die  buchsen,  dar  Inne  man  die 
Agnus  Dei  legt. 

Item  I  Grossen  von  mynes  Herren  seligen  swert  zu 
fegen. 

Item  IX  Grossen  für  die  Wappen  zu  Rom. 
Item  I  gl.  für  die  Vron ecken**). 

Item  1111  Grosen  den  priestern  geschenckt,  dar  sie  die 

fronecken  wyssten. 
Item  I  gl.  V  Karlin  den  Notarien  von  den  bapstlichen 

briefen  zu  Copyren. 
Item  HU  Duckaten  für  ein  aplass  brief. 
Item  I  Karlin  den  Intenslehern  zu  Flore  ntz. 
Item  in  Duckaten  für  Artzney  darselbst  mynem  Herrn 

seligen. 


*)  Gasthof. 

^  ßcbweihbtuoh  Uer  Verooica  in  Rom. 

9* 
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item  1  Diickaton  dem  Artzt  dar-seUist. 
Item  1  Grossen  umb  die  üesch  zum  Syropp. 
Item  mi  Karlin  fdr  das  Hanpt  küssen  mynem  Herrn 
Seligen. 

Item  mi  Karlin  dem,  der  mynen  Herrn  Seligen  den 

Zettel  aiiliiiig. 

Item  Tc  II  Duckaten  Nemlich  XX  ein  Rots  saramets, 
Cost  XLV  Duckaton,  XX  ein  Grins,  costen  XXIX 
Dnckaten,  und  XX  ein  swartz,  Costen  XXVIII  Dnc- 
katen. 

Item  m  Dnckaten  darvon  zu  Zolle  zn  Flore ntze. 

item  III  Karlin  dem  dutscben  underkouffer. 

It«m  VI  Karl  in  fnre  das  gewrchsat  duch,  für  die  laden, 

dar  inne  man  den  samet  legt. 
Item  III  bearken  *)  am  Doer  geschencki 
Item  IUI  Duckaten  zu  Bolonia  für  ein  langen  beltz 

sack  mynem  Herrn  seligen. 

Snmma  Ic  XXYI  Duckaten,  II  Karlin,  II  bearken. 

p.  13^'  Als  myn  Gnediger  Herr  Seliger  Grave 
Ladewig  nf  Donderstag  Nach  Nativitatem 

Christi  (HU.  I)»'C.)  Inanno  mill.  LXXX  C^uarto 
gestorben  ist**),  diess  nacli  geschrieben 
uss  Geben. 

Item  III  cmtzer  dem  priester,  der  mynem  Herrn  seligen 

das  heilig  oley  bracht. 
Item  Vin  cmtzer  fnr  zwen  Diele  zum  lichkare***}. 

Item  IUI  Crutzer  dem  darvon  zu  machen. 
Item  XIII  Crutz  vom  Grabe  zu  machen. 


*)  Dieser  Namo  einer  Geldsorte  war  nicht  so  bestimmen. 

**)  Von  spStor  Hand  ist  hinzni^fugt:  zu,  Drent  nnd  lidt  by 
sant  semonem  begraben.  Leider  ist  in  der  sonst  so  sorgflütigen 
Beschreibnog  Trients  und  seiner  Denkwürdi^^eiton  von  Ifariam, 
Trenlo,  ibid.  1673  von  nnserem  Grabdenkmal  keine  Rede. 

***)  Leichenwagen. 
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Item  XXXVT  Crutzer  za  sant  Vigüien  \ 

Item  XVm  Ciatser  Ime  Dhamb  j 

Item  Vin  Cratzer  zn  sant  Peter  f  alles  for 

Item  mi  Crntser  zn  unser  lieben  franwen    \  Inde 

Item  1111  Crutzer  zu  ^nnt  Maria  Magdalen    l  gelt. 

Item  Till  Crutzer  zu  Bant  Marco  l 

Item  IUI  Crutzer  zu  sant  Laureutz  ! 

Uem  Uli  a,  facit  XLVlll  Gratzer,  der  bruderscbaift  zu 

den  benwern*). 
Item  XXXVm  Cratzer  der  bruderBcbaflTt  der  kurssner 

and  das  sie  mit  Im  kertzen  mit  der  Hebe  zam  grabe 

gingen. 

Item  XXX  Cratzer  den  Knechten  lue  (Um  obgemeiten 
dryen  brudorscbafTten,  die  die  kertzen  drugen. 

Item  VIII  Cratzer  den  Kynden  and  Almosenem,  die  die 
Kertzen  getragen  baben. 

Item  im  gl.  amb  das  swartz  dacb  of  die  bare. 

Item  XVI  Crutzer  dar  von  and  anderes  zu  Machen. 

Item  ni  gl.  XLIX  Crutzer  umb  die  Kertzen  zu  der 
begrebniss. 

Item  I  gl.  VIII  Crutzer  amb  XVI  lesende  messe. 
Item  XXnn  Cratzer  amb  zwey  Singende  Ampi 
Item  m  Cratzer  Wolffein  dem  Knecbt  In  der  brader- 
schafft,  bat  helffen  die  Ding  zn  Richten« 

Item  III  Crutzer  umb  Gots  willenn. 
Item  XXXIII  Crutzer  der  bruderscliafft  der  Schumacher. 
Samma  XIIII  gl.,  VII  Crutzer. 

p.  13^*  Zam  Siebenden.   Item  11  gl.  for  dreissig  messe 

ye  ein  vier  Cratzer. 
Item  XL  Cnitzer  den  Zweien  pfemern**)  vor  Vigilien 

und  zweyen  singtMulen  anipten. 
Item   XVI   Crutzer  für  wechsenlicht  zu  den  belbeu 
messen. 


*)  Hauer,  Boigleate.  «-  **)  F£uiero. 
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Item  TTI  Crutzer  aber  Weilieiii,  das  er  darczu  geholf- 
feri  hat. 

Item  X  Cnitser  den  dag  veropfert  und  amb  gats  willen 
geben. 

Item  I  gl.  dem  pfemer  mynes  Herrn  seligen  uf  der 

Cantzeln  zu  ged«ncken  ein  Jarlangk. 

It<^ni  1  gl.  dem  gluckuer  zu  sunt  Peter  für  sin  Recht 
und  das  er  zu  den  Kerzen  sehen  solt  ein  Uantz  Jare, 
das  sie  zu  yeder  Zitt  enbrant  werden. 

Item  VIll  gl.  den  zwey  pfernern  für  XXX  vigilien  und 
XXX  Singende  messe  allen  tag  bis«  zum  driasigen*). 

Item  n  gl.  Herr  Bechtolden  für  ein  lesenden  drissigen. 

Item  VI  gl.  III  u  IUI  ('nitzer  voim  drihiigen  uiyiieb 
Herrn  Ht  liguii  Ine  allen  ky ruhen  zu  Trent  werden 
umb  die  LI  Hl  messen  und  VI  vigilien. 

Item  XXXI  gülden  Herrn  Hansen,  dasa  man  zn  den 
Siebenden  XII  Haupt  kertzen  und  zu  dem  drtssigen 
XXX  Kertzen  und  darzuschen  allen  tag  zwoe  Ker- 
tzen dag  und  nacht  uf  dem  Grabe  und  zwoe  kertzen 
uf  dem  aitare,  so  man  vigilien  oder  messe  thut, 
brennen,  und  forter  das  gantz  Jare  zwoe  kertzen  uf 
dem  grabe  halten  solle. 

Item  H  gl.  Herr  Hansen,  das  er  dass  messe  gewande 
mit  siner  zugehorde  machen  soll  lassen. 
Summa  LIIII  gl.,  XIX  Crutzer. 

p.  Item  V  gl.   dem  «iteyn  iMetzen  für  den  bteyn 

uf  mynes  Herrn  seligen  Grabe,  und  so  man  das  daten 
uf  den  selben  steyn  In  smeltzen  soll  uf  den  steyn, 
soll  man  Ime  noch  I  gl.  geben. 

Item  X  gl.  dem  meystcr  geben  uf  das  smeltzen  zu 
Nuremberg  und  so  er  diws  gemacht  liat,  soll  man 
Ime  noch  X  geben. 

*)  Der  drizegsto  oder  drUor  ist  der  dCkite  Tag  nach  der 
Boerdigung,  an  dem  nun  letzten  Male  Seeleogotlesdieiist  gebalton 
ward. 
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Item  V  gl.  dem  Maler  darselbst  far  schilt  und  bander, 
und  00  er  es  gemacht  hat,  soll  man  Ime  noch  fiinff 
geben. 

Nota  fbnff  elen  ftammets  ban  ich  von  dem  Swartzen 

sammet  gesnytten  uf  mynes  Herrn  seligen  Grabe. 
Siiinma  XX  gl.  Summa  myiics  Herrn  Seligen  Dode 
ist  LXXXYlill  gl.,  XXVi  Crutzer.  Summa  Snmnia- 
rom  aller  vorgeschrieben  iiss  gäbe  ist  VIc  Uülil 
Bnckaten,  Ul  MarzelWn,  lU  Marcketen.  Summa 
LXXVn  gl..  VI  alboB  Rinische. 

p.  14*-  Item  VIo  Dockaten  wom  Kramer  an  der 
Wechsel  Entpfangen  *)  zu  V  e  n  t-  d  i  e  n. 

Item  LXXX  gülden  hat  Eraerich  von  Nassaiiwe  zu 
Trent  mynem  Junckernu  eeiigen  geiüwen,  das  er  dan 
von  Ime  ein  achultbriefP  nnder  einem  Secrete  ent* 
pfangen  hat. 

Item  II«  golden  hane  ich  mynem  Herrn  seligen  mit 

Hansen  Snyder  uf  das  Sloss  geschickt  uf  den  tag, 
als  wir  hinwegk  Kitten.  * 

Summa  VIc  Duckaten  unnd  Hc  LXXX  gl.  Binii^chs. 
Nota  Innam  und  uss  Gabe  gegen  einander  gelegt  Über- 
trifft die  Uaa  Gabe  die  Innam  LXllU  Duckaten,  Iii 
Marzellen,  III  Marcketen.  Nota  so  nbertrifft  die  In- 
.nam  die  nssgabe  am  Rinischen  gelde  Ic  III  gl.,  I 
ort,  iacit  aiie  Duckaten  LXXVli  Duckaten,  dieselben 
an  den  ob^enannttii  LXlllI  Duckaten  abgctzogen 
UbertnÜt  die  hinam  die  Uss  Gabe  XIJI  Duckaten. 

p.  lö»'  (1487.)  Item  Als  Herr  Hanns  vonn  Wal- 

br un  n  und  Johannes  G  y s  e  und  S e  1  b  d  r  y  1 1 c 
uf  fritag  Xacli  Pauli  Con  versionis  (26,  Jan.) 
Anno  87  uss  geRitten  sin  die  Wallfart  von 
mynes  Herrn  Seligen  wegen  gein  Worms 
and  Heylprnn  zn  leysten,  haben  die  erst 

*)  Schon  obflB  &  117  erwülmt 


Digitized  by  Google 


136 


n  a L  Ii  t  u  n  d  S am  s s t a  g  z  ii  M  o r  t;   n  ver z ert  f u  r 

all  dinfj  XVIII  albos  zu  Htidflbergk. 
Item  XI  aibos  minus  I  >bi  zu  \V y m pf f ttnn"^)  den 

Samssia^  zu  Nacht  (27.  Jan.). 
Item  IX  alboa  za  Heilpnm  af  Sontag  za  mofgen  (28. 

Jan.)* 

Item  Xim  albos  III  ^  zu  Wympffenn  die  selb  nacht 

und  dvn  Morgen  verzert. 
Itom  XII       darsplhst  versehenckt. 
Item  ein  album  darsell)>>t  für  ein  ysen. 
Item  VI      za  Salm**)  aber  den  Neeker. 
Item  XVIII  albos  za  Heydelberg  af  montag  and  Dins* 

tag  (29.  a.  30.  Jan.). 
Item  1  album  darsulbst  verschenckt. 
Item  X        den  Smydt  von   eynem  Iben  abzubrechen 

und  (den  fuss)  zu  bynden. 
Item   XVIII    alboe  zu  Wonnss  uf  M  i  1 1  e  n  b  :i  e  h  o n 

unser  lieben  fraawen  dag  (2.  Febr.)  za  Nacht  annd 

Donderatag  zu  Morgenn  (1.  Febr.). 
Item  Xn  ^  zu  zweyen  Malen  über  Ryne. 
Item  nil  albos  unnser  lieben  frauwen  zu  Heylprun  für 

1  ü  VV  athb. 

Item  II  albos  für  ein  Messe  darselbst  zu  lesen. 
Item  VI  albos  auch  des  glichen  zu  Worms. 

Samma  Hn  gl,  X  albos,  VI  ^,  ye  XXUU  albos 
far  I  gl. 

p.  lö'  D ies»  nachgeschrieben  hat  llerrüans 
▼on  Walbran  verzert,  als  er  selbdrytt  gein 
Heilpran  und  Worms  die  wallfart  geleyst 
hat   (Concept  des  vorigen  Aasgabenregisters). 

p  18'  ***).  Item  1  Marzelle  vor  mynes  Junckern  esser 
oder  büdei. 


•)  Wiinpfen.  —  **)  X« '  Varbuhu. 
•)  p.  16»,  17»  ood  ▼  leer. 
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Item  Xni  Marzelle  fax  vier  Gortel. 
Item  XVI  Marcketen  vor  Uli  par  Messer. 

Ituin  XXVIII  Marckftüii  tiu*  VI  Dützet  nestol   uikI  VI 

gripbä  Kyeineii. 
Itt!m  XII  Marcketen  für  ein  Spiegel. 
ltt*m  II  marzelleu  für  zwen  kam  dem  scberer. 
Item  Vm  ß  für  ein  bürste  dem  scherer. 
Item  XXII  ß  des  scherers  scheuben  hni 
Item  n  marzelleu  von  den  anderen  zweyen  bilden  zu 

umb  neuwen. 

Item  TTT  Marzellen  III  i.>   für  seyle  Uross  und  kleyn 

XI  Klafftem. 
Item  I  marzeile  nmb  das  Hantbeyln. 
Item  n  marcketen  umb  das  bore. 
Item  Vlll  Marcketen  nmb  ein  luchten. 
Item  IT  maizelleii  fiir  d*Mi  par  btegreilY. 
It.M7i  V  (5  fnr  fünf  leffi'!. 

Item  IUI  marzellon  IUI     vor  zwoe  »cbrybetaffeln. 

Item  XI  ß  doctor  Ludwigen  vor  drüben. 

Item  ni.marzellen  fnr  III  fleschen. 

Item  II  marzellen  for  zwen  haupt  palt. 

Item  III  marzellen  VI  ß  vor  III  glessen  fleschen. 

Item  IX  Hiai vclliMi  vor  «uhrubeii,  flessenecke  und  anderes 

JohaniiH  geben. 
Item  I  marzelie  umb  ein  scherre. 
Item  1  marzelie  for  ünger  hude,  nadeln  und  garn. 
Item  n  marzelie   dem   scherer  fiir  etüch   ding  zu 

kaaffen. 

Summa  IUI  duckaten,  III!  [h. 
p.  18*-  Item  VIIT  Marzellen  liane  ich  myneiii  Junckern 

zu.  allen  maln  geben  zu  opffpru. 
Item  VI  marzellen  uf  dem  schiff  Jacoben  und  snst  für 

Wyne  geben. 
Item  II  nuurzellen  zu  Candia  dem  seherer. 
Item  I  marzelie  darselbst  zu  weschen. 
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Item  J]  Marsellen  den  dromptern  xa  Candia. 

Stunma  XIX  Marzellen. 
Item  V  mansellen  vor  sangen,  meiaael  nnd  klappet. 

Item  I  marzollen  für  ein  luchten. 

Item  III  inarzelle  vor  die  snorr  In  die  Husen. 

Item  III  Marzella  ul  dem  Unuub  zu  Yeuedien  zu 

allem  male. 
Item  I  Marzelle  ftir  achoaeeln. 
Item  n  manselle  vor  II  seite. 

p.  20'-  Item  als  ni )  n  H  e  r r  S  c  1  i g  e  r  d  e n  S c  h  e re r 
von  Trent  g  e  i  n  V  e  n  e  d  i  e  n  «  c  Ii  i  c  k  t  u  £  8  u  n- 
tag  ^ach  dem  Heiligen  Cii^tag  (26.  Dec.) 
yglicherley  hant  von  dannen  sa  bryngen» 
hat  er  nes  gegeben  diess  nacligeschriebenii* 

Item  X  Dückaten  für  die  dry  St^e  In  die  Eynge  mynem 
Hern  seligen  zu  versetz  ii. 

Item  II  Duckaten  Uli  marzellen  hat  der  echerer  ver- 
zehrt anderwegen. 

Item  I  maizelle  von  dem  Grevede  (?)  za  tragen  bis  gern 
Meistere. 

Item  V  marzellen  fnr  wäppen. 

Item  VI  Marzellen  zu  Sannt  ^iclaass  veropfert. 

Item  I  marzelle  dabin  zu  fnren. 

Item  VI  Marzellen  zu  unser  lieben  frauwen  veropfert. 

Item  II  Marzellen  Johannes  dem  svhryberchen  geschenckt 
Somma  XIIII  Dmskaten,  II  Maioketen. 

p.  20*'  (Quittung  des  Hans  von  Walbnm  Aber  die  oben 
(S.  135)  als  vereijiiiuh Uli  aufgeführten  80  Gulden,  welche 
Emnicnth  von  Nassau  dem  Grafen  Lndwicr  von  Hanau 
zu  Trient  geliehen  hatte.  Hans  von  VValburn  erklärt 
darin,  dass  er  das  Geld  empfangen  habe  für  seinen 
Herrn,  verpflichtet  sich,  dass  das  Geld  am  Sonntag 
Laetare  ohne  Verzog  nnd  Schaden  wieder  sorOok- 
gezahlt  werden  solle.  Donnerstag  nach  d.  heil.  Christ- 
ta^e  UÖ4  (26.  Dec.)). 
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p.  23'  Diess  Naehgeschr ieben  hat  Juncker 
Ludwig  Grave  211  Hananwe  und  Herr  zu 
Lichtenberg  verzert  and  nssgeben,  als  er 

selb  drytt  zum  heiligen  grabe  zöge*). 

Item  drieliimdurtacbtzeliii  Duokuten,  Iii  Muizellen,  Hl 
marcketen. 

Item  Siebentzig  siebenden  halben  Gulden,  ein  ort,  II  ^ 
Binischor  Gulden  aller  der  gemeyn  zerung. 

Item  DI*  XLVI  Duckaten,  Item  XII  gülden  Binische, 
ist  der  gemeyne  nssgabe  von  myns  Herrn  seligen 

beetheit  Geschehen. 

Item  LXXXVlll  gl.  XXVI  crutzer  iss  uf  myns  Herrn 
Sfiigen  dütt  gangen,  als  er  zu  Trent  postorben  ist.  **) 

p.  24'-  (Johannes  Ortwin,  Pfarrer  zu  Maloyt^  erklärt, 
dass  er  durch  Hans  von  Walburn  empfangen  habe 
»für  mess,  vigily  und  wax  benantlioh  VI  gl.  III  8 
Iin  ^  und  für  die  XXX  vigily  und  eelampt  bies  auf 
den  dreissigstiii  Ylll  gl«  Dafiim  um  Freitag  nach 
den  heil,  drei  Königen  im  (14)  dösten  Jahre  (8. 
Jan.)  ♦♦*)). 

p.  27'-  ^-  (Briefe  des  Grafen  Philipp  von  Hanau  an  Johann 
Ortwin,  Pfarrer  zu  Maieyt,  Verweser  von  St  Simon 
zu  Trient,  und  an  Bartholomaeus^  Pfarrer  zu  St.  Peter 

ebenda,  Concepte,  nicht  leserlich). 

p.  32^  (Quittung  des  Hans  Ortwin,  Pfarrer  zu  Maieyt, 
VtTWt'.sers  der  Capelle  des  uiischiiidigen  Märtyrers  St. 
Simon,  über  den  Empfang  von  31  Oiild.  Kheinisch 
durch  Ii  ans  v.  Walbrun,  wovon  für  das  Grab  des 
Grafen  Ludwig  Wachskerzen  gekauft  werden  sollen). 

p.  33^'  (Brief  des  Grafen  Philipp  von  Hanau  an  seine 
Schwester). 

p.  84  (Brief  des  Bartlioloniey,  Pfarrers  zu  St.  Peter  in 
Trieut,  an  Herrn  Hans  (v.  Walbrunn?),  worin  er  mit- 

•)  p.  21^  22*  und  ▼  leer.       p.  «3»  loer. 
p.  24  V  leer. 
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iheilt,  dass  alles  in  Trient  gut  und  IdbUch  aosgerOstet 
sei,  nur  das  versprochene  Messgewand  noch  nicht 

eingetroffen  sei). 

p.  35  (Gt  natie  Aufzeichnung  dessen,  was  für  das  Seelen- 
heil des  Grafen  Ludwig  iu  verschiedenen  iürchen  zu 
Trient  geschehen  solle). 

p.  37  (Brief  des  Grafen  Ludwig  an  Philipp,  worin  er 
ihm  mittheilt,  dass  er  sein  Testament  beim  B^^n  der 
Reise  abgefasst  habe,  legt  dasselbe  bei  und  bittet  bei 
sei  nein  eventuellf^ii  Ableben  uiii  Beobachtung  demselben). 

p.  3<S  (Brief  Ludwigs  an  seine  Schwester  Margarethe). 

p.  39  (Derselbe  zeigt  seiner  Schwester  an,  dass  er  vor 
seiner  Abreise  sein  Testament  gemacht  und  dem  Grafen 
Philipp  zur  eventuellen  firdffhang  tibergeben  habe; 
ihr  selbst  habe  er  die  Kleinodien  seiner  Eltern  ver- 
macht. Er  bittet  sie,  im  Fallt  öeines  Todes  durch 
Beten  und  Almoseiigeben  für  das  Heil  seiner  Seele 
zu  sorgen). 

p.  40—41  (Briefe  Adolfs  von  Nassau  und  Philipp«  von 
Hanau  betreffend  den  Tag  der  Testamentseröffiiung). 
p.  42  (Gräfin  Elisabeth  von  Nassau  dankt  dem  Amtmann 

Frit'Hrich  von  Doi  felden,  dass  er  ihr  Nachrichten  von 
liiruin  Cirnuiiil  habe  zukommea  lassen), 
p.  43  (lütter  Heinrich  von  Nassau  fordert  im  Auftrage 
seines  Junkers  den  genannten  Amtmann  auf^  iwei 
Boten  auszusenden,  um  Nachrichten  über  die  Püger 
einzuholen). 

p.  44  (Friedrich  von  Dorfeidt  berichtet  dem  Grafen 
Philipp,  duiss  auf  (t rund  ihm  zugekuinnu  ner  Meldnn;:en 
Graf  Ludwig  gesund  sei  und  die  Waiiiahrt  glücklich 
vollendet  habe  (1483.  1.  Öept)). 

p.  45 — 48  (Privatsachen). 

p.  49  (Friedrich  von  Dorfeidt  meldet,  dass  Graf  Ludwig 

in  Venedig  angelangt  sei,  den  6.  Dec.  1483). 
p.  50—54  (Privatsachen). 
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p.  55  (Lucas  von  E.,  Hofmeister,  meldet  Friedrich  von 
Dorfeidt,  dass  er  von  seinem  gnäd.  Herrn  Nachricht 
babe,  dass  die  Pilger  in  Neapel  gelandet  und  nach  Rom 
gegangen  seien,  infolge  dessen  ffircbte  er,  dass  die 
nach  Venedig  geschickten  Boten  keine  Nachricht 
würden  erlangen  können,  und  empfiehlt,  durch  andere 
Boten  jene  zurückzurufen), 

p.  56  (Privatsache).  ' 

p.  Ö7  (Undatirter  und  unadressirter  Bhef  eines  Unge- 
nannten,  worin  gemeldet  wird,  dass  ein  gewisser 
Lndwig  Fronhöber  bei  unserer  gnädigen  Frau  gewesen 
sei,  um  ihr  mitzntheilen,  dass  die  Herren  von  Kie- 
purch  und  vun  Heydeck  ihn  iiu.sgcschickt  liättcii,  nm 
zu  melden,  dass  die  l'ilgt  r  zu  VcMiedig  im  üeutscliHn 
Hause  am  Sonntag  nach  Lucae  (19.  October)  mit  ihnen 
zu8[ammengetroffen  spif>n,  doch  hahr^  er  nichts  schrift- 
liches zu  seiner  Beglaubigung  aufweisen  können.) 

p.  58  (Bittschrift  des  Statthalters  von  Hanau  an  den 
Pfalzgrafen  Philipp  bei  Rhein,  dass  er  sich  beim  Erz- 
herzog von  Osterrricli  verwenden  möj^f,  dass  dieser 
den  Pilgeni  sicheres  Geleit  gewähre,  d;i  Oswald  von 
Thierstein  und  sein  Schwager  Graf  Johann  von  Kassau 
ihnen  auflaure,  um  sie  niederzuwerfen)» 

p.  59  (Brief  des  Amtmanns  Friedrich  von  Dorfeidt  an 
den  Grafen  Philipp  von  Hanau  mit  Rathschlägen,  wie 
man  die  obigen  Nachstellungen  vermeiden  könne). 

p.  60  (Privatsache). 

p.  Gl  (Ul  i*  t  (l(  s  Graten  Philipp  an  Ludwig  von  Ysen- 
burg,  Grafen  zu  Büdingen,  worin  jener  diesem  den 
Samstag  nach  dem  Sonntag  Vocem  jucunditatis  als 
Termin  bestimmt,  an  welchem  beide  das  übernommene 
Schiedsrichteramt  in  der  Streitsache  zwischen  Adolf 
von  Nassau  und  Philipp  von  Hansn  ausöben  wollten). 

p.  ü2 — 78  (Briefe  d»»r  beiden  Parteii  n  und  Schieds- 
richter über  die  Feststellung  eines  anderen  Tages). 
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p.  80—  85  (Klageschrift  des  Anwalts  des  Adolf  von  Nassau 
und  seiner  Gemahlin  Maigaretbe  gegen  den  Grafen 
Philipp  den  Jüngern). 

p.  86—93  (Briefe  Adolfe  von  Nassau  und  Philipps  von 
Hanan  Aber  einen  Termin  zur  Erdffhnng  des  Testaments). 

p.  94  iLatc'inisch«*  Erwägung',  ob  Graf  riiilij»|)  überhanpt 
gt'haitoii  sei,  das  Testauieiit  zu  erfüllen  und  seiner 
Schwester  die  Legate  herauszugeben). 

p.  95 — 96  (Lateinische  Klageschrift  eines  Advokaten 
Jacobns  Koler,  Vertreter  der  Gräün  Margarethe,  an 
das  Mainzer  Gericht  gegen  den  Grafen  Philipp). 

p.  97 — 102  (Protokolle  des  Matthias  Eberhard  von  Kon- 
iiiu'sperg  iiotar.  publ.,  der  vom  geistlicheji  Gericht  der 
Mainzer  Curie  den  Auftrag  empfangen  hatte,  über 
eine  Verhandlang  zu  Hanau  (20.  Dec.  1486)  zwischen 
dem  Grafen  Philipp,  dem  Beklagten,  und  den  KlSgem, 
Graf  Adolf  V.  Nassau  and  seiner  Gemahlin  Margarethe). 


ni  Reiae  des  Grafen  Reinhard  von  Hanau  nach 
d«m  heiligen  Lande  1660. 

Ih  n  12.  May  sein  milir  von  Hanau  hinwegk 
gzogen  nach  mitagk  :  erstlich  B  e  n  fz  h  ey  m  H  e y  d e  I- 
berg,  Brüssel^)  Breden  1,  Dillitz^),  post  gsesjsen, 
Enfzwegel«)  2,  Canstat^)  3,   Eberfzbach^)  4, 

Anno  Domini  1550  den  12*«"  Mai  bin  ich  von 
Hann  an  anss  selbdritt  nach  Venedich  geritten.  Item 
den  ersten  tag  von  Hannan  nach  Bensheim  [von 
Bensem  anss  habe  ich  zn  Prnssel  zu  morgen  gessen], 
forter  den  andern  taeg  gen  Tillitz,  ist  ein  dorff,  leit 
for  Bretten,  alda  bin  ich  die  nacht  noch  auff  die 
post  gesessen,  die  erst  post  hka  geu  Knsweiler,  die 

Bensbeim.  —  *)  Bruchsal  —  *)  Diedelsbeira.  —  ^  Edi-» 
Weiler.  —     Ciastatt.  —  •)  Ebersbidi. 
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die  alten  stat  ^)  5.  Difz  sint  die  post,  dift  wir  gliubt 
haben :  Gippingen,  H  e  }  l"z  1  i  n  g  e  n,  V  1  m  etc.  Zn 
Ylm  sein  mihr  vff  ein  boltzflos  gtsefzen,  gfarn  wie  noch 
folgt  vf  der  Tbonau.  1.  Bethlehem«),  2.  Flingen^), 
3.  Biel^),  4)  GenCsbarg^)  stat,  5.  Reysenbnrg'), 
.  6.  Lantstrost^,  7.  Baamgarten^),  8.  Gndel- 
fingen»)  S.,  9.  Lauingen^»)  S.,  10)  Dillingen") 
8.,  11.  Hanstat  S.,  12.  Donnewert»»)  S.,  13. 
Neuenburg  St.  vnd  schlos,  do  baben  mihr  gsehen, 
wie  es  die  Spanier  geraubt  baben  vnd  verstört  haben, 
14»  lo  gel  stat  ^^))  do  haben  mihr  die  festonge  gaehen, 
VDd  eyn  wnnderbarUoh  wafoer  eisen  m  die  Thonaa  anlz 
dengieben,  15.  Neuen  stat  *^S.,  16.  Bberlzberg  ^^), 
17.Kolbeym»»)S.,  18.  Abach^»),  IQ.Bleiflingen^o), 
closter,  20.  Regenfzpurg,  do  haben  mihr  ein  dag  5«til 
gelegen  vnd  4  pferdt  gkaufft  vnd  gzogeu  wie  ioigen  wirt 

ander  biss  gen  Canstatt,  ilie  dritt  biss  gen  Ebers- 
pach  vber  Esslingen^^)  hinaussen,  die  viert  gen 
Altestat,  zu  Gib  hingen^')  zu  morgen  gcssen,  den 
abent  su  Geislingen^)  gelegen,  die  funffte  poet  gen 
Ulm;  sa  Ulm  bin  ich  auff  die  Donau  gesesaen,  den 
eisten  taeg  gen  Lftwingen,  den  andern  tag  gen  Newen- 
bnrgk«^),  beide  hertsog  Otto  Heinrich  zngehorig,  den 
dritten  taeg  zu  Ingulstat  zu  iiujigen  gessen,  den 
abent  zu  Kelheim,  den  vierten  bieg  zu  Regens- 
p  u  r  g  k  vor  mittag.  Von  Kegenapurgk  ausa  wiederumb 
m  lande.' 

*)  Altstadt  —  *)  Wir  können  nur  Einen  Ort  dieses  Nameos 
bei  Laupheim  (R.  76).  —  »)  Thalfingen.  -  *)  Bühl.  —  ^)  Gün»- 
burg.  —  *)  Rciscnburg.  —  ')  Laodestrost.  —  •)  Bauingarten.  — 

•)  Guudelfingen.  —  '°)  Twillingen.  —  ")  Dilliügen.  —  '*)  ITbch- 
Btüdt.  —  Douauwöith.  —  Xeuburg.  —  '*)  Ingolstadt.  — 
")  Neustatit.  —  ")  Al)onsborg.  —  Kelhciin,  —  '»)  Abbach.  — 
Prüfening.  —  »')  Ksälmgen,  —  **)  Göppingen.  —  *^  Geiss- 
iingen.  —  •*)  Neuburg. 
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Von  Vlm  glien  Rp^r.  25  mpil.  Regenspurgk,  die 
meyi  angzegt  bis  Milien  Veiiedic;  euerni  ^)  5  ein  marg, 
Lanlzbut^)  4,  sciilos  vnd  stat,  Dorfui'')  4,  marg., 
Wasserburgk^)  4,  schlos  vnd  stat,  Hofzenheym^) 
4,  marg.,  Kopstein^)  4,  schlos  vod  etat,  Raden* 
bürg 'j  4,  stat,  Wolckenstein*),  schlos,  Schwatz*) 
2,  stat,  HalP*')  2,  stat,  lsbruck'\)  1,  .schlos  vnd 
stat,  do  haben  mihr  di«  hertzogon  von  Ostreich  g^  i^t- 
lich  vnd  weitlich  abggofzen  gsehen  in  mefzing  vnd 
etiich  hertzogin  auch  abgego£sen,  Mantern*^)  B,  Imr 
laegi>)  2,  Stertzingen")  2.  stat,  Brixen^'»)  4,  achlo« 
vnd  stat,  Claufzen^')  2,  etat,  Bötzen'^)  4,  stat, 
Neuenmarg'^j  i),  Heck,  Trent^'*j  4,  schlos  vnd  stat, 

It«m  den  ersten  taeg  gen  Nenerin,  den  zweiten 
taog  zu  La  11  tz  hu  et  zu  Ulli  lag,  (hm  abont  zu  Dorf- 
fein  gelegen,  don  tl ritten  taeg  zu  Wasscu*  b  ur  g  k  zu 
mittag,  den  abent  zu  Kosen haim  gelegen,  den  vierten 
taeg  zu  Co  pst  ein  zn  mittag,  den  abent  zu  Raden- 
buTgk  gel(eg)en,  den  fanfften  tag  dnrcb  Schwatz 
vnd  Hall  zn  mittag  vff  dem  schloess  (Wolck  enstain) 
bey  dem  H.  von  Woickenstain  abgestanden,  zu  nacht  zu 
Ysbrueck  gelegen,  den  sextea  taeg  zu  Gosssen- 
fvess^^}  zu  mittag  [mir  seint  auch  neben  Stert- 
zingen  hergezogen],  zu  nacht  zu  Brixen  gelegen. 


Noufshm.  *)  Laoäoahut.  —  Dorfien.  —  *)  Wasser- 
burg.  —  fiosonheim.  —  Kufeteio.  —  *)  RattsDljeiig.  — 
•)  Wctlkenstein.  ^  •)  Schwatz.  —  *•)  HaU.  —  ")  iDosbnick.  — 
'*)  Matroi.  —  **)  So  hiess  früher  das  Wirths-  and  Zollhaos  auf 
dem  Brenner  {ZeÜler,  Itinerar.  German.  I,  847).  Stertzing.  — 
Brixon.  —  •»)  ClauBcn.  —  »•)  Bötzen.  —  ")  Noumarkt.  —  Ttieat. 
T>ie  hior  eiAvälinto  (ioscliichtc,  wonach  die  Juden  ein  2Vt  jährigeA 
('liristoiikiiid  geschlachtet  liaUen  koIKmi,  wird  gonaucr  zum  Jahro 
147d  bei  AcmMfr  und  Pnllcr,  Spalatins  Naoblass  1,  121.  aucb 
in  einigen  Pilgeitexton  {UM.  IfiV^,  21K)),  am  ausfülirliclisten  in 
Murümi,  Treeto,  1673.  llö— 116,  174—  17ö  erzählt.  Gossensasa, 
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do  haben  mihr  das  kindlein  gesehen,  das  die  Juden 
mit  nadeln  erstochen  solten  haben,  sein  auch  ime  hanis 
gewest,  does  in  geschehen  ist,  Barg^)4,  Lili*),  Grin') 
2,  do  fengt  der  Venediger  landt  an,  V  alt  er  8^)3,  stat, 

D  e  r  u  i  fz  »•  n  ""j  5,  stat  fest,  M  e  y  s  t  e  r  s  4,  stat,  M  a  y  r- 
gero'),  das  fart  do  man  vber  nach  Venedig  zu  fert, 
Yen  ed  ick. 

Als  wir  nun  vffs  mehr  kamen  noch  Venedig  zn, 
kamen  wir  gegen  ein  beuMein,  do  kamen  die  schergen 
wa  vns  gfam  vnd  forten  zum  ersten  die  polefen'),  die 

wir  zu  Trollt  bt^komen  hatten,  als  sie  dieselbig  gsehen 
hatten,  bpsDciiten  sie  vns  die  vvotst  ck  ^)  (?)  derhalben, 
ob  mehr  buxen  oder  sunst  irgent  ein  wehr  doin  betten 
stecken,  wir  hatten  aber  vnüser  boxen  zn  Trent  gloifzen. 
Sie  schriben  vns  auch  mit  naroen  vff,  damoch  fahren 
mir  hinein  in  die  herberig  zum  schwartzen  ad- 
ler etc. 

den  siberten  taeg  zu  Dossenheim*^)  so  zu  uiittag 
abgei^ianden,  forter  biss  gen  Bötzen,  da  hab  ich  die 
post  genomen,  noch  selbigen  abent  drey  posten  bis  gen 
Drieni,  alda  einen  tag  stil  gelegen,  den  nennten  tag 
%n  Lyly  zn  morgen,  zn  abent  zn  Gr  in,  den  zehenten 
taf*g  zn  Veiters  zu  morgen,  zu  nacht  zu  Carnuda *^), 
dt'n  elften  taeg  zu  morgen  zn  Demissen,  von  Der- 
nissen  leit  Meisters  vnd  Margiero,  zwen  flecken, 
den  abent  zu  Venedich.  —  [Nun  folgen  drei  leere 
Blätter,  das  eine  grösstentheils  heransgeschnittenj.  ^ 


')  Tergiue.  —  ')  Ilvico.  —  Giiguo.  —  *)  Feltro.  — 
*)  Tieviso.  —  •)  Mostro.  —  ')  Marghero.  —  •)  D.  i.  boletlo  da  passo, 
Ptssiersohein.  —  •)  Reisesack,  —  Uebor  diesen  und  audere 
Gasthofe  in  Venedig  vgl.  i?.  12,  47—48.  —  ")  Offenbar  identisch 
mit  dem  unten  im  Ausgalieregister  zu  oennoodon  Dasseu  d.  i. 
TeuUicheQ,  südlich  vou  Clau^eu.  —  '*)  Coruuda. 

X.  F.  ZVL  Mä,  10 
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Wea  mihi  sa  Venedigk  gesehen  haben. 

Erstlich  das  zcnghaus,  welches  sie  das  arizonal  *) 
nennen,  do  haben  uiihr  wunderbarlich  ding  in  gesehen 
von  allerley  weren,  harnis,  spies,  hellelmrten,  bartesan, 
schiachtschweriy  rusgbarnis,  das  man  vff  den  galleben 
braucht,  die  do  ragen bnxen,  in  summa  galleen  400, 
wie  sie  vns  gsagt,  ich  hab  er  nit  gzelt,  aber  46  stock 
hiixen  hab  ich  gzdt,  die  vff  einer  nauen')  gwefzen 
sein.  Darnoch  kuuu-ii  wir  in  die  muntz,  sahen  die  Ma- 
ceiner^)  muntzen,  in  suma  ich  weis  es  nit  all  anzu- 
zeigen, was  es  vor  ein  grola  wergk  vnd  eyn  grolaer 
kosten  in  dem  haolz  seien  begriffen,  sie.  wollen  sagen, 
es  sol  allzo  groiz  sein  als  Uhn,  aber  es  bdnnckt  mich 
düch  etwas  kleiner.  Darneben  sau't  ii  sie,  sie  haben 
teglich  hantwergs  volck  do  m  400  man  etc. 

Vff  des  fronliechnams  tag  (5.  Juni)  ist  ein  grofze 
fest,  grofzer  triampff  ich  al  mein  tag  nit  gsehen  bot, 
do  mnh  der  hertzog  sampt  dem  ratht  in  der  kiichen 
sein,  do  wirt  solich  wunderbarlich  ding  gzeit  von  alt^n 
historien,  als  in  einer  procefzion,  die  weret  wol  3  stundt, 
ist  eyn  gang  aiitigschlagen  anff  sanl  Marcus  platz  von 
eim  Orth  vor  der  kirchea  an  in  die  gvirtt  bis  an  das 
ander  orth  der  kirchen.  Als  nun  der  triumpff  voll- 
bracht wart,  stimten  die  eltisten  von  dem  ratht,  dho 
nam  ein  ieder  ein  bilgrim,  eyn  ieder  sonst  ein  brennet 
liecht  in  der  liandt  tragen,  flirten  vns  in  dt.T  procession 
auch  lieriimber  gleich  wie  die  andern  gangen  woren. 
Als  nun  dasseibig  gschehen  was,  musten  wir  al  ein 


*)  Andcro  ßericlite  über  die  Sehenswürdigkeiten  Venedigs 
stad  aus  deutscheo  FUgortoxten  ziusmineiigesteUt  bei  52. 
")  mdein. 

^  Transportachiff;  vgl  Conrady  2843. 

*)  Mocenigostäoke,  zu  Ehren  des  gleichnamigen  Dogeu  so 
genannt;  ein  M.  galt  nach  H.  54  im  XYL  Jabrbuodert  4  Cos- 
Stanzer  Batzen;  vgl.  oben  117. 
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ieder  noch  dem  andern  eynem  alten  vom  ratht  an  etat 
des  hertasogs  die  hont  geben,  dan  der  heitzog  was 
kranck,  das  er  das  mal  nit  in  kircheii  kam,  sein  stnl 
stnndt  aber  dho,  do  safzen  die  vom  ratht  herumber. 

Die  kirchen  ist  von  lauter  iii.u mor.steiii  gemacht,  oben 
vff  d«  r  kirch*'ji  sth(then  4  messmger  pert  vff  dem  vmb- 
gang,  hoit  Ho.  key.  sie  darzii  gtrungen,  das  sie  ims 
verheifzen  Darnoch  haben  mihr  S.  Marx  torn  gsehen, 
der  ist  gemacht,  das  eyner  hinvff  reiten  kxindt,  vff 
demselbigen  tum  kan  man  die  gants  etat  vbersehen. 
Neben  Sant  Marx  ist  ein  man  in  eyn  stein  ghangen 
mit  zweien  greiffen,  sagen  sie  vor  ein  warheit,  es  sol 
gschehen  sein  das  die  zwen  vogel  den  man  alTzo 
hoch  in  die  lufft  gfurt  solten  haben,  doch  mit  der  ge- 
stalt,  er  so)  die  vogel  hnngerig  haben  loilzen  werden, 
wie  sie  inen  hinvff  gefurt  hatten,  hat  er  fleis  ghabt 
vnd  in  die  hohe  ghalten,  darnoch  vnder  sich,  so  waren 
sie  widernmb  her  aber  gflogon.  Darnoch  haben  niihr 
die  fest  M  a  1 1  e  m  o  c  a  gssehen,  iM  u r  a  n  ' j  haben  niihr 
die  glefzer  sehen  machen.  Den  15.  juni  hatten  sie 
abermals  ein  grofze  fest,  furn  mit  schieffen  zu.  der 
kircben,  laDsen  ein  schieff  brachen  schlagen,  dasselbig 
fest  halten  sie  derhalben,  es  ist  das  jar  gwen,  das  sie 
Bad  na  gwonen  hatten,  wie  sie  furn,  liefzen  sie  mit 
drompeten  vor  sich  her  jjhifzen  bis  bey  den  puiubt,  du 
stunden  sie  aulz,  gingen  in  paiast^). 


*)  Üebor  diese  vier  ehemon  Ro'^so,  welche  nicht  durch 
Kaiser  Friedrich  I.,  sondern  erst  durch  den  Dogen  1204  oacb  der 
Etx>bc>rung  ( 'onstantinopels  in  don  Besitz  der  Venetiaoer  JuuneOy  siebe 
die  «orgfiiltigeD  Nachweise  bei  CoiiraUy  86. 

*)  In  den  Pilgoracbnlten  sonst  nicht  erwähnt 

')  Malaniocca. 

*)  Murauo. 

^)  VU  Seiten  bis  zuni  Anfang  des  nütibsteu  lilatteä  sind  Ikei- 
gcla^seu. 

10  ♦ 
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Ein  leder  bilgerinn  mnss  dem  patron  50  crouen 
geben  etc.,  der  bilgern  waren  94.  Den  16  junii  sein 
wir  von  Venedig  gsogen  g^en  abent  vff  das  schieff 
ghen  Malmocken,  do  haben  mibr  glegen  bis  vff  den 
18.  jnnijf  do  sein  mihr  anfs  der  port  gegen  abent 
gzogen  vnd  sm'nt  konn'ii  sontags  do.n  22.  junij  jL^ppon 
ab(>nt  gegen  Anco  n  a  200  meyl,  wir  hatten  kein 
gutten  windt  Den  23.  jui^  haben  mihr  windt  bekomen 
gegen  morgen  vnd  komen  von  Äncona  gegen  ein 
kirchen,  heyst  Maria  nostra  dona  de  Larete'). 
Den  24.  janij  fm  waren  mihr  gegen  ein  kloster,  gnant 
Sancta  Maua  de  Tremy^),  ein  mniichkiü:>ter,  ist 

Anno  Domini  1550  seindt  vnser  94  bilgerinn  von 
Venedig  den  18.  Junii  nach  Jenisalcm  gezogen  vimd 
habent  den  ersten  taeg,  als  mier  aus  gezogen  seindt, 
zn  abent  einen  kleinen  stnrm  wind  gehabt,  welcher 
mehr  wieder  vns  dan  mit  vns  gewesen  ist«  den  19i 
haben  mir  gaett  weder  gehabt,  aber  gar  keinen  windt 
wheder  mit  vns  noch  wider  vns.  Den  20t.  for  mittag 
guet  weder,  nach  mittag  vnib  den  abent  geregent^t  vnd 
etwas  wind  mit  gewesen,  aber  vns  nicht  geholffen,  den 
selbigen  taeg  haben  mier  das  welsch  gebierg  gesehen, 
den  211  haben  mir  auch  morgents  vnd  abents  gnet 
weder  gehabt  aber  auch  kaynen  wind,  der  vns  geholffen 
bette,  den  22t.  auch  abents  vnd  morgents  gueft  aber 
keynen  guetten  windt,  seint  wieder  an  das  gebirge 
komen,  haben  daruif  gesehen  ein  cio-ster,  in  welchem 
manch  wonen  genannt  Sanct  Cheorci  |vnd  haben  in 
den  6  tagen  nit  mehr  den  200  meil  gefaren].  Den  23t, 
haben  mir  abents  vnnd  morgens  gnet  weder  gehabt 
vnd  gueten  wind  denselbigen  moigen  bekommen  vnnd 

A&oooa.  —  *)  St  Maria  da  Loreto.  —  Die  TWiti- 
loeabi  liageo  gageofibar  von  Termoli,  nanUioh  voo  dar  Halbinaal 
lUofradonia. 


Digitized  by  Google 


149 


von  Ancona  240  meyl^  dasselbig  clo&ter  ligt  an  eym 
gbng,  heyst  S.  Angulo*),  Opulio^)  he»t  sonst  das 
gbiig  VDd  ist  ein  landtachafft,  etlich  nennen  es  Boia'), 
es  wecbst  vil  safran  do  in.    Gegen  abent  sein  mihr 
gegen  ein  etat  komen,  beyst  Biestj^}^))  rechet  man 
von  Tremy       incyl.    Den  26.  jujiij  g»*gcn  abpnt  haben 
mir  windt  bekomen  vnd  haben  gsegelt  von  Hiestj  bis 
gegen  Corfun^J,  welches  dan  ist  von  St.  Angulo  240 
meyl.   (Corfnn  sal  das  stercksts  haus  sein  in  der  Ye- 
nediger land.    Der  turck  ist  mit  aller  macht  darvor 
glegen.].   Den  28.  junij  waren  mihr  fm  do.   Corfcin  ist 
ein  eigen  landt,  ß^^^  den  von  Venedig,  sprach  ist  grecis, 
hgt  neben  einem  gebirg,  heyst  Albania,  ist  ein  eigen 
lantsdiafft,  haben  kein  hern.     Der  Tuick  huit  zwo 

haben  auch  gesehen  ein  statt  Ancona  geniinnt  [bei 
Ancona  leit  ein  kin  hen,  genant  Sancta  Maria  de  La- 
retta,  vff  einem  hohen  bergj,  den  24t.  siiit  nur  kommen, 
wie  die  sonnen  vff  gangen  ist,  an  ein  cloester,  genant 
Sancta  Maria  de  Treni  oder  Tremitt,  ieit  von  An- 
cona 2  bandert  vnd  40  meilen,  welches  leit  an  einem 
gebirg  Sancto  Anchelo,  die  gantze  lantschafft  heisst 
Opulis,  ist  aber  auch  ein  eitel  gebierg  [das  einster 
1  lemeti  ist  zw  einer  Festung  brauciit  worden,  vnd  leihen 
for  vnd  for  kriegsleut  darinnen]* 

a)  bei  welchem  sclilcu'ss  wechst  rebarbara.  Den 
25t.  seint  mir  for  mittag  fort  gefaren,  aber  nach  mit- 
tag hatt  vns  der  wind  wieder  zuracku  gejagt  hinder 
das  gebirche,  aber  doch  schoen  weder.  Den  26t.  auch 
bösen  windt  gebabt  vnd  gegen  abent  haben  mir  wider 
halben  windt  bekommen  vnd  mit  desselbigen  von  dem 
gebirge  in  die  weite  sehe  komen.  Den  27t  auch  gaeten 
wind  gebabt. 

•)  Montn  8.  Angolo  auf  deiselben  Halbinsel.  —  ^)  Apulieii. 
—  *)  Fugiiä,  der  niodoroe  Namo  des  vohgeo,  —  ')  Biueglio  dicht 
bei  Iraoi.  —  ^)  Corfu« 
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posteien  angfangen  2a  baaen,  domit  er  vermeint  sie 
vnder  sich  zu  bringen,  etlich  nennen  dasselbig  gbirg 
Ziniera^)&).   Von  Opulio  bis  ghm  Albania  80  meil, 

ligt  vf  df^rn  niai'ü  Adi  iaticiua ;  Opulio  ist  key.  may. 
Den  1.  julij  sinn  mihr  komen  gH^^cii  (  i- [» Ii a  1  a n i  a^), 
ist  80  inoyl  weyt  vnd  breyt  «  in  gut  fruchtbar  landt, 
darin  ligt  ein  schlos^  ist  ser  starck,  wirtt  sterck  gwacht 
mit  knechten,  ghort  den  von  Venedigk.  Darnoch  fonff 
meyl  ein  insel  Zante,  g^ort  anch  den  Venedigern  zu, 
litit  auch  ein  haulz,  vvirt  gwacht  mit  knechten,  dar- 
unter hgt  ein  fleck,  lioit  funffzehen  hundert  haufz  ge- 
ses,  dieselbig  iusel  ist  lang  18  meyl,  breyt  7  ineyL 
Den  ersten  julij  sein  mihr  dohin  komen,  do  blieben  bis 

a)  [mir  seint  auch  gefaren  in  den  zweien  tagen 
biss  den  28t.  zu  morgen  iij  hundert  meilen,  nutzen 
vns  nit  meher  in  die  reiht  dan  iij  meilen.  Von  sanct 
Anchelo  biss  gen  Corfun  2  hundert  vnd  40  meilen]. 
29t.  for  mittag  haben  mir  den  windt  wieder  vns  g«!habt 
vnd  auch  den  ganzen  taeg  gui'tt  weder  gehabt,  bis  vff 
den  abent  vngeferlich  vnib  acht  vren  ist  eine  solche 
grosse  vngestumme  vff  dem  meher  worden  von  plixen 
vnd  donnern  vnd  regen  die  gantze  nacht,  das  mir  vns 
heftig  besorget  haben  ein  schieifbrucli  zu  Icideu.  [Auss 
Opulio  biss  in  Albania  70  meilen.]  Den  'M)t  for  mit- 
tag guet  weder  gehabt,  aber  bo.sen  windt,  nachmittag 
hatt  OS  angefangen  zu  regen,  haben  auch  damit  halben 
windt  bekommen  [in  Cliiffern:  den  selbigen  abent  war 
dan  gros  weder  gewest  int.  ist  der  H«»lynpi:cr  \)  g»'roert 
worden],  fln  Chiffern  :]  ImhIo  disrs  monatz  vnd  fcngt 
an  d»T  III  iiat  julius,  liat  ta«;»'.  Juhus.  It<'in  .seint 
Hill  (1(  ti  ersten  jnlii  bi  y  l  in  lentiein  komen  auch  cniitz 
l)irgi^t  |das  li'utlt'in  iest  nit  len^r^T  dan  20  nicilun 
detitscli.  gross  S(l  welsch  meylenj,  in  welc  liem  viel  her- 
tzogen  Wunen,  vnd  ist  genant  Sephalunia. 


M  ('himara.  —  *)  Keplialonia.  —  Hs  kann  uur  Friedrich 
Inlilitiijer  gemeint  sein,  dossoii  gleichzeitige  lieisebofichreibung  im 
Auszug  bei  UM,        413  zu  tiucieo  ifit. 
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vtf  den  3.  julij,  sein  raihr  glien  abent  zu  schieff  gangeo. 
Von  Corfun  bis  ghen  Zante  200  ineyl  Das  korn  frelzen 
eÜBel  vnd  pferi,  «atz  .  ligt  ein  kloster,  hoit  eyn  einig 
moncb  gbant  mit  almufzen,  dasselbig  kloster  ist  alt 
40  jar,  in  dum  flecken  ligt  ein  barfufzer  clo.st^T,  do  in 
ligt  Marcus  Tiillins  Cicero  begraben,  vff  dem  grabstein 
stet  ghaugen :  Marcus  Tullias  Cicero.  Haae.  £t  tu 
tertia  anthedina*)* 

Man  weis  vns  aach  ein  stack  von  dem  creutz, 
da  got  an  gestorben  ist,  wir  haben  wafzer  darüber 
gtriincken  aufz  eim  kclcli  vtc.  Gegen  Z;iiite  xhi'v  ligt 
ein  festongc,  lieyst  T  o  r  ni  s  e  ghort  dvm  Turcken,  ligt 
vff  einem  »ehr  bohen  berg.  Dasselbig  gbirg  heyst 
Morea  vnd  ist  ein  lantschaffl  woi  700  meyl  gros.  Den 
4  jolij  nach  mittag  seint  mihr  neben  ein  stat  komen, 
bejst  Modon^),  gebort  dem  Tnrcken,  ist  eyn  sehr  fest 
fetat.  Turck  hoit  sie  den  Venedigern  geiiumen,  sie  iii- 
gehabt  50  jar,  wie  er  sie  gwiinen  hoit,  sagen  sie,  haben 
sie  ein  tarn  an  eym  castel  loifzen  bawen,  darin  sie  vii 
Christengebeints  ingmanert  haben  —  Uodon  ist  von 
Zante  100  meylen  —  dan  sie  haben  alles  erstochen, 
wes  sie  darin  fnnden  haben  *)  b).    Item  den  6.  julij  sehr 

a)  ein  gebirgen,  genant  Montana  de  Gallita^), 
daraoff  Jeit  ein  hohes  schloess,  genant  Castella 
Toarnese. 

b)  vnd  haben  den  gantzen  taeg  gaet  weder  ge- 
habt, aber  nicht  sonders  von  windt  vormittag,  nach- 
mittag vnd  die  gantze  nacht  seher  gneten  windt.  Den 
5t.  habenn  mir  den  gantzen  taeg  guet  weder  vnd 
halben  windt  gehabt,  gegen  abent  aber  haben  mir  gneten 
windt  bekommen,  das  wir  den  6t«  gegen  morgen  frne 

*)  Die  vollständige  OiaUbchrift  siehe  bei  Iveliliügcr  {HM. 
409);  vgl.  Ä.  58-59. 

*)  Tomeee.  —  *)  Modoa 

*)  10.  Aognst  löOO  {Ckmrady  203). 

^  Dieser  Name  nur  hier. 
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fm  sein  myhr  gegen  ein  insel  komen,  welch«  beyst 

Candia  oder  Creta^).  Do  haben  inilir  zwilzen  zwo 
sieden  gUgon,  ein  hcyst  Schino'^),  die  ander  Fas- 
gia'**),  ligen  60  meyl  von  einander  vnd  gegen  ein 
insel  Gosdj^)»  welche  gros  ist  40  meyl,  ghort  vnder 
Candia.  Gosdj  Hgt  zu  der  lincken  seyten,  Gandia  sn 
zu  der  rechten,  zwilzen  den  beyden  ineeln  haben  mlhr 
glegen  biss  vff  den  7.  julij.  Volgents  die  nacht  vmb 
11  vhr  haben  mihr  windt  l)ekomen,  den  8.  julij  gegen 
ein  stat  komen^  beyst  Jeiopetra^).    Den  9.  jalij 

an  das  gebirge  von  Candia  seindt  kuinmen  [das  landt 
Candia  hit  von  Modon  2  huti  lf-rt  ineilen,  die  statt 
aber  leit  B  hundert  nieilen  vim  I\I(id(in].  Mir  seint 
aber  den  ganUen  taeg  vnd  dii  nacht  an  dem  aiiieii 
bergen  blieben  leihen,  dan  wu  gar  keinen  wiiidt  ge- 
habt haben  weder  wieder  vns  noch  mit  \m,  mir  haben 
auch  den  gantzen  taeg  guet  weder  gehabt  [die  gantze 
lantschafft  Candia  ist  7  hundert  meilen  grosse  vnd  ge- 
hört den  von  Yenedich  zu].  Den  sibenten  seint  mir 
auch  still  gelegen  for  mittag,  nach  mittag  seint  mir 
ein  wenig  fort  gewaren,  aber  doch  kaynen  gneten  windt 
gehabt^  haben  mir  ein  statt  gesehen,  genant  Fachia, 
vnd  haben  den  gantzen  tag  guet  weder  gehabt^  in  der 
nacht  vmb  elffe  vngehenerlich  haben  mir  gnetten  wmdt 
bekommen,  daa  mir  seint  an  ein  statt  kommen,  die 
haben  mir  gesehen  den  8t.  gegen  morgen,  vnd  heisst 
die  statt  Jeropatra  [die  leat  von  Jeropotra  schiessen 
mit  flitzbogen,  da  seint  die  eisen  von  den  pfeilen  iij 
finger  breit],  allda  hatt  der  windt  gar  vff  gehört,  biss 
nach  mittag  haben  mir  halben  windt  bekommen,  mir 
haben  auch  den  gantzen  taeg  gnett  weder  gehabt,  in 
der  nacht  vmb  9  nren  haben  mir  ein  grossen  stnrm 
gehabt 

')~  \  gl.  llLbd. 

*)  Das  alte  Salinas  im  Siomi  Amphimalos,  östlich  von  Canaa 
an  der  Nordkfisto^ 

■)  IVasohia  auf  der  Nordküste. 
^  Gazuoai,  Gaan,  ad.  von  Caadiai 
Jerapotra  an  der  S&dktiaie. 
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min  mihr  des  gbirgs  ein  endt  komen  des  abents.  Can- 
dim  ist  gm  700  meyl,  lanck  300  meyl,  ghort  den  Ve- 
iiedig«ni  m.  Candia  ligt  600  meyl  von  Zante,  des 
gbirgs  ein  ende  nach  Cypro.    Den  9.  jalij  haben  mihr 

ein  zimiichen  stürm  ghabt  geg^n  abent;  denselhigen 
abent  hnb  ich  zwen  fifz  gsehen,  die  gflogen  iiaben.  Den 
9.  juiij  haben  mihr  des  abents  ein  greuUch  weiter  ge* 
komen,  nemlioh  echfeckiicb  getonert  von  drey  oder  vier 
orthen  her  gewetterlencht  gewest  bis  an  den  morgen, 
das  wir  nit  anders  venneinten,  mihr  mosten  verghen, 
Schlages  halben  »).  Den  12.  julij  sein  mihr  des  nachts 
vmb  11  vhr  in  die  port  ghen  Ltsmeson^)  konipn  vn- 
geuerlich,  do  sahen  mihr  vil  feuer  brennen  an  dem 
gobirg  von  Cypro.  Sagen  sie,  es  wer  ein  zeichnn,  wan 
die  leaer  brennen,  so  ist  es  noch  £ride  ime  landi  Des 
morgents  fra  sein  mihr  von  dem  schieif  noch  Lemeson 
gfaren,  do  in  kiichen  gangen,  do  sahen  mihr  1.  prister 
der  gab  eim  ieden  ein  bifzen  brof.,  vnd  wer  es  von 
imH  t'iittieng,  d»ir  kost  iitiM  die  liandt,  dciinach  zeigt  er 
den  kelch,  er  gab  inen  aber  nit  zq  drincken;  es  was 
aber  keyn  saciament,  wie  wur  vermeinten.  Der  Torck 
hoit  es  anlsgebrent  bey  16  jam  %  wie  sie  dan  sagten, 
das  fener  ist  anch  ine  kirehen  komen  an  ein  taffei, 
rings  vmb  die  talfel  hergebrent  aber  vns  liebe  fraw, 
alfzo  weyt  ir  begriff  gnwefzen  an  der  taffei,  ist  nit 
verbrent  noch  schwartz  gesengt.  Mihr  haben  auch  den 
sneker  sehen  wachsen,  darzu  die  baamwnl.  Den  16. 
za  abent  seint  mihr  wideramb  zn  schieff  gangen  b), 
dieselbige  nach  ein  zimiichen  starm  ghabt,  mehr  hinder 

a)  Den  10t  vnd  den  11t»  haben  wir  gaeten  windt 
vnd  goett  weder  tag  vnd  nacht  gehabt 

b)  vnd  forter  nach  Jaffa  gezogen,  den  17t  haben 

limissoL 

•)  LimiiNl  ward  1536  and  1646  verwüstet  {RiL  400). 
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sicii  als  für  sich  gfarn.  Den  18.  jalij  sem  mibr  gegen 
ein  siat  komen,  gnant  Cesarea  Philippj*)«  welche 
stat  JaUas  Geaar  hott  baaan  loibeD,  awilaan  der- 
selbigen  stat  vnd  Jaffii  sein  mibr  gelegen  bis  vff  den 
21.  jiiUj,  do  sein  mibr  in  die  baffen  von  Baffa') 
komen.  Zwifzf^n  C<\sarea  i'hilippi  vnd  Baffa  do  ligt  tin 
berg,  gnant  Carmelj  Promont'^),  do  ligt  ein  turn 
Sancta  Helena,  Lancia  Helena  boit  ine  bauen  loilzen^ 
wie  sie  das  beylig  creoia  wieder  gfinaden.  Geaacea 
Pbilippi  20  meyl  tob  Jopffe,  Lemeeon  250  danton, 
do  haben  mir  ine  der  baff  gelegen  a)  vnd  dee  gai^ 
dians  gewert  bis  viT  den  26.  jolij,  do  ist  der  gardian 
vff  das  schieff  komen  vnd  gprndiget  vnd  vns  vermant, 
wir  musten  gdult  haben  in  allen  dingen,  wie  dan  die 
Turcken  mit  vns  vmbgben  worden.  Darncxh  ist  der 
Oberst  vonn  Rama  auch  aoff  das  scbieff  komen  mit 
etlichen  Dnrcken,  do  hoit  vnber  patron  inen  elaen  vnd 
drincken  geben.  Domocb  wie  sie  wideromb  hinweg 
sein  gfarn,  do  hoit  der  patron  ineii  zu  eren  drey  sthuck 
buxen  ab  loifzf'n  gehn.  Dainoch  hoit  vns  der  gaidian 
zu  Joppe  auif  das  iandt  gfurt,  do  lioit  der  oberst  vns 
zelen  loifzen  vnd  mit  namen  vffecbreiben  loifzen,  dar- 
noch  ine  ein  gwelb  gthan,  do  mosten  mihr  bleiben  die 

mir  halben  wiridt  gehabt,  den  IS.  ir<  ^ren  morgen  seint 
mir  an  das  gebirge  von  Baffa  kotiini«  n. 

a)  vnd  den  19t.  auch,  dan  vns  der  windt  irar  zu- 
wider gewesen  ist,  den  2(.)t.  seint  n>ir  auch  stil  gelegen, 
21t.  vngeheuerlieh  vmb  her  vren  nach  mittag  seint  mir 
zu  Jaffa  in  den  hallen  ankonien  vn«l  seint  do  blieben 
leyhen  vff  dem  schieff  vnd  der  gardians  von  JerusaUm 
gewart  22t.  23t.  24t.  25t.  [Jaffa  leit  von  Lemeaa  cc 
vnd  2  meilen  welsch].  Den  26i  ist  das  gardian  an 
das  schieff  kommen.  — 

*)  Caesarea. 

Nicht  ßaSia,  Paphos,  sondern  JalTa  ist  gemeint 
I)  Cmei»  über  4aa  lkwm  vi^l  Cbnradjy 
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gantze  nacbt.  Den  27.  noch  mittag  sein  mihr  noch 
bis  ghen  Rama  gzogen,  allda  hoit  man  vns  widerumb 
ine  ein  spitall  gezelt,  welchen  S.  Helena,  dee  keyeers 
Conatantmi  mutier,  dano  gstifft  solt  haben,  alda  haben 
mihr  den  28.  etil  gelegen  bis  an  den  abent  Als  der 
monat  vffgegangen  ist,  sein  in  ihr  vff  gsefzen  viid  noch 
J^rnsalf^m  gezogen.  Mihr  sein  anch  zwifzf^n  wogen 
zwei  mal  abgeweCsen,  des  tags  einmal  vnd  des  nachts, 
des  andermal  sein  mihr  ime  feit  abgewefzen  vnd  gerast. 
Den  29.  gegen  abent  sein  mihr  ghen  Jerosaiem  komen. 
Zwilaen  wegen  hoben  mihr  gesehen  den  berg,  do  Goliat 
von  dem  David  erschlagen  ist  worden,  das  haus  Jeremie, 
dorin  Chrißtus  .sein  junger  das  p;jt(  rnoster  glernt,  dar- 
noch  das  haus,  do  Johannes  in  gburn  ist  vnd  vil  an- 
derer mehr  heulzer  vnd  stet,  die  ich  nit  behalten.  Den 
30.  sein  mihr  an  Jerusalem  etil  gelegen.  Den  31.  sein 
mihr  noch  dem  berg  Calvarie  gangen  md  haben  erst- 
lich gsehen  das  ort,  da  Christas  mit  dem  crenta  ge- 
sturtzt  ist,  als  er  von  dem  berg  ist  komen,  aldo  haben 
mihr  ein  vveyl  warten  mufzen,  vnd  hoit  ein  itklicher 
sein  vnd  seines  vatters  namen  anzeigen  mufzen  vnd 
alsdan  in  die  kirchen  gezult  worden,  in  welcher  mibr 
die  gantze  nacht  verschloIiEen  gewest  sein.  2  das  hey- 
lig  grab,  3  den  stein,  do  der  engel  vif  gesefzen  sol 
sein,  wie  die  du)  frawen  sein  komen  das  grab  zu 
suchen,  3  die  Capellen,  darin  Christus  seiner  mutter 
erschienen  ist,  als  er  vfferstanden,  4  stet  ein  stuck  von 
der  eeaein  in  der  capein,  daran  Christus  gekeyfzelt  ist 
—  ist  ein  gerembts  davor.  Wir  haben  mit  ein  licht 
hinein  gleacht  noch  Schweis  als  vns  bedaucht  vnd  die 
manch  vns  erst  gsagt  haben,  sahen,  5  wie  Christus 
Marie  Hagdalene  erschienen  ist  in  der  geetalt  eins 
gerteners,  ß  das  gfoncknus,  da  ('hristus  inn  gesefzen 
da  sie  in  vervrtheylten  [difzer  ^eint  die  die  das  heylig 
grab  bewaren;  Latini,  Ureci,  Surxiani,  Abassini,  Kopfti, 
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Gorsiani,  Armeni;  difze  sein  abgfallen  wie  nachvnlp^: 
Maroniti,  Jacobiti,  Nesioriani]  7  das  orth,  do  die 
knecbt  vmb  den  rock  8pilten,  8  das  orth,  do  da«  hey- 
Ug  creatz  wider  gefunden  ist  worden,  9  das  ortb,  do 
Helena  ein  weyl  blieben  iet,  als  das  creats  wieder 
gfoTiden  ist  worden  vnd  das  leiden  Cbristi  weither  be- 
dacht,  10  das  orth,  dha  Christus  gebrent  ^)  ist  worden, 
11  das  orth,  da  Chrit^tus  gpcrentzic:»'t  ist  worden,  vnd 
auch  das  orth,  da  Christus  seine  nmtter  Johanni  vnd 
Johannem  seiner  matter  befohlen  hoitt,  12  da  Christas 
gsalbt  ist  worden,  wie  er  von  dem  creats  gnomen 
ist  worden;  der  berg  CaWarie  ist  zu  eyner  kirchen 
gbawra  worden,  weliches  Helena  hoit  gethan.  Difzes 
alles  hotf  vns  der  gardian,  als  mihr  mit  der  procefz 
vmbgangen  sein,  des  nachts  geweyst.  Des  morge.nts 
vor  mittag  hoit  man  vns  wideromb  heraa£B  gzelt 

Den  ersten  aagasti  hat  man  vns  wideramb  von 
dem  berg  Sion  geldrt  vnd  gzeigt  wie  naehvolgt:  zam 
1  das  haos  Caiphe,  2  das  haas  Hanne  ^\  portam  spe- 
ciosam,  3  templum  Salomonis,  4  Marni  MagdaU  ne  haus, 

5  das  orth,  do  Maria  Magdalena  hekert  ist  worden  b), 

6  des  reichen  mans  haus,  do  Lazarus  kam,  7  die 
strass,  die  Christas  mit  dem  creata  ist  gangen,  8  das 
orth,  da  Simeon  getmngen  ist  worden,  das  ehr  das  f 
hoitt  mnfzen  tragen,  9  das  orth,  do  Pilatus  sprach: 
ecce  homo ;  sein  noch  zwen  breyder  vierecketer  stein  ein- 
gemauert, In  «las  orth,  do  vns  liebe  frau  in  am  acht 
fiel,  als  Christus  aus  dem  hauss  Pilatj  kam,  11  das 

a)  der  propheten,  zum  3ten.  portam  spetiosam 
templi  Salomonis  [in  den  Tempel  Salomonis  darf  man  nit 
gehen,  entweder  ess  moss  ein  Christmenseh  seinen'glaaben 
verleickenen  oder  sich  totschlagen  lassen]. 

b)  [vnd  auch  das  haos  Herrodis  vnd  palat]. 

*}  Gleiciizeitiger  Zusatz  am  Kande, 
*)  gekrönt 
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bans  Pilatj,  12  das  haus  Heriodis  nit  weit  von  eyn- 
ander,  13  templum  Salom.,  boit  6  Strassen,  do  man  hinzw 
mag  komen,  14  sanct  Anna  haus,  do  Maria  in  gbom 
ist  worden,  15  Steffan  port,  16  die  galden  port,  Ist 
▼ermanert,  16  das  orth,  do  S.  Steffan  gesteiniget  ist 
worden,  17  das  orth,  do  vnfzer  liebe  Irawen  grab  ist; 
am  sulbigen  ort  ligt  auch  begraben  S.  Joachim  vnd  S. 
Anna,  das  grab  ist  sehr  finster,  48  Steffel  vnder  erden, 
steht  auch  eyn  brun  beym  grab,  18  das  ortb,  do 
Cbristns  blnet  gscbwitat  boit,  8  Steffel  vnder  erden,  19 
das  ortb,  do  die  junger  gscblaffen  haben,  dieweyl  Cbris' 
tu«  gebettet  hat,  20  das  orth,  do  Petrus  Malco  a)  das 
olir  abgliaunn  hat,  21  do  Christus  gfan«,'<Mi  ist  worden, 
22  Jetsomaijj,  do  Christus  die  junger  hoit  glofzen,  23 
Absalon  grab,  24  do  Christus  vber  das  wasser  Cedron 
ist  gangen,  25  das  ortb,  do  die  janger  bingefl{»gen  sein, 
als  Cbristos  gCangen  ist  worden,  26  do  sieb  Judas  gs- 
benkt  boit,  27  den  bran,  do  vns  liebe  fran  die  windeln 
ausgwefzen  hoit;  do  ist  eyn  viereekigt.  g«^mpuHrts, 
welchfT  von  (  lirisffji  dariiff  begriffen  Nvurt,  der  niust 
Seins  glaubens  vorleicknen  vnd  musst  Turckis  werden, 
28  Nataiorie  Siloe,  ein  bron,  do  Christus  die  Bünden 
Beben  macht,  29  den  bmnn,  do  Esaias  der  propbet  ent- 
awey  ges^  ist  worden,  30  das  ortb,  do  sieb  die 
aposteln  enthielten,  als  Christas  gfangen  ist  gewest,  31 
den  blutacker  acceldemac,  32  das  haus,  dü  sie  rath  in 
hielti^n,  wie  sie  Christum  fingen,  33  do  Christus  die 
stat  beweint,  34  do  Christus  den  gUuben  glernt,  35  do 
das  paier  noster  geben,  36  do  vnser  berre  gott  aum 
bimel  gfaren  ist,  doselbst  stet  noch  ein  fofstrab,  den 
gott  xa  eym  xeicben  gloissen  bat,  der  Tnrck  boit  ein 
stul  darbey  bauen  loissen ;  welcher  daruff  tret,  dem 
biegen  sie  den  kopii  ab,  37  den  gegenet  Sod.  vudGo- 

a)  Text:  lÜalcy. 
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inorra,  38  dasorth,  do  vns  1.  frau  die  botlzaift  bekam, 
das  sie  sterben  solt,  39  Betbphage,  do  Chr.  vmb  den 
efzel  schickt^  40  Mar.  Magdal.  haus,  41  Marthas  haus,  42 
der  steiD,  do  vnÜEer  bergot  vif  gseizen  int,  do  Martha  kam: 
her  wers  dhn  hie  gewest,  sower  mein  bmder 
nit  gstorben  (Job.  XT,  21),  43  Lazjirus  grab,  do  er 
vom  todt  erweckt  ist  worden,  44  das  orth,  do  Magdalena 
penitentz  tet,  45  das  ortb,  do  der  banin  ggtauden  hoitt, 
den  got  vermalladeyt,  46  der  eckstein,  ligt  zu  Jemaalem 
an  der  maner. 

Den  2  Angustj  sein  mihr  des  abends  nach  Beth- 
lehem geriten.  Do  haben  wir  gesehen  w}-  iiachvulgt 
zwifzen  wegen:  1  ein  bäum,  do  vnfzer  liijbe  frawe 
vnder  gerast  bot,  wan  sie  von  Bethlehem  nach  Jerusalem 
ist  gangen,  derselbig  bäum  ist  zam  offker  mal  angsteckt 
worden,  haben  in  aber  nit  verbrennen  konten,  2  das 
bans  Abacnc,  3  das  orth,  do  das  alleloia  fanden  ist 
worden,  als  ilu  liirten  vfl'  dem  velcle  warn,  do  der  engel 
kam,  4  Joseps  haus,  do  der  eugei  ist  komen  vnd  gsagt, 
er  sol  mit  Maria  fliegen  in  Kgipten,  5  die  spelunca, 
do  Maria  hingflogen  als  Uerod.  die  vnscbuldige  kiadlein 
lies  vrobbringen.  Darnach  sein  mihr  zum  closter  komen 
vnd  des  nachts  mit  der  procebion  vmbgangen ;  hoit  der 
gardinn  vns  u^zt-igt  \siv.  noch  volgt:  zum  ersten,  do 
Ciin.stiis  gborn  ist  worden,  2  die  krippe,  do  er  in  glegen 
ist,  3  das  grab  S.  Jeronime,  4  das  orth,  do  er  diu  bibei 
gmacht  hoit,  5  das  ort,  do  Christas  beschniden  ist 
worden,  6  do  die  drey  heiligen  konig  ihr  opfer  ghabt 
haben,  7  das  loch,  do  der  stern  solt  hineyn  gfallen 
sein,  8  do  ihr  pferde  gstandcn  habt  n,  9  ist  in  der 
kripptn  «  yn  angesicht  in  eyni  stein,  das  sichtiglich  zu 
sehen.  Den  3  augostj  sein  miiir  widerumb  von  Beth- 
lehem nach  Jerusalem  gerithen,  do  sein  mihr  von 
weiden  ein  dorff  gzeigt  worden,  in  welchem  Dorff  keyn 
Torck  noch  Morr  sal  können  eyn  jar  leben,  wonen  aach 
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bey  4c  Christen  dohe,  nit  weyt  doselbst  von  ist  der 
platz,  do  der  engel  achtzig  dansent  geschlagen  boit. 
Als  wir  nvB  wideramb  vff  den  berg  Sion  sein  komen, 
das  nnnmehr  ein  dosier  ist,  eeyn  mibr  bey  nach  in  das 
haus  gefnrt  worden,  do  Chrishis  das  nachtmal  in  ghalten 
boit,  must  t*yii  ieder  eyn  a.stperlein  ^)  geben,  luusteii  jar 
etil  sein,  d«in  sitt  liefson  vns  lieimlich  in,  do  ist  das  orth, 
do  Christas  den  jungern  die  fuefs  wae£z,  do  Christas 
durch  verschlofzene  tlmr  erschin  sein  jungern,  do  Toh- 
mas  bekeri;  do  der  beylig  geyst  bingfallen  ist  vff  den 
pfingstag.  Dauids  grab  —  das  selbig  grab  wird  sehr  kost- 
lich ghalten  mit  brennetten  lampfen,  mit  kostlich  dep- 
petzereyen  :  das  grab  ist  lang  20  spau.  Den  ö  aiigu.stj 
sein  mihr  widerumb  in  das  hf^ylig  grab  gangon,  do 
gsehen  das  loch,  do  das  creatz  in  gstanden  ist  vnd 
swey  ronther  locher,  do  Chr.  in  gsefsen,  als  sie  inen 
yemrtheylten;  das  orth^  do  Helena  die  crentz  probirt 
mit  eym  toden,  welches  das  recht  f  wer,  im  chor  von 
dem  helligen  grab  do  ligt  ein  viereckichter  stein,  als 
man  sagt,  an  demselbigen  orth  sal  es  mitten  in  der 
weit  sein.  Des  Morgents  fru  9  Augustj  schlug  der  jar- 
dian  zn  ritter,  welche  sich  des  vorigen  tags  hatten  an- 
gezeigt, in  dem  heiligen  grab.  Den  6  augnslj  lies  man 
vns  heranTz.  Vor  der  kirchen  hieaniz  stet  eyn  gfenck- 
nns,  do  S.  Peter  in  gfangen  gesetzen. 

Den  7  Aug.  sein  mihr  widerumb  von  Jerusalem  nach 
Karna  gzogen,  Do  sahen  mihr  die  wustung  Johannis, 
zogen  langst  eym  porg  her,  do  Machabaus  erschlagen 
ist  worden.  Den  8  Ang.  kamen  mihr  vmb  den  mittag 
gben  Rama,  den  9t  von  Rama  noch  Jopfe  gzogen* 
Des  nachts  zogen  wir  bey  eyner  cappellen  her,  do  der 
riter  S.  Jorg  in  begraben  ligt  Den  10  zu  abend  hoit 
vns  der  oberst  von  Turcken  in  da.s  schief  zeleu  loifzen, 

■)  Asperer,  über  deaseo  Werth  b.  oben  117. 
*)  Tapeziererei. 
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doch  vnfzem  patron  bey  sich  ghalten,  in  die  eyfzen 
schlagen,  Al.sbalt  mihr  (la.s  horten,  do  komen  der 
Tuxcken  etlich  zu  vns  vff  das  ückieiT  gfarn,  die  behielten 
mihr  ein  tag  vnd  ein  nacht  anatat  dea  patxona,  do 
achriben  die  obersten  von  Torcken  vna,  wir  aolden  aie 
ledig  loifzen,  ao  wollen  aie  vna  den  patron  auch  ledig 
loifzen,  dan  er  hett  aufzgericht,  was  er  solt,  als  thet»*n 
mihr,  des  rikI»  rii  tags  kam  der  patxon.  Den  12  augustj 
bekamen  mihr  noch  miternacht  windt  vnd  füren  von 
Jopfe  hinweg,  den  13  Aug.  kamen  eyn  schief  an  Jaffa 
in  port,  do  waren  14  bilgerinn  in,  den  21.  Aug.  aein 
mihr  an  Cypro  ankomen  an  Salin a,  von  Salina  geriten 
nocli  Nicosia,  sein  25  italianis  meyl,  ist  eyn  grofze 
vnerbante  nint,  do  blieben  mihr  ein  tag  5  oder  t>,  riten 
darnoch  von  Nicosia  nach  Famagast a,  das  sein  36 
ital.  meyl  Faraagusta  ist  eine  sehr  feste  atat^  wirt 
atarck  gwacht  mit  knechten  Do  holt  man  vna  ein 
krug  gweiat,  welcher  kmg  eyn  er  aol  aein,  do  vnlser 
hergot  wafzer  zu  wein  gmacht  hoit,  ist  ej'n  sehr  grofzer 
krug.  Von  Faiiiaguste  sein  mihr  geriten  noch  S.  Cath., 
haben  doselbst  das  gtencknus  gsehen  *)  do  8.  Cath.  in 
gfangen  ist  glegen.  Dieaelbige  stat  hoit  Salimya') 
gheylaen,  do  haben  mihr  vil  alter  peyler  gaehen,  do 
aollen  vor  zeiien  die  heyden  ein  bran  vom  gebirg  in 
die  stat  haben  gelegt  mehr  als  ein  tentz  meyl.  Wir 
waren  auch  vndf^r  der  erden,  do  die  h«iyden  ihr  be- 
grebous  haben  ghabt,  mihr  mosten  \ft  dem  hauch 

a)  [von  Famagusta  wiederum  gen  Salina,  den 
21.  September  seint  mir  wiederum  zu  schieff  gangen 
vnd  erstmals  gefaren  gen  Lemesa,  von  Lemej>a  gen 
Baffa. —  Schluss  der  Handschrift. 

Ueber  die  veiBchiedeiieii  Orte,  an  dio  dio  Legeade  von 
8t.  Catliariua  fixirt  vofdeo  ist,  siehe  Qmradff  877. 

')  Salinao,  iu  «Uen  Pilgenichriften  genaont,  Hegt  am  Sioiia 
Amphijaalus;  vgi.  oben  152,  Note  2. 
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hinein  kriechen,  waren  anch  in  eyner  Capelle,  do  S. 
Catharina  in  gegeyfEelt  ist  woiden.  Bo  hot  man  ybb 
ein  etnek  snel  gseigt,  welches  noch  aal  von  der  seneln 

sein,  do  es  an  gschehen  ist,  welches  ist  von  Famagusta 
3  nn'vl.  Wir  seyn  vvidi;iiunb  ghen  Famag.  geriten,  do 
gblibfii  ein  tag  9  oder  10,  damoch  noch  Salina  geriten, 
ist  von  Famag.  25  meyl,  do  sein  mihr  gelegen  vnd 
vff  den  patron  gwart  bis  vff  den  20  septembris,  do 
Bein  mihr  des  nachts  hinweg  gfam«  kamen  den  22ten 
ghen  Lemeson,  welches  ist  von  Salina  50  meyL  Den 
25  8»»pt  sein  mihr  zu  Lemeson  hinweg  gfarn,  haben 
k»-yn  guten  windt  ghabt,  haben  5  oder  (i  mol  anckern 
mufzeUf  komen  ghen  Baffa  den  3  octobris,  welches 
ist  von  Lemefson  50  meyl.  Zu  Baffa  ist  das  orth  von 
den  7  schiefem,  wie  sie  vns  bericht  Den  8  octobris 
sein  mihr  von  BafFa  hinwegk  gsegelt,  den  11  octobris 
haben  mihr  eyn  grofzen  stürm  gehabt»  gwert  3  tag 
vnd  '2  ht;  es  schlug  ein  loch  ins  schieff,  darzu  viel 
das  .^chietl  vft'  eyn  «eyten,  blieb  zimlich  lang  Ilgen, 
daa  wir  vns  got  beuolhen  hatten.  Den  löten  nach 
mittag  warfT  sieh  der  windt  vmb,  schlag  vns  gegen 
Candia,  do  haben  mihr  gelegen  vnd  gegenwertigen 
windt  ghat,  vns  lang  gwert,  vermeynten,  wir  wollen 
das  landt  gwnnen  haben,  es  mocht  aber  nit  sein,  mihr 
musten  zurück,  keinen  gegen  ein  insel,  heyst  Goza'); 
schickt  vnfzpr  patron  die  bot  nnfz,  war  willeH  wafzer 
SU  laden  vnd^^)  forcbt  sich  vor  den  fasten^),  das  er 
nit  anckern  dorif;  es  wart  anch  die  nacht  bey  der 
handt,  doe  hielten  mihr  vns  abermals  lang,  aber  mir 
musten  nochmals  zumck^  kamen  an  eyn  insel  den  29 
octobris,  heyst  Jegeron').    Do  schickt  vnfzer  patron 

a)  Hs:  vns. 

«)  Oben  152  Ow^j  geoanat 
•)  fiista,  HaL  SdraeUssgler. 
^  Osideroaea»  sfidlioh  von  Jenpetia. 
X.  F.  zvi.  ad.  11 
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die  barg  aas  vmb  wafzer,  die  barck  knndt  nit  wol  an 

das  landt  komen,  der  vviiidt  wandt  sich  vnd  wart  befzer, 
alfzo   lies  der  patron  ein  stuck  buxen  abghen  zum 
Zeichen,  domit  sie  widenimb  zu  vns  eylten.    Als  nun 
das  waCzer  vnd  die  bargk  ins  schieff  komen,  vermeinten 
mihr,  der  windt  solt  gwert  haben,  segelten  ongeaerlich 
vmb  30  meyl;  darnach  kam  vns  der  windt  widemmb 
entgegen,  also  segelten  mibr  widerunm  noch  der  inseln 
vnd  anckerten.   Do  schick  der  patron  nochmals  die 
bargk  vmb  mehr  wafzer,  vnd  mihr  blibf»n  ligen  vnd 
horchten  vff  ^\  ludt.     Den  1  noiiember  bkamen  mihr 
windt  vnd  füren  von  dannen,  nach  mifafr  bkamon  mihr 
ein  grofzen  stürm,  der  weret  bis  vff  den  2.  tag,  den 
6  nou.  krigten  mihr  wiederumb  ein  greulichen  wetter, 
vnd  dameben  mosten  mihr  bey  verborgne  steinklippen 
her,  die  mihr  nahn  nit  wostenn,  vff  welcher  seyten 
mihr  sie  betten:  alfzo  thet  vnfzer  patron  die  segel  ab 
bis  vflf  *»in  vnd  lies  das  rnder  anbinden   vnd  der  ging 
vom  cumpa&t  hinwegk  vnd  Herzen  es  also  treyben  in 
gottes  gwalt.    Des  nachts  unegeuerlich  vmb  10  vhr 
kam  ein  Uecht  ^)  vff  den  mastbaum  sitzen.    Dho  wart 
der  patron  sampt  den  botzknechten  hoch  erfrawet, 
sagten  es  solt  glack  sein.   Als  nun  dasselbig  Uecht 
verging,  knrtzlich  nach  kam  noch  eyns,  das  kleiner 
war  als  das  erst,  setzt  sich  anch  an  dieselbige  stai 
Darnoch  kaui  eyn  grolzcr  regen,  vnd  es  wart  zimliiche 
Stillung  auff  dem  mehr.    Den  7  muK min  is  kngt>  n  mihr 
nochmals  ein  greulichen  stürm,  darzu  war  eyn  greulich 
wetter  in  dem  himel.  Do  kam  das  Uecht  nochmals  vor 
mittemacht  vff  den  malzbaum;  do  «rurden  sie  vridemmb 
hochlich  erfrawet  vnd  hielten  es  vor  eynn  heyligen  vnd 
betteten  es  an,  alfzo  weiten  sie  sagen,  wen  sie  es  mit 
dem  rechten  namen  nenneten,  fzo  solt  es  scbeyden: 

*)  St  Ebnsfener;  vgl  B.  37«  67. 
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den  eyn  ncnneten  aie  S.  Jora  etc.  Den  14  nou.  sein 
mir  zwifzen  zweien  inseln  hergfarn,  die  ein  heyet 
Lifzna'),  die  ander  S.  Andre  de  Bufze,'  do  ligt 
v)i\  cloftter  vif,  ghoren  den  Venedigeni,  vnd  noch  sehr 

vil  mehr  iiist  lu,  die  doselbst  her  ligen,  komeu  all  den 
Venedigern  zu;  sprach  ist  Schiauoiij  ^j. 


1.  Zugedencken  Bastian us  von  Ammerb  ach, 
der  mit  m.  g.  h.  za  Jheroaalem  im  heyligen  landt  war, 
ist  sein  zemng  vonn  Venedig  ghein  Angspnrgk  v^  daler 
b  batzenn,  für  j  pferdt  xj  cronn,  hat  Wallendorff  im 

auch  geHhenn  vj  golt  fl.  ij  batz. :  v  fl.  xij  batzenn ;  die 
zeruiig  zu  Augspurgk  vnnd  hiiz  gehn  Amerbach  5  fl. 
xij  batzenn. 

Samma  thnt  inn  einer  eomma  xxxviij  fl.  vj  batzenn. 

2.  Ich  Graft t  Specht  vonn  Bnbenheim, 
amptmann  zu  Riedelheim,  bekhen  hiemit  disser  handt- 
sehrifit,  das  der  wolgeborn  graff  vnd  her  her  Philipe 
graue  zn  Uanaw  vnd  her  zu  Mintzenperg  etc.  mir  durch 
Cristoffern  Ramsberger  seiner  g.  Schreiber  sexigk  thaler, 
welche  m.  g.  h.  graff  Fridt'ricli  Magnus  seiner  g.  zu 
Suunonwald  furgeset^t,  vnd  dan  fiuitizigk  thaler,  so 
sein  g.  mir  vor  einen  zaelter,  auch  sieben  goit  gülden 
vor  gekaufft  ledder  zn  hoeen  zu  thnn  gewesen,  heut 
dato  hatt  libbern  lassen,  dtsses  zu  vrkundt  bann  ich 

a)  Tlior  folf^cn  3  lecro  Blätfcr  ilaiiii:  Dieses  ist  der  oydt.  so 
einer  schwoien  muss,  so  ohr  rittor  zu  Jemsalo?)'  imo  hoyligoQ 
grah  K^clilago  will  sein,  also  das  latrini^dio  rcromoniell,  wio 
di<'  Kitter  mm  hoili<;on  Tiralto  gei»chlaj^en  wurden  Dasselb«  ist 
sehr  oft  gedruckt  (AM/.  32- HS;  R.  71—72),  Uuibt  dalior  weg. 
Hierauf  f(dii»'u  \viodt»r  noch  fi  uiiheschiiebono  liliittor  mid  auf  l>©- 
&oudereiu  iiiatte  oben  abgedruckt«)  zwei  Acteustii<;ke. 

Es  ward  auch  St  Oermanusfoaer  gonauot  {R.  67). 
*)  LisBL  westlich  dsTOa  die  Insele  8»  Andrea  und  Bosi. 

11* 
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mich  mit  eygener  bandt  vnderf^chrieben.  actum  freitags 
nach  Catherine  anno  etc.  1550. 

(m.  pr.)  Krafft  SpeehU. 
Ohne  Siegel.   In  veno  steht  noch: 
60  taler  i 

60  taler        |  Giaft  Spechten. 
7  golt  golden  ( 

Anno  domini  1660  denn  swoUften  Ma^. 
Graue  Bonhaxdt  m  Haaaw  naher  Jlienisaleni 
gesogen  Anno  ete.  1660  den  12  Maij. 

Itpm  hoitt  mein  gnediger  herr  grail  Heynhart  bey 
sich  gehapt  wie  volgt: 

Item  erstlich  60  golt  guldnii       Item  43  ducaten  por- 
togalis').    Item  30  daler  —  3  krou. 

Item  Johan  bei  sich  gehapt: 

Item  100  golt  gülden.    Ite  m  80  portngalia  dncaten. 
Item  35  daler  —  20  krön. 

Item  ich  bei  mihr  gehapt: 

Item  200  golt  golden.   Item  35  daler. 

Item  ist  ein  klopper  zu  Deruifzen*)  verkauft 
worden  vmb  14  oder  15  krön.  Item  noch  für  zwei 
pfcrdt,  eins  dt'iii  eapiton  Pet^  r  Carrion,  da«  niultr 
Bastian  Gr.  von  Amerbach  haben  mihr  kauttt 
zu  Deruifsen  für  21  krön  laudt  ihrer  beider  zettel,  ist 
daaselbig  gelt  von  Angspuig  in  die  summa  gerechnet 
worden  vnd  volgende  hinein  geschickt  noch  DemUaen, 
hoitt  mein  gnediger  her  dem  capiten  seins  geschenkt, 
wes  mihr  irem^)  vorgestreckt  haben,  vnd  hoit  Bastian 

^)  Ueber  die  Worihe  der  hier  genaontmi  Geklsorten  vgl* 

R  52-53  und  oben  117. 

•)  Portugaüsche  Ducaten  galton  so  viel  als  liollündische  (9,60 
Mark).    Der  Thalor  galt  c.  3,(50  Mark.  Uio  Krouo  12  Mark. 

*)  la  Xrevtso  verkAufteu  die  Tilgcr  gdwöbnlich  ihre  Herde 
(R.  12.) 

*)  wfs  -  vort^ostrockt  baten  am  Ivaiiüc  iiacbge tragen;  das 
dritte  wort  uodeutlicli:  irom  .'  luem?  iaenu?  ireno? 


Digitized  by  Google 


165 


sein  tayl  meynem  gnedigen  hern  mit  arbait  abyertbinet 
kradt  seina  aattels. 

Als  mein  gnediger  her  graff  Reinhart  von  Hanaw 
geritten  ist  denn  zwolfften  tag  Mag  Anno  Domini 


1550. 

Item  vber  denn  Maynn  evl  farenn    .   .  9  ^ 

Item  zu  Genfzheym*)  verzerett  .    .    .  1  gl.  x  batz. 

Item  dem  gesinndt  im  haufz   j  schreck. 

Item  zu  Brüssel  verzerett   j  fl. 

Item  ist  mein  gnediger  her  zu  Dillitz 

vff  die  post  gesessen  daruan  gegebenn  ij  daler 

Item  dem  postknecht   j  schreck. 

Item  za  Kafaweyll')   ^  daler 

Item  dem  postknecht   j  echteck. 

Item  an  Consta t   ij  daler 

Item  dem  postknecht   i  schreck. 

Item  zu  Eberfzbach   ij  daler 

Item  dem  po^tkneclit   j  sehreck. 

Item  zu  der  alten  stadt   ij  daler 

Item  dem  postknecht   j  schreck. 

Item  die  nach  vff  der  poet  j  kanth  ')  weina 

geschaptt   ij  batzenn 

Item  noch  einem  postknecht   j  batzen 

Item  einem  der  fnr  durch  den  Necker  reyth  j  batzen 

Item  zu  Gippingen  verzerth  .    .    .    .  batzen 

Item  die  nacht  zu  üeyböiingtJiin    .    .  xviij  batzen 

item  dem  gesinde     ,   ij  batz. 

Item  dem  scherer   ij  batz. 

Item  einem  weyst  vns  denn  wege  .    .    .  j  batz. 

Item  almussenn   j  batz. 

Item  zu  Vlm  verzerth   iiij  dal.  mi- 
nus, gbatz. 

Item  in  die  knchenn   j  daler 


»)  IJonslifim.  —  •)  Enzweiler,  sonst  vgl.  zui  Koute  obeu  142  ff, 
')  Mittelhochii.  kaote,  kanae. 


Digitized  by  Google 


166 


Item  denn  medenn   4  batz. 

Item  VLTzertli  zu  Lauingen   xv  batz. 

Item  zu  N<MUMil)urgk   ij  fl.  1  ^ 

Item  das  uchlofz  Newenburgk  zu  besehenn 

gesehene kt   ij  daler 

Item  zu  Ingelstatli  veizertfa  .    .   .    .  xj  batz. 

Item  dem  walknecht^)   ij  bats. 

Item  ahnuBsen   j  batzenn 

Item  za  Colhaynn*)  verzerth  ....  xvj  bats. 

Item  dem  liaurzkin  ilit   j  batz. 

Item  zu  Regenspurgk  verzerth  .    .    .  xj  fl.  vj  ^ 


Item  darin  gerechnet  eynn  walzeack vor   viij  batz. 


Item  j  windtUcht  vor   4  bati. 

Item  bey  dem  sstler  vonn  kosaenn  vff  za- 

schlagenn  vnnd  Bxumi  za  flickenn   .  viij  batsen 

Item  der  Irawenn   j  daler 

Item  denn  medenn   4  batz. 

Item  haufzkiiecht   j  batz. 

Item  vor  j  sattel   ij  daler 

Item  vor  j  baiffter   4  batz. 

Item  za  Neaerin  verzerth   y  fl.  20  «9^ 

Item  za  Regen s p u rgk  vor  j  pferdtt  mit 

aller  rastang   xxv  dal. 

Item  halffter  geltt   iij  batzeiui 

Item  noch  vor  j  pferdt   xxiij  fl. 

Item  lialffter   iij  batzen 

Item  nncli  vor  j  pferdtt   xx  fl. 

Item  halffter  geltt   iij  batzen 

Item  vor  j  pferdt   xiiij  dal. 

Item  halffter  gelt   iij  batz. 

Item  dem  schieffman  von  der  flofz  .    .    .  vij  fl. 

Item  vor  eseeu  speylz  vff  das  tioize     .    .  iij  Ü. 


Per  auf  dorn  Walle  Posten  steht? 

')  Kolhoim. 
')  Beiäesack. 
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Item  dem  sclireyber,  der  iii»  iiiem  gnedigen 

hern  das  buch  *)  aiifz  bclueyb     •    .  i  cronn 

Item  dem  jungenn  der  im  haltf  ,    .    ,    .  4  batzen 

Item  za  Lau  &  b  u  e  t  verzerth    .   •    .   .  xi^j  batz. 

Item  za  Dorff  in  Yenerih   y  daler 

Item  dem  echmidtt')   j  batz. 

Item  zu  Wasser  bürg  k   j  fl.  38  ^ 

Item  dem  schmidtt    .    •   j  batz. 

Item  zu  Ro8enheym   jduc.  jbatz. 

Item  hautiEknecht   j  batz. 

Item  zu  KopBtein   j  fl.  10  ^ 

Item  zu  Radenbargk   ij  fl. 

Item  dem  schmidtt   j  batz. 

Item  zu  Wolckeiiöteyn  in  kucbenii    .  j  dal. 

Item  zu  Ifzbruck   jfl.82creutz. 

Item  dem  baurzknecht   j  batzemd 

Item  dem  aatler   •  vj  creucz. 

Item  dem  wechter,  der  vns  ao&lielz    .   «  ij  batz. 

Item  der  die  gegossene  bildnus  za  Itz- 

brack  weyst^   iij  batz. 

Item  almussen   j  batz. 

Item  zu  Gossensti^  verzerth    ....  82  creutz. 

Item  eiiiHin  kiiecht  zu  Wa&serburgk,  der 

vns  den  weg  zeigt   ij  batz. 

Item  vor  Brixenn  hieraafz  iim  der  her- 

berig   vj  creutz. 

Item  vor  Brixenn   jfl.lj  creutz. 

Item  dem  haa&knecht   j  batzenn 

Item  zu  DasBenn^)  Verzerth    ....  69  creatz. 

Item  zu  Botzenn  verzerth   .....  vj  batz. 


Item  zu  Botzenn  mein  gnediger  her  vff  die 

post  gesessen^  daruon  geben  .    .   .   j  cron 


»)  Wohl  eioea  .,rilgorführer\ 

*)  ßtoht  nur  seh  mit  Abkürzungshakeo. 

*}       obeo  144.  —  «)  Desgl.  145^ 
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Item  dem  knecht  sa  Bnxenn  abgefertiget  5  dal. 

Item  za  Dennenmargk^)   89  creatis. 

Item  dem  echmidt    .   j  batz. 

Item  dem  hauTzknecht   j  batz. 

Item  vor  ij  wappen,  vim  gehn  Dorftin,  daa 

ij  gehn  Wasserbarg   j  dal. 

Item  zu  Trent  verzerth   iij  dal. 

Item  dem  scbmidt   vj  batzen 

Item  dem  scherer   ij  batzemi 

Item  das  kindlein')  za  beeeben  .   .   .   .  ij  batzeBo 

Item  dem  banfzknecht   j  batzenn 

Item  zu  Lilj^)  verzerth   xiiij  batz. 

Item  doseibst  pferdt  entlenet   xij  batz. 

Item  denn  jungen,  der  denn  esel  von  Lilj 

gehnn  Trent  widerumb  reytt  .    .    .  ij  batzpnn 

Item  zu  Veldre*)  verzerth   xiiij  batz. 

Item  zu  Carmita^j   j  dueaten— « 

j  bati!. 

Item  dem  haofzknecbt   j  batzenn 

Item  zn  Dernifzen  verzerth    ....  xxj  batzenn 

Item  stock  gelt^   xij  batz. 

Item  verfanin  vonn  Dernifzen  bis  gbenn 

Mayrgero  vff  einem  wagenn    .   .   .  viij  batzenn 

lim  verzehrt  zwischenn  Dernifzen  vnd 

Mainstres')   vj  batz. 

Item  vflf  dem  wasser  vonn  Mayrgero®) 

bifz  ghenn  Venedig   8  batz. 

Item  als  mein  gnediger  her  die  nannen 

besag  verfamn   4  batz. 

Item  bod  mein  gnediger  her  Palandt^) 

vnd  Arn  bricht   xij  batzenn 


•)  Neuornnaikt.  —  *)  hi  Titent:  vgl.  oben  144  f. 
•)  Vgl.  obeu  145.  —  *)  Feltro.  —  Carouda. 
•)  Was  ist  das?  —  ')  Mestre.  —  •)  Marghoro. 
^  Offeabar  iii  ein  Bitter  ans  dem  OwoUeclit»  te  PsUandt 
gemeiiii 
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Item  vor  maiuasir   S  (S 

Item  den  knechten  geschenckt    .   .   .   .  ij  batzenn 
Item  die  sleaer  sehenn  machen  zu  N iu- 
ra nv    d  batzenn 

Item  Gompeetel*)  zu  besechenn  .   .   .   .  j  batzenn 

Item  dem  schifiinann,  der  meinen  gnedigen 

hem  dasselbig  mal  foreth  .   .   *   .   viij  batzenn 

Item  almnmen   j  batzenn 

Item  mein  gnediger  her  veiöpilfc      .    .    .  iij  cronn 

Item  banckier   xv  batzenn 

Item  dem  warsager   j  batzenn 

Item  dem  schney<]«'r  vonn  mi  ins  gnedigen 

hera  wegeu  iauth  de«  zettelt  .    .    .  x  kr. 

Item  dem  kirsener   v  fl.  an  golt 

Item  Marckenn  dem  poetbottenn     .   .   .  j  daler 

Item  dem  goltechmidt  xvvj  fl.  an 

golt  min.  8  batz. 

Item  vor  das  ürantzosis  testa*)  .   .   .   .   j  gfl. 

Item  vor  das  italianijs  testa  5  batz. 

Item  vor  dm  stiiiüi  h.uibenn  .    .    .    .    .    ij  fl.  an  golt 

Item  dem  knecht,  der  sie  in  die  herberig 

trng  j  batz. 

Item  vor  die  bartasann  iij  fl.  an  golt 

Item  vff  dem  wa^ser  verfarnn     .    .   .    .   ij  batz. 

Item  dem  geschencks,  der  denn  fisch  von 

Melath^)  brecht  4  batz. 

Item  meyster  Johann  vor  j  kanff.  laadt 

seine  zettele  •   .   .   .    xxig  fl.  an 

  golt 

')  Muraoo. 

')  TTerr  Ohrtstu  iicuiatli  Prof.  Dr.  llryd  theilte  mir  gütigst 
mit,  dass  hier  wohl  eine  Nachbildung  der  berühmten  Wallfahrts- 
kirche Santiago  di  CompostcUa  genioiot  boiti  köiino.  C/ompostol  hiess 
auch  eine  Hcrbergo  in  Trier  (JUeiue/,  Gesch.  von  Naijsau  \  ,  448). 

»)  Pass. 

^  Herr  Oberstodieoratli  Prof.  Dr.  Eejfd  möchte  die  Insel 
Keleda  dsniDttf  vecstehsD» 
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Item  dem  echiffer  noch  

Item  als  der  hertzog  aufo  der  kirchenn  für 

Item  meynem  gnedigun  hern  vor  j  schaa- 
benhuth   

Itein  vcrsj)ilt  

Item  (!fiH  j  iloliiH'tz  

Item  iu  becher  gelegt  

Item  dem  fergenn  

Item  vo.  m.  g.  b.  wappenn  

Tt«m  mein  gnediger  her  vor  j  pfar  bentschen 

Itt'in  vor  die  kogi  liiin  

Item  dem  wulh  be^cali  laudt  Huina  Zettels 

Item  in  die  kacbeno  gescbenckt .... 
Item  dem  patronn  bezalt  laadt  seiner  band- 
ecbrifft  vff  iij  personen  wie  volgett . 

bezalt  für  j  50  kronn,  far  ein  peison 
50  cronen^). 

Item  hab  ich  m.  g.  h.  gebenn  sa  Venedig 

Item  an  Altsantenn^  vor  obs  .   .  . 

Item  aoJjBgab,  was  der  wirtb  an  Venedig 
verlegt  landt  seines  zetteis     .    .  . 

Itoni  zu  L  f  III  (' s  o  n  11  ^)  vor  mu&eluu  .  . 

Item  dem  ebtiitit'ybtT  

Item  zu  Jopfe^)  vor  eyer  

Item  vor  brodt  vnnd  ejer  ...... 

Item  vor  brodt  vnnd  eyer  

Item  vor  bnner  

Item  vor  in.  g.  h.  und  mich  dem  esel« 

treyber  

Itt'm  vor  k»'rtz«^nn  

Item  vor  gutteü  mefz  

Item  vonn  einer  zwol^)  zoisamen     .   .  . 

»)  vpl.  obßn  14B.  —  Zaato.  —  »)  Limisao 
*)  Jaffa.  —  Uaudtuch. 


j  batseBii 
j  baiz. 

xij  ß 

8  (Tonn 

j  cron 

2  batz. 

ij  cronn 

xij  batz. 

ij  batz. 

22  portug. 
dut.  zeck. 

j  daler 

189  gl.  fl, 
ö  batz. 


j  docaten 
j  batz. 

18  dal  20  0 

j  batz. 
j  batz. 
4  ß 
8  ß 
6  ß 
8  0 

4  ß 

4  ß 

8  ß 

2  ^ 
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Item  vor  veldt  haner   5  medin^) 

Item  dem  eaeltreyber   16  ß 

Item  vnser  Irawen  grab  zn  sehenn  ...  2  (5 

Item  da  vnser  herre  gott  gehn  himel  ge- 

farn  ist   2  ß 

Item  Lazaru.s  grab   2  (5 

Item  eseltreybel   4  ß 

Iteiu  dufj  oith,  da  vnser  hi*r  gott  das  nacht 
ni.  gehalten  hat,  vor  m.  g.  h.  vnnd 

mich   8  13 

Item  vor  pater  noster^)   8  batzenn 

Item  vor  j  toffel  zu  dem  wappenn  .   .    .  j  martss. 

Item  pater  (noeter)   4  ß 

Item  m.  g.  h.   6  medtn 

Item  scblalF  banbenn   5  medin 

Item  vor  eyer   4  ß 

Item  zu  Rama**)  niatratenn^)    ....  8  ß 

Item  zu  Rama  dem  e^eltreiber    .    .    .    .  6  ß 

Item  vor  brodt  vond  eyer   12  ß 

Item  eeeltreiber   8  ß 

Item  vor  brodt  vnnd  tranbenn  ....80 

Item  vor  eyer   4  ß 

Item  dem  echiffknecbt   4  ß 

Item  stroe  zu  Jopfe     .    .    .    .    .    .    .  4  ß 

Item  vor  brodt  vnnd  wasser  vffs  schiff    .  4  ß 

Item  vor  wein  dem  schieffknecht    .    .    .  8  ß 

Item  /II  S  a  1  i  n  a  **)  bembder  zu  waschenn  4  ß 

Item  schiefTknechtt^n  vonn  dem  wasser  vffs 

»chieff   6  ß 

Item  almoÜBen   4  ß 

Item  einem  jungen  za  Famegnsta*)   .  4  ß 


')  Vekm  die  Mcidine,  eine  kleine  türkischo  Miinzo,  vergl. 
M,  53— M  und  obeu  117. 

')  Kosen  kränz.  —     Ramla.  —  *)  Matratzen. 
*)  SaUuau  auf  Cypeiu.  —  *)  jb'amaguüU. 
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Item  vor  liecht  2U  Salina   j  martz.  ^) 

Item  vor  thuch   2  medin 

Item  dem  wirth  gebenn  sa  Salina  .   .  x»j  bati. 

Item  dem  8chiffmaii  der  m.  g.  b.  Inne 

scfaifF  far   j  marte. 

Item  vor  j  Aigen  wedell   4  0 

Item  vor  almofsenn   8  ß 

Item  vor  brodtt   j  mart«. 

Item  zu  Raffa  almafzenn   2  0 

Item  vor  retich   4 

Item  noch  vor  Rin  gewesen  .       .    .    .  2  ß 


Item  vor  denn  broet  lappenn  anff  dem  schiff  vüj  baU. 
Item  m.  g.  h,  gebenn  der  Doickiscben 

asperlenn  an  Jhemsalem     ....  6  medin 

Item  an  Parens')  in  Hystria  verxerth 

(darin  ist  gerechnet  der  capiten)  .   doppelten  dnc 

Item  dem  scherrigenn«  als  mk  von  Parens 

kamen   4  bäte. 

Item  zu  Margero  vber  m  famn  ...  10  0 

Item  zu  Margero  von  einem  pferdt     .    .  4  bat«. 

Itom  zu  Mey Ilsters  v<n'zerth    ....  9  ß 

lf<  Hl  ZU  Deruissenn  vor  die  schüdt    .  4  ^ 

Item  dem  pfarrer  an  Venedig  .   .   .    .  4  0 
Item  zu  Demissen  veraerth    .   .   .  v  daler  xviij  bäte. 


Item  dem  gesinndt   2  bäte. 

Item  denn  knechtenn  halffter  gelt  .   .   .  bäte. 

Item  vonn  einem  hufF  hamer   3  bäte. 

Item  zu  Cape  IIa  verzerth   24  batz. 

hanfzknecht  j  batz. 

Item  zu  Veiders*)  verzerth   12  batz. 

Item  zu  G  r  i  n  i  ^)   2j  batsenn 

Item  hanlkknecht   j  bäte. 

Item  zu  Leni*)   j2  bäte. 

Lebet  den  Veoetiaoischen  31arceIlo  vgl.  R,  53—54  und 
oben  117. 

")  Parenzo.  —  *)  Feltn.  —  *)  Grigno.  —  *)  Levioo. 


Digitized  by  Google 


Item  dem  satler  sa  Trent   3  batx. 

Item  so  neaen  margk^)   20  Imts. 

Item  knecfat   j  bats. 

Item  von  denn  pferdtenn  ssn  beschlagenn  .  v  batz. 

Item  dem  satler   9  er. 

It^m  zu  Seuillj*)  verzerth   j  krönen 

Item  zu  Lider  ^)   18  creuiz. 

Item  zu  Stadel*)   22  batz. 

Item  knecht  zu  Leder   j  batz. 

Item  dem  schneyder  vomi  vogel  in  zu 

nehenn   j  bats. 

Item  m.  g.  b.  Terspieltaa  Angspnrgk  .  xvj  batz. 

Item  zQ  Assendorf ^)  ve.a)     ....  xvj  batz. 

Item  knecht   j  batz. 

Item  zu  Donna werdf)  .    .    ,    .    ,    .  xij  batz. 

Item  zu  scherpenn  die  pferdtt    ....  5  batz. 

Item  knecht   j  batz. 

Item  dem  satler   6  creutzer 

Item  zn  Meting')  ve.  b)   xiüj  batz. 

Item  knecbt   j  batz. 

Item  zu  Kreiirz(beim)^   j  daler 

Itenci  zu  B  1  o  f  e  1  d  e  n  ")   xij  batz. 

Item  zu  M  e  r  g  e  t  e  n  n    ij  fl. 

Item  dem  postbotten  zu  Augspurg  zerung  20  gH. 

Item  ver:  zu  Augspurg  in  5  tagen,  darin 
ist  gerechnet  der  capiten  vnd  Bast  von 

Amerbach   11  gfl. 

Nota.  Summa  ....  54  kr. 

a)  sie!  =  verzertb?  —  b)  verzertb? 

')  Neuon  markt. 

*)  Schwabsolen,  nördlich  von  Loeder« 
*)  Leodcr,  südlich  von  Landsberg. 


*)  Stadel.  3  Stuodeu  voo  Laadäberg,    Stunden  von  Scboogau 
ist  wohl  hier  gemeint. 

*)  Wo?  —  •)  Donauwörth.  —  ^)  Möttingen.  —  Crailsheim. 
*)  BUttfeideu.  —  Mergentheim. 
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Dilz  i-t  die  recliiiung,  du  mich  Johann  Wettlauff*  r 
betiitft,  (hl  m.  g.  h.  dnnn  zu  Jh»iiusalem  jr^'we.st  ist 
im  jar  MDL.    Innam  disses  registers  anno  domiiii  lööO. 

Item  hab  ich  Johann  Wetianffer  vonn  Wilherich 
Wallendorffer  entpfangen  j  hnndertt  goltt  fl.  vnd 

Ixxx  portagalis  ducatenn  xx  kroneiin  vnnd  xxxv  daler 
vnnd  darzu  hab  ich  gelegtt  xxviij  goltt  fl. 

item  von  Augspurgk  mit  einem  postbotUiuii 
den  wirth  ghen  Venedig  vnnd  denn  wirth  ghenn 
Deroyssen  nemlich  j  hunderth  md  yiertsig  nean 
goltgolden. 

Vff  dinstag  denn  swolfftenn  maij  ro.  g.  h.  mit 

iij  pferdtenn  vonn  Hanau  nach  Jherusahun,  hab  ich 

aurz.L'»'<;«*hrnii  wie  dann  volgctt: 

ij  batz.  iur  j  sc h warn  zu  lU  usöell. 

ij  3^  armen  n  lenthenn  vff  dem  wege. 

xxii)  batz.  j  Dacht  vevzerth  VDd  die  pferdtt  ij  nacht  ta 
Brettenn. 

j  cronn  vff  der  erstenn  post  hab  ich  m.  g.  h.  nach 
postirtt  von  Brettenn. 

j  batz.  dem  postknechtt 

j  cronn  die  zweytt  post  zu  E  n  t  z  w  c  y  i  e  r. 
j  bat^.  dem  nostknechtt. 

j  cronn  vonn  der  drittenn  post  zu  Constat. 
j  bata.  dem  postknecht. 

j  cronn  vonn  der  virdten  poBt  an  Eberbaoh. 
j  batz.  dem  postknecht 

i  cronn  die  fanffte  poat  vonn  Geyfzlingenn  gein 
Vlm. 

j  batz.  dem  knecht,  der  mir  das  pferdt  hrachtt  hattgeyun 
Eyfzlinpen  mit  ni.  g.  h.  post  pferdtt. 

ij  batz.  armen  l»'nth»'nn  vff  den  \vi*£?e. 

ij  dah*r  e\ in'iü  h(>t«'nn  gebenn,  (l«'r  die  pferdtt  vuuuii  ret- 
t  e  n  n  gehnu  H  a  n  a  u  verzerenn  nuHt. 

iiy  golt  fl.  für  ij  elenn  j  virthel  >c  hwartzeu  sammat  zu 
scbeydenn  vnnd  gortel  zu  Vlm« 
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ij  bat2.  for  j  anznger  zu  Vlm. 

xij  batz.  Tonn  j  lapier  vniid  knrtzem  degen  achönn  zu 
machenn  nen  seHeydenn  mit  sammat  zn  oberzibenn, 
knoplF  vnnd  crentz  zu  scbwirtzenn  zu  Vlm. 

X  batz.  von  mm  gnrtel  mit  sammat  za  vberzigen  vnd 
das  bescblege  zn  acbwirtzen. 

8  batz.  dem  scbmidt* 

ij  fl.  X  batz.  j  nacht  verzeith  vnd  j  üig  zu  Landts- 
bergk. 

vij  batz.  dem  booder  zu  Lanndsbergk. 
ij  batz.  dem  suhmidt. 

V  creutzer  für  j  baubenn  zum  vogell. 

j  batz.  vonn  bosenn  zn  besseran  zu  Landtsbergk. 

XX  batz.  j  creotzer:  denn  madenn  gescbenckt  zu  Landta- 
beigk. 

ij  batz.  denn  banfzknecbten. 

j  patz,  armen  leuthen. 

iiij  batz.  verzorth  zu  morgon  zu  S  t  a  tl  e  1 1  o  -i). 

Y  batz.  mein.  g.  b.  gebenn  zu  Augspurgk. 

iiij  batz.  vonn  Derpbys  gbenn  Venedig  zu  farenn  v£f 
einer  kareftrn.  Wie  m.  g.  h.  nach  Augspurg  ge- 
ritten i«^!,  bin  icli  von  Vonodig  mit  eine«  burgers 
sohnu  von  Colnn  zu  m.  g.  h.  iu  Derpbys  kernen. 

iiij  batz.  vonn  vnns  zwen  hinüber  zn  farenn  geben  zu 

Venedig. 

iij  batz.  widemmb  ruber  gefarenn,  wie  ich  mit  dem 
hauptmann  m.  g.  h.  nachgezogenn  bin^  ist  Wal  1  e n- 
d  o  r  f  f  e  zu  Derpbis  gewest  vnnd  vnser  aldo  gewartet 

thun  xvj  ij  medin,  hat  junckher  Wallendorff  mir  geben 
zn  Famegusten,  hab  icbe  armen  lentbenn  ge- 
gebenn. 

iiij  batz.  vonn  einer  karettenn  vonn  Meynsters')  gehnn 
Derpbys. 

X  batz.  verzehrt  zn  morg.  zu  Botzenn. 


a)  Die  ersten  Buchstaben  undeutlich,  da  korrigirt. 


>}  Mestre. 
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xiiij  batz.  verzerfh  j  nacht  zn  Colmar'^ 

viij  batz.  verzehrt  zu  morgen  zu  H  i-  i  a  e  n  lu 

XV  batz.  iij  ^  verzerth  j  nacbt  zu  Stertzingenn. 

viij  batz.  verzebrt  za  morgen  zn  Brixenn. 

XXX  batz.  j  CT.  verzi^rtli  j  nacht  zn  Jfzbrnck*). 

viij  batz.  verzfirth  zu  morgen  zu  Barterkirchenn'). 

Item  iij  g<»lt  guKl*  nn  dem  pnstbotton,  der  m.  g. 
h.  vonn  Venedig  iiiTuuiz  iurth,  geschencket  aufz 
biivt'lich  m.  g.  h. 

X  ^  vonn  dfnn  pferdtenn  zn  hpflPtpnii  zu  ßartenkirchen. 

j  ü.  2  er.  verzerth  j  nacht  zu  A  mm  er  ich 

j  batz.  denn  vogelnn  für  fleisch. 

j  fl.  V  er.  verzerth  j  nacbt  za  Leydernn^). 

xü^  batz.  j  nacht  verzerth  zn  Velders*). 

XV  golt  fl  iiij  batz.  verzehrt  zu  Aagspnrgk  inu  vij 

tagenn. 
j  cronn  für  j  gnrtell. 

iij  ii.  j  er.  einem  botetin,  der  die  mlitrkatz  vuuii  Ve- 
nedig bnicht  hatt. 

ij  batz.  für  j  pfar  hentsgenn  *)  zu  Augsbnr^k. 

vj  batz.  für  iij  lang  vessell^)  zn  den  vogeieun. 

iiij  batz.  for  ij  windtlichter  za  Augtipurgk. 

j  batz.  für  fleysch  denn  vogelnn. 

j  batz.  for  zocker  der  mherkatzen. 

XX  batz.  verzerth  zu  morgenn  zu  Asschaffenbarg  k 

j  batz.  dem  haufzknecht  pebenn  zu  B retten n,  d(^r 
denn  ta^r  halif  wartenn  da»  pferdtt,  da  ich  hinwi'g 
gepostirtt  hin. 

ij  batjt.  dem  postknocht,  der  mich  von  der  letzstenn 
post  hinein  gein  G  e  y  s  s  1  i  n  g  e  n  n  furth. 

a)  [folgen  2  unbeschriebene  Blätter  die  letzten  der  Lage]. 

*)  KoUoiauu.  zwischen  Biixen  und  Botzeo. 
»)  InrislriH'k.  —  *)  Parh  nkirc'hen. 

*)  Aimueringeu,  heut  Obor-Ammergau  {Zeikt\  lünerar.  üer* 
mau.  l  359). 

»)  Loodor.  —  •)  Feltro.  —  ')  üaodschuhe. 
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j  batz.  f-iuHin  bubenn,  der  vonn  Brettenn  vff  die  post 
lieff,  hat  die  Knecht  hinein  bescheyden. 

V  batzenn  hat  mein  g.  h.  vezspült  zu  Y.lm  inn  den 
treszeag 

j  batz.  von  m.  g.  h.  bacbfzenn  ladenn  zu.  leihmenn  zu 
Vlm. 

j  batsen  eyner  nanrin  gegebenn  inn  der  kirchenn  m  Vlm. 
xj  ^  banfzarmenn  lenthenn  für  der  kirchenn  zu  Vlm. 

j  ba-tz.  liiiiirzarmenn  leuthenn  zu  Ingelstatt. 

j  cronn  dem  wirth  zu  Regenspurgk  zu  einem  wapf- 
fenn. 

j  batz.  für  j  manenn  kampff^)  zu  Ilegenspurgk. 

ij  batz.  vonn  j  satel  zu  iuUenu  zu  Brixenn. 

X  ^  armen  lenthen  zwischen  Brixenn  vff  dem  wege. 

j  golt  fl.  j  nacht  verzerth  zu  Gerinnen^). 

ij  cronn  fnr  ij  bener  ^)  pferdtfc  zu  Gerinnenn. 

i)  batz.  für  j  fuder  denn  pferdenn  zu  Gerinnenn. 

iiij  heller  armenn  leiith«'nn  zu  Brixenn. 

xiij  ^  vonn  denn  pferdtenu  zu  hetlteiin  zu  Brixenn. 

iij  batz.  einem  furmann  geben,  der  mich  vonn  Derphijs 
gein  Meysters  fiarth. 

iii  batz.  denn  acherchenn  nff  dem  waaaer  anfz  bevelch 
m.  g.  h. 

[10  dncaten  meynaterjA)  meynster  Johannenn  fvr 
knchenapeyfz  vff  das  schiff  za  Venedig  gebenn. 

j  cronn  dem  dolmetachenn  geschenektt,  der  m.  g.  h. 
vmbgefarth  hatt  inn  der  stadtt  zu  Venedig. 

xiiij  batz.  denn  knechtenn  im  zeugt^haulz  geächencktt 
zu  Venedig. 

V  batz.  für  j  pfar  pantoffelnn  m.  p.  Ii.  vff  das  s(  liiff. 

viij  batz.  einem  duiinetschen,  der  mit  m.  g.  h.  im  zeuge- 
liau£z  gewest  ist  zu  Venedig. 

a)  die  eingeklammerten  Worte  am  Rande  nach* 

getragen. 

*)  Wa]irschoinIich  das  Kartenspiel  Trischak. 

Lüiigkampt'-äokauspielV 
^)  (JiigiK»  —  <)  Miethspford. 

M.  V.  X\L  fid.  12 
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iij  batz.  feinem  scbitiman  gebeim,  der  vus  vmbgAfurtb 

halt. 

iiij  batzenn  xler  magd  im  haulz  geschencktt,  da  m.  g.  L 
zu  gast  waie. 

viij  13  vonn  mir  zu  famn  geltt  gebenn. 

j  batzenn  annen  leuthenn  geben  vff  der  gaseenn. 

j  batzenn  iiij  ^  einem  schifimann,  der  mein  g.  h.  inn 
die  herberig  widemmb  fnrtb. 

xiij  -3}  für  ij  elenn  achnner  bat  m.  g.  die  ringk  ann 
hala  geachencktt 

iij  bataenn  einem  mann  gebenn  vif  der  kammer  attÜE 
beveleh  m.  g.  h. 

cronenn  zu  einem  guidenenn  creutz  gegebenn  za 
Venedig,  hat  m.  g.  h.  lassenn  machen. 

j  fl.  ij  /3j  für  schwarfz  peschricktt     .seytlein'  baiitenn. 

iij  batzenn  fiir  schelienn,  hat  m.  g.  h.  denn  Turckeii 
wolleiin  gebenn. 

j  batzenn  armenn  leuthenn  vff  der  gassenn. 

iiij  ^  einem,  der  die  spifz  inn  die  herberig  tmg. 

V  bats.  iiij  ^  einem  Kchiffniann,  der  m.  g.  b.  vff  das 
schiff  gefurth  hatt  vff  denn  xvj  junij. 

X  batz.  fnr  iij  mappenn  vnd  j  heimlich  gemach  vff 
das  schiff. 

iij  batz.  fiir  vj  doaenn  neetell'),  haben  sie  denn  Tücken 
gebenn. 

iiij  batz.  fnr  bappier  vnd  dintenn  vff  das  schiff. 

j  batz.  dem  schiffman,  der  m.  g.  h.  inn  die  herberig  furth. 

j  batz.  einem,  der  mich  zn  meyster  .1  »ii  inn  furth. 

j  fl.  ij      für  j  schwarfz     ydtine  haubenu,  hat  m.  g.  h. 
Sigmnndtenn  ge^tlKiu  kt. 

ij  batz.  eyiicm  armenn  ptaöenn  im  schiff  gegebenn  auüs 
bevelch  m.  g.  h. 

vi^  batz.  denenn  gebenn,  die  die  ring  aolzgebenn  habenn  *). 

')  Was  s>oU  das  heissonV  —  ')  gospronkelt. 
Hosenträ^r  ^turna  den  MuseluuUmeru  im  heÜ  Laode  sehr 
erwünscht  {ItM,  4luj. 

*)  Was  bedeutet  daaV 


Digitized  by  Google 


1*79 


iiij  bat2.  inn  das  tach  gelegtt  vff  dem  achiflP. 
ij  batz.  far  j  schanbenhut  zn  Venedig. 

Vff  dinstag  den  ij  Juli  ist  mein  gnediger  herr 

gein   Alesandra      kommen    vnnd  aulzgebenn  wie 

vol^tt,  mitt  dem  schift  ankommenn. 

j  batz.  für  j  licht  inn  das  schiiT. 

ij  batz.  vonn  meynes  g.  h.  hembdder  zu  waschenn. 

j  batz.  von  dem  heyligtnmb  zu  besehenn  zu  Alesandra. 

iüj  einem  gegebenn,  der  mich  vnnd  WaUendoiffenn 
ins  schiff  furth. 

ii^  der  schiffmann,  dero  mich  aufz  dem  schiiT  gein 
Alesandra  fiirth,  hab  j  falz  gehabti 

vj  batz.  für  bisem  zu  Venedig. 

ii]  batz.  einem  schiffmann,  der  m.  g.  h.  ins  zengehaufz 
gefurth  hat  zu  Venedig. 

ij  zickynnen  hat  mein  g.  h.  ij  nacht  zu  Alesandra 
verzerth  weniger  viij  batzenn,  habenn  doch  irenn 
gnadenn  dasselbig  entpfangenn  von  mir. 

j  batz.  der  m.  g.  h.  inn  das  schiff  fnrth  zo  Alesandra, 
wie  das  schieff  angehenn  woltt. 

j  batz.  hat  m.  g.  h.  verspiltt  mit  Eyssnolenn  %  ist  man 
in  schuldig  gewesenn. 

V  ß  für  j  melann  ^)  zu  Alesandra. 

ij  ß  armenn  h  utlienn. 

^     denn  schiüknechtenn* 

TÜj  ^  für  nehe  seydenn  zu  denn  creotzer  vff  zu  nehenn. 
j  batz.  daruann. 

iiij  ^  von  denn  hembdemn  zu  weschenn. 

iij  |5  für  zwirnn  zu  denn  seckenn. 

Vff  denn  sontag  denn  xxj  julii  ist  m.      herr  zu 
Lemeso  ankommenn  mit  dem  schiff  vnnd  da  gelegeun 
vier  gantzer  tag. 
ij  ^  für  mehrmnschelnn. 

I)  Zaute,  wohin  Graf  BeieharU  zu  dieser  Zeit  kam ;  vergl. 
obeu  S.  loO  r. 

•)  EiHHvoRol,  auch  oiu  Begleiter. 

12* 
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iij  batzenn  für  j  pfar  schue. 

X  batz.  für  iij  liewt^r  pferdtt,  hat  m.  g.  h.  denn  zocker 
sehenn  wachsenn. 

viij  batzenn  for  zwo  hantzwelnn     vif  das  schiff. 

viij  ^  vonn  den  hanernn  vff  das  schiff  zn  forenn  gebenn. 

iüj  fl.  xiiij  batz.  verzerth  in  vier  tagenn  vnnd  nechtenn. 

iij  hatz.  inn  die  kuchenn  geschenektt. 

iüj  batz.  Hinem  armenn  amjiche. 
iiij  V|  für  mehrmuschelnn. 

iiij        denn  schiffknechtenn  gebenn,  haben  m.  g.  h. 
aufz  den  schiff  gefurth. 

xTj  ß  ZU  zwey  malenn  hauizarmenn  leuthen  zu  Lemeso. 

vj  batz.  for  iij  hinth'). 

vj  batz.  for  iij  pfar  messer. 

j  batz.  für  traubelnn  anff  dem  schiff. 

iiij  batz.  hat  m.  g.  h.  verspiltt  im  schiff. 

j  cykynenn  dem  koc-li  vnd  keller  vnnd  schalcker  im 

schiff  pcsuhciicktt 

iiij       fnr  muschelnn,  hab  ich  Bastiann  widemmb 

gebonn. 

viij       für  j  gt'ltt  rjcwocksfUf.  liat  ra.  g.  h.  vonn  her 
8igmundten  gt  riuimiifiiii. 

viij  b.itz.  dem  mal)  11  mit  der  pfeiffenn^),  der  das  schiff 
rcgirt,  gegeben. 

ij  batz.  ij  knabenn  im  schiff,  da  m.  g.  h.  nach  Jhera- 
salem  halt  weilen  reiten. 

ij  batz.  dem  schercr  vff  dem  schiff. 

ij  batz.  denn  tisch  dbienemn. 

ij  batz.  denn  botsknechtenn. 

ij  batz.  den  botsknechtenn,  die  am  rüder  stehenn  am 
schiff. 

j  batz.  fiiitiu  tischdhiener. 

iiij  r>  einem  knaben  inn  dem  schiff. 

0  HaadtGcher. 

Oh  verschrieben  für  leutk? 
*)  Bteaermaoo. 
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j  zickinenn  dem  schreyber  im  schiff. 

jciij  batz.  iiij  ^  Hermann  dem  toimetBchenn  j  zyfS" 
kinen  abgeweyselt  hat  mein  g.  h.  entpfangenn. 

Yff  den  xxvj  julij  ist  m.  g.  h.  vom  schiif  gezogen 

nach  Jerusalem  viind  da  gelegen  ix  tag  mit  iij  per- 

sonen,  ist  aufzgubcnn  vvurilt^n,  wie  dann  volp^ott: 

V  hatz.  iiij  ^  für  j  hants  wellen^)  zu  Bafieun^). 

vi  batzenn  denn  Dorckenn  gegeben. 

viij  tSi  for  draubenn  zn  Baffenn. 

XV}  /9(  fnr  üj  haner  zn  Rhamenn. 

iiij  ^  für  brodt  zu  Rhamenn. 

xxvij  batz.  ij  ^  für  j  durckisclien  ducatenn,  hat  m.  g. 

h.  bukfjnimt  II  zu  Rhamcn  goweckselt 

iiij  batz.  für  diuckiäch  geltt  gewecköeltt  zu  Bhamenn. 

xvj  ^  eim  Durckenn  vonn  Bafifenn  geiu  Ehamen  geben 
vor  j  esel. 

xzvj  batz.  vonn  j  darckischenn  dncatenn  geweckaeltt 
zu  Rhamenn. 

vj  batz.  vonn  Rhamenn  gein  Jhernsalem  von  j  esell. 

iij  batz.  für  stein  zae  schwängern  weibern^). 

jj  bat/,  vonn  iij  seckenn  zut;  miicbfnii  vff  dem  schiff. 

j  cronn  einem  armenn  pilgerung  vff  dem  schiff. 

iiij      hat  mir  m.  g.  h.  gebenn  vnnser  iibeun  frauenn 
grab  zu  besen. 

viij  ^  vonn  j  eseli,  da  m.  g.  h.  an  das  orth  reith,  da 
vnnser  henre  gott  zu  himmei  gefarnn  ist 

ij  ß  einer  darnonn  zu  besehenn  gebenn  die  vMart  dee 
herran  Christi. 

ij  ß  von  Lazari  grab  zu  besehenn. 

inj  batz.  im  tiHubt  lii  zu  Jiierusalem. 

viij  Jdi  vonn  j  esell  vonn  Jheruäaiem  gein  Bethle- 
ii  e  i  m. 

»)  Handtuch.  —  »)  Jaffa.  —  »)  Ranila. 

*)  Sonst  wurden  Bindou  auf  das  heil.  Grab  gologt,  welche 
das  Gebären  erleichtern  sollten  (/<!.  74),  hier  mögen  von  den  Cd* 
tusstatten  abgeschlagene  Stoinstüclkchea  gemeint  sein. 
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ij  ß  vonn  der  kircheim  zu  beseheDo  zu  Beiihleheim. 
iij      Tonn  Betbleim  geinh  Jbenisalein  zu  reytten. 

viij  hell(er)  für  liechter  zu  liethleheim  uiii  der  kirchenn. 
iiij  batz.  zwenn  armenn  pilgerung  zu  Jherosalem. 
iiij  batz.  für  pater  noster. 

ij  cyckinem  denn  munchcnn  im  cioster  zu  Jherusalem 
für  almuizenn  gegebenn. 

j  zickynenn  xvj  ^  hat  m.  g.  Ii.  j  ducaten  vonn  her 
Sigmund tenn  geweckselt  zu  Jherusalem. 

V  zickynen  j  batz.  iiij  ^  verzerth  zu  Jherusalem  in  ix 
tagenn. 

iiy  batz.  vonn  m.  g.  Yl  wapenn  inn  ein  stein  zu  scbney« 
denn  zu  Jherosalem. 

ij  batz.  an  turckischer  mnntz  hab  ich  m.  g.  h.  gebenn. 

iiij  batz.  für  huner  vnnd  broth  zu  Jherusalem. 

iiij  batz.  für  iij  iiuiz  zu  trinckgeschirnn  kauift  zu  Jheru- 
salem. 

XX  batz.  viij       fiir  j  pfar  turckiscliHr  stifeln  vnnd  j 
pfar  sehne  zu  Jherusalem  kaiitft. 

j  zickynenn  iiij  batz.  die  m.  g.  h.  gefangenn  habeim, 
darmit  widrumb  ledig  gemacht^). 

viij      für  ayr  zu  Rhamenn. 

vj  batz.  hat  m.  g.  h.  ann  muntz  turckischer  arth  zu 
Rhamenn  entffangenn. 

ij  batz.  eynem  armenn  {ifafiFenn  zu  Rhamen. 

viij  ^  einem  armenn  pilgerumb  zu  Rhamenn. 

xvj  >^  vonn  j  esell  bifz  geinh  Jhmsalem  vonn  Baf  fenn. 

ij  batz.  für  brotli  zu  Balfenn  vtf  daa  schiff, 
viij       für  teigciin. 

j  zickinenn  dem  diirckischenn  dnlmetschenn  gebemi  vff 
das  schiff,  da  m.  g.  h.  vonn  Jherusalem  i»t  kommen, 
ij  batz.  für  j  fafz  wasser  vff  dcos  schiff. 

xxüy  batz.  hat  m.  g.  h.  inn  j  auer  gelegtt,  ist  laierej 
gewest  vff  dem  schiff.] 

1)  Es  handelt  sich  oflbabir  um  einen  Erpreesongsvenaoh 
.der  MwehDlimer;  vgl.  ül  Sl,  68. 
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Yff  doDoersiag  den  xxj  angngü  ist  m.  g.  h.  gehnn 
Salena  kommen  vnd  da  Teizefth  vnnd  aufsgebenn, 
wie  Tolgett,  vnnd  dennselbigenn  abennd  gehnn  Nica- 

sienn  ^)  gerittenn  vnd  sein  mir  denn  morgenn  hernach 
geritienn. 

Üij  batz.  zvveyenn  pferdtenn  fiir  j  fiiter  gebenn  zu  Sa- 
lena; daruff  Wailendorif  vnnd  ich  gein  l^icassien 
gerittenn  seindt. 

ij  batz.  von  m.  g.  h.  hemder  zu  weschenn  7ii  Salpna. 

jaudj  batz.  verzerth  jonckber  Wilherich  Wailendorff 
vnnd  ich  zu  Salena ;  ist  m.  g.  h.  mit  dem  gxaaenn 
vonn  Driple*)  vonn  Salena  genh  Njcasienn 
gerittenn. 

Vif  sambstag  denn  xxüj  angosti  wa  nachtt  sind 
Wallendorff  vnnd  ich  m.  g.  h.  hernach  gerittenn  gehn 

Nicaäienn  vnnd  da  gektgenn  v  tag,  ist  verzerhtt  vnd 
aufzgebt^nn  wordenn,  wie  volgtt. 

z  batz.  für  j  heaer  pferdtt  vonn  Salena  gein  Nicasienn. 

ij  batz.  eynem  gebenn,  der  m.  g.  h.  vonn  wasaer  vff 
j  pferdt  gein  Sahna  furth. 

vj  ^  vonn  einen  bembdt  zn  wascbenn  zu  Salena. 

X  batz.  für  j  heuer  pferdtt  gehnn  Nycasienn  zu  reytenn. 

üij  batz.  einem  bottenn,  der  mit  vnns  rit,  der  vnna 
denn  wegh  weysei 

iuj  batz.  verzerth  die  pferdtt  vnnd  mir,  da  wir  die 
nacht  abgestanden  sind. 

inj  batz.  hat  m.  g.  h.  armenn  leuthenn  gebenn  zu  Ni- 
casien  ins  grauenu  haulz. 

iij  batz.  hat  m.  g.  h.  verspilt  inn  des  grauen  haolz  zu 

Nyca.sienn. 

j  batz.  für  j  orth^)  banndt  zu  Nycasienn. 

XX  batz.  für  j  pfar  stifeinn  zu  Nycasienn. 

üij  batz.  vom  hembdernn  za  weschenn  vnnd  schlaff 
gelt  zu  Nycasienn  in  v  tagenn. 

Nicoda. 

*)  Wahrschttiüioh  ein  Utolaigraf  von  Xripolis.  —  *)  '/«• 
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ij  gl.  zi  batz.  habenn  Wallendorff  vnnd  ich  inn  der 
herberig  vefzerth. 

Vfl*  duniierstag  denn   xxviij  aiigu.>sti  i.>t  ni.  g.  h. 
vonn  Nicasienn  hinweg  gerittenn  gern  Famegustenn. 
iiy  ^  annenn  leuthenn. 
vUj      einem  annenn  man  vff  der  kammer. 

i\}  batz.  hat  m.  g.  L  mir  gebenn,  hab  ich  es  vmbs 
buch  gegebenn  zn  Famegnstenn. 

ij  batz.  hab  ich  m.  g.  h.  zu  Fameiigubtenn  inb  bredt- 
spil  gebenn. 

viij      inn  j  gemein  almulzenn  zu  Famegustenn  in  der 

kirchunn. 

XX  butz.    für  ij  heuer  pferdtt  von  Nycasienn  genn 

Famegustenn. 

ij  cronn  dem  barbirer,  hat  m.  g.  h.  dünn  schenckel  ge- 

heyh'tt  zn  Nyca.sienn, 

ij  cronenn  zu  gedenckonn  hab  ich  ee  Eylzvogeln  gebenn 
aofz  bevelch  m.  g.  h. 

ij  batz.  einem  armenn  mann,  der  m.  g«  h.  inn  die 
kirchonn  furth  zu  Famegnstenn. 

viij  batz.  für  üj  8  faib  zu  denn  pferdtenn  zn  Fame^ 
gustenn. 

viij  batz.  für  j  zeichen,  das  da  vergnldet  wardtt,  den 
ij  landtsknechtenn. 

iiij  batz.  für  j  seckeil. 

iij  batzenn  fiir  drey  korb  zu  denn  feldhanernn. 

ij  harz,  von  iii.  g.  Ii.  hos<*Mn  zu  l)e.ss«'rn  zu  Faau'gusteun. 

viij  batz.  tltin  barbiier,  hat  ni.  g.  h.  ein  adernn  ge- 
hisseuu  zu  Famegustenn,  ist  bchwaeh  gewesenn. 

xij  zickynenn  vcrzctth  in  ix  tagenn  vff  iij  personenn 

zu  FamegU8t»inu. 

ij  b.atz.  für  j  heuer  zu  Famcgustenn. 

xij  batz.  des  haubtmans  Juiecbtt  geschenckt  zu  Fame- 
gustenn,  hat  m.  g.  h.  ij  zamer  feldhuner  bracht 

viij  batz.  vonn  einem  heuer  esal  hat,  die  hnner  vnnd 
daubenn  vonn  Famegnstenn  ghenn  Lemesa  ge- 
tragenn. 
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ij  batz.  einem  botten,  der  mit  Ue£f. 

j  batz.  habenn  die  pferd  Inn  der  nacht  verserth  vffem 
wege. 

yj  bats.  hat  m.  g.  h.  verzerth  zwischenn  wegenn  vflfen 
dorfiF  inn  einer  nacht. 

ij  batzenn  viij  ^  des  grauenn  knaben  geschencktt  zu 
Famegnstenn. 

Vff  sambstiig  zu  nachtt  denn  vj  septnmbris  ist  m. 
g.  h.  vonn  Famegustenn  guin  Salena  kommen, 
iij  cyckinenn  for  j  mehrkatz. 

xvj  ^  vonn  zwey  malenn  vff  das  schiff  zu  famn  za 
Salena. 

iij  zickynenn  verzerth  inn  v  tagenn  zu  Salena. 

viij  ^  ins  schiff  iij  mal  zu  farnn  zu  Salena. 

viij       zu  vier  mal  ins  schiff  zu  farnn  zu  Saieuü. 

ij  batz.  für  j  fafz  wasser  uff  das  schiff  zu  denn  haudtenn. 

iij  batz   vi^  JSk  for  cimet  rinden  vff  das  schiff. 

viij  ^  fax  granatenn  epfell  vff  das  schiff. 

vj  batz.  ij  ^  für  ij  huner  vff  das  schiff. 

viij  batj5.  vonn  hembdernn  vnnd  leilachenn  ^)  zu  weschenn. 

vj       für  granatenn  epfell. 

vj  zickynenn  um  cylfi  tagenn  zu  Öalena  verzerth. 

ij  zyckinenn  hab  ich  venu  m.  g.  h.  entpfangenn  zu 
Salena  in  der  herberig,  hab  denn  doctor  darmit 
bezaltt,  ist  m.  g.  h.  schwach  gewest,  für  artzney. 

viij  batz.  dem  doctor  fnr  seiner  arbeyth  geschencktt 

ij  batz.  vonn  denn  hanern  vff  das  schiff  zu  farnn  gehenn 
zu  Salena. 

ij  batz.  für  j  hembdtt. 

vj  ^  dem  schiiiaiann,  der  mich  von  schiff  gehn  Öalena 
furth. 

Uff  donnerstag  denn  xviij  septembris  ist  m.  g.  h. 
vonn  Salena  vff  das  schiff  gezogenn. 
viij  batz.  für  vj  junger  haner  uff  das  schiff  zu  Lern  es  s. 
ij  batz.  verzerth  zum  morgenn  essenn  zu  Lemess. 

*)  Laken. 
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ij  bats.  Yonn  einem  £a&  wasser  nfk  schiff  sa  tarn  zu 

Lemoss. 

viij  batz.  für  j  fafz  wein  vff  das  schiff  zu  Lemeso  za 

furen. 
j  batz.  für  broth. 

Uff  freytag  za  morgenn  denn  xxvj  septembm  ist 
m.  g.  b.  gein  6 äffen n  kommen  nnd  da  gelegenn  iiij  tag. 
j  zickiii«nn  v  butz.  viij  ^  liat  m.  g.  b.  verapütt  uff 

dem  sthiff  zu  Bafft^nn. 
X  batz.  vona  iadeim  vnnd  wein  ins  schiff  zu  furn  zu 

Venedig. 

xxij  batz.  für  xüij  huner  vff  das  schiff  zu  Baffenn  kanfftt. 
iiij  batz.  v  ß  für  brodt  zu  Baffen  vff  das  schiff. 
V  batz.  für  eyer  vffs  schiff  zu  Baffenn. 

j  fl.  verzerth  inn  iiij  tagenn  zu  Batit^iin  bleibt  m.  g.  h. 

Balandten  ')  schuldig. 

iij  batz.  für  i  spilbn'th  zu  Venedig. 

xxiiij  batz.  für  j  falz  wein  vff  dem  schiff  denn  bots 
knechten  abkaufft. 

iiij  batz.  für  ij  huner  dem  buch(8)enn  meyn^tar. 

vj  batzenn  iiij  ^  vor  spil  geltt  vff  dem  schiff. 

iiij  batz.  bat  m.  g.  h.  denn  botsknechtenn  gescbencktt 
vff  sanct  Martini  abennd  vff  dem  schiff. 

ij  doppel  ducaten  minus  xj  batz.  verzerth  zu  Parens 
in  ij  nachtenn  vonn  m.  g.  b.  entpfangenn. 

Summa  10  taler  1  batz.  5  ^. 

Des  betten n  zenmg  von  Augspurg,  der  mit  m.  g. 
b.  ranfzer  geritten  ist 

v  crtz.  vonn  dem  schercbenn  vff  dem  wasser,  virie  m. 
g.  b.  vonn  Venedig  ghenn  Augspurg  ritte  sampt 

zwry. 

ij  criz.  vonn  denn  wrttseckenn ')  zu  hauff  zu  binden  im 
teutschenn  haulz  zu  V  enedig. 

>)  vgl.  oben  8.  16B.  —  *)  Psveoso. 
^  Reisotfckeo. 
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vj  crtz.  vonn  denn  wotseckenn  zu  poiixenn  zu  Venedig 
im  teatachen  haiifz. 

ij  cceataer  annenn  leuthcnn. 

Y  bats.  dem  schiffmann,  hat  m.  g.  h.  ynd  botenn  hei^ 

aafz  geforeti 

iüj  bais.  verzerth  m  morgenn  zae  Mayrgero. 

XX  crtz.  vonn  denn  pferdtenn  za  beschlagenn  zu  Der- 

V  bütz.    hauf/knecht    vnnd   magdenn  gescbenckt  zu 

Derphys. 

xxxvj  crtz.  Vfcizerth  j  nacht  zu  Carnotenn*). 

xyj  batz.  j  nacht  verzerth  zu  Veldere^). 

j  batz.  anneim  lenthenn  vff  dem  wege. 

vij  batz.  verzerth  za  morgenn  za  Gerin'). 

j  daler  verzerth  j  nacht  zu  Lineun*). 

iüj  batz.  vonn  j  sattel  zu  machenn« 

ij  crtz.  armenn  leuthenu. 

XX  batz.  j  nacht  verzerth  zu  Scharbann'). 

j  erts.  dem  haafsknecht. 

ix  batz.  verzerth  za  morgenn  za  Neuen  Margk. 

ij  haiz.  dem  schmidt  zu  Neuen  Margk. 

xxiiij  batz.  iij  crtz.  j  nacht  verzerth  zu  Botzenn« 

ij  batz.  i  crtz.  dem  Schmidt. 

ix  batz.  verzerth  zu  motgenn  zu  Colmar^, 

j  batz.  armenn  leathenn  vif  dem  wege. 

xxij  batz.  j  nacht  verzerth  za  Brixenn. 

iiij  baiz.  dem  Schumacher  von  8chuen  vnd  »tmeln  zu 
flickenn. 

i\  batz.  verzerth  zu  morgenn  zu  Ster  tz  i  iigenn. 
xix  batz.  verzerth  j  nacht  zu  8teynach. 
ij  fl.  ij  batz.  verzerth  j  nacht  vnd  j  tag  za  Kzbrack. 
iüj  batz.  for  j  windlichi 


»)  Caruuda.  —  «)  Foltic.  —  •)  Grigno.  —  *)  Levico. 

Zambana  bei  Trieuty 
*)  KoUmami. 
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j  batz.  far  negell  za  denn  pferdtenn. 
j  batz.  armenn  leoihenD. 

ix  batz.  verzerth  za  morgen  vff  dem  sfihefeldtt')« 

üj  crtz.  dem  Schmidt  vff  dem  sehefeldtt 

j  daler  venerth  j  nacht  zu  Bar tennkirchenn. 

iij  cR'utzer  dem  Schmidt. 

xj  batz.  j  crtz.  vt-rzerth  zu  murgenn  zu  Sochenn 
i  fl.  xj  batz.  j  crtz.  za  Schochenn. 

Seefeld  zwischen  loDsbrnoli  und  FutenkirolieiL 
^  Sobongau? 


Anmerkiing  des  RedaciioiuhAiiasohiisaet. 

Die  oben  S.  iiU  ff.  unter  I^r.  I  niitgetheilte  Reise 
de.s  Grafen  Philipp  des  jüngt^ren  von  Hanau-Münzenberg 
nach  dem  heiligen  Lande  findet  sich  zwar  bereits  ab- 
gedrackt  in  Band  III  des  Hanaaischen  Magazins 
V.  J.  1780,  Stück  7  und  8.  Allein  die  Seltenheit  dieser 
Zeiis(  liritt  und  der  Umstand,  dass  sie  vielen  schwer 
zugängiifh  sein  wird,  rtchttertigen  zweifellos  den  er- 
neuten Abdruck  der  Reise,  zumal  der  Text  diesmal 
weit  correcter  and  in  genauer  Wiedergabe  des  Originals 
erscheint. 
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IV. 

Die  Antithesis  Christi  et  Papae  in  der 
Sehlosskirche  za  Schmalkalden. 

Von 

Otto  Qerland* 


der  so  uberreich  mit  malerischem  und  bildnerischem 
^Schmock  verzierten   Kapelle   des  Schlosses  Wil- 
helmsburg  zu  Schmalkalden  befinden  sich  sowohl  an 
den  BrOstnngen  der  Bniporen  als  an  der  dnrch  die 

Kanzel  und  ihren  langen  Schaft  getheilten  Westwand 
jrrossf  weisse  Stiu  kflaehen.  Sagt  dem  Beschauer  st  lum 
der  erste  Blick,  dass  diese  Flächen  früher  nicht  so  kahl 
gewesen  »ein  können,  weil  sie  zu  unschön  von  den 
übrigen  Wandflächen  nnd  der  Decke  abstechen,  so 
zeigen  ans  auch  die  iin  den  BrOstangen  angebrachten 
fortlaufenden  Nummern  und  an  der  Westvvand  Spuren 
von  Klammern,  dass  hier  etwas  angebniciit  war,  das 
dazu  dieute,  die  Farbenharmonie  der  N\  tude  und  der 
Decke  auch  auf  die$(>  Flächen  attszudehnen.  Und  so 
verhalt  es  sich  in  der  That,  hier  waren  vierzig  Tafeln 
angebracht,  auf  denen  ein  Bilderkrets  znr  Darstellung 
gelangt  war,  der  nach  den  im  Königlichen  Staatsarchiv 
zu  Marburg  betindiichen  Akten  über  die  Erbauung  des 
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Schlosses  WühelnoBbiiig  als  »Antithesis  Christi  et 
Papae«  bezeichnet  wird. 

Schon  (\PT  Name  Antithesis  Christi  et  Papae  leitet 
nm  darauf  hui  ^  dass  wir  es  mit  t  iiier  l)arstfllung 
za  thun  haben,  die  sich  ni  ältere  gleichartige  an- 
scbliesst.  Der  diesen  Antithesen  an  Grande  liegende 
Gedanke  lasst  sich  Jahrhunderte  weit  zarfickverfolgen 
Schon  in  der  heiligen  Schrift  tritt  der  Gegensatz 
zwischen  dem  riiii.>t»  nthuni  und  dem  bis  zum  Wider- 
christlichen,  <\.  Ii.  bis  zur  Verzerrung  d»'>!  Cliristentliunns 
in  sein  Gegeutlieil  gesteigerten  Bik»eu  hervor,  das  sich 
bis  zu  seinem  Höhepunkt  entwickeln  und  erst  »hirrh 
die  Wiederkunft  Christi,  wann  er  den  Widei^  oder  Anti- 
christ (auch  verderbt  in  Endchrist)  vom  Throne  stossen 
soll,  sein  Ende  erreichen  wird.  Diesen  Gegensatz  hatten 
schon  früh  di«'  oppositionclh-n  chri>tliLlitMi  Parteien  auf 
das  päpstliche  Kircheureguneut  be^og^  n.  Besonders 
wichtig  ist  aber  fftr  uns,  dass  als  am  deutlichsten  aus» 
gesprochener  Träger  der  anch  auf  nnsern  Bildern  dar- 
gestellten Gedanken  der  englische  Reformator  Johann 
Wiclif  (t  1387)  in  seinem  Tractat  de  Christo  et  sno 
adv»  r^:^rio  Aiitichristo  zwölf  »couditioues  papae  Christo 
contrariae«  genauer  ausführt. 

Der  von  Wiclif  ausgesprochene  Gedanke  wurde  in 
hussitischen  Kreisen  wieder  aufgenommen  und  nicht 
bloss  mit  Worten,  sondern  auch  bildlich  dargestellt. 

Aiu  h  Luth<'r  drängte  sich  der  Gedanke,  im  Tapbt- 
thuui  den  Anticliristen  selbst  oder  diK-h  dessen  nächsten 
Vorläufer  zu  sehen,  auf,  und  er  gab  ilim  zuerst  Aus* 
drack  in  seinem  1520  ergangenen  Aufruf  an  den  christ- 
lichen Adel  deutscher  Nation. 

*)  ^ergL  Kmtrrmk,  Psafdeoal  ChfisCi  nod  Antichriati.  Lukas 
Oanachs  HoltitdiDitto  mit  dem  T^xte  tod  M eUnchthoo,  im  Steo 
BühI  von  Sekeren  deutscbeo  Drucken  illerar  Zeit  m  KaclibU- 
dwagML  fieiÜD  1^  &  Y,  IC 
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Es  fidit  schwer,  anzanehmen,  dass  alle  diese 
Schriften  unabhängig  von  einander  geschrieben  sein 
sollen,  es  scheint  dem  unbefangenen  Beobachter  im 

Gegentheil  weit  mehr  als  eine  zufällige,  innere  Ueber- 
einstiijuming    vorzuliegen  und  nuiii    uird   dif  fortge- 
setzte Arbeit  von  Jahrhunderten  hieiui  hndtii  niüj».seii. 
Auf  diesem  Boden  baute  nnn  Lucas  Cranach,  Luthers 
kflastlenscher  Mitstreiter,  weiter,  indem  er,  ohne  sich 
an  die  geschichtliche  Reihenfolge  der  dargestellten  That- 
Sachen  zu  binden,  13  Doppelbilder  in  Holzschnitt  ver- 
fertigte.   Zu  diasen   Bildern,    welche   mit  VorvvisHen 
Lnthers  kurz  vor  dessen  Abreise  zum  Wormser  Reichs- 
tag im  März  1521  in  Angriff  genommen  wurden,  stellte 
Meianchthon  Unterschriften  für  die  Darstellnngen  ans 
Christi  Leben  ans  der  heiligen  Schrift,  fQr  die  Dar- 
stellnngen des  Papstthums  aber  aus  dem  kanonischen 
Rpfht  zusammen,    wobei    ihm    der  Jurist  Johannes 
öchwertfeger  behülflicb  war.    Gleich  nacli  Schluss  des 
Reichstags  erschien  das  Heftohen  in  einer  deutschen  und 
einer  lateinischen  Ausgabe,  um  gleich  der  Armenbibel 
neben  dem  Text  dnrch  die  Bilder  anch  anf  die  des  Lesens 
unkundige  Menge  zu  wirken,  weshalb  denn  auch  bei  Her- 
stellung der  Bilder  wenigor  anf  eine  künstlerische  als  eine 
drastische,  packende  Darstellung  gesellen  wurde.  Der 
Titel  der  deutschen  Ausgabe  lautet:  Passional  Christi 
nnd  Antichristi,  der  der  lateinischen :  Antithests  ligarata 
Christi  et  Papae.  Ad  lectorem  Eusebius.  Das  Aufsehen, 
welches  dies  Werk  erregte,  und  der  Beifall,  welcher  ihm 
zu  Theil  wurde,  waren  ungehener,   wie  sich  aus  den 
rasch  folgenden  zahlreichen  Ausgaben,  aus  den  zum  Theil 
gleichzeitigen  ^Nachdrucken  und  anderweiten  Bearbei- 
tungen ergiebt,  deren  leteteren,  wenn  anch  noch  so  ent- 
stellt, stets  die  Cranach'schen  Bilder  sn  Grunde  liegen, 
wie  Sich  aiuli  die  beigegebpnen  Texte  dem  ursprüng- 
lichen Text  Melauclithuiis  möglichst  anschliessen. 
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Die  Zimmerische  Chronik^  erzählt  zwar,  dass 

Lukas  Ciiuiach  seine  Yergleichung  Chri.sti  und  des 
Papstes  auch  in  Gemälden  für  den  Kurfürsten  von  Sachsen 
ausgeführt  habe,  welche  im  Schloss  zu  Torgau  aufge- 
stellt waren,  wo  sie  im  Schmalkaldischen  Krieg  von 
den  spanischen  Kriegsvdlkem  zerstört  worden  seien. 
Nach  gdtigen  Mittheilnngen  des  Professors  Dr.  C.  Knabe 
zu  Torgau  heraht  diese  Nachricht  aber  nar  auf  einer 
Sage,  da  Kaiserliche  —  Spanier  sind  gar  nicht  in  die 
Stadt  Torgau  g*  kommen  —  nach  Besetzung  der  8tadt 
sofort  das  Schioss  nach  derartigen  Bildern  durchsuchten, 
dort  aber  nichts  fanden.  Nach  einer  weiteren  freund- 
lichen Mittheilung  des  Herrn  Dr.  A.  Erixtiein  zu 
Dresden  möchte  die  Nachricht  anf  ein  Bild  znrQckza- 
ftthren  sein,  anf  dem  vermuthlich  der  Knrftot  Johann 
Friedrich  die  Allmacht  gegen  die  Vernunft  abwägt,  wie 
eine  gleiche  Ihiistelhing  von  Kurfürst  August  auf  einer 
Medaille  von  Tobias  Wolf  vorkommt. 

Diesen  Darstellungen  nun  schloss  sich  die  Bilder- 
reihe der  Schmalkalder  Schlosskapelie  an  nnd  zwar 
dergestalt,  dass  sie  nicht  direkt  an  die  Cranach'schen 
Ausgaben  des  Passionais  anknüpfte,  sondern  an  einen 
am  2  Antithesen  vermehrten,  1521,  höchstens  1522 
durch  Melchi(ir  Sk  hse  zu  Erfurt  bewirk ti»Ti  Nachdruck**), 
eine  Ausgabe,  ni  welcher  jeder  Antithese  ein  latei- 
nischer Hexameter  beigegeben  ist,  dessen  erste  Haltte 
sich  auf  Christus,  die  zweite  aber  auf  den  Papst  be- 
zieht, nnd  wovon  jede  Hälfte  aaf  den  Rand  neben  das 
zugehörige  Bild  gesetzt  ist.  Sodann  scheint  mir  noch 
eine  Bearbeitung  der  Antithesen  in  lateinischer  Sprache 
von  Zacharias  Durantiu«  ***),  welche  1557  erschien,  die 

*)  Bemnagegeben  von  Barock,  8.  Auflage,    fk'oiburg  oiid 
TübiDges  188& 

**)  Kawemu,  s.  a.  0.  8.  XXIV  £.  1. 
***)  diaelbst  8.  XXIX  J.  1. 
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Antithesen  bis  auf  18  vermehrte  und  eine  der  biblischen 
Geschichte  entsprechende  lieihentolge  brachte,  von  Ein- 
fiuse  gewesen  zu  sein. 

Um  nun  jEwineii  Wunsch,  diesen  Antithesen  &hn* 
liebes  in  der  neaen  Schlosskapelle  anzubringen,  befrie- 
digen zu  können,  Hess  Landgraf  Wilhelm  zu  den  den 
Raumverhältnissen  der  Kirche  entsprechend  auf  20  ver- 
mehrten Antithesen  durch  den  Schlossmaler  Georg 
Kronhard'*')  Bilder  malen  und  dazu  durch  seinen  damals 
15jährigen  Sohn  Moritz,  welchen  die  Nachwelt  mit  dem 
Beinamen  des  Gelehrten  geziert  bat,  lateinische  Hexa- 
meter machen,  die  zum  Tbefl  wörtlich  die  Verse  von 
Melchior  Sachse  wiedergeben,  zum  Theil  sich  an  die- 
8elb<*n  anlehnen,  theils  aber  auch  vollständig  abweichen. 
Jedem  Hexameter  entsprechen  zwei  gereimte  deutsche 
Zeilen,  deren  jede  eine  Hälfte  des  Hexameters  frei 
Übersetzt.  Diese  Verse  unterzog  der  Landgraf  einer 
genauen  Prfifung,  die  am  3.  Juni  1687  vollendet  war. 
Diese  deutschen  Verse .  werden  den  auf  Goldgrund  ge- 
malten Bildern**)  seitwärts  mit  schwarzen  Buchstaben 
auf  dem  Goldgrund  beiir(»setzt  ctwt  sen  sein,  wie  auch 
die,  sicher  vom  Landgraien  selbst  ausgewählten  Stellen 
aus  der  Bibel,  den  Dekretalen,  den  Beschlüssen  des 
Tridentiner  Konzils  u.  s.  w.  in  lateinischer  Sprache, 
soweit  sie  uns  noch  an  den  Wänden  der  Kapelle  er- 
halten, mit  schwarzen  Buchstaben  auf  Goldgrund  an- 
gebraclit  sind  und  zwar  unter  den  für  die  Bihlni  be- 
stimmten St^illen,  währeiid  die  lateniischeu  Verse  in 
gleicher  Weise  über  den  Bildern  angebracht  waren.  Die 


*)  Uober   diesen   Maler  konnte  leidor  nichts  festgestellt 
werden. 

**)  Oeistktrf:  Historia  Schmalkaldica,  Hoft  1  (Schmalkalden 
md  Leipzig  1881)  sagt  8.  71  von  diesen  Bfldeni,  sie  seien  ,u)it 
gutem  Oold  bematte  Tkifeb*^. 

V.  V.  XVI.  Bd.  13 
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lateiiiisclien  Bibelstelien  entsprechen  nicht  ganz  d«iii 
Text  der  Yulgata. 

Da  die  Bilder,  wie  weiter  anten  erzählt  werden 
wird,  verloren  gegangen  sind,  so  hat  es  kein  allge- 
meines Interesse,  ihren  Inhalt  zu  erörtern  ;  es  mag  die 
Bemerkung  gi  luigf^n,  dass  sie  sich  meist  an  die  Cra- 
uach'sclien  Darstellungen  angeschlossen  haben,  nur  mit 
dem  Unterschied,  dass  wohl  zur  schärferen  Zuspitzung 
der  Antithese  Christus  und  der  Papst  mit  gleichen  Ge- 
sichtern dargestellt  werden. 

Wolü  aber  dfirfte  es  auch  weitere  Kreise  interes- 

siren,  die  Antithesen  sowohl  wie  sie  in  den  Stellen  der 
heiligen  Schrift  und  den  diesen  entgegengesetzten  Be- 
stimmungen (ies  kanonischen  Hechts,  als  auch  wie  sii» 
in  den  beigesetzten  Versen  enthalten  sind,  kennen  zu 
lernen,  weil  sie  für  den  Landgrafen  Wilhelm  und  auch 
dafttr,  was  damals  in  den  Kirchen  als  erbaulich  galt, 
ein  schätzbares  Zeugnis  ablegen,  and  mögen  diese  daher 
hier  folgen. 

Ant.  1.   Jesus  antem,  cum  cognovisset,  quod  ventori 

essent  et  rapturi  ipsum,  ut  facerent  ipsum  regem, 
secessit  in  montem  ipse  sohis.    Juan.  6. 

Nos  habemus  imperium  totius  orbis,  nam  omnia 
regna  nostra  sunt  propria  et  a  nobis  in  feudum  con- 
cedantor.  Epistola  Adrian,  in  Avent  lib.  6  et  6 
decrei  de  sent. 

Regna  fugit  Christus,  Christus  fleucht  weltlich  könig- 

reich. 

Sibi  vendicat  omnia  praesul,  die  sich  der  babst  zur 

eignet  gleich. 

Aht.  2  Milites  autcni  ph»ct4»ntes  coronam  de  spinis 
ini|insiirriint  capiti  ejuB  ei  veste  purjnin^i  circuniiie- 
deruut  eum,  dicentes;  Ave  rex  Judaeorum,  Matth.  27. 
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Tradimus  ei,  de  praesenti,  diadema,  coronam  ex 
aaro  puTissimo  et  gemmia  preciosis,  sceptra  et  omnia 

imperialia  signa,  et  induineiita  et  potestatis  nostrae 
gloriam.    distinct.  96  C.  Constantiims. 
Spiuosaxn    Christus»    Christus    trägt   einen  Crantz 

von  Dorn, 

Triplicem  fert  ille  coronam,  der  habet  von  goldt  ein 

dreifacht  krön. 

Ant.  3.  Jpsns  autt'ni  acci^pto  linü^o  procinxit  se,  deiude 
omisif  aquam  in  pelvim,  et  caepit  lavare'  pedes  dis- 
cipuiornin  sacrum.    Joh.  13. 

Omnes,  cojoacanque  eint  dignitatis  et  praeini- 
nentiae,  ter  debent  ante  papam  genna  flectere,  et 
pedee  ejoe  oecnlari.   Lib.  cere.  Pont 
Ablnit  ipse  pedes,   CbriBtns  wäscht  seiner  jünger 

faess, 

Keges   bis   oscuia  fingunt,  dem   l)abRt  man  seine 

küssen  mu.ss. 

Ant.  4.  Christns  cum  esset  in  forma  dei,  hnmiliavit 
semetipsnm,  factus  obediene,  usqne  ad  mortem,  mor- 
tem anteffl  cracie.    Phil.  2. 

Papa  est  (^rnnia  super  omnia,  dem  in  terris,  et 
habet  concurrens  cum   Christo  tribunal,  major  est 
omni  homine,  ipsis  angelis.    Bald,  in  lib.  Barbarin 
.  19  de  off.  ptor.  symb.  Antonini  ö. 

Se  extenuat  Christns,  Christ  wie  ein  Knecht  sich 

niedriget, 

Papa  se  super  omnia  tollit,  der  babst  sich  vber  alles 

erhebtt 

Ant.  6.  Ecce  rex  tans  venit  tibi  mansaetus  sedens 
saper  asinam  et  snper  pallnm  snbjngalis  asellae 
Matth.  19. 

Ut  am})li8sime  pontificale  decus  praefulgeat,  de- 

ceriiiiiius,  ut  iiom.  Eccles.  clerici  muppulis  et  lintea- 

13* 
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minibns,  id  est,  caiididis.siinu  colore  decoratos  equos 
equitent.    Constit.  Constaiitini  \iü»'  lib.  Or. 
Christus  adest  humiiis:  Cbristu»  zeugt  eiu  aaufft- 

routiglicb, 

Fraesal  cum  divite  pompa,  der  stoltze  babst  gantz 

precbtiglich. 

Ant  6.  Ego  8oin  pastor  ille  bonos.  Pastor  bonos 
animam  dat  pro  ovibos,  et  Ulam,  quae  perierat»  im- 

ponit  in  huinero«  suus  gaudHiis.    Juli.  10. 

In  collatione  imperatür  ant  rex  portahit  primum 
ferculuni,  dabit  aquam  manibus,  primum  poculuni, 
serviunt  regom  filii  ant  nobUiores.  Lib.  Cer.  Sect. 
3  de  CoDviv. 

Pascit  ovea  Cbristas,  Christna  aebaa  sebäiDem  weiden 

thott. 

Lnxom  fovet  ille  soperboa,  Babet  lebtt  in  aaofa  vndt 

vbormutt. 

Ant.  7.  Exivit  autf-ni  Jesus  in  »mm,  qui  dicitur  Cal- 
variae  locnm,  ilcbiaice  auiem  Golgatba,  bajulans  cro- 
cem  suam.    Job.  19. 

Princeps  civitatis,  qnam  Papa  inirabit,  imo  rex  vel 
Imperator,  si  adesset,  aellam  com  Pontifice  homeris 
snis  aliqoantnlom  portare  debet  Lib.  Ceremon.  Pont 
Bajuiat  ipse  cmcem.    Sein  Greotx  gedoldig  trägt  der 

Herr, 

Cum  fastu  fertur  at  illo.    Den  babst   tragen  seine 

Sclimeichler. 

Ant.  8.  Sangois  Je.su  Chri.sti  tiiii  Dei  emondat  nos 
ab  omni  peccato.  L  Job.  1.  Kon  igitur  corroptUiboa, 
aoTO  vel  argento,  redempti  estis,  sed  precioao  ean- 
guine  qoaai  agni  immacolati  et  incontaminati.  1.  PeL  1. 

Si  qois  dixerit,  anteqnam  ad  regna  caelorom 
aditus  patore  pos5;it,  (piod  nuUu.s  icatus  paenae  ex- 
solvciidae  vel  in  hoc  vel  in  futuro  purgatorio  rema- 
neat,  auathema  sit  Coucii.  Trid.  Sesö.  5  Can.  UU. 
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Sanguine  nos  Christas,  Christ  durch  sein  Blutt  all 

sundt  abwischt. 
Meniito  hie  expiat  igne,  dartzu  der  babai  ein  feg^ 

fear  dichtt 

Ani  9.    Non  faciaa  tibi  scatptile  neque  omnem  simili- 

tudinem,  quae  est  in  caelo  desuper  et  in  terra  de- 
orsiim,  nec  eorum  quae  sunt  in  aquifi  sub  terra. 
Exod.  20. 

Reverentia^  quae  imagini  Christi  offertui-,  Chrii>to 
offertar  et  propterea  imagini  ejus  debet  cultua  divi- 
nua  adorationis  exhiberi.    Bonaventura  aup.  aent 
Lib.  3.  Dist.  9.  4.  2.   Tham.  Par.  3.  4.  25  cap.  3. 
Hic  idola  vetai,  der  Herr  kein  Götzen  leiden  kann, 
Hic  dicit  pionus  aduia,    der  babst  gebeut  sie  zu 

beten  an. 

Ant.  10.  Gratia  estis  salvati*)  per  fidem  et  hoc  non 
ex  vobis,  Dei  enim  donam  est,  non  ex  operibus,  ne 
qois  glorietar.  Epbee.  2.  Jostüicamur  antem  gratia 
per  lUiua  gratiajn  et  redemptionen,  quae  est  in  Cfariato. 
Rom.  3. 

Si  quis  dixerit,  liominem  jiistiticari  ex  eo,  quod 
certo  credat,  anathema  sit.  Missae  enim,  peregri- 
nationesy  reliqaiae,  aqua  lostralia,  chrisma,  sal,  her- 
bae  consecratae^  vestiom  et  cibonun  deleetoa,  et  ai- 
milia,  qaantam  ad  conaeqnendam  salutem  valeant, 
ipsonim  libri  teatantnr.  Conc.  Trid.  Sees.  13. 
Hic  tribuit  fidei,  Christas  darch  den  glaaben  selig 

macht, 

Meritis  dat  papa  üuiutem,  der  babst  die  werl(  viell 

höher  acht. 

Ant  11.  Oportet  Episcopum  irreprehensibilem  esse, 
nnius  nxoris  vimm  et  praesbyteram  sine  crimine, 
habentem  filios  fideles.   1.  Tim.  3. 


*)  OMhiii  DOttt  a.  a.  0.  inthünaich  för  Bstvati  ^seryati'. 
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Si  qais  dixerit  in  sacris  ordinibns  conatitatOB, 
etiamsi  non  «entiant  donam  caatitatis,  posae  matri- 
moniam  contrahere,  anathema  ait  Concil  Trid.  Sess. 
23.   Canon  8. 

Hic  nubat  omnis  ait,  Christus  die  ehe  will  liabeii  t'rey, 
Cleros  ast  ille  repi^llit^  der  babst  verbeut«  der  clerisey. 

Ant  12.  Per  viam,  qnae  praecepit  Dominus,  ambolate. 
Non  in  atatatia  patnisn  veatrorum  omiaso  enim  piae- 
cepio  Bei,  frostra  me  colnnt  mandatia  bomlniim. 
Deui  5.    Marc.  7. 

Trarlitiuiit-s  P:itrum  et  Sedia  Apostolicae  cot)»^!!- 
tationeä,  pari  pietatiä  attecta  et  reverentia  cum  utn- 
usque  Testamenti  libria  aervantar.  Goncü.  Trid.  Saas.  3. 

Hic  hominnm  commenta  yatat,  Christas  yerwirfft  all 

mens(.li<  ü  tandt. 
Quae  papa  tuetur,  damit  der  babst  bebchwertt  all 

landt. 

Ant.  13.   Vnlpes  foveaa  habent,  et  volncres  caeli  ni- 

dos,  filius  autem  hominis  non  habet,  ubi  caput  suum 
recUnet.    Matth.  8. 

Volumus  ruäticos  tauto  pensionib  unere  gravari, 
at  ipaa  exactionia  anae  paena  coxnpeUantor  ad  racti- 
tadinem  festinare.   23.  q.  6  c.  jam  vero. 
Vitam  restiinit,  Cbriatns  die  todten  anferweckt, 
Sanctoß  crudeliter  mit,  die  heylichen  der  ins  fewer 

steckt. 

Ant  14.  Intravit  Jesus  in  templum  Dei  et  ejiciebat 
omnes  vendentes  et  enentes  in  templo  et  dicit  eis: 
domus  mea  domu«  orationis  vocabitur.    Matth.  21. 

Papa,  etianusi  spiritiialia  üimiia  promercalia  faciat, 
nihil  tanit'ii  eo  ipso  criminis  adinittit,  nee  sacra  ven- 
dendo  et  recipiendo  pecuniam  Simoniacus  erit.  Feli^ 
inc.  ex  part.  1  de  off.  deleg.  Carta  (?).  Jac.  de  Con. 
Üb.  4  c.  9. 
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Vendentee  p^nlit  templo,  Kaufflentt  treibtt  Christ 

zum  tempel  naass. 

Q1108  «Uicit  Iste.    Die  zeucht  der  babst  in  Gottes 

hause. 

Ant.  15.  Oranes  sitientcs  vcnite  a  l  ;i(j[iiani  et  qui  non 
habftis  argentum  pin[N.rate,  emitü  et  comedite,  veuite, 
emite,  abeque  vile  commutatione.    Esa.  55. 

Taxa  cancel.  aposi  quanti  vel  turpiesima  sceiera 
redimi  possini,  docet,  utpote  sacrilegia,  peijuria,  in- 
cestns,  beetialitatee,  et  hie  eimilia,  ai  non  majora. 
Die  Quellenangabe  fehlt. 

Hic  prece  pei^catum,  Christue  gibt  seine  gaben  ans 

vmbsnnat, 

Pcecio  sed  papa  remittit,  die  der  babst  verkaufft  vmb 

goldt  vnd  gunst. 

Von  den  Antithesen  lÜ— 20  sind  leider  nui'  noch 
die  Verse  erhalten. 

Ani  Id.  Vecttgal  solvit»  Christus  der  Herr  gibt  selbst 

den  Zoll. 

Clerob  hic  eximit  onines,  8eyn  pfaffen  freytt 

ehr  allzumahl. 

Ani  17.  ]>i8tribiiit  cnnctis  caenam,   Sein  Kachtmahl 

gibt  Christ  nnzertrenni 

Quam  niutilat  ille,  der  leidig  bab.st  etj  stüm- 

pelt  und  schändt. 

Ant.  18.   Spernit  Christus  opes^  Christus  acht  wedder 

geldt  noch  gutt 
Papa  quas  corradit  avarus,  der  babst  saucht 

aus  der  armen  blutt 

Ant.  19.   Dat  sua  Caesaribas,  Christus  den  Keyssem 

das  ihre  gibt. 
Pedibos  qaoe  conterit  iste,  Welche  der  babst 

mit  fuessen  tritt. 
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Ant  20.    Äscendit  Chriötus,   Christns  der  Herr  gen 

Himmel  fuhr. 
Descendit  ad  infera  praesol,  In  Abgrund  die 

Babilonisch  hohr. 

Diese  Bildur  erregt<*n  prosst-s  Aufsi  hen;  es  erbat 
deshalb  der  rncrF^amt*  BnclidruL-ker  Michael  Schmuck  zu 
Schmalkalden  am  25.  August  1594  vom  Landgraf*  n 
Moritz  die  Erlanbniss,  diese  Antitheaen  doich  den  Druck 
mit  Holzschnitten  za  vervielfältigen^  wünschte  aber  da- 
zu mit  Rttcksicht  auf  die  vorraussichtlich  entstehenden 
Kosten  der  Heraui>gabti  eine  UntersjtüUung  durch  den 
Landgrafen  *). 

Da  kein  Antwortschreiben  vorliegt,  so  wird  der 
Landgraf  kein  Interesse  daran  gehabt  haben,  die  Her- 
ausgabe der  Bilder  duich  eigne  Opfer  zu  unterstützen, 
auch  scheint  die  Absicht  Schmucks  nicht  zur  Aus- 
führung gelangt  zu  sein,  da  sich  von  einem  derartigen 
Abdruck  nirgends  aucli  nur  die  ireringste  Spur  findet. 

Als  Landgraf  Moritz  1008  bei  Hin  führ  ung  der 
Verbesserungspunkte  die  Kruzifixe  und  Heiligenbilder 
aus  den  Kitchen  entfernen  Hess,  verlangten  die  Be- 
wohner Schmalkaldens,  denen  dies  besonders  unan- 
genehm war,  da^^  nun  auch  die  hier  besprochenen 
Bilder  beseitigt  werden  sollten.  Obwohl  es  mit  diesen 
Bildern  eme  ganz  andere  Bewandtnis»  hatte  als  mit 
denen,  die  der  Landgraf  hatte  entfernen  lassen,  säumte 
Moritz  doch  nicht,  dem  Verlangen  der  Schmalkalden 
nachzukommen,  und  liess  die  Bilder  in  das  Schloss  zu 
Rotenburg  bringen.  Dort  sah  sie  Herzog  Ernst  der 
Fromme  von  Sachsen-Gotha  1641,  erbat  und  erhielt 
sie  zum  Geschenk  und  liess  sie  in  die  Bibliothek  auf 
dem  Friedenstein  zu  Gotha  setzen,  wo  sie  Geisihirl 
1711  noch  sah.  Von  dort  sind  sie  spurlos  verschwunden. 

Akten  im  KSiugUohen  Stiatssrohiv  su  llsrlrarg. 
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Da&.s  es  keine  grossen  Kunbtwerke  waren,  ist  aus  der 
Rriük  Wilhelms  IV.  vom  23,  März  1589  zu  entnehmen, 
wo  er  sagt:  »Erstlich  ist  an  allen  bildern  bose  Pro- 
portion geballten,  semdt  aoch  die  aogen  gar  za  grob 
gemalt  Item  des  Salnators  wie  auch  des  papsts  an- 
gesicht  siehett  einander  nitt  gleich,  soll  der  laaliler 
d;iriimb  mit  allem  Hoiss  daran  sein,  dieselben  gleich  zu 
machen,  es  seindt  auch  sonst  alle  angesichter  vbei  com- 
ponirt.*  Wäre  es  auch  im  iTifcresse  der  Gesammi- 
Wirkung  der  Scbloeskapelle  der  Wilhelmsbnrg  and 
die  Geschichte  der  Antithesen  werthvolli  wenn  die 
Bilder  noch  vorhanden  wären,  so  wird  die  Kunstge- 
schichte durch  den  Untergang  der  Bilder  wohl  nichts 
verloren  haben. 
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V. 


Beitrftgre  rar  Ch»ehichte  der  Sdüffalirt 
in  Hessen^  besonders  auf  der  Fulda. 


chuii  seit  längerer  Zeit  wird  die  Stadt  Kassel  und 


'^ihre  ßürgerscbaft  lebhaft  durch  das  Projekt  der 
SchifPbarmachnng  des  B^uldafiusses  bewegt,  welches  nan- 
mehr  thateSchlich  seiner  Yerwirklichnng  entgegen  sa* 
gehen  schemi  Indessen  wird  die  Frage,  ob  die  Fulda 
Oberhaupt  zur  Schifibhrt  geeignet  sei  oder  nicht,  seht 
verschieden  beantwortet,  und  wiihrend  die  einen  iiocli- 
gestellte  Erwartungen  an  den  sich  neu  eröffnenden 
Handelsweg  knüpfen,  versprocbun  äich  andere  nar  ge- 
ringen Nutzen  daraus. 

Die  Zukunft  wird  die  Antwort  darauf  schon  geben. 
Unwillkürlich  aber  und  von  selbst  lenken  sich  nnsere 
Blicke  in  die  Vergangenheit,  und  wir  fragen:  wie  war 
es  früher  mit  der  Schiffahrt  anf  unserem  heimatlichen 
Strome  bestellt?  Da  finden  wir  denn,  dass  Kassel 
Jahrhunderte  hing  einen  bald  mehr  bald  weniger  leb- 
haften Wa^erverkehr  gehabt  haben  muss.  Wenn  dieser 
immer  wieder  erlahmte  und  die  Stadt  nicht  denjenigen 
Vortheil  daraus  gesogen  hat,  den  sie  hätte  haben 
können,  so  lag  die  Schuld  weit  weniger  an  der  Be- 


Vpa 


Dr.  Hugo  Brunner, 
ßtbUoÜielcar  so  der  Landesbibliotbck  zu  Kassel. 
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schafTenheit  des  Wa&öefweges  als  an  nachbarlichen  Vcr- 
haltnisBen,  deren  man  hier  nicht  Herr  werden  konnte.  Im 
allgemeinen  ist  hierüber  bis  jetzt  wenig  bekannt,  and 
ee  verlohnt  sich  daher  wohl  der  Mahe,  die  ßntwicklung 
der  Schiffahrt  auf  unseren  hessiachen  Strömen  nnd 
namentlich  anf  unserer  nachbarlichen  Fulda  historisch 
zu  beleuchten. 

Gewöhnlich  wird,  wenn  von  der  früheren  Schiff- 
barkeit  der  Flüsse  die  Rede  ist,  hervorgehoben,  dass 
selbige  zuvor  wasserreicher  gewesen  seien  als  dermalen. 
Bis  zum  XU.  Jahrhundert  wird  über  die  Wahrheit  dieser 
Behauptung  nicht  zu  streiten  sein«  Als  aber  mit  jenem 
Zeitpunkte  die  grossen  Waldrodungen  in  Deutschland 
allmShlich  ihren  Abschluss  fanden,  da  konnte  auch  an 
dem  Was.serstiinde  der  Ströme  keine  gro.s.se  Verände- 
rung mehr  vor  sich  gehen.  Nun  ist  unsere  Kenntmss 
der  heimischen  Schiffahrt  vor  dem  Xll.  Jahrhundert 
sehr  gering,  darum  kommt  jene  Zeit  überhaupt  wenig 
in  Betracht 

Dass  unsere  Altvorderen  auf  Fulda,  Eder  und 
Weser  (Wem)  sich  in  den  ältesten  Zeiten  bereits  der 

Kähne  nnd  Flösse  bedienten,  ist  zu  natürlich,  als  dass 
II) an  solche«  erst  zu  erweisen  nöthig  liiltte.  Keinenfalls 
können  wir  aus  (h^m  Umstände,  da.sy  Tacitus  bei  seinem 
Bericht  über  den  Angriff  des  Germanicus  auf  den  chat- 
tischen  Hauptort  Mattium  im  J.  15  n.  Chr.  von  voi^ 
handenen  nnd  znm  üeberschreiten  der  Edder  etwa  ge- 
brauchten Schiffen  schweigt,  den  Schluss  ziehen,  dass 
die  Chatten  solche  nicht  gehabt  hätten.  Es  ist  das 
auch  vollkommen  gleichgiltig,  so  lange  wir  nicht  wiesen, 
in  wie  weit  unsere  Vorfahren  sich  der  Ströme  als 
handeiöwege  bedient  haben. 

Ebenso  ist  es  ohne  Bedeutung  für  die  Geschichte 
der  Schiffahrt  hier  zu  Lande,  dass  Sturmi,  der  Schüler 
des  Bonifatius,  um  einen  för  die  KlostergrOndung  ge- 
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eigneten  Ort  zn  finden,  von  Herefeld  ans  mit  einem 

Schiff«  die  Fulda  autwiirtä  fuhr*).  Wichtiger  ist  schon, 
daü.s  Kaiser  Lothar  I.  i.  J.  85()  das  Kloster  Fulda  von 
Zr)IIen  und  Abgaben  befreit  und  ihm  da»  iiecht  ertikeüt, 
de.s  Handels  \v(>gen  zu  Lande  wie  mit  Schiffen  zoll- 
frei nach  allen  Richtungen  hin  zo  fahren**),  wenn  anch 
die  Nachricht  nicht  allzu  hoch  anzuschlagen  ist,  da  die 
Namen  der  Ströme  fehlen.  Erst  zwei  Jahrhunderte 
später,  als  die  Klöster  Fulda  und  Hersfeld  hereits  in 
voller  Blüthe  standen,  als  die  einstige  unal  s*  hbare 
Waldeinöde  durch  den  Fleiss  der  trefflichen  Mönche  in 
blühende  Ackerflächen  umgeschaffen  war,  ist  es  der 
Streit  der  beiden  Klöster  über  die  Schiffiihrt  auf  der 
Hör  sei,  welcher  uns  einen  geeigneten  Rfickschluss 
gestattet  ♦*♦). 

Wenn  Hersfeld  auf  diesem  Flüsschen  hartnäckig 
das  alleinige  Recht  der  Schiffahrt  behauptete  und  das 
Nachbarkloster  lange  Zeit  ausschloss,  so  kann  das  nicht 
bloss  in  der  schmalen  Beschaffenheit  des  Flnssbettes 
seinen  Grund  gehabt  haben,  wie  man  etwa  aus  dem 
nachherigen  Vergleiche  (v.  J.  979)  schliessen  möchtet)* 

Eine  gewisse  Handelsrivalität  muss  im  Spiele  ge- 
wesen sein;  und  die  Klöster,  die  fflr  sich  und  ihre  Mi« 
nisterialen  um  die  Hörselsehltiahrt]  haderten,  Hessen 
ohne  allen  Zweifel  ihre  .Schiffe  auch  weiter  die  Werra 
hinauf  und  hinunter  und  ebenso  auf  der  Fulda  gehen. 
Bei  der  Bescliaffenheit  der  Landstrassen  waren  sie,  um 
die  reichen  Komgeiälle,  die  sie  überall  in  Thüringen 

♦)  KiqiV}*  Vita  81unni.  Montan.  Genn.  cd.  Portz,  S8.  n,.%7. 
Da.ss  man  lu  Uorbfold  iu  Ueu  ersten  Zeiten  der  Neugiiiiidung  auch 
mit  Schiffen  auf  der  Folda  fahr,  zeigt  eine  Notiz  aas  den  ,Mira- 
onlis  8.  Wigbert!«',  Jf.  O,  SS.  IV,  224,  wo  von  sinem  Mönohe 
Gerhelm  die  Bede  ist,  der  tilglioh  über  den  Eluss  fuhr. 
**)  S.  Dronke,  Cod.  dipl.  Fuld.  Nr.  668,  8.  361. 

Bafiur,  Die  Beiohäabtei  Hersfeld,  8.  26  u.  29. 
t)  8.  Dnmhe,  Cod.  dipL  Feld.  Nr.  720^  8.  386. 
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wie  in  Hessen  hatten,  'fortschaffen  zu  können,  von  der 
Natur  selbst  auf  die  Wasserwege  gewiesen. 

Wie  hoch  wir  deren  Bedeutung  für  die  ältere  Zeit 
fiberhaupt  anschlagen  müssen,  lehrt  die  einfache  Be- 
trachtung der  Lage  unserer  Städte.   Die  Veranlassung 
zur  Städtegründung  gab  der  Markt.     So  finden  wir 
unsere  ältesten  und  bedeutendsten  Stildte  entweder  in 
der  Nähe  bedeutender  Klöster  und  Burgen,  oder  an  den 
Strömen,  oder  bei  beiden  zugleich.     Ich  erwähne  nur 
Fulda,  Hersfekl,  Fritzlar,  Frankenberg,  Rotenburg,  Mel- 
sungen, Kassel,  Münden,  Allendorf,  Eschwege,  Witzen- 
hausen, selbst  Treysa  und  Ziegenhain;  auch  Helmars- 
hausen,  Trendelburg  u.  s.  w.    Wenn  ein  Ort  Markt- 
recht  erhielt,  so  war  dies  in  weitaus  den  meisten  Fällen 
die  Legalisirun<*  eines  bereits  bestehenden  Waarenver- 
kehrs,  die  Stellung  unter  den  königlichen  Bann.  Kaiser 
Heinrich  II.  verwilligte  z.  B.  dem  Kloster  Kaufungen, 
dessen  Kirche  den  Namen  Ecclesia  sanctae  cracis  führte, 
im  Jahre  1019  einen  dreitägigen  Markt  auf  das  Fest 
der  Kreuzerhöhnng ;  gleichzeitig  schenkt  er  dem  Kloster 
die  Kirche  des  heil.  Johannes  des  Täufers  in  Wolfsanger 
und  verleiht  eben   diesem  Dorfe  einen  Jahrmarkt  von 
3  Tagen  am  Feste  des  genannten  Heiligen  und  Kirchen- 
patrons*}.   Jedesmal  ist  also  der  Jahrmarkt  am  Kirch- 
weihfeüte.    Bei  solchen  Gelegenheiten  aber,  also  beim 
Zusammenströmen  der  Nachbarschaften,  war  es  allge- 
mein, dass  auch  Händler  herbeiströmten,  anfangs  wenige, 
später  meJbr,  je  nach  der  Bedeutung  des  Oi-tes,  bis  end* 
lieh  das  Bedürfnis»  Königlichen  Schutzes  hinzutrat. 
Kauiiiiigeu  war  au.sserdem,  wie  schon  der  Nanu'  sagt, 
ein  uralter  Kauf-  und  Handelsplatz  an  der  Strasse  von 
Thüringen  nach  dem  Rheine;  und  Wolfsanger  verdankte 
seine  Bedeutung  zweifelsohne  der  Lage  an  der  schiff- 
baren Fulda. 

*)  Leddarktm,  Kleine  8obriften  II,  286. 
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Weshalb  Kanfungfm  es  nicht  zur  Stadt  gebracht 

hat,  ist  dunkel;  Wolfsanger  wurde  wohl  durch  da«  be- 
nachbarte Kassel  an  der  Entwickelung  gehindert.  Hier 
haben  wir  die  nächste  Nachriclit  über  die  Schifffahrt 
durch  eine  Urkunde  Landgraf  Heinrich  Raspes  von 
Tharingen,  vom  10.  Juli  1229*).  Derselbe  befiehlt 
seineii  Beamten  in  Eisenach,  Kreuzbnrg,  Aliendorf, 
Kassel  nnd  Mfinden,  die  Schiffe  des  Klosters  Lip- 
poldsberg frei  und  ohne  Zoll  auf  der  Werra  und 
Fulda  passiren  zu  lassen.  Zweifel>r)lino  bosass  Kassel 
damals  bereits  Stadtrechte**);  sein  Euiporülühen  be- 
ruhte einmal  auf  den  sich  hier  kreuzenden  Strassen 
Ton  Thflringen  nach  dem  Bheine  nnd  von  Franken 
nach  Westfalen;  sodann  aaf  der  Fnldaschiffahri 

Allein  der  Handel  der  Stadt  Kassel  erlitt  einen 
schweren  Schlag  diu  eh  das  Aussterben  des  thüringischen 
Landgrafen hauses  und  die  Auflösung  der  bisher  vereint 
gewesenen  Territorien  (i.  J.  1247).  Namentlich  war  es 
die  Occnpation  von  Münden  durch  Herzog  Otto  von 
Brannschweig,  welche  dem  hessischen  Handel  in  der 
Folgezeit  schwere  Wanden  sehlug.  Wann  nnd  anf 
welchen  Rechtstitel  hin  der  Herzog  die  wichtige  Stadt 
in  Besitz  genommen  hat,  ist  bis  jetzt  noch  wenig  klar. 
Kiiie  Urkunde  vom  7.  März  1246***),  welche  denen  von 
Münden  die  alten  Gerechtsame  bestätigt  und  einige 
neue,  werthvolle  Privilegien  erteilt,  ist  mindestens  in 

*)  Abgcdr.  bei  Kuchmbeeker^  Erbhofiimtcr.  Beil.  I).  S.  6.  — 
Die  (laselbRt  unter  T>it.  A.  nbgodr.  undatiito  ürkuudü  L.  Ludwigs 
(IV. V)  von  Tliilringcii  sjtricht  iibcrhaupt  Dicht  von  Schiffabil  uud 
kann  d« :  hail*  am  h  nicht  heraogezogon  weixleu,  eotgegen  Kmitett' 
hecker  a.  a.  0.  S.  Hl. 

**)  Das  Privileg  L.  Hoiniaiins  vom  Jahre  1239  (Aual.  iiass. 
IV.  262)  öpiicht  nur  von  cii»or  Erneuerung  der  verloren  go- 
gaugeutn  Statuten.    Auch  kumuit  buruitH  ein  Civis  de  Casla 

vor  (s.  Zeitschr.  f.  hoss.  (jeseh.  N.  F.  V.  IIG,  Aiim.  Ij. 

***}  Abgedr.  bei  Kucfienbecker.    ErbhofUniter.   Boil.  F,  S.  8. 
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Bezug  auf  ihr  Datum  Zweifeln  uutt  nvorfen  *).  In- 
dessen ob  die  Liiküiiiie  echt  sei  oder  nichts  ist  insofern 
ganz  einerlei,  als  sie  stets  für  echt  gegolten  hat  und 
die  darin  enthaltenen  Rechte  widerspruchslos  anerkannt 
worden  sind.  Dahin  gehört  vor  allen  Dingen  das  der 
Stadt  verliehene  Stapel  recht:  alle  Fahrzeuge**), 
welche  zur  Stadt  kommen,  sollen  ihre  Ladung  daselbst 
zu  Kauf  und  Verkauf  auslegen,  damit  die  Stadt  davon 
gehoben  werde. 

Merkwürdiger  Weise  hören  wir  über  ein  halb  Jahr- 
hundert hindurch  keine  Klage  bezüglich  der  lästigen 
Folgen,  welche  dieses  Handelsprivileg  für  die  Städte 
an  der  Werra  nnd  Fulda  gf^habt  haben  roOsste.  Erst 
im  Jahre  1316  verordnet  eine  Urkunde  Landgraf  Üttu'H 
von  Hessen,  dass,  da  man  die  mit  Salz  durch  die  Stadt 
Münden  hindurch  ziehenden  Kasseler  Bürger  nöthige, 
die  Hälfte  ihrer  Waare  in  MCUiden  aelbst  zn  verkanfen, 
denllündener  Bürgern  bezüglich  aller  Waaren  in  Kassel 
solange  ein  Gleiches  auferlegt  werden  solle,  bis  sie  jene 
dem  Kasseler  Handel  nachtheilige  Bestimmung  auflieben 
würden***).  Bedenken  wir,  dass  Hessen  mit  Braun- 
schweig in  jener  Zeit  in  heftiger  Fehde  lagf),  so  ist 
immerhin  nicht  aasgeschlossen,  dass  in  jenen  kriege- 
rischen Zeiten  das  Mündener  Stapeliecht  zuerst  zur 
Anwendung  kam,  vielleicht  die  betreffende  Urkunde  da^ 
mals  erst  in  bewnsster,  gegen  Hessen  gerichteter  Ab- 
sicht gefälscljt  wurde. 

Ob  Landgraf  Otto  s  Kepressivmassregel  Erfolg  ge- 
habt habe,  steht  wegen  der  späteren  Entwickelung  der 
Verhältnisse  sehr  zn  bezweifeln.    Denn  die  Mündener 

♦)  Vgl.  Wenck,  Hess.   T  ar  lo  ^osch.  II,  482.  Aon.  0gl. 
ZeUtehr.  für  hess.  Gesch.  N.  F.  X,  2i>7  ff. 
**)  Vecture,  —  also  \m  woitostcn  Sinoc. 
♦**)  Anal.  Boss.  ed.  KuchonUeckor,  IV,  267. 
t)  S.  BommO,  Boss.  Oesoh.  Ii,  106  ff. 
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Stapelgerecbtigkeit  blieb  nacb  wie  vor  bestehen  und 

wirkte  jedenfalls  lähmend  auf  den  Verkehr  der  Süidt 
Kassel  ein.  Dagegen  erlangte  diese  im  Jalire  1336 
auch  ein  Stapelrecht.  Kaiser  Ludwig!  IV.  ertheiltc»  zu 
SchleuBUigen  auf  Bitten  L.  Heinrichs  Ii.  der  Stadt  das 
Privileg,  dass  alle  darchziehenden  Kaofleate  verpflichtet 
sein  sollen»  ihre  Waaren  drei  Tage  lang  xnm  Verkaufe 
daselbst  aossalegen  *).  Zweifellos  woUte  der  Landgraf 
damit  dir  Hebung  der  von  ihm  erweiterten  Stadt 
bezwütiibn,  nnrl  dass  es  ihm  gelang,  dafür  reden  maii- 
eberlei  directe  und  indirecte  Beweise,  lieber  den  Schiffs- 
verkehr speciell  haben  wir  aber  lange  Zeit  hindurch 
keinerlei  erhebliche  Nachrichten ;  nur  der  Familienname 
>Scbeffinann«,  dem  wir  im  Anfang  des  15.  Jahrhunderts 
in  Kassel  begegnen,  deutet  allenfalls  darauf  hin. 

Schwerlich  konnte  in  den  Fehden  Landgraf  Her- 
manns mit  Mains,  Thüringen  und  namentlich  mit  Her- 
zog Otto  von  Braunschweig  die  Schiffaiirt  gedeihen. 
In  dem  Friedensvertrage  des  Letzteren  mit  L.  Hermann 
vom  1.  August  1389  ist  wenigstens  von  diesem  Pankte 
gar  keine  Rede**). 

Im  folgenden  Jahrhundert  wird  sich  der  Verkehr 
wiederum  besser  gestaltet  haben  ***).    Zweifellos  kamen 

*)  Abgedr.  bei  Kuehenberker,  Erbiiommter,  Beil.  U.  8.  21  f. 
—  Diese  Urkunde  hat  Tersohiedeue  AiLslegungen  erfuhren.  Die 
hessische  Omyeries  (bei  Kuckmbecker,  Anal.  Hass.  Coli.  1,  S. 
4  f.)  schreibt  ihr  die  Entstehung  der  3  ältesten  Kas.soler  M&rkte 
zu.,  —  wofür  allerdings  der  Wortlaut  derselben  durchaus  keinen 
Anhalt  bietet.  —  Schrnmckfi  in  seiner  Beschreibung  der  Stadt 
Kassel,  8.  2(iO,  will  das  Stapelrecht  auf  alle  Schiffe  beziehen, 
welche  der  Stadt  vorbeifahren;  allein  von  Schiffen  ist  in  der  Ur- 
kunde überall  keine  l?edo,  was  natürlich  nicht  austtohUesst,  daas 
solche  auch  den  SrjijK  l  auszuhalten  hatten. 

•*)  Abgedr.  iu  dieser  Zeitschrift.  N.  F.  Bd.  XI,  S.  2li8.  if. 
***)  Einen  Haupthandekartikel   bildete  der  Waid,  dessen  ht-i 
Oele|;eohcit  der  Vcizoiluug  auf  Uei'  W  eria  lu  Witzenhaubeu  und 
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die  verhältnismässig  rnhigen  Zeiten  im  15.  Jahrhundert, 
welche  dem  Handel  und  Wandel  im  ganzen  Reiche 
einen  mächtigen  Aufschwung  gaben  und  an  vielen  Orten 
die  Veianlaissang  zum  Abschlüsse  von  Handelsverträgen 
worden  %  auch  unserer  heimischen  Schiffahrt  zu  Gute. 
Das  ersehen  wir  aus  einem  Vertrage,  den  Hessen  und 
Brannschweig  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  ahzu* 
schliessen  für  gut  fanden. 

Im  Jahre  1506  nämlich  schlössen  Herzog  Erich 
d.  ä.  von  Brannschweig-Kaienberg  und  Landgraf  Wil- 
helm d.  m.  von  Hessen  einen  ünionsvertrag,  kraft  dessen 
sie  sich  dahin  vereinbarten,  dass  ihre  Unterthanen  gegen 
gewdhnliehen  ZoJI,  Zins  und  Wegegeld  in  ihren  beider- 
seitigen Ländern  und  Gebieten  zu  fahren,  zu  fliessen 
und  nach  aller  Xothdurft  zu  handeln  und  zu  wandern 
Freiheit  haben  sollten**).  Im  besünderen  trafen  Ab- 
geordnete beider  Fürsten  im  Jahre  1509  zu  Höxter 
eine  Vereinbarung  hinsichtlich  des  Weserstromes.  Man 
verglich  sich  daÜn,  dass  man  diesen  Strom  und  die 
Schiffahrt  darauf  sichern  und  von  aller  Gewaltthat  frei 
halten  wollte.  Ebenso  wollten  die  Fürsten  daran  die 
gleiche  Anzahl  Zölle  und  in  dem  gleichen  Betrage 
haben ;  die  Furten  sollten  mit  gleichen  Kosten  zu  be- 
nutzen stehen.  lind  weil  die  Weser  zur  Schiffahrt 
damals  nicht  geeignet  war,  so  wollten  sie  dieselbe  in 
schiffbaren  Stand  setsen  lassen. 


Allcndorf  häufig  Envübnuug  geschieht.  Landau^s  Collect,  auf  der 
Kasseler  Lande&bibHothek. 

*)  ^LampeeMy  DeutBcbss  Wirthsofasflsleben  im  Uittelaltor, 
II,  294  f. 

**)  Diese  Verhältnisse,  soweit  sie  Hessen  imd  Bnnnschweig 
betreffen,  findeo  sich  daai^esteUt  in  eioer  eist  kondieh  von  mir 
anfgeftiodoDeii  Handschrift  der  Ständischen  Lsndesbibllotbek  an 
Kassel  ans  dem  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  (sign.  Mss.  Hass» 
4*256),  mit  dem  Titel:  ,|Relatio  Historioa  iu  sachenHesaen 
H.  F.  XYI.  Bd.  14 
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V*»rgleichpii  wir  hiprmit,  was  Wilh.  Lotxp  in  fsr^inpr 
Geschichte  der  Stadt  Münden,  S.  27  f.,  sagt.  heifiät 
daselbst:  „So  aacb  hatte  Herzog  Erich  f^chon  einige 
Jahre  vorher  in  seiner  Sorge  für  das  Wohl  unserer 
Stadt  die  privative  Schiffahrt  der  hiesigen  Schiffer  vor 
Fremden  anf  der  Fulda  sehr  ansdrücklich  in  Schatz 
genommen.  Die  unserer  Stidt  zustelioiide  Stapel-Ge- 
rechtigkeit war  der  hessischoii  Rc^iiorung  in  Kassel 
immer  ein  Dorn  im  Angr,  ohne  dass  dieselbe  der  Aus- 
übung unseres  Ium  ht>  Abbruch  zufügen  konnte. 

„Doch  während  der  Abwesenheit  Herzogs  Erich 
lagerte  sich  einstmals  Landgraf  Wilhelm  II.  von  Hessen 
mit  seinen  Kriegs völkem  auf  der  Rothenbahn  (Rabanen- 
kop  *)  und  Hess  das  hierunter  in  der  Fulda  befindliche 
Lachswehr,  welches  die  freie  Vorbeifahrt  der  hessischen 
Schifte  hinderte,  wegreissen. 

,,Aber  der  Herzog  nebst  seinem  Bruder  Heinrich 
von  Brannschweig  Hessen  solches  wieder  in  den  vorigen 
Stand  setzen. 

„Den  ersten  Pfahl  rammte  der  Herzog  selbst  ein 
nnd  sagte  dabei  sehr  eifrig :  »Wer  mir  den  ansreisset, 
der  soll  mir  auch  Land  nnd  Fiento  lu  hnuni.« 

„Er  Hess  deshalb  oben  auf  dem  Tanzwerdcrtbore 
den  jetzt  noch  dort  an  der  Brücke  stehenden  steinernen 
Löwen  aufsteUen,  welcher,  das  Schwert  in  seiner  Pranke, 
trotzig  hinaufschaute  nach  der  Höhe  des  Rothenbahnen* 
kopfes,  wo  sich  die  Hessen  mehrere  Haie  drohend  ge- 
lagert, um  uns  in  feindlicher  Absicht  Schaden  zuzufügen.** 

Diesn  leider  ohnt^  geuiuie  Jabresangabe  erzüblte 
li(?giibt!nlieit  fällt  zweifelsohne  in  di«'  Zeit  des  b»'ssi.sch- 
brannschweigischen  Streites  von  1498 — 15UU,  der  durch 

contra  Hra  unsf  h  weig.  Dio  froyo  Schiffahrt  suf  der 
Fulda,  \N  (M  1  ;i  u  imI  W  oser  betreffend"". 

♦)  Sind     itlti  Nanicu  wirklich  idenüäch?   Rabaneukop  wurde 
jetzt  «Kaboukupf"  lautou! 
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die  Zusamnienkiuiit  Erichs  mit  L.  Wilhelm  IT.  im  Dorfe 
Spickershausen  an  der  Fulda  geendigt  wurde*).  Die 
Theilnabme  Herzog  Heinrichs  an  (hv  Abwehr  des  hes- 
sischen Angriffs  lässt  ebenfalls  daranf  scbliessen. 

Hinsichtlich  der  Fnldascbifiahrt  scheint  hiemach 
L.  Wilhelm  II.  zanächst  nichts  erreicht  zu  haben.  Der 
Vertrag  vom  Jahre  1506  dagegen  lässt  in  seiner  All- 
gemeinheit kciiit*  aiuh  rc  Auffassnn*?  zu,  als  dass  auch 
hier  Herzog  Krich  seinen  ursprünglichen  Widerstand 
habe  fallen  lassen. 

Der  Sohn  nnd  Nachfolger  Wilhelms  d.  m.,  Land- 
graf Philipp  der  Grossmüthige,  traf  in  den  dreissiger 
Jahren  des  XVI.  Jahrhundert  eine  Reihe  wichtiger  Be- 
stimmungen zur  Hebung  von  Handel  und  Gewerbe  im 
allgemt iuen  **).  Einen  schweren  Üebelstand,  unter  dem 
die  Schiffahrt  zu  leiden  hatte,  stellt  der  §  4ü  seiner 
peinlichen  iiaisgerichts-Ordnung  v.  J.  1535*^)  ab,  das 
ist  das  sogenannte  Strandrecht,  jener  eigenthümliche 
Recfatsbegriff,  wonach  ein  auf  Gmnd  gerathener  nnd 
schiffbrüchig  gewordener  Schiffsmann  den  Anwohnern 
des  betr.  Ortes  mit  Leib,  Schiff  und  allen  Gütern  ver- 
t aiieii  war.  Die  Verordnung  des  Landgrafen  ist  des- 
halb von  principieller  Bedeutung,  weil  sie  ausspricht, 
dass  die  Wasserstrassen  künftighin  der  privatrechtlichen 
Sphilr«  entzogen  und  unter  den  Schutz  des  Staates  ge- 
stellt sein  sollten. 

Hinsichtiich  des  Fuldastromes  allein  brachte  das 
Jahr  15S6  eine  Vereinbarung.  In  diesem  Jahre  hatten 
die  beiden  Fürsten,  Herzog  Erich  und  Landgraf  Linlipp, 

♦)  Hammel  Hess.  Oesch.  Iii,  114  IT. 
*♦)  L.  IMiilipps  Kcformations-Orilnung,  enth.  im  I.  Bande 
der  licss.  l^iudusordmuifron,   Aus^abo  v.  .1,  1767.    Vergl.  auch 
über  diesen  (Jogcüstaud  Rumniel,  liess.  Ge.sch.  Bd.  IV,  S.  193  u. 
Aom.  S.  155  ff. 

*♦*)  Ebenda  S,  87. 

U* 
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einp  Znaaminenknnffc  in  Kassel  zum  Zwecke  der  Aus^ 
gleichang  von  Grenzstreitigkeiten  hn  Amte  Sichektein. 
Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  aasdr&cküch  verabredet 

und  beschlossen,  dass,  abgesehen  von  der  Fischerei,  die 
Schiffahrt  und  der  Wasserstrom  der  Fulda 
frei  und  offen  bleiben  solle  wie  von  Al- 
ters her. 

Trotzdem  dureb  solche  Verträge  nim  ftbr  Hessen 
die  freie  Fahrt  auf  den  beiden  genannten  Flfissen  (nnd 

ebenso  auf  der  Werra)  hätte  frei  und  unbeLindert  sein 
sollen,  begannen,  etwa  gpj?en  das  Jahr  1561  zuerst 
wieder,  die  Einwohner  von  Münden  den  hessischen 
Schiffern  Schwierigkeiten  in  den  Weg  zu  legen  *).  In 
dem  Jahre  nämlich  Hessen  Bfirgermeister  mid  Rath 
der  genannten  Stadt,  gestützt  anf  jenes  alte  Stapel- 
rechtsprivilegium,  durch  den  braunschweigischen  Amt- 
mann Dibanus  Rcgius  daselbst  licstldag  auf  das  Schiff 
eines  gewissen  Kurt  Krüger  aufi  Kassel  legen  und  ihn 
selbst  sogar  gefangen  setzen,  angeblich  weil  er  etliche 
Jahre  zuvor  ihrem  Verbot  zuwider  bei  Tag  and  Nacht 
der  Stadt  MOnden  vorbeigefahren  sei,  ohne  sich  an  jenes 
Stapelrecht  zu  kehren.  Da  Krüger  ans  seiner  Haft  ent- 
wich, so  wurde  sein  eingeladenes  Salz  zu  Münden  zu 
öil'eniiichem  Verkaufe  ausgesetzt,  nach  eigenem  Be- 
kenntniss  der  städtischen  Hohörde  daselbst  in  ihrem 
darüber  an  die  hessische  Regierung  abgelassenen  Schrei* 
ben  (v.  11.  Sept.  1561). 

Nun  folgten  Repressalien.  Der  hessische  Amt- 
mann zu  Trendelburg,  weil  er  auch  ein  Achtel  Salz  in 

*)  J)io  Krbohuiv  '!'^s  Wcsorzollos  zu  llolzininden  durch 
Herzog  Iloinricli  von  Brauuschwoig-Wülfonbüttel  zum  Xachthoii 
des  licssisduMi  Salziiaiidrl>5  kommt  hier  weniger  in  Betracht,  zurual 
sie  durch  einen  Krlass  Kaiser  Karls  V.  vom  J.  1541  (ah^edr.  iu 
den  hws.  I>aiidcsoniiiungcn,  Bd.  1,  S  423)  abgestellt  wurde.  Vgl. 
Ummiel,  ü.  G.  Bd.  V,  S.  295;  dgl.  205. 
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jenem  Schiff  gehabt  hatte,  liess  durch  den  Zollverwalter 
zu  Gieselwerder  dem  Bttrgenneieter  von  Münden,  Hans 
Matfaens,  2  Tonnen  Butter,  welche  von  Bremen  kamen, 

mit  Beschlag  bi'legen.  Und  die  Müiidcner  nahmen 
dagegen  dem  Kasseler  Bürger  Hans  Schröder  seine 
Bremer  (d.  h.  Colonial-  nnd  Spezerei-)  Waaren  fort 
Indessen  da  sie  sich  erboten,  gegen  Losgebnng  der 
Butter  auch  Salz  und  übrige  Waaren  frei  zu  lassen,  so 
ergingen  die  entsprechenden  Befehle,  und  man  meinte 
hessischersei ts  die  Sache  mit  einem  Verweis,  den  man 
dfn  benachbarten  Behurden  in  der  Gegeiix  In  ift  vom 
13.  September  ertheilte^  für  immer  beigelegt  zu,  haben. 

Nicht  so  die  von  Münden.  In  eben  dem  Herbst 
hatte  der  Landgraf  durch  den  Rentschreiber  Henrich 
Heese  zu  Trendelburg  einige  hundert  Viertel  Frucht 
ausserhalb  des  Landes  aufkaufen  lassen.  Um  sie  nun 
von  Veckerhagen  au.s  nach  Kassel  bringen  zu  künuen, 
liess  er  Bürgermeister  und  Jiath  zu  Münden  um  die 
freie  Durchfahrt  ersuchen,  —  eine  übel  angebrachte 
Hdflichkeit,  wie  sich  bald  zeigen  wird.  Denn  diese, 
mit  aller  möglichen  Entschuldigung,  beriefen  sich  wieder 
auf  ibr  altes  Priviltgium  und  weigerten  sich  (in  einem 
Schreiben  vom  3U.  Nov.  1561),  die  Frucht  anders  als 
in  Mündischen  Schiffen  nach  Kassel  führen  zu  lassen*). 
£in  iandgri^isches  Schreiben  vom  8.  December  wider- 
sprach zwar  ausdrücklich  jenem  angemassten  Rechte 
und  erklärte,  dass  man  hessischerseits  nicht  gewillt  sei, 
so  sich  die  freie  Schiffahrt  auf  den  offenen  Wasser- 
strömen sperren  zu  lassen.    Doch  die  Mündener  ent- 

*)  Hiermit  tritt  die  Angelegenheit  in  ein  neoes  8tadiiim. 
Es  ist  interes.sant  zu  boobachtrn,  wie  die  Mündener  aus  ihrem 
ursprÜDplichen  Stai)elrc(  ht.  d.  Ii.  der  blossen  Verpflichtung  der 
fremden  SrhilTor  in  Mündon  anzulcj^eri.  jetzt  das  I\e<  ht  f;ntwickeln, 
allein  f\f'x\  Pluss  befahren  und  alle  andoFOO  übeiiisupt  voo  der 
Sdüfiaiut  Ausschiiesseo  zu  dürfoo. 


Digitized  by  Google 


214 


gegiieten  schlau :  der  Landgraf  habe  ja  selbst 
durch  sein  Ersuchen  um  freie  Dnrchfuhrt 
das  Recht  der  M  i  «It  Münden  a u t  .Sperrung 
anerkannt  Und  es  blieb  jenem  thatsächiich  nichts 
anderes  flbrig,  als  die  Fracht  unterhalb  der  Stadt  an»- 
laden  nnd  auf  Wagen  nach  Kassel  fahren  zu  lassen. 

fiii  .lahie  1572  wollte  Landgraf  Wilhelm  IV.  etliche 
Schock  Uielen  von  Scliaialkalden  aut  der  Weira  und 
dann  an  Münden  vorbei  auf  der  Fulda  durch  seinen 
Schiffsmann  nach  Kassel  führen  lassen  Es  scheint» 
dass  sie  in  Münden  umgeladen  wurden.  Denn  auf  An- 
halten der  dortigen  Schiffer  legte  der  brannschweigische 
Kanzler  Reich  daselbst  Beschlag  aiU  *  iiu  n  l  lieil  der 
Dielen,  den  der  Landgrat  am  5.  Juli  abholen  hussun 
wollte.  Sofort  wurde  hessischerseits  um  Aufliebung  des 
Arrestes  nachgesucht,  aber  wiederum  erklärte  die  Re- 
gierung in  Münden,  obwohl  sie  aus  Rücksicht  auf  den 
Landgrafen  bereit  war,  für  diesmal  die  Abholung  der 
Dielen  zu  gestatten,  dass  es  ein  nnvur»  lenk  liehen  Her- 
kommen sei,  die  für  Kassel  bestimmten  Waaren  nicht 
anders  als  m  Mündener  Schiffen  zu  transportiren  und 
dass  sie  die  erbetene  Erlaubniss  nur '  gebe  unter 

*)  Eiu  undatült'.^  Aicinotial  T-arni-i.  Wilhelms  auf  liei  Stand. 
I^Lideshibl.  zw  Kassel  [Lattdatt  avha  tolloi  t.  s.  v.  S<'hiffalitt|  l>e- 
zieht  sich  jodcnlalls  hi<'raul-.  os  lautet  aus/.uglich:  l'uiikt  2)  f^nsfir 
Caozler  (KetuhaiU  und  L'«^lahiio  Hüte  sollen  der  Sein llalirt 

an  der  Fulda  und  Wtüia  cuij^edtak  >ciit  und  die  nuAü  in  Vergesis 
stelk'u;  und  soudorlieli.  dass  Dr.  Cani;«  (der  Virtkauzler)  und 
Harsack  zu  Al>börung  der  S<'liitTleutc  zu  Allcndoif.  E^clnvpgc  und 
Witzenhausen  abgeordnet  werden.  —  Tunkt  8)  Wir  bedächten 
auch  hierbei  nicht  unrathsamb  ^ein.  dass  zu  Wasser  ütwa.s,  das 
nicht  viel  zu  bedeuten  uud  des  vermutlichen  Arrests  er^varteu 
köQDO,  wieder  vor  Hunden  über  hinauf  nach  Kassel  geftihrt  und 
do  es  Ten  den  Brattniichweigischeii  antifitirt,  als  dann  dem  Cammer- 
geriuht  aosriUuiicher  Bericht  gothan,  wie  es  dabevor  mit  der 
Schiffahrt  herkommen  eto.  mid  darauf  ein  Mandatum  sine  olansiila 
iropetnrt  werde. 
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ausdrücklichem  Vorbehalt  der  alleinigen 
Schiffahrt  auf  der  Fulda  für  ihren  Landea- 
herrn  und  die  Stadt  Münden. 

Vergebens  machte  Beesen  dagegen  das  Völker- 
recht geltend,  wornach  alle  Scliiftahrt  auf  den  offenen 
Strömen  frei  sein  solle.  Vergebeiiö  beiiuf  man  »ich  auf 
den  Vertrag  von  1586,  der  doch  keinen  Sinn  habe, 
wenn  nnr  einer  der  beiden  Contrahenten  der  Berech- 
tigte sei.  Braunschweigischerseits  wandte  man  stets.^ 
das  nnvordenkliche  Herkommen  ein  nnd  bezeichnete  den 
W  a  n  n  e  n  s  t  e  i  n  *J  diu  die  Grenzscheide  beider  Fürsten- 
thüDier,  darüber  hinaus  kein  hessisches  Schift  kommen 
dürfe.  Auch  di(^  Entsendung  liessischer  Ilätlie  nach 
Münden  im  Jahre  1573  und  ihre  mündliciien  Voretel- 
longen  blieben  erfolglos.  Damm  entachloes  sich  end- 
lich Landgraf  Wilhehn  IV.  zur  Klage  beim  Reichs- 
kaiiiiiiergericht  in  Speier.  Er  ^virkt^'  ein  Mandatum 
-sine  clausula  de  relaxando  arresto  wider  üerzog  Erich 
zn  Braunschweig  und  seine  Käthe  ans  und  Hess  solches 
zu  Münden  am  2.  Mai  1573  insinniren.  Hierauf  wurde 
der  Arrest  zwar  aufgehoben,  aber  die  Mündener  Hessen 
nun  die  Dielen  durch  ihre  Schiffsleute  nach  Kassel 
fahn'n  und  dort  am  l  tV-r  iiiedurlegen,  was  dem  Larid- 
gralen  wiederum  nicht  recht  war.  Denn  er  liesä  beim 
Beichskammergericht  an  den  braunschweigischen  An- 
walt die  Forderung  stellen,  zu  erklären,  dass  diese 
Lieferung  der  Dielen  nicht  anders  verstanden  werden 
solle,  als  wenn  der  Landgraf  sie  durch  seine  Schiffer 
liatte  abhol«'n  las5«en;  how'h*.  dass  d(Tartige  Beschlag- 
nahmen vor  der  Sachen  ordentliciiom  Austrag  wider 
Hessen  nicht  ferner  verhängt  werden  sollten. 

Hierauf  Uess  sich  der  braunschweigische  Anwalt 
natürlich  nicht  ein.   Er  erklärte  nur  zu  Protokoll,  dass 

*)  Vielleicht  der  Wonmberg  gegenüber  WilhehushanBeo 
an  der  f  ulda. 
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der  Arrest  aufgehoben  und  dem  Mandat  Folge  gegeben 
sei.  Im  übrigen  machte  er  am  23.  Sept.  1573  die 
Zeugen  für  den  Beweis  des  seit  unvordenklicher  Zeit 
ausgeübten  Rechtes  namhaft  und  brachte  damit  den 
Rechtsstreit  in  den  gewöhnlichen  langsamen  Gang  des 
Processverfahrens.  Denn  erst  am  16.  April  1577  kam 
es  zu  deren  Abhörung. 

Mittlerweile  Hess  Landgraf  Wilhelm  auch  seiner- 
seits bei  den  Schiffern  des  Werrastroms  wegen  der  auf 
diesem  früher  ausgeübten  freien  Schifffahrt  Erkundigung 
einziehen  und  gab  den  hessischen  Beamten  daselbst, 
insonderheit  dem  Schultheissen  Konrad  Motz  zu  Witzen- 
hausen, den  Befehl,  keine  Mündener  Schiffe  fortab  dort 
vorbei  passiren  zu  lassen.  Gleichzeitig  Hess  er  eine 
neue  Ladung  Dielen  die  Weser  herauf  bringen,  und  als 
der  Bürgermeister  Hans  Matheus  in  Münden  abermals 
Beschlag  darauf  legte^  Hess  er  beim  Reichskammer- 
gericht ein  zweites  Mandatum  sine  clausula  auswirken, 
—  nicht  aber  gegen  die  Stadt  Münden,  sondern  direkt 
gegen  die  braunschweigischen  Räthe  daselbst  (den  27. 
Aug.  1573). 

Ob  nun  zwar  diese  die  Exceptio  nullitatis  et  ob- 
reptionis  gegen  das  Mandat  einwendeten,  da  weder  sie, 
noch  ihr  Herr  der  Herzog  von  dem  Arrest  wüssten  oder 
solchen  verhängt  hätten,  bewies  man  hessischerseits 
doch  durch  beigebrachte  Schreiben,  dass  es  der  Hof- 
richter und  die  Räthe  seien,  unter  deren  Autorität  die 
Beschlagnahme  erfolgt  sei,  und  am  28.  September  er- 
ging unter  Strafandrohung  ein  IJrtheil  an  die  Genannten, 
binnen  Monatsfrist  die  geschehene  Folgeleistung  anzu- 
zeigen. 

Indessen  der  Monat  verstrich,  es  gingen  Jahre 
hin.  Schriften  wurden  herüber  und  hinüber  gewechselt, 
und  am  22.  September  1579,  also  nach  fiinf  Jahren, 
fand  das  Reichskammergericht  es   sogar  für  nöthig, 
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noch  einmal  Beweis  darüber  erheben  zu  lassen,  wieviel 
der  hessischen  IKelen  es  gewesen  und  an  was  für  Orten 
dieselben  hingel^  worden  seien,  wozu  die  Zengen- 
vemehmnng  wiederum  niohi  vor  dem  4.  Sept.  1581 

stattfinden  konnte.  Die  hessische  Beweisschrift  mit  den 
betreffenden  Aussagen  wurde  sogar  erst  am  11.  De- 
cember  h>83  übergnben. 

Inmittels  starb  üerzog  Erich  IL,  und  sein  Land 
fiel  an  die  Verwandten  von  der  Wolfe nbütteler  Linie 
(1584),  und  anch  Landgraf  Wilhelm  IV.  wnrde  (im  J. 
1593)  za  seinen  Vät«m  versammett.  Daher  entschlum- 
merte auch  der  Streit  über  das  swette  Mandatnm  sine 
clausula  und  blieb  von  löS!)  Ijis  1598  ganz  liegen,  ebenso 
ein  dritter  Rechtsstreit,  der  eigentliche  Hauptp rocess, 
den  wir  hier  vorläufig  kurz  erwähnen  wollen.  Um 
oamlich  für  die  Werra  die  gleiche  rechtliche  Basis  zu 
erlangen  wie  für  die  Fulda  und  Weser,  —  denn  anch 
da  wollten  die  Mftndener  ausschliesslich  privilegirt  sein, 
Hess  Landgraf  Wilhelm  im  Jahre  1574  ein  Allen- 
dorfer Schiff  mit  Waid  nach  Bremen  abfertigen  und 
den  StadtÄcIir^'ilter  von  AUendorf  als  Begleiter  mitgehen, 
damit  im  Punkte  des  Rechtes  nichts  versehen  werde. 
Das  Schiff  hatte  das  nämliche  Schicksal  wie  die  übrigen, 
und  so  reichte  denn  Landgraf  Wilhelm  im  Jahre  1578 
im  Verein  mit  den  hauptsächlich  interessirten  Städten 
Kassel,  Witzenhansen,  Allendorf  und  Esch- 
wege gegen  Herzop  l.ru  li  uiul  die  Stadt  Münden  Klage 
ein,  wesentlich  sclnetif  von  den  fiühcren  insofern, 
als  es  sich  hier  nicht  um  Aufhebung  von  Arresten, 
sondern  um  Freigabe  der  gesammten  Schiffahrt  han- 
delte. Wir  wollen  diesen  Frocess  einstweilen  seinen 
inhigen  Gang  gehen  lassen  und  uns  zunächst  wieder  ins 
Jahr  1574  zurflck  versetzen. 

Wie  bereits  gesagt,  hatte  in  dem  Jahre  der  hes- 
sische Amtmann  in  Witzenhaosen  gleich  bei  Beginn  der 
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Streitigkeifen  den  Befehl  erhalten,  keine  Mündischen 
Schiffe  mehr  vorhei  pas^iren  zu  lassen,  und  hatte  dem- 
entsprecliend  verfahren.  Hiergegen  erhob,  wie  nicht 
anders  zu  erwarten,  der  Rath  von  Münden  bei  der 
hessischen  Regierung  Beschwerde. 

Aber  obwohl  er  ein  Privilegium,  das  kurz  zuvor 
auf  dem  Reichstage  zu  Speinr  (den  \b.  Üec.  1570) 
Kaiser  Maximihan  11.  der  Stadt  Münden  verliehen  hatte, 
und  das  ausdrücklich  den  dortigen  Bürgern  ihre  Güter 
zu  Wiisser  und  zu  Land  gegen  Arreste  und  Repres- 
salien in  Schutz  nahm,  in  Kassel  insinuirte,  und  un- 
geachtet Herzog  Erich  sich  persönlich  an  Landgraf  Wil- 
helm wandte :  hessijicherseits  erklärte  man  kurzweg, 
das  kaiserliche  Privilegium  könne  und  dürfe  dem  Land- 
grafen an  den  ihm  in  seinem  Lande  zustehenden  Re- 
galien und  fürstlichen  Gerechtigkeiten  nicht  nachtheilig 
sein !  Wollte  aber  die  Shidt  Münden  den  hessischen 
Schiffern  die  freie  Lhirchfalirt  gestatten,  so  würde  die 
Regierung  auch  ihrerseits  zu  allem  freundnachbarlichen 
Entgegenkommen  bereit  sein. 

Dazu  konnte  sich  die  Stadt  nun  allerdings  nicht 
entschliessen,  und  die  Folge  davon  war  eine  Verkehrs- 
sperrung, die  auf  so  kleinem  Gebiet  mitten  im  Reich 
zugleich  lächerlich  und  unerträglich  sein  musste.  Die 
Mündener  verboten  nämlich  ihren  Schiffsleuten,  die 
Bremer  Waaren  stromaufwärts  weiter  ins  Hessische 
zu  befördern.  Dafür  mussten  sie  aber  auch  ihre  aus 
Thüringen  kommenden  Handelsgüter  statt  auf  der  Werra 
auf  der  Achse  nach  Münden  führen  lassen.  Erst  auf 
ihr  vielfältiges  Bitten  wurde  diese  Sperrraassregel  im 
Jahre  1582  vom  Landgrafen  etwas  gemildert. 

Wie  .sehr  derartige  Ma.ssregeln  zugleich  mit  der 
rigorosen  Handhabung  des  Stapelrechts  auf  zahlreiche 
Verhältnisse,  namentlich  aber  auf  Handel  und  Gewerbe 
lähmend  einwirken  mussten,  liegt  auf  der  Hand.  Im 
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Laufe  der  Jahre  echeinen  sich  die  Verkehisbezielumgen 
natoigemaes  von  selbst  zum  Bessern  geregelt  zu  haben. 
Nor  war  es  nicht  zu  umgehen,  dass  bis  zur  endlichen 

EntsolnMflanfr  des  Processes  die  Mündener  im  aus6c  lili(^is.^- 
liehen  Besitze  der  Schiffahrt  biiehuii.  Dennoch  sehen 
wir  auch  ab  und  zu  das  iStapelrecht  in  seint'r  schroffen 
Form  wieder  zur  Anwendung  gebracht,  vielleicht  um 
es  nicht  ausser  Uebung  kommen  zu  lassen  und  seiner 
Verjährung  vorzubeugen.  Einen  solchen  Fall  werden 
wir  weiter  nnteii  zum  Jahn'  1012  eiWiihiiuiL  Die  Auf- 
regung, diu  er  hervorrief,  zeigt,  dass  die  Ausübung  deü 
Rechtes  etwas  iingewöhnlitheH  war.  Indessen  wenn  auch 
die  Yerkehrsbeziehnngen  zwischen  Kassel  und  Münden 
sich  mit  der  Zeit  freundlicher  gestalteten:  schon  die 
Thatsache,  dass  letztere  Stadt  mit  HAlfe  ihres  Privilegs 
Spedition  und  Zwisclienhandd  in  die  Hände  bekam,  ge- 
nügt zu  der  Erklärung,  weshalb  ein  richtiger  Geschäfts- 
verkehr hier  in  Kassel  nicht  aufkommen  konnte,  denn 
das  Stapelrecht  dieser  Stadt  konnte  den  Mündenem 
wenig  schaden.  Sollte  deswegen  unsere  Nachbarstadt 
Münden  durch  den  Anschhiss  Kassels  an  die  Weser- 
fechitiahrt  gescliädigt  werden,  so  konnte  man  versucht 
»ein,  darin  einen  Akt  der  historischen  Gerechtigkeit  zu 
erblicken. 

Kehren  wir  indessen  zu  unseren  Processen  zurück. 
Was  aus  dem  ersten  derselben  geworden  ist,  darüber 

schweigen  wir  um  so  lieher,  als  auch  die  Quellen  dar- 
über schweigen.  Den  zweiten  im  Jahre  1588  ent- 
schlafenen nahm  Landgraf  Moritz  im  Jahre  1598 
wieder  auf,  indeui  er  heim  Reichskammergericht  die  15 
Jahre  zuvor  eingereichte  Probationsschiift  wiederholte 
und  darum  nachsuchte,  dass  dem  Gegner  auferlegt 
werde,  sich  zu  erklären.  Dies  geschah.  Der  neue  Her- 
zog Heinrich  Julius  (seit  1589)  aber  wandte  nun 
ein,  dass  er  wohl  der  Lehensnachfoigei  Herzog  Erichs, 
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nicht  aber  dessen  Land-  (d.  h.  Allodial-)  Erbe  sei,  und 
dass  ihn  der  Process  daher  gar  nichts  angehe.  Hier- 
gegen macht«  Hessen  mit  Recht  geltend,  dass  der  Herzog, 
indem  er  den  im  Jahre  1578  über  die  freie  Schiffahrt 
auf  der  Fulda,  Werra  und  Weser  angefangenen  Haupt- 
proccss  wieder  aufgenommen  habe,  hierin  als  Lehens- 
nachfolger Herzog  Erichs,  niclit  aber  als  Landerbe  gehan- 
delt habe.  Gleichwie  die  Landerben  nicht  das  Fürsten- 
thum  Braunschweig  und  dessen  Gerechtigkeiten  erbten, 
also  könnten  sie  auch  nicht  die  daraus  folgenden  Processe 
erben.  Vergebens!  Der  braunschweigische  Anwalt  blieb 
in  seiner,  den  16.  Mai  1605  übergebenen  Erklärung  bei 
seiner  alten  Einrede,  wiederholte  sie  1607  noch  einmal 
und  brachte  damit  den  Process  wiederum  ins  Stocken. 

Was  endlich  den  1578  begonnenen  Hauptprocess 
anlangt,  so  war  dieser  bis  zu  dem  eben  genannten 
Jahre  1607  glücklich  soweit  gediehen,  dass  der  hes- 
sische Anwalt  auf  schleunige  Urtheilssprechung  dringen 
zu  dürfen  glaubte,  indem  er  um  Verwerfung  einer  von 
Münden  im  Jahre  1597  erhobenen  Widerklage  nach- 
suchte. Als  aber  das  Urtheil  so  bald  nicht  erfolgte, 
vielmehr  wiederum  der  Jahre  sechs  ohne  Entscheidung 
ins  Land  gingen,  verlor  endlich  Landgraf  Moritz  die 
Geduld  und  schickte  seinen  Rath  Wilhelm  Burkhart 
Sixtinus  im  J.  1613  eigens  deswegen  nach  Speier, 
damit  er  bei  dem  Kammerrichter  und  den  Assessoren  auf 
Beschleunigung  des  Rechtsganges  andringe.  Die  un- 
mittelbare Veranlassung  zu  diesem  Schritt  mochte  ein 
an  sich  unbedeutender  Vorfall  sein,  der  sich  zu  Ende 
des  vorhergehenden  Jahres  in  Kassel  ereignete  und  auf 
den  ich  oben  bereits  hinwies*). 

Im  December  1612  kam  ein  Fuhrmann  aus  Wicken- 
rode mit  etlichen  KaiTen  Weines  in  Kassel  an,  den  er 

»)  Akten  des  Kasseler  Stadtarchivs,  J.  190  z.  J.  1612. 
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liier  in  Schiffe  Irulrn  und  gen  Münden  führen  lasden 
wollte,  denn  der  Wein  gehörte  dieser  Stadt  nnd  war 
von  ihr  am  Rhein  gekanfi  Da  Hess  der  Magietrat  von 
Kassel  den  Fahrmann  anfs  hiesige  Rathhans  fordern 

und  ihm  anbefehlen,  er  solle  etliche  Fass  seines  Weines 
hier  stechen  und  der  Stadt  verkauten.  Waiiu  er  aber 
nicht  selbst  den  Preis  der  Weine  setzen  könne,  so  möge 
er  hinab  gen  Münden  ziehen  nnd  den  Stadtweinachenken 
von  dort  herauf  bescheiden,  mit  dem  werde  man  sich 
dann  des  Preises  einigen.  Natürlich  wollte  der  Fuhr- 
mann sich  dazn  nicht  verstehen,  anch  nicht,  als  man 
ihm  vorhielt,  dass  zwei  Jahre  zuvor  bereits  in  ganz 
gleicher  Weise  verfahren  sein.  Er  verstieg  sich  sogar 
zu  Drohungen ;  aber  hiermit  kam  er  bei  dem  Magistrat 
von  Kassel  übel  an.  Und  mürbe  und  eingeschüchtert 
verstand  sich  der  Mann  endlich,  —  es  war  schon  Nacht 
nnd  die  Herren  wollten  eben  vom  Rathhanse  fortgehen, 
—  dazn,  zwei  Fass  zu  stechen.  Wegen  der  Anszah* 
lung  des  Kaufpreises  verwies  man  ihn  an  den  Stadt- 
zäpfer. 

Allein  wer  nicht  erschien,  um  das  Geld  abzuholen, 
war  der  Fuhrmann.  Antlern  Tages  verlud  er  seinen 
übrigen  Wein  in  die  Schiffe  und  fuhr  ab  mit  den  spöt- 
tischen Worten:  die  besten  Weine  hätten  die  Herren 
auf  dem  Rathhause  doch  nicht  bekommen! 

Der  erste  Gegenschlag,  den  Münden  that,  war  die 
Beschlagnahme  ethcher  Tonnen  Brandheringe,  die  einem 
iiiesigen  Kaufmanne  gehörten.  Der  zweite  war  eine 
schriftliche  Vorstellung  des  Rathes  an  ihre  hiesigen 
Collagen,  worin  sie  gegen  die  geschehene  Gewaltthat 
protestirten  nnd  die  Herausgabe  der  Weine  nebst  voller 
Entschädigung  beanspruchten,  widrigenfalls  sie  beim 
Herzog  nnverweilt  entsprechende  Schritte  thun  nnd 
Klage  einreichen  würden.  Der  Magistrat  von  Kassel 
antwortete  durch  eine  und  nachher  noch  durch  eine 
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zweite  Gegenschrift,  worin  den  Sachverhalt  umständ- 
lich darlegte  und  aus  der  wir  folgende  Stelle  hervor- 
heben, weil  daraus  die  nu  lirfach  geschehene  Ausübung 
des  Stapelrechts  darch  die  Mündener  sich  ersehen  lässt. 
Es  heisst  da:  »Es  sei  un verborgen,  wie  die  von  Münden 
je  bisweilen  die  Kasseliachen  Burger,  wenn  sie  mit 
Victualien  und  sondeilich  mit  Fiiuht  in  Münden  an- 
hängten, angehalten,  ihre  \\  aarc  das^-lbst  iiictlrrzulegeu 
und  feil  zu  halten,  es  auch  bei  etlichen  dahin  gebracht, 
dass  sie  es  thun  müssen,  dessen  sie  dann  sonderlich 
wollten  privilegürt  sein.  Das  aber  sei  man  in  Kassel 
auch;  man  habe  em  solches  Recht  ohne  Widersprach 
schon  oft  ausgeübt«,  und  könne  Privilegien  von  Rom. 
Kais,  Majestät  darüber  vorlegen.  Man  traue  ihnen  als 
verstiiiuligen  Leuten  nicht  zn,  das.«  sip  das,  was  \huvu 
selbst  recht  sein  solle,  andern  nicht  auch  güiinen  wollten. 
In  Kassel  wolle  man  gern  den  Commerden,  die  nach 
der  Völker  Recht  frei  und  ungespannet  sein  sollten,  ihren 
freien  Lauf  lassen,  und  es  liege  nur  daran,  dass  die 
Herren  sich  auch  dazu  bequemten.  An  Restitution  der 
Weine  sei  nach  Lage  der  Vtahältnisse  zwischen  den 
beiden  Städten  nicht  zu  denken,  dageijen  liege  der 
Preis  von  164  fl.  jederzeit  zur  Abholung  bt  ieit,  gi- 
schnlip  dio^  nicht  binnen  14  Tagen,  so  werde  man  das 
Geld  gebührlich  deftoniren,  dessen  man  aber  om  nach- 
barlichen Verkehrs  willen  gern  geübrigt  sein  m<(chte.« 

Von  diesem  gütlichen  Vergleich  wollte  der  Rath 
von  Münden  nichts  hören.  Er  verklagte  vielmehr  die 
Stadt  Kassr!  am  22.  April  l(>Ui  bei  der  bessi.schen 
Regierung  duiuer  und  lies«  die  Klageschrift  2  Tage 
später  durch  Notar  und  Zeugen  insinuiren. 

Die  Ents(  1h  idung  des  Processes  fehlt  in  den  Akten 
des  hiesigen  Archivs,  der  wahrscheinlich  in  Speier 
weitergeführt  wurde.  Denn  merkwürdig  ist  aach,  dass 
das  80   wichtige  Privileg  Kaiser  Ludwigs,  auf  das 
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sich  das  Stapelrecht  der  Stadt  Kassel  gründen  soll, 
weder  unter  den  Urkunden  der  Stadt,  noch  im  Staats- 
archiv vorhanden  ist.  Wir  hesitaien  hier  nur  eine  (der 
Handschrift  des  Stadtschreibers  nach)  in  eben  dem 
Jahre  1618  angefertigte  Copie;  woraus  zn  scbliessen 
ist,  dass  das  Original,  wie  so  vielo  andere  Beweis- 
nrkmiden,  bei  den  Akten  des  Keichskammergerichts 
liegen  geblieben  ist 

Jedenfalls  war  der  Vorfall  dem  Landgrafen  Morits 
ein  Sporn  mehr,  in  Speier  auf  rasche  Entscheidung  zu 
ilinieen,  uio  oben  bnrcits  ausgeführt  wurde.  Sein  Rath 
Sixtinus  begab  sich  also  dorthin  und  erreichte  auch  an 
der  That  soviel,  dass  die  Procpssakten  hervorgesncht, 
ad  referendnm  g^eben  und  die  jEleferenten  vom  Kammer- 
richter  ermahnt  wurden,  sich  mit  ihren  Relationen  zn 
beeilen.  Dass  darüber  wieder  Jahre  vergehen  mossten, 
war  sei  bstverstiii  Iii  lieh. 

Ebenso  natürlich  aber  mus&te  es  ^eiu,  dass  solcher 
jämmerlichen  Reichsjnstiz  gegenüber  dio  Stände  darauf 
bedacht  waren,  ihre  Streitigkeiten  auf  anderem  W^e 
auszumachen.  Nicht  mehr  durch  den  Fehdegang,  wie 
ehedpin,  sondern  unter  sich,  durch  Vergleiche  und  Com- 
pn  Ulli  SSO,  Dio  Mitglieder  dor  protostantisclioii  Union 
im  Reiche  hatten  grosses  Interesso  daran,  dass  unter 
ihren  Angehörigen  kleinliche  Missheiligkeiten  möglichst 
ausgeglichen  wurden.  Darum  legte  sich  das  Haupt 
dieser  Union,  Kurftürst  Friedrich  V.  von  der  Pfalz, 
auch  in  die  zwischen  Hessen  und  Brannschweig  oh- 
schwebondfu  vielerlei  naclibarlichen  (ithreclien  nnd 
brachte  es  dahin,  dass  in  den  Jahren  101b,  1617  und 
1618  beiderseitige  Abgeordnete  in  Güttingen  zn  gfit- 
liehen  Gonferenzen  zusammentraten.  Die  Streitpunkte 
betrafen  ausser  der  SchifFahrtsfrage  noch  die  Herr- 
schaft IMesse,  Schloss  und  Dorf  Bovenden,  das  Kloster 
Höckelheim,  das  Amt  Kadolfsbausen  und  deren  Perti- 
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nenzien.  Und  in  der  That  kam  am  !>0.  April  1616  ein 
vorläufiger  Vergleich  über  diese  Punkte  zustfinde,  IcMder 
ist  jedoch  nicht  ersichtlich,  in  welcher  Weise  man  sich 
bezüglich  der  freien  SchifPahrt  vorläufig  einigte.  Jeden- 
falk  war  der  Vergleich  für  Heesen  nicht  angilnstig» 
wie  sich  ans  dem  Verhalten  der  Stadt  Münden  er- 
geben wird. 

Um  ihn  rechtskräftig  zu  machen,  schickten  die 
beiden  Fürsten,  Landgraf  Moritz  und  Herzog  Friedrich 
Ulrich,  denselben  an  den  Kurtllräten  von  der  Pfalz  ein 
und  leiteten  ihn  damit  in  den  Weg  eines  neuen  Pro- 
ceeses  vor  dem  kurpfalaiechen  Hofgericht  in  Heidelberg, 
in  der  Weise,  dass  das  etwa  in  Speier  ergehende  Urtheil 
auch  dort,  d.  h.  in  Heidelberg,  pnblicirt  werden  sollte. 
Man  liess  letztere  Massnahme  jedocli  fallen  aus  Rück- 
sicht auf  die  Empfindlichkeit  des  Reichskamniergerichts 
und  kam  überein,  statt  dessen  das  vom  Hofgericht  er- 
gehende Urtbeil  durch  das  Kammergericht  pabliciren 
zn  laasen.  So  gedachte  man  die  Sache  ans  der  Welt 
za  schaffen. 

Allein  so  leichten  Kaufes  gab  die  oberste  Reichs* 

Justizbehörde  den  Fall  nicht  aus  der  Hand.  Am  20. 
Juni  1617  meldeten  die  hessischen  Käthe  Dr.  Sixtinus 
und  Johann  von  Linsingen  dem  Landgrafen  von  Speier 
aus,  dass  die  Abschliessung  des  Vergleiches  hier  sehr 
verschnnpit  habe;  auch  habe  man  dem  hessischen  An- 
walt Dr.  Eckhard  die  Vertröstung  gethan,  dass  der 
Referent  mit  seinem  Bericht  fertig  sei  und  dass  ea 
demnach  nur  noch  auf  Publikation  des  Urtheils  an- 
koiiitii*  .  Die  Niiciiricht  an  sich  war  gewiss  sehr  erfreulich. 
Da  aber  erwuchs  eine  neue  Schwierigkeit  aus  dem  Ver- 
halten der  Stadt  Münden.  Nachdem  die  braunschwei- 
gische  Regiernng  am  29.  Oct  1618  den  mit  Hussen 
getroffenen  Vergleich  der  Stadt  mitgetheilt,  erklärten 
Bürgermeister  und  Rath,  um  so  weniger  darin  einwilr 
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ligc^n  zu  können,  als  man  sie  beim  Abschltias  desselben 

nicht  mit  zugezogen  habe.  Am  21.  Juni  1619  Hessen 
sie  Botiaim  vor  Notar  und  Zeugen  feierlich  dagegen 
Verwahrung  einlegen  und  stellten  beim  Keichskammer- 
gericht,  in  Erwägung  dessen  dass  der  Process  hier 
noch  in  der  Sehwebe  sei,  den  Antrag,  besagten  Ver- 
gleich fflr  null  nnd  nichtig  zu  erklären.  Man  weiss 
thatsftchlich  nicht,  worftber  man  hier  mehr  erstannen 
soll:  über  die  Eigenwilligkeit  der  Stadtbebörde  der 
Landesregierung  gegenüber  ;  über  der  letzteren  geringe 
Autorität,  oder  über  das  Verhalten  des  Reichskammer- 
gerichts, welches  der  Beschwerde  statt  gab  und  firoh 
schien,  einen  endlosen  Process  noch  weiter  fortspinnen 
SU  können,  anstatt  ihn  durch  Vergleich  aus  der  Welt  su 
schaffen.  Indessen  gleichviel !  Die  Nichtigkeitserklärung 
wurde  ausgesprochen.  Am  23.  Juni  1620  eröffnete  das 
Gericht  dem  hessischen  Anwalt  ein  mandatum  cassa- 
torinm  et  Inhibitorium  und  gab  ihm  auf,  binnen  vier 
Monaten  die  geschehene  Kachachtnng  anzuzeigen«  Infolge 
hiervon  und  in  Anbetracht  des  ausgebrochenen  Krieges 
und  der  immer  schwieriger  werdenden  Zeitumstände 
Sailen  sich  die  Fürsten  Moritz  und  Ulrich  Friedrich 
genöthigt,  beim  Hofgericht  in  Heidelberg  den  Antrag 
zu  stellen,  den  Compromis»*Process  vorl&ufig  auf  ein 
halbes  Jahr  zu  suspendiren.  Er  ist  aber  hier  gar  nicht 
wieder  aufgenommen  worden. 

Die  furchtbaren  Ereignisse  des  dreissigjährigen 
Krieges  drängten  alle  anderen  Fragen  m  den  üiuter- 
grund.  Was  sollte  man  auch  über  freie  Schiifahrt 
streiten,  wo  Handel  und  Wandel  gänzlich  darnieder 
lagen  1  Schien  es  doch  zeitweilig,  als  sollte  die  Frage 
einfach  dadurch  gelöst  werden,  dass  der  Landgraf  von 
Hessen  sich  i.  J.  1631  in  den  Besitz  von  Münden  und 
Göttingen  setzte  und  auch  wohl,  wenn  (aistiiv  Adolf 
von  Schw^eden  am  Leben  geblieben  wäre,  die  Lande  für 
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sich  behalten  haben  würde  *).  Bemerkenewerth  ist,  dass 
alnbald  nach  der  BK^itzimhmo  von  Münden  dnrch  die 
Hessen  das  verhasste,  schon  oben  erwäiinte  Lach&webr 
durch  die  hessischen  Dragoner  nnter  Rantzaa  weg- 
gerissen wurde**). 

Als  endlich  das  Elend  aufhörte  und  geordnete  Zu- 
stände zurückkehrten,  da  ward  auch  wiederum  der 
Versucli  gemacht,  sich  mit  Münden  gütlich  zu  ninigen. 
In  den  Jahren  1653  und  1654  kamen  hier  der  hessische 
Yicekanzler  Müldner  und  der  braunschweigische  De- 
pntirte  Dr.  Brüning  nebst  dem  Syndicus  der  Stadt 
Mflnden  zusammen;  man  machte  von  hessischer  Seite 
geltend,  dass  Herzog  Friedrich  Ulrich  bei  Herausgabe 
der  Städte  Göttingen  und  Münden  u.  a.  dem  Landgrafen 
die  freie  Schiffahrt  aus  Dankbarkeit  zugestanden  habe; 
allein  man  konnte  sich  trotzdem  nicht  einigen,  und 
so  schwebte  der  Process  am  Beichskammei|^ericht 
weiter. 

Soweit  aus  den  Akten  des  Marburger  Staats- 
archives  ersichtlich  i^t.  wurde  derselbe  auch  nie  zu 
Ende  geführt  Kr  wurde  1694  und  1739  zwar  wieder 
aufgenommen,  allein  ergebnislos.  Auch  die  noch  häufig 
unteiiiommen€|n  Versuche  zu  gütlicher  Beilegung  des 
Streites  yerliefen  ohne  Erfolg,  sodass  noch  im  Jahre 
1824  berichtet  werden  konnte:  »dass  ein  besonderer 
Vertrag,  woihuch  den  kurhessischen  Schiffern  von 
Münden  nach  Kassel  zu  fahren  gestattttt  wordon,  bis 
dato  nicht  abgeschlossen  sei,  die  Sache  vielmehr  sich 
noch  ui  der  vorhin nigen  Lage  befinde« 


«)  Rommel^  Hess.  Gesch.  VIII,  161.  —  Laize,  Ge«ch.  der 
Stadt  Hfindeo,  a  86  ff.  —  ZsU-  und  Oetekieki'Bßtdimbmv  der 
Stadt  GdttiDgeD,  S.  197. 

^  Loixs  «.  a.  0.  S.  S9. 

•**)  Biese  Nachricht  verdanke  ich  fireondltther  Mittheilaiig 
•US  dem  Kgl.  StaitetfcbtT. 
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Wir  kehren  nnnmehrf  nachdem  wir  die  Streitig- 
keiten mit  der  Stadt  Münden  im  Zusammenhange  be- 
trachtet haben,  zur  weiteren  Geschichte  der  Schiffahrt 
in  Hessen  zorflck.    Was  zunächst  die  Fnida  betrifft^ 

S(j  war,  wie  wir  gesehen,  der  \\  *  stromabwärts  ge- 
sperrt. Es  galt  also,  wenigstens  stromaufwärts  den 
Wasserweg,  so  gut  es  ging,  nutzbar  zu  machen.  Hier 
war  aach  insofern  füt  weitere  £ntwickelang  mehr  Raam, 
als  man  nicht  durch  die  erdrückende  Masse  der  Zoll- 
stitten behindert  war.  Denn  die  Weser  war,  wie  die 
meisten  deutschen  Ströme,  im  16.  Jahrhundert  bereits 
mit  Zollstätten  überreichlich  besetzt.  Innerhalb  einer 
Strecke  von  23  Meilen  lagen  deren  nicht  weniger  als 
zwei  und  zwanzig,  und  ein  Versach  der  Stadt  Bremen, 
der  Schifiahrt  Erleichterung  zu  verschaffen,  war  von 
keinem  Erfolg  *).  Selbst  die  Frachtsätze  waren  nicht 
gering.  Es  betrug  z.  B.  die  Fracht  für  ein  Fuder  Wein 
von  Bremen  nach  Münden  4  Reichstbaler,  nach  heutigem 
Gelde  also  nnc^^cfähr  den  sechsfachen  Betrag.  Von 
Munden  bis  Kassel  zahlte  man  dafür  10 Vi  Batzen**). 

Barum  also  und  aus  solchen  Gründen  wandten 
die  Landgrafen  ihren  Blick  stromaufwärts.  Landgraf 
Wilhelm  IV.  und  weit  mehr  noch  sein  Sohn  Moritz 
haben  in  dieser  Richtung  die  regste  Thätigkeit  ent- 
faltet. Welche  hohe  Meinung  sie  beide  von  dem  Werthe 
der  Schiffahrt  hatten,  ersahen  wir  schon  aus  dem  Eifer, 
mit  dem  sie  den  Process  gegen  Münden  und  die  braun- 
schweigische  Regierung  betrieben.  Die  Erschliessung 
des  Wasserweges  stromaufwärts  hatte  zugleich  den  Vor- 
theil, dass  man  den  Handelsätätten  am  Rheine  ood  in 
Süddeutschland  näher  war  und  dem  Verkehr  so  zu 

*)  Das  Nähere  s.  hierüber  iu  Bd.  I  dieser  Ztschr.,  S.  165  £f.: 
Einiges  über  Weserzölle  uod  WeserhaDctel  im  16.  Jahrbundett. 
Voo  O.  Tyandaft. 

**)  Bommelf  Hess.  Gösch.  Bd.  V,  a  721.  Aiim.  &  22& 
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togen  ein  Hinterland  erschloss.  Wilhelm  IV.  wollte 
daram  die  Schiffahrt  bis  Ziegenhain  wenigstens  aus- 
dehnen nnd  die  Schwalm  mit  hereinziehen.  £i  ertheilt 
zu  dem  Ende  im  Jahre  1576  von  der  genannten  Stadt 
ans  seinem  HoQnnker  Johann  von  Hertingshansen  den 
Befehl,  mit  den  Hindernissen  im  Strombette  aufzuräumen, 
die  Klänge  (Sandbüjike)  wegreisten  und  allenthalben 
Simmeten  %  weil  solche  dazu  sehr  dienlich  und  förder- 
lich seien,  einlegen  zu  lassen.  In  der  Nachschrift  heisst 
es:  „Als  auch  nnsers  Schiffsmanns  Wennicken  Bruder 
auf  der  Fahrt  nach  Ziegenhain  ist,  so  wollen  wir,  dass 
dn  dich  sobald  nfmacfaest  and  ihnen  ehir  nnd  znvor  er 
liier  ankomme,  underwegen  ereilest  und  selbst  mit  zu 
sehest,  wie  es  allenthalben  von  statten  gehe.  Und  wo 
vielleicht  Mangel  sei,  da  es  auch  an  einem  odt  r  mehr 
Orten  von  nöten  sein  will,  dass  man  mehr  Schleussen 
hauen  müsse,  solta  mit  Bath  unser  Baumeister  dieselben 
bauen  und  die  ganze  Schiffahrt  also  zurichten  lassen, 
dass  sie  zum  besten  gefürdert  und  ohne  Seumnis  ins 
Werk  gerichtet  werde.  Denn  wir  wollen  deinem  Yleiss 
diese  Schiiiaiut  vertrauen,  .  .  .  dass  zu  unser  Wieder- 
kunft dersclbig  [Bau]  ganz  und  gar  fertig  und  ohne 
Mangel  sein  möge"  **). 

Weit  mehr  als  Wilhelm  IV.  aber  war  dessen  Sohn 
L.  Moritz  auf  Hebung  der  Schiffahrt  bedacht  Die 
Anwartschaft,  welche  Hessen  auf  das  Stift  Hersfeld 
gewann,  legte  den  Plan  nahe,  den  Fuldafluss  weiter  auf- 
wärts bis  zur  Stadt  FulJ.i  zu  gehen.  Der  Vorsuch  des 
Landgrafen^  die  Fnldische  Regierung  zum  Aiischluss  zu 
bewegen  (1592  und  1597)  blieb  zwar  erfolglos,  und  er 
musste  sich  daher  auf  den  Raum  zwischen  Kassel  und 
Hersfeld  beschränken.  Hier  aber  entwickelte  er  um  so 
grosseren  Eifer. 

*)  Binsen,  läL  somita. 

**)  LMuJau»  ColL  ÜtMd.  Lftodesbibliotbok  in  Cassel. 
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„Am  3.  Juni  UiOO,  sij  erzählt  der  Chronist  Friedrich 
TAteae*),  richteten  Herr  Landgraf  Moritz  zum  cryten 
Male  diese  Schiffahrt  an  (nämlich  von  Koteoburg  bis 
Hersfeld).  In  Hersfeld  traten  sie  in  ein  grosses  Schiff 
sammt  Herrn  Joachim,  Abt  nnd  Fürsten  zn  Hersfeld, 
nnd  noch  mit  zweien  grossen  Schiffen,  worinnen  deio 
Bedienten  sassen,  schiffeten  hemnter  bis  faieher  nach 
Rotenburg  und  weiter  nach  Kassel." 

Wohl  mochte  sich  bei  dieser  Probefahrt  noch 
manche  Unzaträglichkeit  herausgestellt  haben,  denn  im 
folgenden  Jahre  ftberträgt  der  Landgraf  seinem  Bücbsen- 
meister,  oder  wie  wir  hente  sagen  würden,  Artillerie- 

nnd  Ingenieur-Hanptmann  Ciliax  Leise  den  Befehl, 
den  ürund  der  Fulda  mit  einem  eisernen  Rechen  anf- 
znrühren;  und  alle  Amtleute,  Rentmoister,  Schulthei.ssen, 
Vögte  und  Landknechte  der  Aemter  am  Fuldastrom  er- 
halten die  Weisung,  ihm  hierbei  behilflich  zn  sein. 
Gleichzeitig  worden  die  Ufer  befestigt  nnd  mit  Weiden 
bepflanzt,  an  den  Hahlenwehren  werden  Schlenssen  an- 
gelegt, neue  Schiffe  werden  erbaut,  und  noch  in  dem 
selben  Jahre  macht  Landgraf  Moritz  eine  zweite  Probe- 
fahrt stromaufwärts.  In  Begleitung  seiner  Gemahlin, 
der  schönen  Juliane,  sowie  des  Herzogs  Christoph  von 
Bnumschweig^Lünebnrg,  der  Grafen  von  Solms  nnd 
von  Hanan  und  eines  zahlreichen  Gefolges  fohr  er  in 
drei  eigenen  Schiffen  hinauf  bis  Blankenheim  an  der 
Hersfelder  Grenze  zu  einem  neuen  Besuche  des  Abtes. 
Gastmähler  und  Lustbai  l;(  iten  aller  Art  fanden  hierbei 
statt,  wie  .m<  m k  Ii  doä  prachtliebenden  Fürsten  Sinn 
und  (iewolmheit  waren. 

„Am  24  Sept.  dess.  Jahres  arrivirten,  wie  Lueae 
schreibt,  hier  zu  Rotenburg  zum  ersten  Mal  3  Schiffe 


*)  Lueaet  Rotonburger  Chronik.  Ms.  der  Ständ.  Laodes- 
MliliotM  xa  KsBsel  (M bs.  Um.  M  47). 
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mit  Bremer  (d.  h.  Colon ial-)  Waaren  beladen  und  gingen 
dann  weite  r  ^eu  Ik-ibield.'* 

Damit  war  also  die  Schittahrt  im  Gang.  Ihren 
Äbscbluss  erreichten  die  Arbeiten  durch  eine  hindgräf* 
liehe  Verordnung  Yom  8.  April  1602,  welche  den  Ver- 
kehr und  dies,  was  dasn  gehörte,  bis  ins  Einzelne 
regelte,  nnd  die  SchifFerei  wäre  soweit  in  Ordnung 
gewesen,  wenn  nui  du;  Schiffer  selböt  zur  Ordnung  zn 
bringen  gewesen  wären.  Ani  13.  November  d.  .1.  be- 
richtet Elias  Homberg  aus  Kassel  an  den  Landgrafen 
hierüber  foJgenderoiassen :  „Die  Wasserbäuc  sind,  Gott 
Lob,  deraiassen  gefertiget,  dass  man  die  Schiffiihrt 
nunmehr  mit  gutem  Nutzen  und  Bestand  verhoffentlich 
gebrauchen  kann.  Ist  noch  wohl  etwas  Mangels  bei 
den  Schiffleuten,  so  sehr  unfleissig  und  ungehorsam 
bihln-ro  gewesen.  Wenn  miui  itzo  anfangs  jegen  ihnen 
nach  Notiurit  den  gepürenden  Krnst  an  die  Hand  nehmen 
wollen,  haben  teils  wol  gar  zurück  zu  tretten  sich  ver- 
lauten lassen,  können  aber  nnd  mOssen  mit  der  Zeit 
besser  in  die  Ordnung  und  Gehorsam  pracht  werden/* 

.  Es  scheint,  als  seien  die  widerspenstigen  Schiffs- 
leute endlieh  bis  1613  zur  Ordnung  gebracht  worden; 
denn  in  diesem  Jahre  erhielten  sie  eine  solche  schriftr 
lieh  ausgefertigt,  und  wurde  ihnen  namentlich  das  Zer- 
stören der  Schleussen  strengstens  verboten*}.  Als  L. 
Moritzen  Sohn  Otto  i.  J.  1606  Administrator  des  Stifts 
Hersfeld  wurde,  hatte  dies  einen  noch  engeren  An- 
schbiss  der  betriebsamen  8t;idt  an  Hessen  zur  Folge. 
Ein  (jcschenk  von  zwei  Schiffen,  das  der  Landgraf 
seinem  Sohne  im  Jahre  darauf  machte,  sollte  beweisen, 
welchen  Werth  er  der  Schiffahrt  beigelegt  zu  sehen 
wfinschte  **). 

•)  J3w.  Landu-Ordtu  I,  fiSB. 
**)  Ltmdmty  CoHect,  8t.  U-KR 
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Aebnliche,  wenn  auch  nicht  die  gleiche  FUrsorge 
wie  der  Fulda,  widnipte  Morits  der  Weira.  Hier  lagen 
die  Yerhältniase  insofern  wesentlich  anders,  als  einmal 
die  Stromregalirnng  weniger  von  nöten  war;  sodann 
aber  Hessen  geringeren  Antheil  am  Stromlaofe  hatte 
wie  bei  der  Fiildii.  Im  Jahre  ]()()3  trat  der  Landgraf 
mit  der  Regitruijg  zu  Meiningen  behufs  Scliitfbar- 
machung  der  Werra  in  Beziehung  und  legte  Kosten- 
anschläge vor.  Auch  war  Korfüröt  Christian  II.  nicht 
abgeneigt,  auf  dessen  Vorschläge  einsngehen.  Allein 
hier  wie  bei  Folda  aerschlngen  sich  die  Verhandinngen 
wieder.  Die  Schwierigkeiten,  welche  die  Dörfer  Franen- 
breitungen,  Wernshausen  und  Schwallungen  und  die 
adeligen  Gauurbeu  zu  Walldorf  erhoben,  waren  nicht 
zu  beseitigen.  Es  fürchteten  dieselben  nämlich,  die 
Pferde,  welche  zum  Ziehen  der  Schiffe  gebraucht  würden, 
möchten  ihnen  ihre  Wiesen  vertreten*). 

Also  auch  hier  war  Hessen  auf  sich  selbst  an- 
gewiesen, üm  aber  auf  dem  eigenen  Gebiet  möglichst 
tliittig  zu  Werke  zu  gehen,  verlieh  Moritz  am  30.  Aug. 
1008  dem  gewerbfleissigen  Orte  Wanfried  Stadtrechte, 
„weil,  wie  es  in  der  Urkunde  heisst,  bei  ihnen  wegen 
des  Werrastrombs  vU  Ab-  und  Zureisens  und  Hand- 
tierens*'  **),  Um  besonders  hier  die  Schiffahrt  au 
heben,  verordnete  Moritz  gleichseitig,  dasa  diejenigen, 
welche  neue  Schiffe  bauten,  für  die  bei  der  ersten 
Fahrt  eingeladenen  Waaren  an  den  hessischen  Zoll- 
stätten frei  vorübergehen  sollten,  welche  ZolUieiheit 
oft  70,  90  und  mehr  Gulden  betrug  ***).    ^  kam  es, 

*)  Zeitsohr.  f.  hess.  Qesob.  IV,  a  163  1 
Kuchenbeekcr^  Kleine  Schriften,  Bd.  HI,  8.  890  if.  Vgl. 
dszu  Pfisfer^  Ijuidoskoode  too  KurbesBen,  S.  176. 

^)  Kuehenbecker  a.  a.  0.  Später  muBSte  diese  Vcrgüostiguog 
in  ein  einmaliges  Gcldgesclionk  umgewandelt  werden^  woU  die 
SoliifTor  selbige  zu  sehr  ausnutzten  nnrl  alle  paar  Jahro  nouo  Schiffe 
bauten,  nachdem  sie  die  alten  an  auswärtige  Schiffer  veiltauft  hatton. 
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dass  Wanfried,  das  ansaerdem  dorch  seine  Lage  an  der 
von  Mflblbansen  kommenden  Thfiringer  Handelsstrasse 

begünstigt  war,  ein  natürlicher  Stapelplatz  für  die  Gegend 
.stromaufwärts  wurde.  Noch  zu  Anfang  diese«  Jalirhun- 
dcrt^  befiilir  der  Ort  mit  308cl)iffen  die  Werra ;  jetzt  dürfte 
die  Schiffahrt  aber  wohl  ganz  ins  Stocken  geiathen  sein. 

In  den  Jahren  1659—1667  gab  sich,  —  gewisser- 
massen  eine  Genngthanng  für  die  Manen  Landgraf 
Moritzens,  —  Hensog  Ernst  von  Sachsen-Gotha,  die 
grösste  Mühe,  mit  Hessen  vereint  die  Schiffllbrt  ins 
Werk  zu  setzen,  allein  seine  Bemühungen  waren  von 
wenig  Erfolg  gt'knnit  *). 

Wir  kehren  nunmehr  wieder  zur  Fulda  zurück. 

Während  des  dreissigjährigen  Krieges  muRste  die 
Schiffahrt  natnrgemäss  in  Verfall  kommen,  doch  lassen 
verschiedene  Anzeichen  erkennen,  dass  sie  niemals  ganz 
gpijtockt  hat  Wir  finden  z.  B.  im  Jahre  1625  hier 
noch  einen  SchiflTbjnn'r  mit  Namen  Georg  Friedicke. 
Ancii  h*Msst  PS  in  der  Anilin-  utkI  Hettelordniing  vom 
Jnhre  1627,  §.  3:  Die  Schiffieute  .Hillen  kfin  Bettelvolk 
ufT  den  Schiffen  mit  berein  auf  die  8chlac;ht  führen, 
bei  5  Gnlden  Straff**).  —  Im  Jahre  1644  erifisst  die 
Landgrafin  Ämelie  Elisabeth  eine  Verordnung,  wie  es 
wegen  der  Errichtung  der  Accise,  Niedertage  und  Trank* 
Steuer  vftn  dtTieii  auf  der  Schlacht  zu  Kassel  ankom- 
men'lf'n  fr-  hiImI*  ii  (iHtränken  zu  halten ***).  Darin  heisst 
es  zur  Ücgründung :  Die  Landgrähn  habe  erfahren,  dass 
an  schuldiger  Accise  und  Niederlage  von  den  zu  Kassel 
ankommenden  und  abgehenden  Getränken  und  Bieren 
Unterschleif  getrieben  werde.  Es  erfolgt  der  Befehl, 
dass  kein  Brantwein,  spanischer  oder  anderer  aus- 
ländischer Wein,  fremde  Biere,  Brühan  u.  dgl.  hier  auf 

•)  Landau,  CoUect  8t  L.-Bibl 
**)  Hess.  Lnndfs-Ordn,  Bd.  II,  S.  6. 
**«)  Ebenda,  &  86  f. 
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der  Schlagd  aus-  oder  eisgeladen  weiden  sollen^  ohne 
dass  sie  snvor  von  den  beeidigten  Schrödera  und  den 

übrigpn  Steuerbeamten  aafgeschrieben  seien.  Der  Obei^ 
anfseher  der  Tranksteuer  und  der  Schlagdvogt  haben 
besonders  darauf  zu  sehen,  dass  keine  Getränke  als 
trodiene  Waaren  an-  und  abgeführt  werden 

Der  langereebnte  Frieden  kam  der  Schiflahrt  so- 
wohl im  Allgemeinen  %  wie  namentiieh  in  einem  Punkte 
zn  gute:  man  durfte  wieder  wagen,  mit  Pferden  die 
Schiffe  struniKufwärt.s  ziehen  zu  lassen,  was  bisher, 
theiis  weil  man  keine  derartigen  Thiere  meiir  hatte, 
oder  ans  Furcht  vor  streifenden  f  artbeien  sie  nicht  an- 
zospannen  wagte,  nnterblieben  war.  Es  geht  dies  hervor 
aas  einer  Reihe  von  Klageschriften  theils  gegen  die 
Stadt  Kassel,  theils  von  hiesigen  Bürgern  gegen  Aus- 
wärtige aus  den  Jahren  1649—1651,  welche  sich  im 
Archiv  hieeiger  Ötadt  befinden  und  aus  denen  wir  be- 
aondera  zwei  hervorheben.  Im  Jahre  1649  haben  Bürger- 
meister and  Rath  za  Kassel  drei  Mftndener  Schiffoleate 
bestraft;  nnd  auf  die  Beschwerde  derselben  bei  der 
Vorniünderin-Regentin  führt  die  städtische  Behörde  zu 
ihrer  Rechtfertigung  Folgendes  ans:  dass  iiäinlirh  die 
betreifenden  Schiffsieate  sich  unterstanden  hätten,  die 
CHUrten  nnd  Wiesen  von  dem  Hellewerder  an  der  Fulda 
liinanf  anfzoreiBsen  nnd  die  Hecken  wegznrftomen,  damit 
sie  mit  ihren  Pferden,  die  sie  nunmehr  wider  Her- 
kommen anstatt  der  Schiffsknechte  vor  den  Schiffen 
hätten,  einen  Wep  liaben  möchten.  Die  Stadt  habe 
darauf  das  Ziehen  mit  Pferden  verboten  und  den  Lein- 
pfad im  Hellewerder  mit  einem  Bauholz  verschliessen 
lasse».  Trotzdem  aber  seien  die  Supplikanten  den 
Leuten  wieder  mit  Pferden  darch  die  Gftrten  gezogen. 

*)  lieber  den  Handel  nach  dem  dreissigjährigen  Kriege  s. 
Rommei,  Hess.  Gesch.  IX,  131—134.  Uober  den  besslaolieD  Sals* 
hsadol  iiisbeBoiidece  daselbst  8.  128. 
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Im  Jahre  1651  klagen  die  hiesigen  Einwohner, 
welche  Gärten  nnd  Länder  an  der  Fnida  besitzen,  über 
nnd  gegen  die  Schiffer  von  Mfl>inigen,  Köliivnfurt, 
Körle,  Gucksbagen,  l>ittershau&>eu,  JDemiiiaiisen  und  Berg&- 
hausen.  „da^s  sie  mit  SchilTen  von  oben  herab  fahren 
nnd  wider  das  Herkommen  Pferde  vor  dieselben  spannen, 
wodoich  sie  die  Gärten,  Wiesen  n.  &  w.  an  der  Fnlda 
zu  Grande  richten."  Es  sei  Herkomnu^n,  die  Pferde 
am  sog.  Saupliitz  ausza>p,innen.  Jetzt  aber  braeJjtHn 
sie  dieiielben  bi^  unten  an  die  Gärten,  wo  sie  sie  halten 
liessen,  bis  sie  (die  Schiffer)  sich  in  der  Stadt  voll  nnd 
toU  gesoffen  (die  allgemeine  Klage  Uber  die  danmlige 
LandbeTölkemng).  Später,  wenn  die  Thore  Terschlossen, 
unterständen  sie  sicli,  mit  den  l^ferden  die  Wiesen  und 
Gärten  auszuhüten,  dm  Kraut  zu  st*»h]en  u.  a.  ni. 

Aus  dem  über  diese  Beschwerde  aufgenommenen 
GerichtsprotokoU  ist  besonders  nachstehender  Passus 
hervorzuheben :  ,^achdemmahl  dann  gleich  wol  die  Be- 
klagte nicht  leugnen  können,  dass  die  Schiffe  vor  diesem 
so  häutig  und  gemein  nicht  als  itzo  _u:ö\vf»8en,  ^(>ii(l(  i  n 
dieOrte  an  der  Fulda...  ahnitzu  mit  Schiffen 
fast  übrig  versehen''  u.  s.  w.,  woraus  also  her- 
vorgeht, dass  die  Schiffahrt  sich  wieder  gehoben  hatte* 

Gleichwohl  dauerte  es  noch  einige  Jahre,  bis  die 
hessische  Regierung  emstlich  daran  dachte,  auch  ihrer* 
seiis  et\va.s  für  die  Hebung  des  Verkehrs  auf  den  Flüssen 
zu  thun.  Bereits  im  Jahre  1649  wird  Klage  darüber 
geführt,  dass  das  Bett  des  Foldastromes  gar  arg  ver- 
schlemmt  sei  nnd  man  kanm  mit  einem  Schiffe  bis 
Rotenburg  su  gelangen  vermöge  *).  Zwar  ninunt  die 
Fischerei-Ordnung  Landgraf  Wilhelms  VI.  vom  Jahre 

*)  Lanäau's  Collect  St.  L.-Bibl.  Es  war  besonders  Land- 
graf Hermann  von  Hessen-Rotenburg  (f  1658),  der  sich  nach  dem 
Tod6  seines  Vaten,  des  L.  Moiüs,  die  SchifEriut  sof  der  FnUs 
mgelegen  Boin  liesa« 
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1657*)  bei  den  Vorschriften  über  die  Anlage  der  Aal- 
fiknge  (in  §  10)  bereits  darauf  Bedacht,  die  flberfitoigen 
abzüBchaffen  nnd  die  andern  so  einrichten  zn  lassen, 

dass  die  Schiffe  bequem  vorbeifahren  könnten,  wie 
denn  auch  die  Besitzer  für  <len  Uferbau  sorgen  sollen. 
Allein  erst  vom  Jahre  1GÜ2  ab  wird  wiederum  energischer 
an  der  Herstellung  des  Schiffsverkehrs  gearbeitet. 

In  diesem  Jahre  erliess  die  Regierung  zu  Kassel 
an  den  Oberschnltheissen  nnd  den  Rentmeister  zu  Roten- 
burg ein  Schreiben,  aus  welcluun  hervorgeht,  da^s  Land- 
graf Wilhelm  VI.  selbst  die  Gelegenheit  an  der  Fulda 
in  Augenschein  genommen  und  gefunden  habe,  da.ss 
das  Buschwerk  an  den  Ufern  des  Fhisses  allzu  hinderlich 
sei,  weshalb  sie  den  Befehl  erhalten,  för  die  Entfernung 
desselben  Sorge  zu  tragen**^).  Allein  im  Jahre  1669 
war  weder  dies  geschehen,  noch  waren  auch,  wie  bereits 
durch  die  Fischerei-Ordnung  von  1657  befohlen,  die 
Fischwehre  im  Strombette  entfernt,  so  dass  die  ge- 
nannten Beamten  in  Kotenburg  aufs  Neue  angewiesen 
werden,  die  Ifti  der  Fulda  liegenden  Ortschaften  ernst- 
lich zur  Entfernung  der  betr.  Hindernisse  anzuhalten***). 
Dasselbe  Schreiben  erging  an  die  Beamten  zu  Spangen- 
berg, sowie  an  die  von  Baumbach  zu  Binsförth  und 
die  Scholey'sche  Wittib  zu  Malsfeld. 

Nunmehr  schien  im  nächstfolgenden  Jahre  das 
Werk  soweit  gediehen  zu  sein,  dass  eine  Probefahrt 
von  Kassel  nach  Hersfeld  stattfinden  konnte.  Der 
Bericht  des  lit  ^sischen  Heamten  Job.  ChristofF  Werner 
an  die  Landgrätin  Hedwig  Sophie,  vom  21.  März  1670t) 
zeigt  allerdings  nicht,  dass  die  Fahrt  glatt  von  statten 
gegangen  wäre.   Gleich  bei  der  Ab&hrt  fiel  eines  der 

♦)  i/f^-.v  Lrrmks-Ordn.  II,  444. 

**)  Nach  dem  Üriginal  auf  der  Landesbibl.  {Lwidausoha  Colt). 
♦♦*)  Desgl. 

t)  Nach  dem  Ungmal  auf  Uer  Landosbibi.  {Lattdau  äßhQ  Coli.). 


Digitized  by  Gopgle 


236 


Pferdp  wm  und  schlug  dem  Knecht  ein  Bein  entzwei, 
deshalb  kamen  sie  an  dem  Tag  nicht  weiter  als  bis 
Guxhagen.  Am  zweiten  Tag  erreichten  sie  Melsungen, 
am  dritieii  Ueinebach  and  am  fünften  endlich  Hersf^d. 
Der  Bericht  ergab,  daas  die  Henen  von  Riedesel  und 
namentlich  die  Fraa  von  Scbolley  dem  Befehl,  das  Flnaa- 
bett  zu  säubern,  nicht  nachgekommen  waren.  Denn 
nicht  nur  die  Tücken  des  Stromes,  auch  die  Wider- 
spenstigkeit der  Anlieger  legte  den  SchifTem  manche 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  and  die  Vortheile  eines 
regeren  Handelsverkehrs  schienen  der  hessischeii  Land- 
bevölkerung des  17.  Jahrhunderts  nicht  einzuleuchten. 
Ihre  Aali'änge  waren  ihnen  lieber.  So  reicht  der  herr- 
schaftliche Schiffer  Christoph  Stucke  von  Hersteid,  der 
in  der  Folge  mit  der  Aufräomong  des  Fuldabettes  betreut 
war,  am  4.  Joli  1672  einen  Bericht  ein,  dem  wir  Fol- 
gendes entnehmen:*) 

Am  10.  Juni  d.  J.  erhielt  er  schriftlichen  Befehl 
von  der  Regierung,  das  Fnldabett  anfzu]  nuiien  und 
zur  Stliiffiilirt  zu  aptiren.  In  dem  Sciireiben  war  zu- 
gleich enthalten,  dass  alle  Beamten  und  Forstbedienten 
des  Faldastromes  nicht  nor  täglich  mit  den  ndthigen 
Leaten  aar  Beihfllfe  bereit  sein,  sondern  auch  das  notbige 
Reis-  und  Pfählholz  ihm  verabfolgen  lassen  sollten. 

Aiuh  war  bisher  seinem  Betrehren  überall  an 
Handeo  gegangen  worden,  ausgenommen  zwischen  Mala- 
feld  and  Binsförth.  Zwischen  diesen  Orten  waren  elf 
Aalßinge,  welche  die  Schiffahrt  hinderten  and  fast  un- 
möglich machten.  Ob  er  nnn  wohl  bei  der  adeligen 
Frau  Wittib  in  Malsfeld,  der  schon  genannten  Frau 
von  Scbolley,  das  ihm  ertheilte  Rescript  vorzeigte  und 
um  Abschaffung  der  Aalfänge  and  Stellung  der  nöthigen 
Mannschaft  anhielt,  er  aach  einige  der  Aalfange,  welche 
am  hinderlichsten  waren,  wegriiamen  lassen  wollte,  so 
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wurde  ihm  verboten  Hand  anzulegen ;  ebensowenig  wnrde 
Uun  Mannschaft  zur  Hdlfe  gestellt,  und  er  mnsste  nn- 

verrichteter  Dinge  wieder  abziehen. 

Das  Regieningsausschreiben  an  die  Scholley'sche 
Wittib  (wie  sie  in  der  Aufschrift  heiast),  und  an  die 
Yon  fiaombach  an  Binsförth  l&sst  dann  an  Deutlichkeit 
nichts  in  wünschen  übrig. 

Noch  schlimmer  erging  es  dem  genannten  Stacke 
im  Jahre  1694.  Am  14.  März  schreibt  er  an  Landgraf 
Karl  wie  folgt*):  „Euer  Hochf.  Durchlaucht  kann  ich 
hiermit  iüagend  nicht  verhalten,  zeigets  auch  der  hier- 
bei kommende  Schein  von  Schultzen  und  Vorstehern  ihr 
Gemeinde  fieinebach  mit  mehrerem,  wie  dass,  ab  ich  nf 
gnädigsten  Befelch  in  der  Fnlda  zwischen  denen  beiden 
Gemeinden  Heinebach  und  Niedern -Ellenbach  wegen 
der  Schiffahrt  ackern  müssen,  die  Gemeinde  Niedern- 
Ellenbach  mich  mit  Hacken,  Gabeln  und  Stangen  ver- 
folget, gsBchlagen  und  fast  ums  Leben  gebracht  haben, 
auch  meinen  Knecht  and  Pferde  so  tractiret  haben, 
dass  sie  vor  tot  gelegen."  Vergebens  zeigte  der  üeber- 
fallene  den  erzürnten  Bauern  den  landesherrlichen  Be- 
fehl. „Sie  achteten  dessen  nicht^\  riefen  sie ;  und  wenn 
die  Nachbarn  von  Heinebach  jenem  nicht  zu  Hiiifb  ge- 
kommen wären,  so  hätte  man  ihn  wohl  totgeschlagen 

Landgraf  Karl  hfttte  nicht  der  sein  mflssen,  der 
er  war,  wenn  er  eine  dem  allgemeinen  Besten  dienende 
Sache  an  der  Wiederspenstigkeit  einzelner  Personen 
hätte  sc  lieitern  lassen. 

Endlich  kam  die  Sache  also  in  Gang,  und  der 
schon  mehrfach  citirte  Chronist  Friedrich  Lucae,  damals 
Hofprediger  in  Rotenburg,  berichtet  voll  patriotischen 
Eifers  ums  Jahr  1702  folgendsrmassen  über  die  Fuldar 
Schiffahrt**):  „Von  der  Zeit  an  (nämlich  vom  Jahre 

Naeh  dem  Original  auf  der  Lsndesbibl  {Lmidau'ta»  OaXL% 
**)  Boteobiiiger  Ühranik  auf  der  St  LandesUU.  in  Kassel 
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1602)  i^t  die  Fulda  navigabel  blieben.  Darum  veröbet 
der  bekannte  neue  Geechichts-Veifaeeer*)  einen  groben 
Fehler,  schreibende:  Die  Inwohner  im  Hersfeldiechen 
and  Rotenburgischen  haben  zwar  an  unterschiedenen 

Victualien  ü<  Iti  ifluss,  aber  aus  Mangel  der  Gelegenheit 
und  da  die  Fulda  keine  Schiffahrt  bat,  können  aie 
dieselbigen  nicht  fortführen  und  zu  Oelde  machen. 
Es  scheinet,  dass  er  nicht  wisse,  welcheigestalt  zum 
wenigsten  alle  14  Tage  die  beladenen  Schiffe  pas-  nnd 
repassiren  und  bei  kleinem  Wasser  heranfwfirts,  desto 
ehender  fortzukonunen,  die  Schitfe  durch  angespannte 
Pferde  ziehen  lassen.  Wer  demnach  nur  viele  schwere 
Güter  in  seinem  Handel  vermöchte,  der  könnte  sie  gar 
gemachlich  von  Rotenbnrg  nnd  Hersfeld  zu  Schiffe 
nach  Kassel,  Yon  dar  nacher  Münden,  von  dar  aaf  der 
Weser  nacher  Bremen  und  von  dannen  auf  die  offen- 
bare See  und  fol^^onds  wohin  er  xsnllte  gen  Westen 
oder  Norden  bringen  und  Protit  machen.  —  Vor  etJichen 
Jahren  kamen  die  Amsterdamer  Kaufleute  durch  ihre 
Negocianten  bis  ins  Rotenborger  Amt  and  flassten  ans 
dem  Ober-Ellenbacher  nnd  Ladwigsecker  Forst  die 
grössten  Eich-  nnd  Bnchbäume  von  der  Fulda  auf  die 
Weser,  von  der  Weser  auf  die  ofFenhare  See  mit  gutem 
Nutzen  in  Holland.  Es  ist  wahr,  dass  bei  truckeneni 
Sommer  die  Fulda  keine  grosse  Schiffahrt  gestattet, 
jedoch  solches  begegnet  wol  denen  grösaten  Strdmen, 
dammb  aber  bebt  das  verkleinerte  Wasser  kemeswegs 
die  Schiffahrt  auf,  zumalen  hernach  das  luM-hgestiegene 
Wasser  das  Versäumte  wieder  ersetzen  kann." 

(91ss.  Haas.  foL  i7).  ~  Die  Abfassung  der  Chronik  füllt  tingeftlir 
in  das  im  Texte  angegcbeno  Jahr,  vgl  Friedr.  LmaCt  Der  ChroiUBt 
Friedrich  Lacae.  FTaukfort  a.  M  1B54.  S.  344. 

•)  Wer  gwneint  sei,  wird  leider  nicht  gvsagt  Wifüceimnnn  ist 
es  nicht,  deoo  derKelbe  bezeugt  in  seiner  Beschreibung  der  Fürsten- 
thümer  ITe^n  und  Heisfeld,  8.  381  (vgl.  dazu  S.  58)  ausdrückiidi, 
daai  auf  WefiBf  Fulda  and  Weser  die  Schiffahrt  betriebea  werde. 
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Dieser  selbe  Fiiedneh  Lncae,  der  ans  Schlesien 
um  seines  Glaubens  Willen  vertrieben,  hier  in  Hessen 
gastliche  Anfiialime  und  seit  1676  in  Kassel  als  Hof- 
prediger  Anstellung  gefunden  hatte,  führt  uns  nunmehr 
EU  der  interessantesten  Episode  in  der  Geschichte  der 
Schiffahrt  nnseres  heimischen  Stromes,  nSmlich  zn  den 
Yersachen  Papb's  dahier  in  Kassel  mit  seiner  Tancher- 
maschine  und  seinem  RäderschifP. 

Der  Briefwechsel  Lucae's  mit  Leibnitz  *)  gibt  uns 
Nachricht  hiervon.  Er  zeigt  uns  einmal,  mit  welchem 
Wohlwollen  der  grosse  Philosoph  die  Experimente 
Papin's  verfolgte ;  andererseits  abor  auch>  wie  stark  das 

hämische  Misstrauen  war,  mit  dem  man  allgemein,  wie 
es  scheint,  in  Kassel  die  Versuche  betrachtef-e.  Lncae 
selbst  ist  nicht  frei  davon,  und  nur  schlecht  verhehlt 
er  seine  Schadenfreude  über  die  Misserfolge  des  grossen 
Franzosen.  Um  so  höher  aber  mttesen  wir  die  Einsicht 
nnd  den  edeln  Sinn  Landgraf  Karls  anschlagen,  der 
trutz  alledem  Pa}»in  seine  Gunst  nicht  entzog.  —  Seit 
den  Forschungen  SUUoh/h  und  Gcr/a/id's  **)  darf  ich  als 
bekannt  voraussetzen,  dass  Papin  kein  wirkliches  mit 
Dampf  getriebenes  Schiff  auf  der  Fulda  hat  gehen 
lassen.  Aber  das  scheint  doch  festzustehen,  dass  er 
das  Modell  za  einem  solchen  hier  constmirt  hatte ;  dass 
selbiges  nur  nicht  tief  grüug  WiU,  um  die  Dainpl- 
maschine  in  sich  aufzunehmen.  Dieses  Modell  hat  er 
auf  der  Fulda  gehen  lassen,  nur  wurde  es  in  Erman- 
gelung des  Dampfes  mit  den  Armen  fortbewegt,  und 
insofern  dOrfen  wir  mit  Recht  behaupten,  die  Fulda 
habe  das  erste  Dampfschiff  getragen.  Papin  Mrfirde  eben 
den  Dampf  angewandt  liaben  zur  Fortbewegung,  wenn 
die  Tiefe  des  Flasses  es  zugelassen  hätte. 

^)  AligedrQckt  in  der  eheit  cttirten  Lebeosbeschreibttog  doe 
Cbxoiiisten,  8.  S98  it 

**)  Veiöffentlicht  lo  dieser  ZeHschrift,  N.  F.  Bd.  Tin. 
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Infolge  der  unglücklichen  Explosion  seiner  Dampf- 
kanone muöste  Papin  am  24.  Sept.  1707  Kassel  und 
Hessen  verlassen  nnd  wollte  sich  mit  seinem  Scliififs- 
modell  die  Fulda  und  Weser  hinab  nach  Bremen  und 
von  da  nach  England  begeben.  Um  aber  mit  dem  Modeil 
an  Mflnden  und  seiner  Stapelgerechtigkeit  vorftber  za 
kommen,  liess  er  es  von  dem  dortigen  Schiffer  Lodwig 
ins  Schlepptau  nehmen,  da  ihm  die  Erlanbniss,  es  auf 
eigne  Hand  vorüber  zu  führen,  rnvhi  ertheilt  worden 
war.  Der  Drost  von  Zeuner  zu  MüiuU  ii  hatte  ihm  hier 
auch  bereits  die  Weiterfahrt  gestattet,  als  die  auf  ihr 
Becbt  eifersüchtige  Schiffergilde,  die  nun  einmal  kein 
Kasseler  Fahrzeug  an  Mflnden  vorbei  kommen  lassen 
wollte,  das  Schiff  ans  Land  aog  und  in  Trümmer  schlug. 
Diese  Trümmer  wurden  am  5.  October  auf  Anordnung 
des  Bürgermeisters  trotz  der  Einsprache  des  Drosten 
öffentlich  versteigert. 

Dieses  Ereignis  ist  die  traurigste  Frucht  der  eng- 
herzigen Stapelgerechtigkeit  Denn  eben  hierum,  nicht 
weil  sie  die  Concurrenz  der  Dampfkraft  gefürchtet  hätten, 
wie  vielÜEush  noch  geschrieben  und  geglaubt  wird,  haben 
die  Mflndener  Schiffer  Papin's  Modell  zertrümmert,  von 
dem  sie  gar  nicht  wussten,  dass  es  ein  Dampfschiff 
war.  Die  Mündener  waieu  in  ihrem  Recht;  allein  vom 
alten  römischen  Reiche  galt  das  Wort  Goethes; 

£b  erben  sich  Gesetz  uod  Rechte 
Wie  eine  ew'ge  Krankheit  fort 

Und  der  Gönner  Papin's^  Landgraf  Kar),  der  auf  so  vielen 
Gebieten  anregend  und  fruchtbringend  wirkte,  und  dem 

CS,  um  ein  von  der  Weltgeschichte  gepriesener  Friedens- 
fürbt  zu  sein,  nur  an  einem  grossen  Reiche  fehlte, 
wollte  auch  bekanntlich  den  Handel  seines  Landes  von 
dem  Alp  der  Mündener  Stapelgerechtigkeit  und  dem 
dadurch  bedingten  Privileg  der  Spedition  frei  machen. 
Er  fasste  deshalb  den  grossartigen  Plan,  von  Karls- 
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hafen  aus  einen  Kanal  bis  hier  zur  Fulda  anzulegen, 
ja  ihn  später  weiter  hinanf  zur  Lahn  fortzuführen  und 
80  Rhein  und  Weser  zu  Terbii^den.  Dieser  Plan  kam 
nicht  zur  Auefllbning;  der  Landgraf  starb  und  seine 
Nachfolger  nahmen  den  Gedanken,  vielleicht  weil  er 
undurchführbar  war,  nicht  wieder  auf.  Aber  die  Spuren 
des  Kanals  sind  noch  heute  von  Trendelburg  bis  Karls- 
hafen zu  sehen '^).  Von  bleibendem  Werthe  für  den 
hessischen  Handel  war  sonach  nur  die  Anlage  der  letat- 
genannten  Stadt,  seiner  eigensten  Schöpfung.  Das  Empor- 
blühen von  Karlshafen  hat  den  Mttndener  Handel  nicht 
wenig  geschädigt,  wie  aubtiröcklich  bezeugt  wird  **). 

Im  Jahre  1722  erliess  Landgraf  Karl  noch  eine 
> Verordnung,  wie  es  auf  der  Schlacht  zu  Kassel  bei 
Kauf  und  Verkauf,  auch  Messung  des  Holzes  und  anderer 
dahin  gebrachter  Güter  gehalten  werden  solle«  Nach 
seinem  Tode  geschah,  wie  es  scheint,  wenig  mehr  fttr 
Erhaltung  der  Schiffahrt  und  Regulirung  des  Flusses. 
Ein  neues  Leben  kam  in  die  Sache  erst  wieder  im 
siebenjährigen  Kriege,  und  zwar  durch  die  Franzosen  f)* 
Diese  erkannten  die  Wichtigkeit  der  Wasserstrasse  für 
ihre  Zwecke  und  hatten  sogar  den  Plan,  die  Fulda  bis 
hinauf  gen  Fulda  zu  erschliessen.  Sie  nöthigten  des- 
halb den  Bischof  und  die  Grafen  von  Schlitz  zur  Aus- 
führung der  dazu  erforderlichen  Bauten ;  und  es  wurden 
L  J.  1762  von  Hersfeld  aufwärts  auch  wirklif  li  eine 
Reihe  von  Schleussen  angelegt,  so  beim  Kichhof,  bei 

*)  Des  Näheren  handelt  ühor  diese  Canal)irojecte  Ki  nst  Orr- 
land lu  dieser  Zeitscliiift  N.  F.  Bd.  IX.  S.  348  ff.  Vgl.  auch  einen 
Aufsatz  von  f'ffo^KJ  i4mulauj  im  Hess.  Voikshlatt  von  1843, 
Nr.  16  u.  17  iibor  dio  Bautou  und  Projecte  ziu-  Suhitf barmach ung 
der  hessischen  Flüsse. 

lA}i\e,  a.  a.  0.  S.  2m. 
***)  jHm.n.  lAuuIraurdnunf^en  III,  881. 
t)  S.  daniber  einen  Aufsatz  von  JMtuiau  im  Hess.  Voliisbl. 
Y.  J.  ib4a,  Nr.  16  u.  17. 

K.  F.  XVI.  Bd.  16 
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Rimbach,  Franen-Rombacb,  Pfordt  und  Hemmen.  Der 

Friede  unterbrach  die  Arbeiten ;  doch  der  hessischen 
Kegierung  seinen  das  einmal  Begonnene  so  wichtig,  d;k<s 
sie  nun  ihrerseits  mit  Fulda  und  den  Grafen  von  8chht2 
in  Verhandlangen  trat  Selbige  sollten  nur  noch  4 
Sehlenseen  bauen,  deren  Kosten  auf  nicht  mehr  als 
20000  fl.  veranschlagt  waren.  Anch  die  Zosichening  von 
Frankfurter  Eaufleuten  hatte  man,  dass  sie  ihre  Bremer 
Waaren  fortan  über  Kassel  und  FuKla  koinmen  lassen 
wollten,  Trntzdem  aber  scheiterte  der  Plan.  Uie  vull- 
endetüu  iSchleussen werke  waren  noch  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  zu  sehen,  seitdem  sind  auch  sie  ver- 
schwunden. 

Dagegen  wurde  nach  dem  Kriege  die  Verbindung 
mit  Hersfeld  wieder  aufgenommen.    Neue  Marktschilfe 

wurden  gebaut,  da  noch  im  letzten  Jahre  des  Krieges 
die  Verbündeten  durch  Fortführung  und  Vernichtung 
zahlreicher  Fuldaschilfe,  um  sie  den  Franzosen  zu  ent- 
ziehen, der  Schiffahrt  schweren  Schaden  getlian  hatten ; 
und  diese  Maiktachiffe  gingen  bekanntlich  bis  üi  unsere 
Zeit  wöchentlich  zweimal.  Sie  haben  sogar  ihre  poe* 
tische  VerherrliGhnng  gefunden  in  DmgdsMfn  kleinem 
Honian  ^i)ie  neuen  Argonauten",  der  leider  nicht  in  die 
(lesannntiiusgabe  seiner  ^Verive  aufgenouinif  u  ist  und 
heute  bereits  als  selten  bezeichnet  werden  muss.  Die 
Scliwierlgkeiten  einer  Fahrt  von  Hersfeld  nach  Kassel 
sind  darin  mit  köstlichem  Humor  geschildert. 

Ehe  die  gegenwärtige  tiefe  Stille  auf  unserem 
heimathlichen  Flusse  eintrat,  gab  es  auch  noch  einmal 
«ine  lustige  Zeit  für  ihn.  Das  Wfvr  in  den  heit**rn  Tagen 
des  Königreich«»  W'fstfah'n.  Di«-  Fulda,  welche  bereite 
ein  Dampfschiff  en  liiiniature  getragen  hatte,  schaukelte 
jetzt  sogar  auf  ihren  Wellen  ein  regelrechtes  Kriegsschiff 
mit  regelrechten  Matrosen  und  allem  Zubehör,  aber 
auch  nur  ein  Spielzeug,  das  der  König  von  Holland 
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aeinem  Bruder  Jerome  zum  Geschenk  gemacht  hatte*). 
Der  König  und  die  Königin  fahren  mit  sahlreicher  Be- 
glmtnng  in  drei  oder  vier  grossen  sog.  Böcken,  welche 

mit  den  westphälischen  Landesfarben  angestrichen  und 
mit  Büschen  und  Blumen  reich  geschmückt  waren,  die 
Fulda  hinunter  bis  Münden,  um  das  »KriegsschiÜ«  in 
Empfang  zu  nehmen,  das  man  die  Weser  heraufgebracht 
liatte.  Ffir  J^röme  und  seinen  Hof  war  das  Ereignis 
eine  willkommene  Veranlassung,  in  Mflnden  ein  Fest 
feiern  zu  können.  Ueberhaupt  hatte  J^röme,  wahr- 
scheinlich in  Erinnerung  an  seine  frühere  Stellung  als 
Seeofhzier,  eine  fast  kindliche  Vorliebe  für  Wasser- 
parihieen.  So  erzählt  Friedr.  MUÜer  in  dem  unten 
angefahrten  Werke,  dass  der  König  öfters  in  seinem 
lUegssehifF,  unter  Entfaltung  aller  Segel,  bis  hinauf 
zum  Damme  fuhr,  wo  dann  die  kleinen  Kanonen  ab- 
gefeuert wurden,  wahrend  der  Hof  ilm  in  zahlreichen 
dachen  und  Booten  umschwärmte.  ,  Die  übrige  Bevöl- 
kerung machte  es  ihm  nach,  und  ein  im  Jahre  1814 
erschienenes,  die  Zeit  des  Königreichs  Westfalen  nicht 
uneben  schilderndes  Werk,  »die  Französische  Garköche 
an  der  Fulda«  betitelt,  sagt  auf  S.  102,  dass  oftmals 
Wasserparthieen  von  150  Personen  mit  Sang  und  Klang 
die  Fulda  durchschwärmten,  bald  bei  diesem,  bald  bei 
jenem  Dorfe  ans  Land  stiegen  und  hier  bis  an  den 
hellen  Morgen  tanzten.  Jetzt  sucht  man  veigebens  einen 
Nachen  mit  fröhlichen  Menschen,  der  den  Spiegel  des 
Flusses  belebt,  und  doch  sind  die  Ufer,  zumal  .strom- 
abwärts, so  schön! 

'  •)  Friedr.  Mißkr,  Kassel  seit  70  Jahren  1, 80.  Yergi.  dazu 
I^atxe,  Oesch.  der  Stadt  Münden,  8. 192  f.  Wenn  der  Letstero  die 
Ankunft  des  Scbiffm  in  den  Augost'  des  Jahres  1812  setxt,  so  ist 
diese  Zeitangabe  nicht  richtig,  da  König  Ludwig  von  Holland  schon 
im  Jahre  1810  abdankte. 
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Ans  den  letsten  Tagen  des  Königreidis 

Westphalen. 

Von 

Arthur  Kleinschmidt. 

I^j^s  ging  mit  Napoleons  Glück  zn  Ende,  in  Kassei 
]@|iiiaiigelte  es  darchans  an  zuverlässigen  Nachrichten, 
der  Monitenr  de  Westphalie  war  nngemein  verschwiegen 
und  hütete  sich  wohl,  der  Erfolge  der  alliirten  Truppen 
über  Napoleon  zu  erwähnen;  von  Ohr  zu  Ohr  ging  nur 
ein  Flüstern,  ein  Streifcorps  ziehe  heran.  Eine  gewisse 
Erregung  blieb  im  ganzen  Königreiche  und  schon  im 
August  181 B  meldete  der  Gensdarmeriebrigadier  Scheffert 
in  Bodenberg  bei  Nenndorf  dem  Generalkommissär  der 
hohen  Polizw  in  Braunschweig,  Guntz:  „Das  Volk  im 
ganzen  hofft  sehr  auf  die  Russen  —  besonders  im 
Hannoverschen."  (Staats-Ardüv  in  Haunover  *).  Keper- 

•)  Zur  Abküi/.uiig  werde  ich  bei  Angabe  meiocr  unuo- 
drurkton  l^Ku-Uoii  mich  folgender  Buchstaben  bedienen:  für  <ias 
Staatsarchiv  iu  Hannover  St,-Ii..  für  das  Gebeime  Staatsarclu .  in 
Berlin  St.-B.,  für  das  Haus-  und  Staatsarchiv  in  Darnibtadt  St.-D. 
Maoohes  eutashm  ich  den  nachgelassenen  ungedruckten  Papieren 
eines  Neffiss  meines  Oraeevitefs,  des  Hofnths  Bermaiu)  Becker. 
(Heimaan  Becker,  Kurheea.  Helraüi,  epiter  auch  Notar  bei  der 
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torium  der  Akten  aus  der  westphälisch-französischen 
Zeit  XY.  Polizeiflachen.  Nr.  51.)   Dass  es  dem  Kasseler 
Hofe  nicht  ganz  gehener  ereoheine,  schlössen  aufmerk- 
same Beobachter  ans  der  in  ihren  Motiven  schwer  er» 
klärlichen  Einstellung  der  Conscription  fflr  das  Jahr 
und  ans   der  Suspension  der  auf  der  Tagesordnung 
stehendeii  s^hr  bedeutenden  Bauunternehmungen.  (De- 
pesche des  grossherzoglich  liesjsischen  ausserordentlichen 
Gesandten  mid  bevollmächtigten  Ministers  in  Kassel, 
Baron  de  Moranville»  an  Grossherzog  Ludwig  L,  17. 
Sepi  1813.  Groesherzogl.  hessisches  Hans-  und  Staats- 
archiv in  Darmstadt.)   Hier  nnd  da  tanchten  im  Han- 
noverischen feindliche  leichte  Truppen  auf  nnd  man  ver- 
nahm von  kecken    Al)enteuern   des  russi.sclien  f!t  iter- 
fuhrers  Alexander  Iwanowitsch  Tscliernitschew,  der  über 
die  Elbe  daher  stürmte;  so  hatte  er  Mühl  hausen  zerstört, 
die  Behörden  gefangen  nnd  in  einen  Wagen  eingekeilt, 
den  er  mit  sich  fQhrte.    Im  Land  Hannover  gingen 
Gerfichte  um,  der  Feind  nahe;  die  Garnison  in  nnd 
um  Celle  zoi;  sich  zun  ick,  die  Commandanten  in  Celle 
und  in  1  hIzhii  gingen  nach  Hannuvt  r,   hier  zitterte  der 
allgemein  verhasste  Polizeikommissär  Frümbling  für  sein 
Leben  nnd  war  entschlossen,  bei  Anmarsch  des  Feindes 
Hannover  sofort  den  Rflcken  m  kehren,  während  sein 
minder  bedrohter  Amtsbmder  Grahn  ansznhalten  ge- 
willt war.   Die  MiKtibrbehörden  in  Hannover  trafen  Voi^ 
.sichtsmassregeln,  die  Thore  blieben  von  ai  ht  Uhr  Abends 
bis  zum  Sonnenaufgange  gesildossen,  die  Militärs  und 
einige  Civilbeamte  bereiteten  alles  zur  Abreise  für  den 
Moment  vor,  sobald  der  Feind  eingerückt  sein  werde; 

WaisenhausIoUerie  in  Kassel,  war  damals  Sekretär  bei  dem  Ober- 

gcrifhte  in  Kassel  verheirathet  am  2f5.  Mai  1824  mit  Auguste 
Landrö  (f  14.  Dcc.  1830),  Tochter  des  Rittmeisters  a.  1).  Landro 
und  der  Philippino  Kleinschmidt,  oin'  r  Schwester  meinos  GroöS- 
vaters  wie  auoh  ü&r  Kreisrüthin  Kembe  in  Kotenburg. 
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die  Polizfi  war  durch  Geheimagenten  benachrithti^t, 
derselbe  wolle  sich  um  jeden  Preis  der  Archive  der  Hoben 
Polizei  und  der  Genedarmerie  in  Hannover  bemächtigen, 
darum  ordneten  beide  Kommissäre  in  der  Nacht  nun 
12.  Sept  die  Papiere  nnd  Archive  sam  Zwecke  ihrer 
Entfernung  unter  bewaffnetem  Schutze.  Bei  dieser  be- 
droliluheii  Lagt'  zeigte  die  B»nulkerung  eine  d^r  hoheD 
Puliz«i  auffallige  Ruhe;  letztere  hatte  bei  der  Anhäng- 
lichkeit 80  vieler  Hannoveniner  an  das  alte  wölfische 
Regiment  Scenen  erwartet  und  die  KoramiBsftre  Grahn 
und  Frdmbltng  schrieben  am  14  Sept  erstaunt  an  Gants : 
..Ks  scheint,  jiicbt  unter  ihnt'n  solclie,  die  anfangen, 
Vt  rjiuiift  anziineliiiien.  und  ihrwabms  hitürts.sR  erkennen.*' 
(ät-h.  XY.  51.)  Die  Bevölkerung  blieb  auch  ruliig«  aitt 
am  Morgen  des  20.  Sept.  ein  Detachement  von  achtzig 
Mann,  Kasaken,  Husaren  »von  Eetorf«,  Jiger  »von  Kiel- 
mannsegge«-  nnd  zwei  britische  Husaren  in  Geile  ein- 
rückten ;  von  ihrem  Vorhaben,  einen  Gefangeneu  zu  be- 
frt5ien  hielt  der  Polizeikoinmis.sär  Haa8  die  Scliaar  durch 
die  Yorsti'llung  zurück,  der  Mann  sei  ein  Betrüger;  sie 
begnfigte  sich  nan  mit  der  Versiegelnng  einiger  Kassen, 
dem  Verbrennen  der  Conscriptionslislen  und  ähnlichen 
Dingen  und  sprengte,  als  etwa  vierzig  westphälische 
Garde-Chevauxlegers  um  Mittag  über  sie  herfielen,  davcn, 
wobei  acht  bis  neun  Leute  gefangen  wurden.  (Bericht 
von  Haas  in  (Nile  an  den  Generaldirektor  der  Hohen 
Poliaei,  Baron  Bongars,  21.  Sept  St-H.  XY.  &1.)  fiin 
Polizeikommissar  in  Hildesheim  machte  Onnts  am  20. 
Sept  darauf  aufmerksam,  der  vom  Könige  besonders 
au.-gez«'ichnete  neue  ünterpralf  kt  von  Nordenflycht 
äussere  sich  höchst  illoyal  und  die  "1  reue  des  Pratekten 
Staatsraths  von  Reiman  sei  zweifelhaft.  (St-H.  XY.  51.) 
Yorerst  blieb  die  Ruhe  im  Distrikte  Hannover  ungestört 
und  auch  um  Celle  zeigten  sich  keine  weiteren  Partei- 
gänger; erst  am  90.  Sept.  verliessen  die  Gen&darmerie 
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und  die  Hilitibrbehöiden  HaimoTer,  wo  vorerst  der  Prafekt 
Frants  blieb.   (Bericht  von  Frantas  an  den  Minister  des 

Innern,  30.  Sept.  St-H.  XV.  62.)  Im  Hrauiiauhwei- 
gisclien  zuckte  plötzlich  ein  unheimlicher  Blitz,  der 
preaesische  Oberstlieutenant  F.  A.  L.  von  der  Marwitz 
ftbeiacbhtt  mit  dem  3.  neumärkischen  Landwehr-Reiter^ 
regimente  am  22.  Sept.  die  £lbe,  überrumpelte  am  25. 
Braanschweig  nnd  entführte  bei  dem  Abzöge  eine  Reihe 
diensteifriger  königlicher  Beamten  nach  Stargard.  Die 
Geheimpolizei  aber  Wcii  un  Königreiche  noch  rüiiriger 
als  bisher,  die  Privat -Korn?.s|iuii(lenz  wurde  huütandig 
erbrochen,  die  Zeitungen  lagen  unter  dem  doppelten 
Drucke  der  französischen  und  der  westphälischen  Regie* 
nmg.  Jedermann  befieissigte  sich  peinlicher  Vorsicht, 
um  nicht  in  Conflikte  zu  gerathen;  an  den  baldigen 
Eintritt  einer  Gefahr  fOr  Kassel  glaubte  man  nicht, 
weil  der  König  in  Kassel  blieb :  freilieh  sandte  er  seine 
kostbarsten  Ktiekten  weg  uiiti  h(iss  unter  liem  Vurwande 
der  Dekorirung  eines  neuen  Thrunsaals  die  schönsten 
Statuen  aus  dem  Marmorbade  und  die  Hauptschätze  des 
Museunui  zusammentragen,  um  sie  leichter  wegschaffen 
lassen  zu  können.  Erst  am  26.  Sepi  berichtete  der 
Monitenr  de  Westphalie,  der  Herzog  von  Reggio,  Oudinot, 
sei  am  24.  Aug.  bei  Grossbeeren  nicht  glücklich  gewesen 
und  sei  nach  Wittenberg  zurückgegangen,  der  Fürst 
von  der  Moskwa,  ^ey,  habe  das  Commando  übernom- 
men und  zwar  am  5.  Sept.  Tauentzien  geschlagen,  sei 
aber  Tags  darauf  auf  dem  Marsche  durch  Bülow  genö- 
thigt  worden,  sich  auf  Torgau  zurflckzuziehen ;  zwischen 
den  Zeilen  konnte  man  grössere  Misserfolge  lesen. 
Flüchtlinge,  denen  man  vergebens  den  Zutritt  wehren 
wollte,  veibicitcti  ri  bald  Kenntniss  von  der  franzd.'^i.si  licu 
{Niederlage  bei  Üennewitz  oder  Jüterbogk  vom  6.  Sept., 
and  neue  Sorge  ergriff  die  Gemttther,  um  so  mehr  als 
Nachricfaten  von  der  Grossen  Armee  fast  ganz  fehlten. 
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fDepesche  des  preussiscliPn  Geschäftsträtrors  T.fgations- 
ratlis  von  Mettingb,  Berlin  14.  Okt.,  an  Friedrich  Wil- 
helm III.  Geheimes  Staatsarchiv  in  Berlin.  Hessen.  Rep. 
L  Nr.  24.)  AllmäHg  machte  sich  alle  Welt  mit  dem 
Gedaaken  an  eine  wahracheinliche  Katastrophe  vertrani, 
niemand  schien  jedoch  zu  wissen,  woher  der  Schlag 
kommen  würdo.  Dnss  der  französisch«  Gesandte,  Baron 
Reinhard,  bchon  langer  Befürchtungen  hegte,  bekundet 
sein  Brief  an  den  Herzog  von  Bawano,  Marei,  vom  12« 
Sept.,  worin  es  o.  a.  hiess:  „Ich  habe  jetst  weniger 
als  im  letzten  April  fftr  den  Fall  Zutrauen,  dass  der  Feind 
die  Stadt  Kassel  bedrohen  sollte,  die  in  militärischer 
nnd  politiHcher  Hinsicht  sicher  rin  sehr  wichtiger  Funkt 
ihi.  Der  König  denkt,  der  Feind  könne  sich  nicht  an 
diesen  Punkt  wagen,  und  seine  Erwägungen  sind  sehr 
richtig;  aber  wir  leben  in  einer  Krise,  die  voll  onvorher- 
gesehener  Ereignisse  ist,  nnd  ich  möchte  wenigstens, 
der  König  hätte  ausser  seinen  Husaren  etwas  fran- 
zöhisthe  Infanterie  um  Bich.''  Dieser  Brief  wurde  voiii 
Feinde  abgefangen,  erschien  in  einem  österreichischen 
Jonmal  nnd  diente,  wie  Baron  Da  Gasse  sagt,  als  Anlass 
ZQ  Tschemitschews  Zog  auf  Kassel,  das  diesem  von 
Vertheidignngsmitteln  ganz  entbldst  dünken  mochte. 

Jeröme  hien  resignirt  und  meinte,  alle  Massregeln 
getroffen  zu  iiabun,  um  vuu  jeder  Bedrohung  der  Resi- 
denz zeitig  avertirt  zu  werden :  schlimmsten  Falk  hielt 
er  das  Corps  Bastineliers  bei  Ueiligenstadt  für  stark  ge* 
nog,  sich  einige  Tage  gegen  fiberlegene  Streitkräfte  zu 
wehren  nnd  ihm  derart  zn  einem  gut  geordneten  Rück- 
züge Zeit  zu  verschallen.  In  der  Frühe  dcb  27.  Sept. 
belustigte  er  sich  mit  dem  Hofe  auf  einer  Landpartie, 
als  ihm  aus  Nordhausen  gemeldet  wurde^  von  dorther 
seien  Kasaken  im  Anmärsche,  doch  verliess  er  sich  auf 
Bastinellers  Schritte  wie  auf  den  Umstand,  daaa  dei^ 
selbe  noch  keine  verdächtige  Bewegung  bemerkt  habe, 
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nahiii  von  der  Meldung  keine  Rückmcht,  äpasste  viel- 
mehr darüber  mit  den  Hofdamen.  (St.-B.,  Depesche 
Mettioghs  an  Friedrich  Wilhelm  UI.,  14  Okt.)  Im 
diplomatischen  Corps  sn  Kassel  regte  sich  Unruhe  Uber 
die  nächste  Znknnft;  der  hessische  Gesandte  Baron 
Moranville.  siedulte  im  September  nach  Arobi'U  über,  wo 
i'T  auch  akkreditirt  war:  der  österreichische  Gesandte 
Baron  Schall  war  in  Folge  des  Anschlusses  von  Oester- 
reich an  Napoleons  Gegner  am  16.  August  abgereist,  den 
prensaiscben  Geschäftsträger  von  Mettingh  hielt  man  in 
Hausarrest.  Während  des  26.  und  27.  September  liefen 
in  Kassel  bennmhigende  Nachrichten  ein,  man  erfuhr 
ni<  lit  nur  von  Marwitz'  Handstreich,  sondern  Bastineller 
meldete  auch,  dass  sich  im  Harze  feint! lu  lie  Sehaaren 
zeigten  und  bis  Müblhauseu  und  Nordhauseu  vordrängen. 
Den  AngrifiP  erwartete  man  nach  wie  vor  vom  Harze 
aas,  nicht  von  der  Unstmt,  weshalb  nachher  die  Ueber- 
raschong  so  ungeheaer  war.  Der  Kronprina  von  Schweden, 
Bemadotte,  gestattete  dem  unter  ihm  dienenden  General- 
major Tschern itschew,  dessen  ich  oben  erwähnte,  einen 
üeberfall  von  K.-issel  zn  versuciien,  und  gab  ihm  Offiziere 
bei,  die  mit  den  hessischen  Lokalitäten  vertraut  waren, 
nnter  ihnen  den  Major  Freiherrn  von  Dörnberg.  Tscher- 
nitschew  umging  Bastineller  nnd  erschien  in  der  Frtthe 
des  28.  zwischen  Ober-  nnd  Nieder-Kanfnngen. 

Om  4  Uhr  in  der  Frühe  des  28.  Sept.  war  (General 
Bongars,  der  Chef  der  Hohen  Polizei,  von  dem  Heran- 
nahen der  Rns^sen  unterrichtet  worden.  Er  begab  sich 
sofort  zu  J^rome.  Dieser  Hess  die  Garnison  anter 
Waffen  treten,  sandte  25  Hasaren  nnd  2  Compagnien 
Garde-Ohassenrs  auf  Recognoscimng  aus,  doch  geriethen 
diese  in  Folge  des  dichten  Nebels  mitten  unter  die 
Bossen.  In  Kassel  hörte  man  lebhaftes  Kleingewehiy 
fener  aus  der  Gegend  der  Leipziger  Vorstadt:  rathlos 
rannte  die  Hofgesellschaft  einher,  als  sie  vernaiun,  dort 
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seien  die  Kasaken;  letztere  nahmen  mühelos  die  sechs 
Geschütze  auf  dem  Forst  und  fingen  ab,  was  ihnen  aus 
Kassel  entgegen  geworfen  wurde.  Die  Anstalten  zum 
Schutze  Kassels  zeigten  sich  als  ganz  unzulänglich ; 
Jerome  stieg  im  Hofe  des  Bellevue-Schlosses  zu  Pferd, 
ritt  durch  die  Reihen  und  ermunterte  die  Kleinmüthigen ; 
die  Generalität,  die  Minister  und  hohen  Beamten  sam- 
melten sich  allmälig  um  ihn.  Gern  hätte  man  auch 
die  öffentlichen  Kassen  gerettet,  schleunigst  zahlte  man 
den  Beamten  für  September  und  Oktober  den  Gehalt 
aus,  ja  einigen  auch  für  die  beiden  letzten  Monate  von 
1813  und  beugte  dadurch  schweren  Bedenklichkeiten  vor. 
Immer  mehr  Kasaken  zeigten  sich,  immer  näher  hörte 
man  das  Schiessen.  Im  Besitze  der  Geschütze  vom 
Forst  drängte  der  Feind  die  Westphalen  hinter  die 
VVahlebach  zurück ;  an  der  Leipziger  Strasse  behauptete 
sich  zwar  auf  der  Bettelbrücke  bis  zum  Nachmittage 
der  kühne  Commandant  der  Garde-Jäger,  Major  Baron 
(seit  13.  Mai)  Johann  Ludwig  Boedicker,  doch  musste 
er,  auf  den  Flügeln  umgangen,  sich  auf  das  Leipziger 
Thor  zurückziehen.  Die  Russen  brachen  gegen  10  Uhr 
in  die  Unterneustadt  ein,  bemächtigten  sich  des  Castells, 
aus  dem  sie  alle  Gefangenen,  über  hundert,  befreiten 
und  gegen  elf  endete  das  Feuer,  der  Feind  zog  ab.  Um 
diese  Zeit  erfuhr  Tschernitschew,  dass  es  möglich  sei, 
eine  halbe  Wegestunde  oberhalb  von  Kassel  den  Fluss 
zu  durchschwimmen,  und  schickte  Kasaken  an  diese 
Stelle.  Sobald  Jerome  hiervon  hörte,  hielt  er  den  Moment 
zur  Flucht  für  gekommen ;  wenn  die  Russen  dort,  bei 
der  Neuen  Mühle,  die  Fulda  passirten,  so  konnten  sie  ihm 
die  Frankfurter  Strasse,  d.  h.  die  Hauptverbindung  mit 
Frankreich,  abschneiden ;  darum  gab  er  den  Gardes-du- 
Corps  und  Garde-Husaren  Ordre,  die  Frankfurter  Strasse 
zu  besetzen.  Einige  hundert  Garde-Husaren  rückten 
zum  Frankfurter  Thor  hinaus,  Jerome  jagte  ihnen  nach, 
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gefolgt  von  den  Gardes-du-Corps,  einigen  Haufen  Chevaux- 
l^ßcrs  und  einer  Abtheihing  Garde-Grenudlere  mit  ihren 
Fahnen*).  Bastineller  war  am  28.  in  Lichtenau  ange- 
kommen und  konnte  «omit  die  Russen  im  Röcken  fassen; 
aU  er  aber  den  Kanonendonner  hörte,  vermuthete  er, 
Kassel  sei  genommen,  und  zog  seitwärts  nach  Morschen 
zu;  seine  Lente  desertirten  in  Hasse  und  schliesslich 
fanden  sich  in  Friedberg,  wo  endlich  die  Flucht  auf- 
hörte, mit  Einschhiss  der  Offizien»  noch  etwa  80  Mann 
zusammen.  Dieken  Femd  brauckte  äomit  Tschernitschew 
nicht  zu  bekämpfen. 

J4r6me  dachte  nur  an  die  eigene  Sicherheit  nnd 
ritt  in  einem  Zuge  bis  Wetzlar,  d.  h.  14  Meilen  weit. 
Tschemitschew  behelligte  seinen  Abzug  nicht,  denn  er 
förchtete,  Bastineller  falle  über  ihn  her.  (Depesche  v. 
Mettin^^h's  an  Friedrich  Wilhelm  III.,  14.  Okt.  St-B.) 
J^rome  s  Gefolge  hatte  sich  sehr  vermehrt,  die  Minister 
und  viele  hohe  Beamte,  besonders  Franzosen,  waren  ihm 
nachgeritten,  viele  andere  Franzosen  verliessen  zu  Fnss 
die  Residenz  nnd  manchem  gelang  es  nicht,  den  Kasaken 
zo  entrinnen,  die  nicht  anstanden,  ihn  bis  aufs  Hemd 
auszuplündern.  Die  Kasaken  lockten  eine  Reihe  Garde* 
Husaren  von  der  Frankfurter  Strasse  ab  durch  den  Fluss, 
zogen  ihnen  die  prachtigen  Uniformen  ans  und  jagten 
sie  in  Hemd  und  Hose,  auf  dem  Kopfe  die  spitze  hohe 
Motze,  unter  wildem  Gelächter  zum  Leipziger  Thor 
hinein,  wo  sie  im  Wachthaos  blieben,  bis  man  alte 
M&ntel  ftkt  sie  fuod.  (Brief  Wilh.  Grimms  an  Arnim, 
15.  Dec.  1813.  Kleinere  Schriften  1881.)  Auch  unter 
den  Truppen,  die  Jerome  folgten,  rissen  Disciplinlosigkeit 
nnd  Desertion  ein.  Nicht  mehr  als  180  Mann  rückten 
am  j^achmittage  des  29.  in  Marburg  ein,  Jerome  war 
ihnen  vorausgeeilt,  übernachtete  in  Wetzlar  und  setzte 

♦)  Uober  die  Stellung  Jorome's  am  Warteküf.pol  und  boi  der 
Kuallhütte  b.  r.  Specht,  Das  Königreich  AVeötphaluu  S.  167  u.  168. 
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am  30.  seine  Flucht  bis  Coblenz  fort.  Reinhard,  der 
mit  Jerome  abgereist  war,  schrieb  verzweifelnd  am  29. 
aus  Wetzlar  an  den  kaiserlichen  Minister  des  Aeusseren, 
Herzog  von  Bassano :  „Wir  haben  absolut  keine  Nach- 
richt aus  Kassel.  Niemand  ist  zu  uns  gestossen.  Der 
König  und  seine  Umgebung  wissen  nicht,  ob  es  besser 
sei,  sich  nach  Coblenz,  kurz  nach  Frankreich  zu  begeben 
oder  weitere  Nachrichten  am  rechten  Rheinufer  abzu- 
warten, um,  wenn  sie  gut  lauten,  nach  Marburg  umzu- 
kehren .  .  .  Ich  schreibe  in  Eile  und  mit  zerrissenem 
Herzen."  Auch  Jerome  theilte  aus  Wetzlar  am  29.  dem 
Kaiser,  dessen  Zorn  über  seine  voreilige  Flucht  er  ahnte, 
seine  letzten  Erlebnisse  mit  und  schloss  also*):  „Bei 
dieser  Sachlage  blieb  mir  keine  andere  Wahl,  da  ich 
nicht  daheim  aushalten  und  auf  keine  Hülfe  rechnen 
durfte,  als  mich  auf  Coblenz  zurückzuziehen,  den  Rhein 
werde  ich  aber  nicht  überschreiten,  bevor  ich  die  Inten- 
tionen Ew.  Majestät  kenne.  Ich  werde  meine  Truppen 
in  Wetzlar  sammeln.  Lieber  wäre  ich  mit  ihnen  in 
Marburg  geblieben,  da  aber  die  öffentliche  Stimmung 
dort  sehr  schlecht  war,  so  wäre  die  Desertion  unter 
meinen  wenigen  Soldaten  eingerissen.  Selbstverständ- 
lich könnte  ich  in  kurzem  nach  Kassel  heimkehren,  Sire, 
wenn  ich  erführe,  dass  irgend  ein  französisches  Corps  zu 
meiner  Hülfe  heranzöge."  Des  Königs  Brief  fiel  streifenden 
Kasaken  in  die  Hände  und  kam  gleichzeitig  mit  Tscher- 
nitschews  Bericht  über  seine  Expedition  an  Kaiser  Ale- 
xander. Der  König  Hess  sich  im  Schlosse  zu  Montabaur 
nieder,  von  wo  er  am  1.  Okt.  der  Königin  schrieb,  die 
am  10.  März  Kassel  verlassen  hatte  und  in  Meudon  lebte ; 
er  sprach  ihr  die  Hoffnung  aus,  jetzt  werde  der  Herzog 
von  Valmy  ihm  ein  Corps  senden,  mit  dem  er  in  wenigen 
Tagen  wieder  in  Kassel  einziehen  könne,  lobte  die 
Haltung  der  Kasseler  Bürgerschaft,  tadelte  bitter  einen 

')  Bai  OD  l>u  Ca*Äf,  Les  Bois  f  rereb  de  Napoleon      Paris  1883. 
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Theil  des  Hofadels,  rühmte  aber  warm  dit^  ritterliche 
Haltung  des  84jährigen  Generals  von  Schließen ;  er  be- 
tonte, wie  noihwendig  es  jetzt  sei,  sparsam  zu  leben, 
nnd  fiberwies  ihr  durch  Baron  Sorsum  400,000  Frcs. 
znm  Ankauf  einer  kleinen  Besitzung  bei  Paris;  er  er* 
klärte,  er  habe  nicht  soviel  mitmihmeu  können,  um  das 
Hemd  zu  wechseln,  denn  alles  sei  in  Feindes  Hand  £?e- 
tallen.  Gleichzeitig  schiieb  er  Napoleon,  derselbe  könne 
darauf  rechnen,  Hessen  in  zwei  Tagen  im  Aufstände 
2U  sehen.  „Die  Einwohner  sind  sehr  wild,  man  wird 
gegen  sie  viel  Gewalt  anwenden  mfissen.  £.  M.  weiss 
besser  als  Jemand  sonst,  dasa  ich  voraussah,  was  ge- 
schieht, und  dass  ich  Ihr,  um  dies  Unheil  zu  vermeiden, 
wiederholt  vorschlug,  nur  in  Kassel  10 — 12  Bataillone 
zu  lassen."  Von  Montiibaur  zog  Jöröme  alsbald  nach 
Coblenz,  wo  sich  seine  Minister  um  ihn  sammelten; 
auch  der  s&chsische  Gesandte,  Graf  Schönburg,  und  der 
badische  Geschäftsträger  Friedrich  begaben  sich  jetzt 
von  Kassel  nach  Arolsen,  den  wflrttembergischen  Ge- 
sandten, Baron  Gremp  von  Prendenstein,  rief  König 
Friedrich  nach  Stuttgart  ab,  da  seine  Mission  als  be- 
endet angesehen  werde.  Wenden  wir  uns  nun  vom 
Könige  zum  Königreiche  zurück! 

Tschemitschew  hatte  sich  nach  Melsungen  zurück- 
gezogen; er  betrachtete  seinen  Handstreich  auf  Kassel 
als  misslungen,  da  die  Bürgerschaft  für  die  Russen 
nicht  Partei  ergriff  nnd  der  König  ihm  entwischte.  Bald 
aber  vernaliiii  er,  wie.  Jerome  lilh  i  Wabern  abinarsüluit 
sei  und  Bastineliers  Corps  sich  ni  kläglicher  Verta.s.sung 
befinde.  Der  Conimandant  Kassels,  General  Allix,  Hess 
zwar  in  den  Moniteur  vom  29.  einrücken :  „Einige  hun> 
dert  Kasaken  erschienen  gestern  vor  der  Stadt,  wurden 
aber  derart  empfangen,  dass  ihnen  die  Lust  vergehen 
musste,  wiederzukommen.  Nach  beträchtlichem  Verluste 
flüchteten  sie  sich  durch  die  Wälder.    Die  Ruhe  der 
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Stadt  ist  keinen  Augenblick  unterbrochen  worden,  und 
die  EinwohniT  wie  die  Truj)pen  haben  sich  vollkommen 
gut  betragen'',  doch  hielt  er  eine  Wiederkehr  der  Rusbcn 
ffli  nicht  unwahrscheinlich.  Am  29.  blieb  alles  ruhig, 
man  sah  keine  Rassen  mehr.  General  v.  Zandt  hatte 
sich  endlich  auf  den  Maisch  nach  Kassel  begehen,  brachte 
aber  nur  die  Schwadron  Gatde-Hnsaien  und  höchstens 
200  Mann  westphiilische  Infanterie  durch  das  Leipziger 
Thor  mit.  Um  Mittag  des  30.  riefen  die  Kasselaner 
einander  zu,  die  Kunsen  kämen  wieder;  vom  Aue-Thor 
sah  man  aus  dem  Söhre- Walde  einen  langen  Zug  daher 
kommen.  Zwischen  3  und  4  Uhr  begannen  die  Russen 
die  Stadt  zu  beschiessen,  denn  ein  Trompeter,  den 
Tschemitschew  an  Allix  entsandt,  um  die  Uebergabe 
zu  fordern,  war  heimgeschickt  worden.  (Depesche  Mo- 
raTiville's  an  Grossherzog  Ludwig,  Arolsen,  ()ktSt.-D.) 
Einer  Deputation,  die  Allix  zum  Nachgi  bi  ii  zurietli, 
erwiderte  er,  er  habe  strengsten  Befehl,  Kassel  bis  zum 
letaten  Manne  zu  vertheidigen ;  dieser  Ausspruch  erhöhte 
die  Angst,  die  Bfliger  tauchten  wieder  in  den  Strassen 
auf,  junge  Leute  liefen  umher  und  riefen,  Widerstand  sei 
unmöglich  und  bringe  Verderben ;  sie  wollten  die  Thore 
mit  Gewalt  (iIIik  n  und  griffen  das  Militär  an,  es  feuerte 
und  ein  Jüngling  hei.  Ein  Üftizier  der  Garde-Chevaux- 
l^gera  wurde  unter  Jubel  auf  seinem  Stuhle  durch  die 
Strassen  getragen,  weil  er  gesagt  hatte,  es  werde  capi- 
tnlirt  Unter  den  Volke  bewegten  sich  die  aus  den  Eisen 
befreiten  Grefemgenen  und  Hessen  es  an  Skandal  nicht 
fehlen.  Wüthend  warfen  sich  die  Haufen  auf  die  Sol- 
daten, misshaniit  Itru  und  verb* ilnit'^n  .sie,  Allix  selbst 
und  »eine  höchsten  Oihziere  entgingen  kaum  körper- 
hcher  Verletzung;  häufig  kam  es  vor,  das«  Soldaten 
entwaffnet  wurden,  was  sie  gans  gemQthlich  geschehen 
liessen.  Qrirmn  erzihlt  von  den  Garde-Husaren:  ,3* 
waren  noch  ganz  junge  Menschen,  noch  nicht  eianial 
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vollständig  montirt,  sie  halfen  selber  die  neue  blau 
und  weisse  Gurt  über  ihren  französischen  Provinzial- 
khtel  oder  einer  farblosen  Uniform  abbinden  und  in 
der  Goeae  forttreiben;  auch  suchten  sie  ordentlich 
ledlicb  in  den  Taschen  nach  den  beigesteckten  Patronen 
und  reichten  sie  hin."  Auch  schildert  der  grosse  Ge- 
lehrte, damals  Secretar  an  dor  Kasseler  liibliothek,  wie 
die  Kasernen  während  der  Kanonade  geplündert  wurden 
nnd  die  Kaublustigen  »Fener«  riefen,  nm  die  Leute  von 
sich  absnlenken.  Unterdessen  rQckte  der  rassiacbe  Oberst 
Baron  Konstantin  von  BenckendorfF,  der  später  so  be- 
rühmte General,  gegen  das  Leipziger  Thor,  die  daselbst 
lialtt  iulft  Chasseiir-Carabiniers-Comiiagiiie  vom  Zandt- 
schtii  Corps,  aut  die  General  All  ix  besonderes  Vertrauen 
gesetzt,  lief,  ohne  den  Angriff  abzuwarten,  zum  Feinde 
Aber.  Znm  Theil  bewafhet,  stürzte  sich  nun  das  Volk 
auf  die  Vertheidiger  der  FnldabrOcke,  nahm  ihnen 
Flinten,  Säbel  und  Mützen  und  warf  dieselben  ins  Wasser. 
Einer  der  Offiziere,  oin  Deutscher,  half  mit  bei  der  Ent- 
waffnung und  trank  den  Bürgern  zu  :  ,,Zum  ersten  Male, 
liebe  Landsleute,  wieder  für  deutsche  Freiheit!*'  £ine 
Kanone  wurde  auf  der  Brticke  umgestürzt,  der  Munitions- 
wagen zerbrochen  und  die  Munition  in  den  Fluss  ge- 
schüttet, die  Wagen  an  der  Brücke  wurden  bei  Reite 
geriiumt,  die  Offiziere  mit  einem  Steinhagel  zerstreut 
(Depesche  Moranville's  an  Grossherzog  Ludwig,  9.  Okt 
St-D.),  dann  zog  das  Volk  die  Kanone  durch  das  Thor. 
Major  von  Meibom  erhielt  von  Ällix  den  Befehl,  die 
eingedrungenen  Russen  wieder  ans  der  Stadt  zu  ver- 
tr»'iben ,  eroberte  das  Leipziger  Thor  und  behauptete 
hich  auf  der  FuKlabrüoke.  Allix'  Lage  verschlimmerte 
ftich  beständig  und  Tschernitschew  sandte  ihm  den 
Oberstlieutenant  Grafen  Baimain  mit  der  Aufforderung 
zur  Uebergabe ;  unter  den  Ausbrüchen  massloser  F^ude 
trug  das  Volk  Baimain  durch  die  Strassen  auf  das 
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Oberneustfidter  Rathhaos  nnd  Überall  schrie  man:  „Ge 
wird  capihüiri!''  Die  Gefahr  einer  Plünderung  schien  Auf- 
gehoben. AUix  war  froh,  dass  der  F'eind  vor  ihm  von 
Capitnlatiun  sprach,  ginj?  darauf  ein  und  stellte  Bedin- 
gungen, die  Balmain  und  der  Ubtirstlieutenant  von  Bülte 
Tschemitschew  überbringen  sollten;  dann  ritt  er  mit 
dem  Reste  seiner  Cavallerie  vor  das  Kölnische  Thor, 
um  auf  dem  Armenfeld  die  Antwort  des  Belagerers  zu 
erwarten.  Benchendorff  kam  mit  Bahnain  nnd  dem 
Major  Fritz  von  Dörnberg  auf  das  Oberneustädter  Rath- 
h.ius,  wohin  AUix  ziirückcrekehrt  war,  die  Verhandlungen 
begannen  zwischen  ihni'n  und  dem  von  AUix  bevoll- 
mächtigten Escadronschef  Dayon  de  la  Contree,  AUix 
suchte  günstigere  Bedingungen  za  erzielen,  die  städti* 
sehen  Beamten  aber  boten  an,  sie  wollten  unterzeichnen 
nnd  Kassel  trotz  seiner  flbergeben.  (Depesche  Moran- 
ville's,  8.  oben,  Si-D.)  Während  der  Verhandlung  er- 
schienen Kasaken  vor  dem  Frankfurter  Thor,  dessen 
Besatzung  davon  gelaufen,  russische  Gefangene  in  der 
Wachtstube  öffneten  ihnen,  und  sie  streiften,  öU—00 
Mann  stark,  bis  zum  Rathhause.  AUix  war  entrüstet 
über  ihr  voreiliges  KinrQcken  in  die  Stadt  nnd  machte 
Benckendorff  bittere  Vorwürfe;  dieser  befahl  den  Ka- 
saken abzuziehen,  nnd  um  halb  sieben  Abends  nnter» 
zeichneten  Benckendorff  uiul  Dayon  de  la  Contree  die 
Capitnlation  auf  TschernitRchews  Bedingungen  hin,  AUix 
setzte  auf  einem  Schemel  vor  der  Kölnischen  Thorwache 
seine  Unterschrift  hinzu,  auch  Tschemitschew  zögerte 
damit  nicht  Jetzt  fielen  die  letzten  Schranken  der 
Disciplin,  die  Militärs  zogen  Civilkleider  an,  um  weniger 
beachtet  zu  werden,  nnd  bald  sah  man  keinen  franzö- 
sisclien  oder  westphäliBchen  Soldaten  mehr;  AUix  war 
mit  seiner  Suite  und  den  letzten  Soldaten  mit  Waffen 
und  Gepäck,  aber  ohne  Geschütze  um  7  Uhr  durch  das 
Kölnische  Thor  über  Kirchditmold  nach  Arolsen  zu  ab- 
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gezogen,  der  grusste  Theil  der  französisc  hen  Beamten 
war  ilim  gefolgt,  Kasaken  berrlf^iteten  Allix,  auf  den  bei 
dem  Marsche  durch  Dörnberg  aus  einem  Hause  ge- 
schossen wurde.    Er  zog  über  Arolsen  und  Koibach 
nach  Marbarg,  wo  er  am  2.  Oktober  eintraf. 

Die  Kasaken  begegneten  in  Kassel  allgemeiner  Be- 
geistemng,  dorch  Ansrafer  wurden  die  Einwohner  auf- 
gefordert, alle  Fenster  7iach  der  Strasse  zu  beleuchten, 
man  brachte  unzählige  Körbf^  mit  Nahrungsmitteln  in 
das  Bivouak  auf  dem  Forste.  Mit  unendlich  geringer 
Einbusse  war  am  Tage  des  heiligen  Hieronymus  ein 
voller  Sieg  Tschernitschew  in  den  Schoes  gefallen. 

Mettingli,  der  ans  seinem  Hause  zuerst  die  Ver- 
wflnschungen  gegen  Allix  und  die  Regierung,  jetzt  das 
tolle  Jubelgesebrei  hörte,  berichtete  seinem  Könige,  dass 
Graf  Fürstenstein  seinen  künigiichen  Freund  begleitete, 
die  anderen  Minister  und  viele  hohe  Beamte  nach  Pader- 
born gingen,  wohin  fast  alle  fremden  Diplomaten  ab- 
reisten; nur  der  dänische  Gesandte,  Baron  Selby,  und 
der  Secretär  der  s&chsischen  Gesandtschaft  blieben  und 
Tschernitschew  YPrs|)rach  ihnen  bei  der  Capitulation  vom 
30.  Päisise.  Die  gezüchtete  iiegierung  hatte  die  letzten 
Tage  bestens  verwerthet,  um  die  Kassen  zu  leeren  und 
fortzuschaffen,  was  irgend  beweglich  war.  Ihre  über- 
eilige Flucht  verschaffte  Mettingh  die  Freiheit,  er  bat 
Tschernitschew  um  Rath,  welche  Route  er  nach  Preussen 
einschlagen  solle,  und  dieser  meinte,  am  sichersten  sei 
er  bei  seinen  Kasaken;  Mettingh  befolgte  die  Weisung, 
zog  nachher  mit  Tschernitschew  ab  und  wurde  vorzüg- 
lich behandelt^  bis  er  ihn  am  6.  Okt.  in  Bodenteich 
verliess  und  nach  Berlin  reiste.  Von  ihm  erfahren  wir 
auch,  welchen  Alarm  Tschernitschews  Streifzug  bis  zum 
Rhein  hin  verbreitete;  Dalberg,  der  Grossherzog  von 
Frankfurt,  ging  auf  die  erste  Nachricht  von  Aschatien- 

*)  Dieson  Ort  oennt  Mettiiigh  in  der  dtirteo  Dopesobe. 
N.  V.  XYI.  Bd.  17 
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bnrg  nach  Konstanz,  die  Kasaken  streiften  Über  die  Fulda 

hinaus  und  fingen  Courieie  ab,  aus  den  g;»»  fiiiingten 
Dt'pestlien  au«  Paris  und  Neapel  ergaben  sich  merk- 
würdige Details  über  die  öf^entliclie  Stimmung,  besonders 
in  Neapel,  und  über  die  Unruhe,  welche  die  Sachlage 
ond  der  Mangel  einer  regelmässigen  Verbindnng  mit  der 
Grossen  Armee  Terarsachten.  (Depesche  Hettinghs  an 
Friedrich  Wflhelm  HJ.,  14.  Oki  Si-B.) 

Schon  in  der  Frühe  des  1.  Okt.  strömte  das  zur 
Freiheit  gelangte  Volk  nach  dem  Forst.  Einen  eitren- 
thümlichen  Kindruck  machte  da.s  ieierliche  Amt,  da.s  em 
Pope  vor  den  Truppen  abhielt  und  wobei  die  Kasakeu 
sangen;  mancher  freilich,  der  zu  nahe  hinzutrat,  ver- 
mieste später  Uhr,  Ringe,  Pfeife  oder  ähnliches.  Der  Ge- 
neral Tschernitscbew  rfistete  sich  zum  Einzüge  in  Kassel 
nnd  yerbot  bei  Todesstrafe  die  Absendung  einer  Post. 
Drinnen  rief  der  Präsident  des  jüdischen  Consistoriums 
Dr.  Jacobson  *)  eine  Judeiiversammlung  ein  und  verkmi- 
dete,  die  Gesänge  Zions  sollten  laut  auf  den  Gebirgen 
Westphalens  hallen.  Gegen  zehn  Uhr  erfolgte  Tschernit- 
schew's  Einzug,  ganz  Kassel  umringte  ihn  frohlockend. 
Der  schöne  Mann  in  der  grünen  reich  mit  Gold  gestickten 
Uniform,  mit  dem  breiten  rothen  Ordensband  und  meh- 
reren Sternen  stach  besonders  den  Frauen  in  die  Augen  ; 
barliiluptig  ritt  er  daher,  in  der  Hand  die  weisse  Tuch- 
inütze,  mit  der  er  voll  Anstand  unaufhörlich  grusste:  ihm 
folgten  mehrere  Offiziere,  etwa  hundert  Dragoner  und 
Kasaken,  und  um  ihn  rief  man:  „Es  lebe  Kaiser  Ale- 
xander!'* „Es  lebe  der  Kurprinz!*'  Zu  letzterem  Rufe 
führte  das  Gerücht,  der  Reiter  mit  dem  rothen  Bande  sei 
nicht  Tschemitschew,  sondern  der  Kurprinz  von  Hessen, 
Viele  glaubten  es,  denn  sie  hatten  den  Prinzen  Wilhelm  nie 

*)  Seine  l^ingraphie  gab  ich  in  der  „Zeitschrift  dos  Harz- 
Vereins  für  Oeschiohte  aod  Altortbumskiuide^  89.  Jabig.  1.  Hilfte» 
Wernigerode  1890. 
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gesehen,  Andere  meinten,  sein  Haar  sei  dunkler  and 
kiaaser  geworden,  mehrere  Weiber  versicherten,  sie 
kennten  ihn  ganz  genau,  denn  sie  hätten  ihn  ja  oft  an  der 
Hand  geführt,  ja  eine  colportirte,  der  Prinz  habe  ihr 
Hand  gereicht  und  gLsagt;  „Morgen  koniint  mein  Vater." 
Ein  nissisciier  Offizier  aber  sagte  den  Kasseianern  ins 
Gesicht,  er  müsse  sich  wundern,  dass  sie  ihre  Fürsten 
nicht  besser  kennten.     Als  Tschernitschew  auf  den 
Markt  kam,  konnte  er  nicht  mehr  weiter,  man  kttsste 
ihm  Rockscboss,  Hände  and  Füsse,  „an  den  Stiefeln 
ward  er  festgehalten,  ja  einer,  weil  er  nicht  näher  kommen 
konnte,  hielt  den  Hals  seines  Pferdes  umarmt  '  (Grimm). 
Der  General  bezog  das  vormals  Berlepsch 'sehe,  damals  dem 
Grafen  de  Ja  Yilie  überlassene  Haus  der  Belleyuestrasse 
nnd  der  von  ihm'  znm  Stadtkommandanten  ernannte 
Oberstlientenant  der  Isam'schen  Husaren  Baschanowitsch 
das  »rothe  Haas«  (Hotel  zum  Kurfürsten).    Im  Theater 
spielten  die  französischen  Akteurs  vor  den  russischen 
Eroberern  und  die  Aktricen  begannen  Liebeshändel  mit 
den  Offizieren.    So  lange  Tschernitschew  da  war,  hörte 
der  Auflauf  an  seiner  Wohnung  nie  auf  und  Grimm 
sagte:  „Die  es  am  herzlichsten  meinten  mit  d«r  Hoff- 
nung auf  die  herannahende  völlige  Befreiung,  gingen 
d.'iliin  und         schlechtesten,   denn  man  sah  auch  die 
Agenten  der  gtdiemien   Polizei   herumschleichen,  zum 
letzten  Mal  das  Geld  zu  verdienen,  das  vor  Gott  schwerer 
als  Bltttgeld  wiegen  muss/^   Dennncirt  wurde  freilich 
genug,  viele  Leute,  besonders  Polizisten,  wurden  arretirt 
(Depesc)te  Moranville's  vom  9.  Okt.  St.-D.) ;  wie  man  sie 
dahin  fulirte  mit  den  veiiing.st igten   Zügen,  erweckten 
dii'se  Si)ürhunde,  die  so  viel  .lanuner  in  die  Familien 
getragen,  von  neuem  den  Grimm  des  Volkes,  das  nur 
mit  knapper  Noth  verhindert  wurde,  sie  zu  erwürgen. 
Tschernitschew  Hess  das  Schloss  unbertlhrt  und  nahm 

von  allen  Schätzen,  die  Kassel  nmschloss,  nur  zwei 
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Erinnerungen  für  Kaiser  Alexander  mit,  das  Portrait 

einer  der  schönen  Schwestern  Jeromes  und  sein  Yermeil- 
Schreibzeug,  welch  letzteres  beute  noch  im  Schrankt^  1 
der  Galerie  der  Kostbarkeiten  in  der  alten  Eremitage 
so  St  Petecsborg  20  sehen  ist  Er  übersandte  am  1.  Okt 
die  SchlQssel  der  Stadt  seinem  nftchsten  Vorgesetaten, 
dem  Generallientenant  und  Commandanten  des  2.  Corps 
der  rusHÜschen  Hauptarniee,  Baron  Ferdinand  Wintzin- 
gerode, und  heiiclitete  ihm  über  seinen  Handstreich,  ubtr 
yyden  Jabel  und  die  Aufnahme  bei  den  Einwohnern,  die 
sogar  die  Bcgeistemng  der  B  erliner  übertreffe/^  In  der 
That  waren  die  Trappen  Tscbemitschews  die  verwöhnten 
Kinder  der  nächsten  Tage;  zu  den  Festen  im  Lager 
draussen  liefen  die  Französinnen  und  viele  andere  Franen 
aus  Kassel  gern  Inn;  ,, besonders  behebt",  sagt  (Iriuini, 
„war  ein  Kalmücke,  ein  dicker  Kerl  mit  einer  unglaublich 
freundlichen  Miene,  die  nicht  aufhörte ;  an  seinem  kleinen 
spitzen  himmelblauen  Mdtzchen  kenntlich,  grüsste  er 
jedermann  ohne  Unteischied  aaf  das  Freandlichste/' 
Zwischen  den  Kasaken  tauchte  dann  wohl  anch  in  den 
Str;issen  da  und  dort  eine  liessische  Uniform  wieder  auf, 
die  .sieben  Jahre  im  Ka.sten  gelecjcn  hatt^  und  davon 
noch  die  Falten  zeigte ;  die  1^  ranzosen  blieben  meist 
daheim,  am  nicht  mit  dem  überfrohen  Volk  in  Conflikt 
za  geiathen,  nnd  dies  sachte  sie  nicht  auf.  Am  2B. 
Sept.  bereits  hatten  Kasaken  eine  Wegstande  von  Kassel 
auf  der  Frankfurter  Strasse  die  bildschöne  Gattin  des 
königlichen  ersten  Chirurgen,  Ritters  Garnier  de  Saint- 
Bourain,  Tochter  des  Zahlmeisters  Balti  aus  Hayonne, 
aofgegriffen  and  zu  Tschernitschew,  dem  »Löwen  von 
der  Newa«,  gebracht,  der  sie  zur  gateu  Beate  erklärte; 
sia  trennte  sich  nicht  von  ihm,  theilte  sein  Bivooak 
und  vergass,  dass  sie  erst  fänf  Jahre  verheiratket  war, 
eo  sehr,  da.ss  sie  seinem  Antrage  gemäss  mit  ihm  Kassel 
veiiiess  und  bei  den  Kasaken  den  Feldzag  mitmachte. 
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(Depesche  Moraoviile's  an  Grossberzog  Ladwig,  9.  Okt 
St-D.) 

Gegen  Abend  des  1.  Okt.  entcbien  die  allbekannte 
Proklamation  Tschernitscbews  »An  die  Bewohner  des 
Kdnigreichs  Westphalen«,  worin  im  Namen  des  Zaren 
nnd  auf  Befehl  des  die  Nordarmee  kommandirenden 

Kronprinzen  von  Schweden  „das  Königreich  \V<  .stph;il«n 
von  htMiti'  an  aufhört«':  jedoch  nicht,  um  als  ♦•rDhf-rtcs 
Land  zu  behandeln,  sondern  um  es  von  der  französischen 
Herrschaft  zu  befreien.**  Diese  Kundgebung  zertrüm- 
merte mit  einem  Schlage  das  Kartenhaus  der  J^rAme- 
schen  Herrschaft,  Überall  erlosch  die  Antoritat  der 
königlichen  Behörden,  da  und  dort  warf  sich  das  Volk 
auf  missliebige  Beamte,  misshandelte  oder  vertrieb  sie; 
besonders  in  den  kleineren  Orten  mu.^stcn  Steuerbpamfe 
und  Polizisten  hart  Icidi  ii.  So  wurde  in  Kimh«  ck  der 
ziemlich  unbesonnene  Maire  vom  Pöbel  fast  ermordet, 
der  Unterpräfekt  mit  seinem  Personale  verjagt  und  der 
mit  seiner  aus  lauter  Veteranen  bestehenden  Departe- 
mentalgarde  heranziehende  Präfekt  ans  Göttingen,  Delius, 
hinausgeworfen ;  ein  Diener  des  Distrikts^-Controlears  für 
die  indirekten  Steuern  warf  sich  zum  Reg»*rit"n  d«^r 
Stadt  Eimbeck  auf  und  organisirte  eine  Pohclherrschaft, 
so  dass  Allix  heranzog  und  hundert  Husaren  aussandte ; 
Allix  drohte  zwar,  die  Stadt  anzuzünden,  aber  der  An- 
führer seiner  Husaren  begnügte  sich  mit  dieser  Drohung 
und  kehrte  wieder  um,  ohne  £imbeck  ein  Leid  zuzu- 
fügen. Auch  in  Gemunden  bei  Jessberg  ^emolirten  die 
Einwohner  das  Haus  des  Maire  und  seines  Adjunkten, 
eine  Militärexekution  war  auch  hier  nöthig.  (Depesche 
Moranville's  an  Grossherzog  Ludwig,  Arolsen,  \2.  Okt. 
St.-D.)  So  war  durcl!  Tschernitschew  die  Antnrität  in 
Westphalen  zerstört,  ohne  dass  er  im  Stande  war,  eine 
neue  dafür  einzusetzen;  vielfach  begegnete  man  schon 
KoplBchtttteln  nnd  Sorgen  um  die  nächste  Zukunft; 
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was  wollte  die  geringe  Streitmacbt  auf  dem  Forste  be- 
deuten, wenn  von  Mainz  das  erste  beste  französische 
Corps»  Iierankatii  und  all«s  rückgangig  machte?  Fanden 
auch,  zumal  in  Kass«  !  und  Braunschweig,  die  iiubbeii 
die  herzlichste  Aufnahme,  so  erfüllten  sich  doch  Tscher- 
nitschews  Hoffnungen  nicht,  d&ss  4— 5(XKJ  Mann  regu- 
lärer Trappen  einige  Wochen  im  Lande  blieben  und 
sich  bald  um  20—25000  Nationale  vermehrten,  für  die 
Waffen  beschafft  wttrden.  (Depesche  Mettingh's  an 
Friedrich  Wilhelm  III.,  14.  Okt.  St.-B.)  Noch  am  1.  Okt 
bemächtigte  sich  Tschernitiichew  der  öffentlichen  K;uisen, 
in  denen  er  79000  Thaler  fand,  und  sämmtlicher  Militär- 
etabUssements ;  alle  Pferde  in  Kassel'  wurden  requirirt, 
um  die  Kanonen,  die  königlichen  Equipagen,  die  Munt* 
tion  etc.  wegzuführen,  das  Gardemoeuble  wurde  verheert 
und  die  Kasaken  verkauften,  was  ihnen  unnütz  schien, 
auf  offener  Strasse ;  auch  das  Militärbekleidungsraagazin 
im  ehemaligen  Cadettenhauso  wurde  ihnen  preisgegeben. 
Sie  stapelten  dif  HiHite  auf  üiren  JSätteln  thurmhoch 
auf,  zogen,  den  Zügel  im  Arme  und  auf  der  Schulter 
die  hohe  Lanze,  ihr  Pferd  hinter  sich  und  boten  ihre 
Waaren  zum  Verkaufe  an,  nahmen  aber  kein  Kleingeld, 
sondern  nur  harte  Thaler;  in  diesen  fliegenden  Laden 
kauften  nun  kleine  Leute  und  Händler  Tuch  n.  dergl., 
wobei  tausend  H»'trügereien  und  Streitigkeiten  mit  unter- 
liefen und  es  oft  ^'enug  Prügel  absetzte,  obwnli!  es 
Sonntag  war.  Mit  Hieben  ihres  Kantschu  zwangen  die 
Kasaken  manchen,  ihnen  abzukaufen,  andere  iialunen 
es  ihm  wieder  ab  und  übten  nochmals  dieselbe  Pression. 
(Depesche  Moranvilles  vom  9.  Okt  an  Grossherzog 
Ludwig.  St.-D.) 

Am  2.  Oki  schwirrten  alterband  Gerüchte  durch 
Kassel,  geeignet  die  Aufregung  zu  steigern ;  ein  prenssisch- 
oesterrt^ichisches  Corps  sollte  heranziehen,  man  sprach 
von  lUUUO  Mann,  doch  kamen  nur  etwa  laU  Pxeussen, 
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Oesterreicher  und  Russen,  elend  bewaffnete  Zersprengte, 
Tsclurnitschew  kdiint»'  su!i  mitseineu  wciii;^'en  Truppen 
unmöglich  in  Kussd  behaupten;  eins  aber  hatte  er  er- 
reicht^  ,,die  Wirkung,  die  das  Ereigniss  vom  letzten  Sep- 
tember auf  die  Moralität  ausübte,  die  Auflösung  der  ganzen 
Armee,  die  Auflehnung  der  Einen,  die  Entmuthigung 
der  Anderen,  endlich  ein  Zustand  von  Anarchie,  dessen 
Polgen  unberechenbar"  (Depesche  Moranvilles  an  Gross- 
berzog  Ludwig,  9.  Okt.  St.-D.);    der  westpliälischen 
Regierung  hatte  sein  Handstreich  mehrere  Millionen 
gekostet  Trotzdem  er  nun  zum  Abzug  rüstete,  glaubte 
doch, Mancher  in  Kassel  nicht  an  J^omes  Restanration, 
fortwährend  baten  Leute  den  General  um  Pässe  und 
reiöten  davon;  die  dänische   Gesandtscliaft  ging  nun 
auch  nach  Paderborn,  die  Gräfin  Fürstenstein  selbst, 
eine  geborene  Gräfin  Hardenberg,  „die  ihr  Gatte  auf 
Gnade  und  Ungnade  einem  Feinde  überlassen  hatte, 
der  80  oft  als  barbarisch  und  brutal  verschrieen  worden 
war",  erbat  sich  in  einer  Unterredung  mit  Tschemü- 
schew  einen   P^^a  und  erhielt  ausser  diesem  eine  Es- 
corte  ujiter  dem  Befehle   des  jungen  Kasakeuoftizier« 
von  Reitzenstein,  der  für  sie  alle  erdenklichen  Rück- 
sichten nahm  und  ihr  die  Reise  erleichterte  (Depesche 
Mettinghs  an  Friedrich  Wilhelm  UI.,  14.  Okt.  Si-B.). 
In  Paderborn  und  Münster  befanden  sieh  jetzt  die 
meisten  Franzosen,  die  in  J^rome's  Dienst  hohe  Aemter 
bekh'ideten ;  die  französischen   Behörden  verweigerten 
ihnen  die  Pässe,  um  auf  das  linke  Rheinufer  hinüber  zu 
gehen  (Depesche  Moranville's  an  Grossherzog  Ludwig, 
9.  Okt.  St-D.)*       Tschernitschew  voraussehen  musste, 
dass  nach  seinem  Abzüge  eine  wahre  Anarchie  ein- 
reissen  würde,  so  forderte  er  den  Municipalrath  auf, 
eine  provisorische  Regierungs-Kommission  zu  wählen; 
der  Municipalrath  wählte  eine  von  13  Mitgliedern,  die 
nach  seinem  Abzüge  ihre  Thätigkeit  begann. 
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Nnn  vfrliess  der  russische  Train  mit  der  reichen 
Beute  die  Stadt,  die  Fortsc liafFung  der  Geschütze  und 
Waffen  bot  vi^  l  Beschwerde  und  mancher  Kitöstdaner 
sah  wehmuthövoll  soinen  schönen  Pferden  nach;  könig- 
lich« EqQipagen^  Wagen  mit  Geld  fahren  hinaas,  aach 
sechs  für  J^rdme  eingefahrene  Hirsche  waren  im  Zage. 
Die  Rassen  führten  mit  sich  fort  den  verhassten  Prä- 
fekten  des  Fulda-Departements,  Piantaz*),  den  Maire 
von  Kassel,  Freiheirn  von  Canstein,  und  den  Post- 
direktor  Otto.  Um  zwei  Uhr  Nachmittags  folgte  Tscher- 
nitschew  selbst  dem  Corps,  nach  allen  Seiten  heiter 
grfisscnd  wie  hei  seinem  Einritte  ;  er  liess  Raschano- 
witsch  mit  einer  schwachen  Kasakenabtheilang  in  Kassel 
2arttck.  Schon  am  4.  Okt.  20g  auch  Raschanowitsch 
mit  seinen  Lenten  ab,  die  letzten- Kasaken  verschwanden 

aus  der  Gegend  um  Kassel. 

Tschern itschew  mubtste  dem  Feinde  au.sziuveiclien 
und  wo  möglich  die  Eibe  ohne  Kampf  zn  überschreiten 
dachen ;  am  ersten  Tage  ging  er  nar  bis  Münden,  dann 
beschleanigte  er  seine  Bewegung  und  zog  aaf  Braun- 
schweig zu ;  da  er  aber  benachrichtigt  ward,  die  Brfteke 
▼on  Ferchland,  auf  die  er  gerechnet,  existire  nicht  mehr, 
so  ging  er  nach  Dömitz.  Am  sechsten  Marschtage  er- 
reichte er  Bodenteich,  wo  ihn  der  preussische  Geschäfi's- 
träger  von  Mettingh  veriiess,  um  in  Dannenberg  zu  dem 
Corps  Walimodens  zu  stossen ;  dort  stiess  Raschanowitsch 
mit  seinen  Leuten  zu  ihm  und  berichtete,  in  Kassel  sei 
alles  ruhig  geblieben  und  man  höre  noch  nichts  vom 
Anmärsche  irgend  welcher  Truppen.  Am  10.  Oki  wollte 
der  General  die  Elbe  passiren  und  in  Perleberg  einige 
Tag»'  ausruhen,  als  er  Befehl  erhielt,  links  der  Elbt;  zu 
bleiben  und  zur  Nordarmee  zu  stossen.    ^Depesche  Met- 


*)  Seit  Mai  1813  war  Joseph  Harie  Fiautaz  frifekt  des 
Fiilda-Dfi)iarteiiient8. 
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tingb's  an  Friedrich  Wiilielm  III.,  14.  Okt  St.-B.).  22 
der  eroberten  Geschütze,  die  Fnlverwagen  etc.  wurden 
ron  ihm  nach  Berlin  geschickt,  von  den  79000  Thaiern 
vertheilte  er  IdOOO  unter  seine  Trappen. 

In  Kassel  herrschte  nach  Tschernitschew^s  Abzog 
eine  Todesangst,  was  da  kommen  würde ;  aller  Postverkehr 
unterblieb,  man  wiiysto  nichts  von  der  Aussenwelt;  bei 
den  Waclien  lief  die  Meldunf?  ein,  die  Bauern  aus  den 
Nachbardörfern  würden  des  ISachts  kommen  und  plün- 
dern, die  Leute  trafen  Gegen  Vorkehrungen,  Niemand 
aber  kam ;  am  hellen  Tage  strichen  Vagabunden  umher, 
manche  mit  Säcken  zum  leichteren  Wegschleppen,  und 
kein  Polizist  Hess  sich  sehen ;  die  am  28.  Sept.  aus  dem 
Castell  befreiten  Sträflinge,  darunter  schwere  Verbrecher, 
trieben  ihr  Unwesen,  und  es  wurde  im  Bellevue-Schlosse, 
in  den  Ministerhotels  u.  s.  w.  viel  gestohlen.  Die  Kom- 
mission der  Dreizehn  forderte  am  4.  Oktober  die  Kas» 
selaner  auf,  bei  der  Nationalgarde  Dienste  zu  nehmen,  da 
diese  allein  den  Strapazen  nicht  gewachsen  war,  und 
willig  folgten  die  besten  Klassen  dem  Rufe.  Der  einstige 
Gouverneur  von  Kassel,  General  Graf  von  Heldring, 
übernahm  auf  Bitten  der  Muiiicipalität  provisorisch  das 
Gouvernement,  Major  Baron  von  Boeditker  das  Com- 
mando  der  Nationalgarde  ;  durch  die  Energie  des  Letz- 
teren wurde  es  möglich,  schon  am  5.  Okt.  sechs  Com- 
pagnien  zu  90  Mann  zu  bilden  und  zu  bewaffnen*  Mo- 
ranville  berichtete  seinem  Grossherzoge:  „Alle  ehrlichen 
Leute  Hessen  sich  in  die  Listen  einschreiben."  Da  In- 
fanterie nicht  ansreichte,  wurde  auch  Gavallerie  aufge- 
stellt; wer  ein  l'ierd  hatte,  bestieg  es  oder  lieh  es  einem 
Anderen ;  starke  Patrouillen  streiften  Tag  und  Nacht 
umher;  wer  in  der  Dunkelheit  ohne  Laterne  getroffen 
wurde,  kam  in  Haft,  alle  Unruhestifter  und  einige  der 
am  28.  Sept.  losgekommenen  Verbrecher  wurden  einge- 
sperrt und  so  herrschten  bald  Ordnung  und  Sicherheii 
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Die  Komi)ii^>ion  fand  in  den  Kasisuii  uicht'i  vor,  m  fehlt« 
ihr  darum  au  Ueld  and  sie  musste  sich  damit  helfen, 
dasd  sie  die  von  Jerome  ausgeschriebenen  Kriegssteaem 
erhob;  die  Magazine,  die  ganz  leer  waren,  fflllten  sich 
allmälig  wieder. 

Mittlerweile  lebte  König  Jdrouie  bei  dem  Prilfekten 
Dünzau  in  Ooblonz;  bei  ihm  betainl«vn  sich  seine  Mi- 
nister und  der  französische  üebandtc  Baron  Keiiihard, 
den  vom  9.  Okt.  an  der  Legationssekretär  von  Malartic 
vertrat  Seiner  Gemahlin,  dem  Kaiser,  dem  Khegsminister 
desselben,  Clarke,  Herzog  von  Feltre,  stellte  J^r6me 
in  seinen  Berichten  über  die  letzten  Tage  die  Begeben- 
heiten und  seine  ruhmlose  Rulle  sehr  gefärbt  vor:  am 
9.  Oki  schrieb  er  Katharina:  Wären  meine  l'ruppen 
treu  gewesen,  so  trüge  Tschernitschew  seine  Ohren 
nicht  davon/^  Den  weiberfrohen  Mann  zerstreate  ein 
Kreis  von  Damen,  die  in  den  ersten  Tagen  in  Ooblenz 
eintrafen,  unter  ihnen  die  Gräfinnen  Fürstenstein  und  de 
la  \  ille-sur-lllon,  letztere  die  prächtig  gebaute  Tochter*) 
des  berühmten  Verthmdigers  von  Gaeta,  des  Landgrafen 
von  Hessen-Philippsthal,  die  Generalin  Chabert,  die  Prin- 
zessin Salm  nnd  seine  Geliebte,  die  Fürstin  Ernestine 
von  Löwenstein-Wertheim-Frendenberg.  Hinge  gen  ver- 
liessen  jetzt  auch  Manche  seine  Sache,  von  deren  Treue 
er  sich  überzeugt  geglaubt  hatte.  Dur  Obercereraoiiu  n- 
meister,  Graf  A.  W.  K.  Hardenberg,  hatte  sich  während 
der  russischen  Ocrnpation  sehr  verdächtig  benommen, 
obwohl  er  Fürstensteins  Schwiegervater  war;  der  Oheim 
der  Gräfin  Marie  de  la  Ville-sor-Ulon,  der  Oberkammer- 
herr Ernst  Constantin,  Prinz  von  Hessen-Philippsthal, 
hatte  sich  in  den  letzten  Stunden,  welche  Jerome  in 
Kassel  verweilte,  ihm  nicht  zur  Seite  gestellt,  sondern 


*)  Sie  Btarb^  1814  gesohieden  mid  mit  einem  PisnohäDdler 
Aogelioi  in  Born  verlieinthot,  am  4.  Aug.  1872  im  Kloster. 
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auf  dem  Schatzamte  seinen  und  seiner  Gemahlin  and 
Nichte,  der  Palastdame,  Gehalt  gefordert,  dann  waren 
Beide  in  Kassel  geblieben;  Fürstensteins  Bruder  Le 

Camus,  der  Schatzmeister  des  Ordens  der  »Krone  von 
Wi'istplialeii* ,  hatte  vi'iahsiiumt,  2()(),(KX>  Frcs.  vor 
Tschern itschew  zu  retten,  und  sein  Vorgesetzter  als 
Generalschatzmeister,  Staatsrath  Baron  von  Schulte, 
Fürstensteins  Verwandter,  hatte  sich  wie  Hardenberg 
zweideutig  gerirt  Diesen  traurigen  Beispielen  gegenüber 
sah  J^rdme  mit  Befriedigung  auf  den  Cambac^r^s  West^ 
phalens,  der  in  Cohlpiiz  wie  iu  Kusbrl  nehen  ihm  stand, 
auf  Graf  J.  J.  Simeon ;  der  grosse  StaatMiiann  wollte 
längst  nach  Frankreich  heimkehren,  jetzt  zügf^rte  er  aas 
Zartgefühl,  den  Abschied  zu  nehmen;  erst  als  J^röme 
nach  Kassel  abreiste,  nahm  er  am  12.  Okt.  seine  Eni- 
lassong  und  sein  Abgang  wurde  allgemein  beklagt  ; 
sein  Nachfolger  war  der  Ministx^r  des  Inneren,  Graf 
AVolffradt,  dem  in  seinem  Departement  interimif>tisch 
Maichus,  Graf  von  Marienrode,  folgte.  Die  schwerste 
Sorge  bereitete  J^rome  das  beharrliche  Schweigen  des 
Kaisers,  der  ihn  als  Bruder  und  als  König  preiszugeben 
schien ;  als  er  am  4.  Okt.'  einen  Brief  von  Napoleon 
empfing,  berührte  derselbe  die  Ereignisse  iu  Ka.sbel  f^ar 
nicht,  ninl  der  französische  Legat innssecretair  vun 
Malartic  ineint  in  einem  Berichte  an  den  Herzog  von 
Bassano  (Coblenz,  10.  Okt.):  „Ich  wusste  Fürstenstein 
darauf  nichts  zu  sagen,  ich  schwieg/^  JMme  sandte 
mehrere  Offiziere  an  Napoleon,  doch  konnten  diese  nicht 
zu  ihm  gelangen,  denn  die  Strasse  nach  Erfurt  war  ab- 
geschnitten. Eine  Reihe  Getreuer  kehrte  vun  Coblenz 
nach  Kassel  zurück,  der  Generalpostdirektor  Pothuau, 
der  Poüzeipräfekt,  der  Finanzminister,  Malchus,  Graf 


♦)  Graf  Sinipon,  oin  Vottor  meines  Vaters,  btarb  am  lU.  Jaa. 
1842,  im  03.  Jahre,  als  Pair  vou  Frank  reich. 
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von  Marieniode,  der  Geneialintendant  des  Schatzes«  der 
Intendant  des  königlichen  Hauses  Hoolard  n.  A.,  Jdrome 
selbst  langweilte  sich  und  beschloss,  ebenfalls  nach 

Kassel  umzukehren. 

Geiienil  AUix  war  mit  dnii  üarde-llusaren  »Jerume 
Napolonii'  am  2.  Okt.  in  Marburg  eingerückt,  wo  er 
den  Befehl  des  Königs,  Kassel  wieder  sa  besetzen,  und 
seine  Bestallung  als  Statthalter  (lieutenant  du  roi)  vor- 
fand; der  König  war  asur  Anwendung  von  Strenge  and 
Gewalt  entiichlossen.  Bei  der  geringen  Trup])eiizahl, 
die  Allix  zu  Gebot  stand,  bei  der  erklärt«  Antipathie 
der  Bevölkerung  gegen  die  Erneuern  Tip:  der  königlichen 
Herrschaft  und  bei  dem  absoluten  Verfalle  der  ganjsen 
Staatsverwaltung  war  seine  Aufgabe  der  Restauration 
eine  höchst  schwierige.  In  Marburg  empfing  -der 
Köni;??iHeuteiiant-  die  Behörden,  die  Universität  etc. 
und  gab  Diners  zur  Bestärkung  königlicher  Gefühle; 
am  ö.  brachen  seine  Schaaren  gegen  Kassel  auf 
während  Bekanntmachungen  des  General -Kommissars 
der  Polizei  F.  von  Wolif  und  des  Präfekten  des 
Werra- Departements,  1  rhiu.  A.  von  Trott,  auf  das 
Landvolk  einzuwirken  suchten. 

Die  Deutschgesinnten  und  Freiheitsfreunde  waren 
niedergeschlagen,  als  sich  am  7.  Okt.  plötzlich  wieder 
französische  und  westphälische  Truppen,  4^600  Mann 
zu  Pferd,  in  Kassel  zeigten;  allmälig  sammelten  sich 
auf  dem  Ständeplatz  (Place  dps  etat?)  die  geringen 
Reste  der  Gardcs-du-Corps,  einige  bU  Mann,  die  Offi- 
ziere der  Garde -Grenadiere,  alle  zu  Pferd,  Abthei- 
lungen der  Garde-Hnsaren  »Jerome-Napoleon«,  franzö- 
sische Gardes-d^honneur,  andere  französische  Reiterei, 
selbst  vom  Mamelukencorps.  Die  Soldaten  logen,  was 
alles  der  Königslieutenant  tliun  würde,  ihre  Offiziere 
prahlten,  sie  seien  der  Vortrab  einer  grossen  kaiser*- 
lichen  Armee,  die  ganz  Westphalen  besetzen  und  decken 
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solle,  Polizeiofficianten  wagten  sich  wieder  ans  Licht, 
die  Gensdarmen  zogen  ihre  verpönten  Uniformen  wiedei 
hervor,  überall  sah  man  Franzosen  und  Französlinge, 
die  ihrem  Jabel  vollen  Laaf  Hessen  und  französischer 
thaten  als  die  Söhne  Frankreichs;  die  Frauen  hatten 
maiuhes  liolde  Lacliehi,  muacheu  verheissungsvullea 
Uruöä  für  die.  Einziehonden. 

Alle  Thore  wurden  mit  Piquets  besetzt,  jeder 
durfte  herein  and  niemand  hinaas.  Am  Abend  sah 
man  die  Franzosen  voll  Uebermuth  im  Theater.  Am 
folgenden  Vormittag  am  zehn  Uhr  zog  Allix  ein,  seine 
finstere  Miene  erweckte  die  schlimmsten  Befilrchtangen ; 
ihm  folgte  hm  zum  10.  in  mehreren  Colonnen,  nicht 
gleichzeitig,  ein  Infanteriecorps  von  kaum  einigen 
tausend  Mann.  AlUx  bewirthete  mit  einem  glänzenden 
Dtner  die  französischen  Generale  and  Stabsoffiziere,  die 
Minister  nnd  Staatsrftthe,  einen  Theil  der  Dreizehner^ 
Kommission  etc.,  unter  enthusiastischem  Beifall  wurde 
auf  Jerome  und  Napoleon  getoastet,  nach  vierzehn  Tagen 
aber  erhielt  ausser  Allix  jeder  Theilnehmer  am  Essen 
eine  Rechnung,  auf  zehn  Thaler  lautend;  Abends  gab 
man  im  Hoftheater  >La  Chasse  de  Henri  IV.«  mit  Ballet 
und  der  Moniteur  berichtete  Tags  darauf  (9.  Okt.),  alle 
Franzosen  seien  begeistert  eingefallen,  als  die  Munik 
intonirt  habe  >0ü  peut-on  etre  mieux  qu'au  sein  de 
sa  famille?«  Der  Moniteur  brachte  in  rascher  Folge 
Bekanntmachungen  des  Königslieutenants.  Die  Hoff- 
nung, Allix  werde  Milde  walten  lassen,  wurde  bald 
hinfällig;  er  erklärte  die  Stadt  Kassel  für  alles  ver- 
antwortlich, was  am  Bestände  vom  27.  September  fehle. 
Um  den  Feinden  Frankreichs  den  Muth  zu  nehmen, 
verkündete  der  seit  dem  9.  Oktober  wieder  erscheinende 
Moniteur,  in  dem  Allix  einen  geflirbten  Bericht  über 
die  Tschernitschew'sche  Episode  erscheinen  Hess,  der 
Kronprinz  von  Schweden  sei  von  der  kaiserlichen  Armee 
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gpschlagen  und  auf  das  rechte  Elbnfor  zuröckgeworfea 
wordeu;  diese  Meldung  hob  aber  im  Gegentheil  die 
Hoffnung,  denn  Niemand  in  Kassel  hatte  gewusst,  dass 
fiernadotte  mit  der  Nordaimee  bereits  bis  zur  £lbe 
vorgerückt  oder  gar  Aber  dieselbe  gegangen  sei:  es 
ft-lilte  ja  au  jrdcr  zuverlässigen  Nachricht  und  üiari 
alinte  nur,  dass  wohl  die  Entscheidungsclilacht  zwischen 
ISapoleou  und  den  AUiirten  nicht  allzu  ferne  sein  könne. 
Am  9.  und  10.  kamen  durch  das  Frankfurter  nnd  das 
Leipziger  Thor  Abtheilnngen  französischer  Infanterie, 
leichter  Cavallerie  und  ein  ziemlich  langer  Artillerie- 
train, der  grösste  Theil  gehörte  dem  in  Rotenburg 
stehenden  Corps  Rigaud  an ;  die  Cavallerie  wurde 
meistens  auf  die  Dörfer  verlegt,  einige  Trupps  Infanterie 
zogen  in  der  Kichtnng  auf  Münden  ab;  die  Kasselaner 
mussten  die  Gardes  d^honneur  bewirthen,  als  wären  es 
lauter  Offiziere,  was  sie  in  hohem  Grade  belästigte. 
Da  nur  einige  Kxcesse  gemeinster  Sorte  bestraft  wurden, 
fühlten  sich  die  Bürger  im  ganzen  beruhigt,  zumal 
man  von  Allix  gemeint  hatte,  er  5;ei  „ein  heftiger  Mann, 
der  sich  nur  zu  sehr  über  die  Einwohner  zu  beklagen 
habe  and  gewiss  Exempel  statniren  werde**  (Depeschen 
Moranville's  an  Grossherzog  Ludwig,  9.  u.  16.  Okt 
St.-D.). 

An  Exempeln  sollte  es  aber  nicht  fehlen.  Grenzen- 
los war  die  Bestürzung,  als  man  erfuhr,  in  der  Kacht 
zum  11.  und  am  12.  seien  viele  Verhaftungen  erfolgt« 
meist  früher  knrhessische  Staatsdiener,  jetzt  in  der 

Munieipalität  oder  in  der  Kommission  der  Dreizeliii. 
Man  schleppte  die  huchverdieiilcn  Miuiiu'r  in  das  Castell, 
in  schmutzige  Löcher,  wo  man  sie  aufs  härteste  be- 
handelte ;  Allix  wollte  eigentlich  die  ganze  Kommission 
als  Landesverräther  vor  ein  Kriegsgericht  stellen  und 
erschiessen  lassen;  er  sperrte  sie  nnd  die  andmn  Ver- 
hafteten von  allem  Verkehre,  auch  mit  den  näclisten 
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Verwandten  ab  und  letztere  befürchteten  für  sie  das 
L008  Enghiens,  Hofers  und  Palms.  Der  Prinz  von  Hessen- 
Pbflippsihal  wurde  in  seinem  Hause  bewacht,  Meilen 
weit  um  Kassel  erfolgten  Verhaftungen,  die  Kerker 
in  Kassel  füllten  sich  immer  mehr.  Diiss  der  Prinz 
jetzt  abtrat,  wurde  ihm  sehr  verübelt;  er  hätte  Ireilich 
besser  gethan,  nie  Dienste  bei  J4rome  zu  nehmen  und 
sich  nie  mit  Wohlthaten  von  ihm  überhäufen  zu  lassen ; 
weit  korrekter  hatte  unbedingt  der  Landgraf  von  Hessen- 
Rotenburg  gehandelt,  der  trotz  aller  Verlockungen 
nnd  Verfolgungen  dem  Hofe  des  Usurpators  fern  pp- 
biieben  war.  Durch  königliches  Dekret  vom  U.  Oktober 
erhielten  der  Prinz  von  Hesson-Philippsthal,  Graf  Harden- 
berg und  Baron  Schulte  die  erbetene  Entlassung,  laut 
königlichem  Dekret  vom  tO.  wurden  die  Brüder  Frei- 
herrn von  und  zu  Gilsa  abgesetzt  und  ein  Haftbefehl 
gepron  sie  erlassen,  um  sie  als  Verrather  am  T.andes- 
herrii  vor  eine  Militär-Kommission  zu  stellen,  der  Ba- 
taillonschef wurde  wirklich  ins  Castell  eingebracht,  der 
Capitain  entfloh  zeitig. 

Es  lag  ein  furchtbarer  Druck  auf  allen  Gemflthem, 
die  Stimmung  war  beklommen,  niemand  fühlte  sich 
seiner  Freiheit  für  die  nächste  Stunde  gewiss,  eine  ohn- 
mächtige Wuth  ergriH' die  Geüngsteten;  die  Kommission 
der  Dreizehn  hatte  des  Königs  vollen  Dank  erwarten 
dflrfen^  und  nun  wurde  ihr  derart  von  seinem  Stella 
Vertreter  gelohnt 

Ami  12.  Oktober  Abends  gab  man  das  Schauspiel 
»Detiance  et  maiices  die  Posse  »Monsieur  Vautour< 
und  die  Oper  »Le  Tonnelier«,  und  ein  Ausrufer  ver- 
kündete im  Theater,  alle  Offiziere  hätten  sich  am  fol- 
genden Morgen  im  Zeughause  zu  stellen;  als  sie  dort 
eintrafen,  theilte  man  ihnen  einen  Erlass  des  Kriegs- 
ministers  General  von  Hoene  vom  13.  mit,  wonach  die 
zerstreuten  Soldaten  je  nach  dem  Corps^  dem  sie  an- 
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gehörten,  in  Kassel,  Harburg,  Ziegenhain,  Melsungen, 
Mfinden,  Hofgeismar  nnd  Ghrebenstein  sich  einfinden 

nnd  die  Offiziere  sich  sofort  dahin  begeben  sollten. 
Freilich  beliieit  es  init  dem  Wiederktuiunen  der  Mann- 
schaften gute  Wege,  man  hielt  auf  dem  Lande  das 
Reich  J^röme's  für  von  Tschernitschew  aufgelöst. 

Wenige  Orte  nur  lieferten  Buhestörer  nach  Kassel 
ein,  SS.  B.  Hofgeismar,  Grebenstein  und  Eimbeck;  im 
Distrikte ^Eimbeck  gab  es  fortgesetzt  unruhige  Auftritte, 
wie  wir  aus  den  Berichten  des  Distriivt.skojitiideurs  Fulda 
wissen  (St.-H.  I.  Generalia  Nr.  169)  ;  dort  trieb  auch 
der  angeblich  britische  Werber  Franz  Kümmel  sein 
Wesen,  bis  er  nach  Kassel  ausgeliefert  wurde,  in  Uslar 
wurde  am  18.  Okt.  auch  seine  Liebste  verhaftet  und 
nach  Kas.sel  geschleppt.  Bei  den  Tumulten  in  der 
Gemeinde  Silberborn  spielte  der  seit  lange  bei  den 
westphälischen  Behörden  »als  Raufbold  berüchtigte« 
Koch  den  Haupthelden,  der  Maire-Adjankt  wurde  miss- 
handelt^  der  Maire  Beute  bat  um  den  Abschied,  da  er 
zumal  vor  Koch  seines  Lebens  nicht  sicher  sei,  und 
der  Cantonsmaire  in  Nienover  unterstützte  am  21. 
Okt.  das  Gesuch  bei  dem  Präfekten  des  Leine-Depar- 
tements. Der  Cantonsmaire  in  Allersheim  berichtete 
demselben  Präfekten  am  23.  Okt.  von  den  am  8.  Okt 
stattgehabten  bedenklichen  Tumulten  in  Rühle»  bei 
denen  man  Maire  und  Steuereinnehmer  absetzen  wollte, 
und  forderte  entrüstet  die  Verbringung  der  drei  Rädels- 
führer in  die  Residenz;  der  Maire-Adjunkt  Siecke  in 
Ahrenborn  kündigte  wegen  empörender  Beleidigungen 
drn  Dienst  und  der  Maire  von  Bodenfeide  bat  den 
Präfekten  am  25.  Okt.  um  Gewährung  seines  Wun- 
sches, da  er  »der  einzige  vemflnftige  Mensch  in  ganz 
Ahrenborn  sei«  (ebenda).  Auch  in  Bodenwerder  wider- 
setzte man  su  h  dem  Maire,  die  zehn  Hanpiscliuldigen 
wurden  dem  Gerichte  in  Ximtein  überwiesen  und  der 
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Präfekt  des  Leine-Departements,  Ritter  Delius,  hoffte, 
strenge  Strafe  werde  abschreckend  wirken  (Brief  des 
Präfekten  an  den  Minister  des  Innern,  Gdttingen  23. 
Oki  Si*H.  XV.  Polizei-Aachen.  A.  Generalia  und  po- 
litische Polizei,  Nr.  62). 

Im  Dibtnkte  liiiiteln  wuleisüt^ten  sich  die  Steuer- 
pflichtigen längere  Zeit  den  steuern  und  den  Polizei- 
gesetzen and  der  Präfekt  Delins  wies  den  darüber  klar 
genden  Direktor  der  indirekten  Steuern  des  Departements 
Chemnitz,  mit  dem  er  wiederholt  darüber  korrespondirte, 
Uli  dui  Hülfe  der  Gensdarmes.  (Briefe  vom  18.  und  23. 
Okt.,  St.-Ü.  I.  Generalia  Nr.  169.)  Ueber  die  Zustände 
in  Göttingen  belehren  uns  des  Näheren  die  Briefe,  welche 
Delius  mit  den  Ministern  J4r6me's  wechselte.  Am  20. 
Oktober  schrieb  er  von  Wolffradt:  „Bei  Annäherung 
des  Feindes  berief  ich  die  Einwohner  Göttingen.s  zur 
Bildung  einer  Bürgeigarde ;  dabei  waren  sicher  die 
Xjehrer  der  Hochschule  einbegriffen^  aber  sie  zogen  vor, 
sich  unter  Autorität  des  Prorektors  mit  den  Studenten 
zu  besonderem  Corps  zu  vereinigen,  das  unabhängig 
von  Mnnicipalinstitution  die  Polizei  in  dem  Theile  der 
Stadt  uiitt^rhalten  wollte,  wo  die  meisten  akademischen 
Bauten  gelegun  sind.'*  Obwohl  es  ihm  nicht  entging, 
dass  ."^olche  Separirang,  „in  einer  Zeit,  wo  das  gemein- 
samste Interesse,  das  der  Sicherung  der  Behauptung  guter 
Ordnung,  das  Signal  für  alle  Klassen  der  Bewohner 
^'(•geben  habe,  mit  vereinten  Kräften  ffir  dies  allgemeine 
YaA  zu  arbeiten",  ungünstig  sei,  Hess  er  die  Sache  zu, 
überzeugte  sich  aber  bald,  dass  sich  die  Studenten 
schlecht  bewährten;  ihre  Jugend,  der  Zweck  ihres 
Aufenthalts,  der  dem  Interesse  aller  anderen  Göttinger 
ganz  fremd  war,  fahrte  zu  Unzuträglichkeiten  mit  letz- 
ti;ren :  der  Maire  von  Göttingen  suchte  sich  mit  dem 
Proreklui,  dem  als  Uculist  berühmb^n  Profe-ssor  Karl 
August  liimly,  zu  verständigen,  doch  verwari  dieser 
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Beine  wohlwollenden  (?)  Yonchlilge  »aas  Sektengeiet« 
nnd  brachte  »die  Akademie«  in  etete  Opposition  mit 
der  Bürgerschaft ;  deshalb  bat  der  Maire  den  Prafekten 
EU  entscheiden,  ob  die  Protessunn  im  Nothfalle 
verpflichtet  seien,  seinen  Sommationeii  zu  folgen  und 
in  der  Bürgergarde  'zu  dienen.  Delius^  Antwort  ging 
dahin,  im  Falle  der  Noth  seien  sie  dazu  Terpflichteti 
sonst  aber  sei  ihr  Dienst  nnnfits.  Die  Professoren 
waren  anderer  Meinung  und  btTiefen  sich  auf  eine 
Entschliessung  des  Generaldirektors  des  Öffentlichen 
Unterrichts  Barons  Leist»  der  aber  nach  Delius^  Ansicht 
hier  gar  nicht  mitzosprechen  hatte ;  sie  zeigten  gerade* 
SU  Verachtung  für  den  Dienst  in  der  Bürgergarde  und 
boten  an  ihrer  Statt  je  zwei  Miethlinge  an,'  die  den 
untersten  Klassen  angehörten.  Indem  l''lins  bemerkt: 
,,lch  beschreibe  Eurer  Excellcnz  nicht,  welche  Auf- 
regung 9kn  solch  hochmflthiges  Betra^pn  hervorrufen 
mnsste",  erklarte  er,  er  wünsche  die  Professoren  nur 
voll  Rüdesicht  verwandt  zu  wissen,  „die  Greise,  die 
Schwächlichen,  dio  Theologen  u.  A.  sollten  ganz  aus- 
genommen sein".  Er  schrieb,  ohne  des  Nilhen^ii  darauf 
einzugehen,  Himly  die  Urheberschaft  der  ganzen  Spal- 
tung zu  und  begnügte  sich  damit,  seine  „absurden  An- 
sichten** zu  bekämpfen.  Der  interimistische  Minister 
des  Innern,  von  llatchofl,  antwortete  ihm  in  demselben 
Sinne,  die  Professoren  düriten  keine  ungerechten  l'ia- 
tensionen  erheben  (St -H  1  (iHiieralia  Nr.  171).  Am 
24.  Okt  schrieb  der  Präfekt  dem  Prorektor,  Studenten- 
nnruhen  wie  die  der  letzten  Nacht  könnten  jetzt  weniger 
als  je  geduldet  werden,  er  bitte  ihn,  für  Ruhe  und 
Ordnung  bei  den  weiugon  jetzt  in  Göttingen  befind- 
lichen Studenten  zu  sorgen ;  von  zehn  Uhr  Abend.s  an 
müssten  die  Stadtthore  geschlossen  und  Jeder  sollte 
verhaltet  werden,  der  sich  dann  noch  mit  Anderen 
truppweise  in  der  Stadt  herumtreibe.   In  seiner  Antwort 
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an  Delius  vom  gleichen  Tage  gestand  der  Prorektor 
die  Unruhen  sa  und  nannte  den  frühzeitigen  Schlass 
der  Wiithshäaser  die  beete  Abhülfe  bei  den  400 
Stodenten,  die  noch  da  seien.    (St-H.  L  Generalia. 

Nr.  169.) 

Laut  Bericht  des  Unterprafekten  in  Rinteln  an 
den  Minister  des  Innern  vom  27.  Okt.  kam  i^s  Tags  zuvor 
in  Hameln  za  Unruhen  des  Volke  und  dea  Gensdarmerie^ 
d^cbementa^  and  schon  am  21.  achrieb  der  General- 
dintktor  der  Hohen  Polizei,  Baron  Bongars,  bei  Ge- 
legenheit der  Einsendung  von  Berichten  über  Herstel- 
lung der  Ordnung  in  Haniehi,  Braunschvveig  etc.,  dem 
Minister  von  Wolffradt:  Oenädarmerie  genüge  absolut 
nicht,  um  die  Ordnung  wieder  ins  Leben  zu  führen  nnd 
dem  Gesetze  Respekt  zu  verschaiFen,  hierzu  sei  eine 
grössere  Truppenmacht  erforderlich.  Von  Nordenflycht, 
linterpräfekt  des  Distrikte  in  flildesheim,  meldete  am 
20.  Okt.  dem  Minister  des  Innern:  in  der  Gegend  ereigne 
sich  zwar  manches  Ungebührliche,  doch  sei  im  allge- 
meinen die  Haltung  der  Hildesheimer  weit  besser  als 
die  ihrer  Nachbarn;  trotz  der  angrenzenden  hannove- 
riscben  Ortschaften  äussere  sich  kein  ungtLnstiger  Ein- 
fluss,  dort  hinpef>en  hege  „alles  im  Zustande  der  kom- 
pletsten  Anarchie^'.   (St.-H.  XV.  A.  Nr.  62  ;  1.  Nr.  171.) 

Die  vom  Kön%slieutenant  angedrohte  Militär- 
kommisaion trat  am  14.  Okt.  in  Funktion  nnd  gerade 
die  verdientsaten  Männer  wurden  vor  sie  gestellt 

Von  dem  Präfekten  bis  zur  Grenze  des  Rhein- 

und   Mosel-Departomenis   begleitet,    reiste  Jeronu"  am 

13.  Okt.  von  Coblenz  ab  und  betrat  nuchmuis  in  Mar- 

boig  westphälische  Erde,  ohne  Geld,  ohne  Heer,  ohne 

Aussichten.  Er  drohte  mit  Anwendung  blutiger  Strenge, 

machte  dem  Präfekten  von  Trott  eine  beschimpfende 

Scene   und  beleidigte,   anstatt  um   Liebe   zu  werben. 

Seine  Haltung  verrieth  von  neuem  die  Uubicherheit 
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seiner  Stellung;  viele  Franzosen  ahnten  das  Ende  der 
Herrlichkeit)  entftnsserten  sich  unter  der  Hand  nm 
jeden  Preis  ihrer  fahrenden  Habe  und  gingen  in  der 

Stille  davon.  Im  Moniteiir  de  Westplialie  stand  kein 
Wort  vom  Kriegsschauplutzp,  seine  Spalten  waren  voll 
vonPariä,  Spanien  und  der  Türkei;  wenn  etwas  von  der 
Armee  in  Sachsen  en^älint  ward,  no  war  es  von  lako- 
nischer Kfirse  oder  geradezu  lächerlich,  e.  B.  : , JDer  Kaiser 
hat  das  Kommando  eines  Corps  der  jnngen  Oaide  dem 
Herzoge  von  Reggio  übergeben"  oder  „Das  Gallenfiebt  i 
dew  FiuBten  von  Neufchtitel  hat  aufgehört,  er  befindet 
sich  aof  dem  Wege  der  Besserung/^  Am  15.  kündigte 
die  Mairie  die  Ankunft  Jdrdmes  in  Kassel  als  bevor- 
stehend an,  befpdil,  die  Hänser  zu  erleuchten  and  Vivat 
TO  nifen.  Eine  Abtiieilnng  französischer  Infanterie 
folgte  ihm,  als  er  am  16.  Mittags  um  2  Uhr  geräusch- 
los, aber  officieil  empfangen,  eiiu'itt;  dass  er  so  ernst 
aussah,  schrieben  Spötter  dem  Verschwinden  der  schönen 
Frau  Garnier  mit  den  Kasaken  zu.  Grosse  Stüie 
herrschte  in  den  Strassen,  auf  den  Seelen  wuchtete 
zuviel  Druck,  die  Illnmination  aber  ging  unter  der 
strengsten  Aufsicht  vor  sich  und  selbst  die.  Gefangenen 
im  Castelle  illuminirten !  Die  Minister  nahmen  ihre 
Thätigkeit  wieder  auf  und  Allix  erklärte,  lieber  würde 
er  Kassel  in  Brand  schiessen  als  es  flbergeben,  was 
neuen  Schrecken  erzeugte.  Der  König  bekannte  sich 
durchaus  zu  den  Gesinnungen  von  Allix ;  bei  der  grossen 
Cour,  die  er  am  17.  im  Hellevue-Schlosse  abhielt,  be- 
tonte er  mürrisch,  ihm  liege  wenig  daran,  König  von 
Westphalen  zu  sein,  als  französischer  Prinz  sei  er  mehr; 
er  sei  flberhanpt  nor  zorflckgekehrt,  um  den  Bflrgern 
Ruhe  und  Ordnung  zu  sichern.  Der  alte  General  Frhr. 
Martin  Ernst  von  Schlieffcn,  der  bei  Tschernitschew's 
Ilpberfall  treu  zn  Jerome  gi^standen,  rief:  ..Sire,  wir 
wünschen  uns  zu  ihrer  Wiederkehr  Glück,  wünschen  aber 
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auch  K.  M.  Glück  dazu,  denn  Sie  befinden  Sich  jetzt 
in  der  Lage,  die  edelsten  Prärogative  Ihrer  Krone,  Be- 
lohnoDg  nnd  Gnade,  walten  so  laesen.^^  Mehrmale  fiel 
der  König  dem  ersten  Adjunkten  nnd  Stellvertreter  des 

Maire  ins  Wort,  der  für  die  veihafteten  Mitglieder  der 
Miinicipalität  und  der  (^ominission  Fürbitte  einlegte, 
und  sprach  von  drei  bis  vier  »mauvais  siyets«  unter 
denselben. 

Der  mit  ihm  zurückgekehrte  französische  Gesandte 
Baron  Reinhard  setzte  vre  n  ig  Vertrauen  in  J^r6me*8 

KönigsiullH  und  meinte  schon  am  17.,  Jerome  bedauere, 
zurückgekehrt  zu  sein;  die  Gesandten  Sachsen»  und 
Hessen-Darmstadis  wollten  am  23.  Okt.  nach  Kassel 
znrfickkehren,  doch  liess  man  ihnen  durchblicken,  dies 
so  thun  sei  nicht  klug.  Baron  Moranville  frug  bei 
Reinhard  an,  ob  er  kommen  solle  oder  nicht  und  wie 
der  Stand  der  Dinge  wirklieh  sei.  die  Ereignisse  ent- 
hoben Reinhard  der  Antwort.  (Üepesclien  Moranvilh^s 
an  Grossherzog  liudwig,  Arolsen,  18.  und  23.  Okt 
St.-D»)  Reinhard  missbüligte  unverblümt  die  Rächer- 
roUe,  in  der  J^rdme  und  Allix  sich  gefielen;  J4r6me 
bestätigte  am  18.  Okt.  alle  vom  Lieutenant  du  roi  ge- 
fassten  Beschlüsse,  erhob  Allix  znm  Grafen  von  Freiiden- 
thal  und  wies  ihm  6000  Frs.  Pension  aus  seiner  Pnvat- 
kasse  an,  wie  er  überhaupt  Orden  and  Aemtar  wieder 
reichlich  vergab. 

J4r5me  und  Allix  brüteten  Rache  rot  allem  an 
der  Kornmission  der  Dreizehn.  Reinhard  schrieb  am  18. 
dem  Herzog  von  Bassano:  ,,De8  Königs  Absicht  geht, 
davon  bin  ich  überzeugt,  dahin,  Gnade  zu  üben,  doch 
will  er,  dass  diese  Leute  zum.  Tod  verartheilt  weiden. 
Alle  Kerker  sind  voll.  Der  Schrecken  regieri^^  Von 
allen  Seiten  bestürmte  man  Reinhard  mit  Vorstellungen; 
er  ging  zu  Allix  und  liess  «ich  in  einer  langen  Unter- 
redung über  den  Zweck  der  Militärkommi^sion  unter- 


278 


richten,  fand  aber  Allix  ganz  verrannt  in  Yorurtheile 
nnd  schrieb  an  Bassano:  „Wehe  dem  Manne,  der  UJtag 
ist,  im  gegenwärtigen  Momente  das  Leben  Yon  20 
Ehrenmännern  nnd  dnreh  die  Wirknng  eines  solchen 

Verfahrens  auf  cm  erbittertes  Volk  das  Lebfii  der  Fran- 
zosen im  Falle  eines  neuen  Rückzuges  vielleicht  auch 
des  Königs  Sicherheit  und  die  kostbarsten  Hüi£smittei 
der  grossen  Armee  zu  opfern,  —  alles  fflr  gereiste 
Eigenliebe/*  Der  Präsident  von  Meyerfeld  war  von  der 
ganzen  Kommission  der  Dreizehn  allein  einmal  veihM 
worden,  Reinhard  rettete  dieselbe  vor  dem  Tode,  den 
Aliix  ihr  zugedacht.  Von  seinem  Hausarzte  Dr.  Harnier 
angespornt,  richtete  er  ein  ausführliches  Schreiben  an 
J^rdme,  zeigte  ihm,  wie  ungerecht  nnd  eigenliebig 
Allix's  ganzes  Verfahren  sei,  verwandte  sich  energisch 
fttr  die  bedrohten  wackeren  Mitglieder  der  Kommission 
und  pochte  auf  sein  Gewicht  als  Vertreter  de^  Kaisers. 
Die  Militärkommission  begnügte  sich  mit  der  firschiessnng 
des  Werbers  Franz  Kümmel,  der  früher  preossischer 
und  rassischer  Offizier  gewesen ;  am  20.  biachte  man 
ihn  anter  dem  Geläate  der  sonntäglichen  Glocken  wie 
unter  Trommeln  und  Pfeifen  in  Kassel  ein,  am  Czako 
stand  >Meniento  monl^  und  in  der  Aue  fiel  er  unter 
den  Kugeln,  das  letzte  der  vielen  Opfer  des  westphä- 
lischen  Militärstrafrechts. 

Es  schien,  als  sei  J^rdme  nar  zorückgekehrt,  am 
alle  Kostbarkeiten  fortzoschaffen,  Tag  nnd  Nacht  gingen 
schwcrhepackte  \Vag»*n  nach  Frankreich,  die  Fuhrleute 
durften  getrost  das  Vierfache  an  Lohn  fordern;  die 
Franzosen  packten  gleich  dem  Könige,  trotzdem  blieb 
viel  stehen  nnd  wnrde.  andrängenden  Gläubigem  in 
Bansch  nnd  Bogen  überlassen;  mancher  der  weetphä- 
lischen  Grossen  ist  mit  gespicktem  Bentel  abgezogen, 
mancher  auch  so  arm,  dass  er  seinen  gestickten  lUu  k 
dem  Trödler  verkanfte,  um  nur  J:irod  zu  hnden.  Vom 
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Besitze  der  hessischen  Landgrafen  wurde  auch  viel  ein- 
gepackt. Es  hiüsS)  Jerume  habe  Befehl  gegehen,  dass 
alle  Franzosen,  vorab  diu  Frauen,  binnen  24  Stunden 
reisefertig  sein  sollten.  (Depeschen  Moranvüles  an  Gross- 
hetzog  Lndwig,  Aioiaen,  23.  Okt  Si-D.) 

,4)ie  Hoffnnng  zur  Wiederkehr*\  berichtet  Völkel, 

schien  ganz  auigt  geben  zu  sein.  Denn  lifitten  sie  sonst 
wohl  die  Wohnungen  ihres  Königs  unbewohnbar  ge- 
macht, die  Spiegel  aus  den  Mauern  ausgebrochen,  die 
Tapeten  Yon  den  Wänden  abgenommen?  Ja  die 
Schlösser  mancher  Thüren  sollen  sogar  verkauft  und 
im  Fürstenstein Vhen  Hanse  der  Fnssboden  aufgehauen 
vvurtien  sein."  Die  Schlacht  bei  Leipzig  wuriie  ge- 
schlagen, ein  lügneribchcs  Plakat  unterrichtete  zwar 
am  Abend  des  22.  die  Kasselaner  von  einem  voll- 
kommenen Siege  des  4,  Armeeoorps  unter  €reneral  Graf 
Bertrand;  merkwürdiger  Weise  aber  unterblieb  der 
übliche  Geschützdonner,  der  sonst  in  diesem  Reiche  der 
Lüge  alle  sogenannten  Siege  begrüsste. 

Jede  nähere  Nachricht  über  den  Sieg  vom  19. 
fehlte  und  es  erweckte  wenig  Vertrauen,  dass  der  Trans- 
port königlichen  und  privaten  Eigenthums  im  regsten 
Zuge  blieby  die  Diligence  nach  Frankfurt  Übersetzt, 
Platze  darin  auf  10— 12  Tage  zuvor  belegt  waren;  man 
sprach  davon,  der  König  werde  bald  abreisen,  ein  fran- 
zösischer Gouverneur  die  Regierung  übernehmen  und 
Westpl^^en  eine  Provinz  des  Katserreichs  werden.  Durch 
Oberst  Lallemand  erfuhr  J^rome  am  28.  von  Napo- 
leons Auszug  aus  Leipzig  am  18.  Oktober,  und  Rein- 
hard berichtete  Tags  darauf  dem  Herzoge  von  liassano : 
„Des  Königs  Absicht  geht  dahin,  sich  nach  Empfang 
von  Nachrichten  von  Sr.  Kaiserl.  Majestät  nach  Mar- 
burg zurückzuziehen,  falls  er  nicht  gezwungen  wird^ 
es  früher  zu  thun.'*   J6r6me  hatte  den  Oberbefehl  über 

die  Division  Eigaud  übernommen,  nun  theilte  er  die« 
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selbe,  behielt  die  eine  Hälfte  selbst  und  gab  die  andere 
dem  Generale  ,Rigaud ;  dies  beleidigte  Allix,  er  trat 
dem  Könige  derart  entgegen,  dass  ihn  derselbe  entliess 
und  ihm,  wie  W.  Grimm  berichtet,  Grafendiplom  und 
Schenkung  wieder  abnahm ;  niemand  freute  sich  hier- 
über mehr  als  sein  persönlicher  Feind  Reinhard,  der 
Bassano  schrieb:  „Dieser  Mensch  könnte  unser  Ver- 
derben werden :  in  diesem  Momente  ist  es  nöthig,  ihn 
aus  jedem  politischen  Einflüsse  zu  verdrängen.''  Von 
allen  Seiten  kamen  die  Feinde  heran,  Nachts  streiften 
Patrouillen  schon  bis  auf  die  Entfernung  von  Flinten- 
schüssen um  Kassel.  Am  24.  besetzte  General  Baron 
Osten-Sacken  Mühlhausen,  wo  alsbald  eigenmächtig  der 
westphälische  Steuer-Direktor  von  Motz  (der  spätere 
preussische  Finanzminister)  als  preussischer  Landrath 
erschien  und  preussisch  zu  administriren  begann ;  am 
22.  begrüsste  Stendal  jubelnd  die  Kunde  von  Leipzig. 
Jeröme  hielt  am  24.  seine  letzte  Revue  über  die  Truppen 
auf  dem  Bowlinggreen  der  Aue  ab  und  beorderte  die 
gardes  d'honneur  zum  Abmarsch  auf  den  folgenden  Tag ; 
dieselben  logen,  sie  zögen  nach  Dresden,  rückten  aber 
in  der  Frühe  des  25.  zum  Frankfurter  Thor  hinaus  und 
dem  Rheine  zu,  ihnen  folgte  das  Detachement  der 
Kaisergarde  zu  Fuss. 

Am  Abend  des  24.  besuchte  der  König  das  Theater, 
in  dem  man  »Madame  de  Sevign^«  und  »Les  Amans 
Prothee«  gab,  und  unterhielt  sich  dann  mit  den  Hof- 
damen, die  er  bat  ganz  unbekümmert  zu  sein,  und  ver- 
tröstete, er  werde  ihnen  3 — 4  Tage  vorher  sagen,  wann 
er  abreise.  Am  25.  erhielten  die  älteren  Pagen  Befehl 
zum  Packen,  die  kleineren  wurden  auf  unbestimmte 
Zeit  zu  ihren  Eltern  beurlaubt.  Jeröme  fühlte,  er 
könne  nicht  länger  in  Kassel  bleiben,  sein  Billet  vom 
25.  an  König  Joachim  athmet  die  grösste  Aengstlich- 
keit,  und  auch  die  Kasselaner  wussten  jetzt,  wenn  auch 


281 


ongenmi,  dass  es  um  König  nnd  Kaiser  schlecht  stehe; 
fast  oflfen  sprachen  sie  seit  dem  25.  davon,  die  grosse 

Armee  sei  bei  L«'ipzig  geschlagen  und  im  <Mliijr.st*!ii 
Rückzugu.  Sciiun  am  24.  hatte- Jerome  viei*  Mitgliecinr 
der  Dreisehner-Kommissipn  freigegeben,  bei  seiner  Ab- 
reise kamen  alle  Gefangenen  in  Freiheit 

In  der  Frflhe  des  26.  erklärte  der  König  den  Offi- 
zieren der  Garde-Grenadiere,  er  müsse  Kassel  verlassen 
und  stelle  ihnen  frei,  ihm  zu  folgen  oder  zurückzu- 
blt  iben  ;  da  trat  nur  mein  Grossvater  hervor,  der  Ehren- 
Stallmeister  der  Königin,  Capitain  Chevalier  Georg  Klein- 
schmidt, den  nun  J^röme  zum  Obersilientenant  nnd  Or- 
donnanzoffizier beförderte  (nnd  am  4.  November  in  Köln 
entlies«),  allen  anderen  wurden  auf  köni«ili(  lHMi  liefehl 
Entlassungssclienie  ausgestellt.  Deutlich  hörte  man  um  2 
und  um  6  Uhr  Kanonendonner  und  Jerome  reiste  von 
Napoleonshöhe,  das  bald  wieder  Wilhelmshöhe  heissen 
sollte,  um  6  Uhr  ab,  ohne  Kassel  zu  berfihren ;  ihn  beglei- 
tete ein  Bataillon  leichter  Infanterie,  einige  hundert  Garile- 
Gn'nadiere,  00  Mann  Gardes  d  honneur,  »'Iiih  Lompagnie 
Kuirassiere,  eine  Compagnie  Dragoner,  diese  drei  Ab- 
theilangen  lauter  Franzosen,  nnd  etwa  100  westphft- 
lische  Gardes^u  -Corps  j  mit  ihm  reisten  die  Generale 
Chabert,  Danloup-Verdun,  Graf  Wickenbnrg  nnd  Baron 
Bnn  jars,  die  Grafen  von  der  JMalsburg  und  von  Bocholtz, 
dejT  Oberst  von  Berger.  Da  der  Weg  zwischen  Mar- 
burg und  Frankfurt  durch  die  Bayern  nnd  Oesterreicher 
unsicher  erschien,  nahm  der  entthronte  Fürst  die  Rich- 
tung aber  Arolsen;  der  Waldeckische  Hof  gerieth  in 
grosse  Verl»*gerdieit,  sich  bei  den  Alliirten  seinetwegen 
zu  kompromittireu,  und  war  herzlich  froh,  als  er  am 
Morgen  des  27.  weiter  reiste. 

Am  Nachmittag  des  26.  waren  auch,  eskortirt  von 
J^röme-Napolton-Husaren,  die  Minister  Grafen  WoUTradt, 
Hoene  und  Marienrode  abgereist,  die  in  Köln  zu  Jerüme 
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stiessen,  Fran  Ton  Wolffradt  reiste  mit  und  in  Kdln 

schloss  sich  die  Palastdame  Gräfin  de  la  Ville-sur-Ulon 
an.  Arn  26.  trafen  in  Kassel  die  Reste  der  westphä- 
lischen  Regimenter  von  der  Grossen  Armee  unt«r  General 
von  Wolff  in  kleinen  Häuflein  ein  und  bestätigten  Na- 
poleons  Niederlage  bei  Leipsig;  der  Stadt  bemächtigte 
sich  grosse  Sorge,  die  fliehenden  Franzosen  würden 
über  K;iä>»  I  kommen  und  alle  Unbilden  ausüben  oder 
die  feie  vertolgenden  iSiegor  würden  mit  der  Oainison 
handgemein  werden;  am  Abende  erschien  im  Monit^nr 
die  bekannte  vom  2ö.  datirte  Proklamation  »des  Bathes 
der  Minister  des  Königreichs«,  nnterxeichnet  von  Wolff- 
radt, Hoene  und  Marienrode. 

Als  interimistischer  Vertreter  des  Ministers  des 
Innern  befahl  noch  Malchus,  Graf  von  Marieorode,  am 
26.  den  Präfekten:  falls  ihre  Departements  von  feind- 
lichen Truppen  Aberzogen  wfirden.  sollten  sie  und  ihre 
önterbehörden  ihre  Funktionen  fortfuhren,  wenn  der 
Feind  es  gestatte,  jedenfalls  aber  keinerlei  Kid  leisten 
und  auf  keine  Veränderung  eingehen  ^St-H.  L  Gene- 
ralia.  Nr.  169). 

Die  Nationaigarde  hielt  die  liacht  vor  der  Maine 
in  Kassel  und  besog  erst  die  Wachen,  als  am  27.  alle 
franzdsisehen  Truppen  unter  General  Rigaud  sich  dem 
Rhein  zuwandten.  Noch  weit  toller  als  am  3.  Okt. 
ging  es  vor  deren  Abzüge  in  der  Monturkamuier  her: 
die  Franzosen  rissen,  was  da  lag,  heraus  und  verkauften 
es  um  ein  Spottgeld  an  den  Pöbel,  es  setste  blutige 
Köpfe  und  nur  ein  Offizier  suchte  dem  Raub  £inhalt 
zu  thun,  mehrere  Compagnien  zogen  mit  den  neuen 
Bärenmntzen  der  Uai  de-Caenadiere  ab,  die  sie  dem  Maga- 
zine cntnumnien  hatten.  Am  holländischen  Thore,  durch 
das  der  Zug  gif^g,  kam  es  zu  wunderlichen  Auftritten^ 
der  herrliche  Herbsttag  lockte  tausende  von  Zuschauern 
herbei  Da  sah  man  Weiber,  die  vergebens  auf  der 
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DOigence  oder  einem  Wagen  Plate  sachten,  den  Sol- 
daten schreiend  ihre  hfllflosen  Kinder  entgegen  hielten 

und  sich  glücklich  dünkten,  wenn  sie  auf  einem  Ba- 
giigewagen  kauern  durften;  da  gingen,  das  Bündel  am 
Stocke,  Männor  und  Jünglinge  einher,  denen  die  flüch- 
tige Zeit  ihre  kecken  Hoffnungen  nicht  erffiUt  hatte; 
neben  ihnen  trauerten  die  Künstler  des  französischen 
Theaters,  von  denen  z.  B.  Philipp  Taglioni  und  seine 
Frau  20,000  Frs.  Gage  bezogen  hatten,  und  wie  mancher 
Gläubiger  lief  hinterdrein^  ohne  einen  Heller  za  er- 
halten! Um  drei  Uhr  war  kein  Franzose  mehr  in 
Kassel. 

Am  späten  Abend  des  28.  trafen  die  ersten  Rnssen 

uninr  dem  Generale  Yasofowitsch  in  Kassel  ein,  jubelnd 
begrüsst,  Tags  darauf  folgte  das  8.  Corps  unter  Graf 
SaintrPrieet,  am  30.  zog  der  Kurprinz  ein  und  erliess 
die  schöne  Proklamation:  ,,H®8Mik*  Vit  Eurem  Namen 
nenne  ich  Eoch  wieder!^*  Am  8.  Nov.  nahm  man  Na- 
poleons  Statue  von  ihrem  Piedestal  und  am  21.  em- 
phngen  die  Hessen  ihren  angestammten  Landesvater 
wie  einen  Erlöser.  Die  alten  Besitzer  kehrten  in  die 
ihnen  genommenen  Gebiete,  die  bisher  Westphalen  ge- 
bildet hatten,  zurück,  so  Preussen,  Hannover,  Braun- 
Bchweig,  Hessen.  Westphalen  war  vom  Erdboden  ver- 
schwunden, keine  Hand  regte  sich  dafür. 

Ueber  Arensberg  und  Lennep  war  Jerome  am  1. 
Nov.  in  Köln  eingetroffen,  hier  stiessen  die  drei  Minister 
und  einige  westphftlische  Offiziere  zu  ihm;  je  mehr 
Leute  aber  er  um  sich  hatte,  desto  grösser  ward  seine 
Geldnoth;  er  verkauite  Silbergeräth,  uin  imr  leben  zu 
können.  Am  4.  Nov.  verabschiedete  er  diu  Uardes-du- 
Corps  und  die  anderen  Militärs,  sie  mussten  ohne  Heise- 
geld  heimziehen  und  General  Chabert  zwang  obendrein 
die  Gardes-du-Gorps,  40  an  Zahl,  Pferde,  Uniformen 
und  WaÜen  zuiückzuiasseu.     Auf  Befehl  den  tief  er- 
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bitterten  Kaisers  liess  ^'wh  der  Exkönig  in  Aachen 
nieder,  von  wo  er  am  15.  November  nach  Compiegne 
übersiedelte.  Hinter  ihm  drein  flogen  in  Masse  Spott- 
gedichte, meist  elenden  Kalibers;  so  heisst  es  im  ,,De- 
part  de  Casser': 

Adieo^  mesdamee,  adieu«  nuMdeon, 
D'ao  roi  qui  part  en  diligsiioe 
R^oevez  les  tristes  adieuz. 
Le  DiomeDt  devieot  dangoreax; 
Mais  teoes  boone  ooDteiuuicel 
Les  souvorains  de  ma  oussance 
Do  leur  antique  rosidence 
No  qoittent  jamais  los  sujots, 
Quo  pour  Toler  ^  lear  defense. 

Im  Marburger  Staatsarchive  (Abtheilung  IX)  be- 
findet mch  eine  lan^e  Reihe  snirher  Spnttvrzenpnisse, 
das    Pas(jnili    »Stammtafel    der    Familie  Bonapart«^« 
(Kassel  1813),  das  Singspiel  »Der  Abschied  ans  Kassel« 
von  Germanna  (Moshan  1813),  das  Gedicht  »Abschied 
von  Napoleon«  (Kassel  1818),  das  imitirte  Dekret  »Wir 
Hieruiiyrnus  Napoleon   dnrch   Gottes  Zorn  .  .  .  Zann- 
köuig  von  Westphalen«  (Kassel  1813),  8c  hollers  »Jero- 
miade«  in  sieben  Gesängen  (Kassel  1813),  »Domen- 
stiche ftr  Napoleon  und  Hieronymus  Bnonaparte«  (Köln 
1814),  Hilarius*  »Humoristische  Reise  durch  ein  hoch- 
seliges  Königreich«   (Quedlinburc  1816},  das  Lusti<piel 
»Hioroinmus  aus  Corsika«  (Leipzig  1816)  u.  a.,  auf  der 
Landesbibliothek  in  Kassel  ist  u.  a.  zu  finden  »Die 
franxöeische  Garküche  an  der  Fulda«  (St  Petersburg 
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vn. 

Sin  Protess  vor  dem  peinliehen  Hals- 
gerichte, 

1636  —  1641. 

Von 

Carl  von  Stamford. 

^ij^ji^  Jahre  lij'db  und  1637  brachton  dem  Hnsson- 
<;jy^  lande  ODgeheure  Trübsal,  des  langen  Krieges 
Sehrecken  lagen  weder  vorher  noch  nachher  Aber  der 
Qsglücklichen  Bevölkerung  hftrter  als  in  dieser  Zeit 
GewiUurten  den  kleinen  Städten  ihre  Manem  und  Be- 
festigungen auch  einigen  Scliutz  gegen  streifende  feind- 
liche Partheieii,  so  war  doch  das  flache  Land  diesen 
£ist  schutzlos  preisgegeben,  zumal  Landgraf  Wilhelm  V. 
im  Bunde  mit  Schweden  oft  die  Deckung  seines  eigenen 
Landes  den  grösseren  Kriegszwecken  nachordnen  mosste. 
Da  mögen  wohl  die  Ereignisse  eines  Sommertages  von 
163i>  in  der  Nähe  der  Stadt  Lichtenau  nicht  ohne  In- 
teresse sein,  indem  wir  an  ihnen  einen  Einblick  in  die 
Zustande  jener  traurigen  Zeit  gewinnen  und  zugleich 
Aber  die  damalige  Gerichtsverfassung  und  Verfolgung 
von  Verbrechen  uns  unterrichten  können. 

Die  Schriftstücke,  welche  Lajiäai('s  Spürsinn  und 
Sammelfleiss  retteten  und  die  sich  in  den  Landan-Col- 
kktaueeu  der  stäudischen  Landeabibliothek  vorhuden, 
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enthalten  die  Designaiio  aciorum  (auch  Eotulus  acUmim 
genannt),  in  welcher  der  Gerichteschreiber  {Aetuarim) 
den  Verlauf  dee  Verfahrens  nach  der  Zeitfolge  eintmg; 

sie  nmfasste  die  Anträge,  Termine,  Bescheide  und  deren 
Insinuation  odor  Publikation  m  Konn  der  Registratur. 

Der  andere  Theil  der  Acten  eines  Proce^scs,  die 
von  den  Partheien  eingereichten  Schriften  {Recesse) 
nnd  die  Protokolle  Aber  die  Verhandlangen  in  gericht- 
lichen Terminen  des  Prooessgerichts  oder  anderer  reqni- 
rirter  Gerichte,  welche  nach  Nummern  geordnet  und 
in  der  Designatio  angezogen  wurden,  ist  nicht  erhalten. 
Dadurch  ist  ein  volles  Yerstäudniss  des  in  unserer 
Designatio  zusammenhängend  dargestellten  peinlichen 
Processes  nicht  su  erlangen. 

Die  Vorfälle,  nm  welche  es  sich  handelt,  spielten 
sich  an  einem  Tage  des  Juli  16^56  ab  ,,um  Jacobi,  den 
25.  Juli**  und  dir  Verfolgung  deisi  iben  durch  die  Ge- 
rechtigkeit scheint  anfänglich  ziemlich  lässig  gewesen, 
wenn  nicht  gar  unterblieben  zu  sein.  Das  aufbewahrte 
erste  Zeichen  der  Rechtspflege  in  diesem  Falle  ist  ein 
Zeugniss  vom  15.  September  1636,  in  welchem  swei 
Einwohner  von  „Leuchtenaw'\  Valentin  Justenig  und 
ChrLstoffel  Jeger,  die  aus  dem  Munde  euie.*i  andern 
Bürgers  ?on  Lichtenau,  Ziriax  Siemun,  gehörte  Aussage 
durch  ihre  Unterschrift  bekräftigen.  £s  ist  nicht  er- 
sichtlich, auf  welches  öffentlichen  Beamten  Geheiss 
jenes  Verhör  stattfand,  zu  welchem  „Jacob  Schneider 
in v\ uliner  und  »Scheif  (ScliölfV)  v<tn  Helsa  nach  der 
Leuchtenau  kam  und  von  dem  Bürger  zeugnus  hahen 
wollte,  welcher  zwei  kaiserlichen  Rentier n  den  weck 
nach  fiischenstrut  hette  «eigen  sollen".  Immerhin  deutet 
der  Inhalt  der  Aussage  der  beiden  Zeugen  darauf  hin, 
dass  eine  Unt«*rsueliung  des  Falles  bereits  im  Gange  war. 

Wir  imiss»Mi  uns  bier  eriimern,  dass  der  Landes- 
fiirst  im  Juni  lüöö  Hanau  von  der  Belagerung  durch 
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den  kaiserlichen  General  Lamboy  befreite,  dann  in  den 
folgenden  Monaten  mit  seinem  Heere  seiner  Hauptstadt 
Kassel  fernblieb,  während  die  Landschaft  von  Homberg 

bis  zur  Werra  von  dem  kaiserlichen  PVldmarscliall  G(»tz 
lind  anderen  feindlichen  Generalen  bedrückt  und  da- 
durch der  bürgerliche  Recbtszustand  in  hohem  Masse 
beeinträchtigt  wnrde. 

Der  fürstliche  Fiscalis,  welchem  ex  officio  die 
Verfolgung  der  Vergehen  und  Verbrechen  oblag,  hatte 
dieses  in  unserem  Falle  eingeleitet  und  es  findet  sich 
folgende  Vorladung  der  Angeschuldigten: 

„Defs  dnrchleuchtigen  hoichgebornen  Forsten  vndt 
Hern,  Hern  Wilhelmfs»  Landtgraff  za  Hefsen  etc.,  Meines 
gnedigen  Forsten  vndt  Herrn,  Seiner  F.  Gn.  Schnitheifs 
vndt  Ri(  hter  in  St^idt  vndt  Ainpt  Cafsel,  Ich  Burcha  i  il 
V  i  g  e  l  i  u  s,  tuge  Euch  Crantz  Nolle,  Christian  Sehn  e  i- 
der,  Hanfs  Engelhardt,  alle  von  Helsa  vndt  Görge 
Brabach  von  Vngsterode,  wie  anch  euch  Johannes 
Rosenblatt,  Jost  Bren  11,  Simon  Kap pefs,  Henrich 
Gerhardt,  Friedrich  Engelbrecht,  Hans  W i e h a r d t 
senior,  Christian  Suto  r  n,  Valttin  llebestrich,  Hanls 
Löh  er,  Valtin  Gun  delach,  Simon  Kiemann,  CoD~ 
radt  Mergartt  vndt  Glofs  Teichgräbern,  alle  sefs- 
haftige  Büiger  vndt  Ampts  Vnderthan  zn  Liohtenaw, 
hirmit  zn  wissen,  vndt  habt  ihr  Ruch  selbst  zn  erinnern, 
welcher  mafsen  hei  jüngstem  Kmtall  d^r  Götzischen 
Armee  zwen  Schwedische  Reutter  bey  der  Lichtenauw 
von  ench  niedergemacht  vndt  damalfs  anch  zwen  Kay- 
serische Rentter  todt  geschlagen,  dass  zwischen  Ench, 
Denen  von  Helsa,  vndt  Denen  Aafsm  Amptt  Lichte- 
nauw streit  vorgefallen,  welches  die  Kayserische  oder 
Schwedische  gewesen. 

Wan  dan  Solche  Euer  Mörderische  böse  thatt  vndt 
mifohandlang  vngestrafft  nicht  hingehen  kan  noch  soll, 
ails  citire  heifse  vndt  Erfordere  Ich  Euch  wegen  tragenden 
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Richterlicheu  amptä,  hirinit  zum  Ersten,  Andern  vudt 
dritten  mahl  peremptorie,  also  vndt  der  gestaltt,  dafs 
ihr  Montags  den  30.>  Januarij,  des  mit  Gott  annahenden 
1637teii  Jahrfs  Schierrskflnfitig  vor  öffentlichem  pein- 
lichen halfsgericlit,  ahn  gewöhnlicher  gerichtsstatt  ahm 
Marek  alhier  zue  Cafsel  vmb  acht  Vhr  vor  Mittag  zu 
eigener  persohn  gewifs  vndt  auÜBpleiblich  (unausbleib- 
lich) erscheinet,  geschickt  zne  vernehmen,  wats  fürst- 
licher Hessischer  Fiscalis  jegen  Ench  obgedachter  Miss- 
handlang  halber  za  klagen,  darauff  zu  antwortten  vndt 
ander  rechtliche  Notturft,  da  ihr  deren  zu  haben  ver- 
meinet, fürzubringcu  vndt  bescheidt.s  gewertig  zu  sein, 
mit  dero  Verwarnung,  Ihr  erscheinet  alfs  dar  allso  oder 
nicht,  dass  nichtowpniger  vff  Fiscalis  femer  formblich 
ansuchen,  ergehen  vndt  geschehen  soll  wafe  recht  ist, 
darnach  ihr  Euch  zue  richten,  Ich  will  euch  auch  Ein 
frey,  Siclier  gelaidt  zuem  Rechten  vor  vnbilHcher  gewaldt 
hirmit  vermöge  der  peinlichen  Halfsgerichts  Ordnung 
znegeschrieben  haben,  Geben  zue  Cafsel  vnder  Meinem 
Ampts-Secret  Insiegel  den  5  Decembris  Anno  1686. 

Burchardt  Vigelins"  ^. 

Das  Siegel,  ein  viereckiges  Blättchen  auf  Wachs 
ausgedrückt,  zeigt  einen  herzförmigen  Schild  mit  einer 
"Wage,  darüber  die  Gestalt  der  Gerechtigkeit,  weiche  in 
der  Rechten  eine  Wage,  in  der  Linken  ein  Schwert  hält 

Im  Anschlüsse  an  vorstehende  Ladung  sei  hier 
bemerkt,  dass,  wenn  das  Gericht  in  Thätigkeit  trat, 
auf  die  Gerichtsbank  ein  eiserner  Handschuli,  das  Richt- 

*)  Smlid  in  ,l)ie  Entuicknlunj,^  des  gelolirton  Richter- 
thums .Hu."  lid.  I.  S.  3\\  setzt  uDi  das  Jahr  1036  für  Kassel  die 
Scheidung  des  eoHc^'unn  literatum  von  dem  c.  illiteratoin  bsiM 
Stadtgerichte  sowio  den  licjzimi  der  Reihe  gelehrter  SehültlieäteD, 
Vigelius  (Woigel)  aus  W  üttoi  oder  dessen  Nähe,  war  SoholtfaeiBS 
von  IftSO-UVUx  Bereits  im  Jahre  1540  hatte  die  Sttdt  Kassel 
den  Laiidgrufi'n  um  Beiordnung  von  2  gelehrten  Rfithen  su  des 
uugeiehrten  Schöffen  gcbetoo.  {Stölxä  das.  S.  366.) 
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scliwert,  ein  Strick«  eine  Scheeie,  dn  Schlägel  und  ein 
Beil  gelegt  wurden,  die  sogenannten  »Zienathen«.  Sie 
bedeuteten,  dass  das  Gericht  als  peinliches  Hakgericht 

den  Blutbann  ansübe,  d.  h.  über  ein  schweres  Verbrechen 

das  L  itlieil  iiiiden  solle.    Die  Zierrathen  blieben  bis  zur 

Aufhebung  des  Gerichtes  auf  der  Bank  liegen;  diese 

wurde  umgeworfen,  wenn  das  Gericht  aufgehoben  wurde. 

Wür  finden  zunächst  eine  Bittschrift  von  zwölf 

Einwohnern  der  Stadt  Lichtenau  an  Landgraf  Wilhelm, 

vom  12.  Januar  lüHT  ;  darin  heisst  es:  „Als  im  nechst- 

versciiienenen   Sommer   vmb   Johanni  die  feindliche 

Grötzische  Armee   vor  Homberg  gelegen,  haben  sich 

starke  und  geringe  Trouppen  von  deroselbigen  unseres 

Orts  sich  befuiden,  grausamb  zugesetzt,  dass  wir  in 

die  gewalde,  Cluffte  vnd  höhlen  vns  verkriechen  müssen. 

Zwen  Rfuter  vom  Feinde  hatten  sicli  verspätet,  welche 

wihr  vmb  Verhütung  grosses  Vnglücks,  so  uns  durch 

aie  gewisslich  were  zuegefnegt  worden^  in  solcher  be- 

sturtzung  vndt  sonderlich,  weil  wihr  sie  nicht  wegen 

der  feinde,  von  denen  wihr  allenthalben  Tmbgeben  ge- 

Wijsen,   gefangen  \  \\  (  übsell  oder  sonstet  wohin  sicher 

zue  bringen  verniucht,  erlegt  vndt  niedergemacht,  derentr 

wegen  vf  des  Hern  Capitän  Leutenampts  Lorentz  Sue- 

dennann  vom  Grünen  Regiment  anclage  wir  nach  der 

handt  nicht  allein  in  geföngnflsse  gesteckt,  sondern 

auch  .  .  .  mit  peinlichen  procefsen  beleget  werden  solten, 

vnter  dem  fürgeben,    ob  solten  obige   beide  Ueuter 

Schweden  gewesen  sein  und  vom  Feinde  abreiten  wollen, 

da  doch  dazumahl  vmb  verwendten  Tag  Jacobi  (25.  Juli) 

wie  mennigUch  bewnst  keine  Schweden  sondern  feinde 

vmb  vndt  vmb  vns  gelegen,  sie  sich  auch  feindseelig 

verhalten  vndt  von  des  feindes  Armee  kommen:  alfs 

haben  wihr  aller  Völcker  vudt  natürlichen  Kechts  vns 

gebraucht  vndt  das  pnuvemre .  .  .  mit  ihnen  .  .  .  ge- 

apieleti  dass  um  diesertwegen  vnser  zwölff  erlicher  Leut 
V.  y.  XVI.  Bd  19 
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Söhne  ,  ,  .  also  ^roMukei  werden  .  .  .  vnd  infam» 
werden  aollen,  daas  aeye  Gott  im  hohen  himmel  vnd 
Ew.  Fttratl.  Gn.  mit  Sen&en  vnd  threnen  geclagt  .  .  . 
Wihr  bitten  Sie  geruhen  in  aller  Gnadi;  \m  solchea 
processes  vndt  Labyrinths  ...  zu  erlassen.  Solches 
wird  der  allwiaaende  Gott  .  .  .  Ew.  F.  Gn.  reichlich 
helohnen  .  .  . 

Liofatenan . .  .Hana  Reinhardt,  Simon  Rieman, 
Valtin  Gundelach,  Jost  Breul,  Simon  Kappes, 
Hans  1\  OS  t' II  h  1  at,  Vaiüii  Hebe  strick,  Fritz  Engel- 
brecht, Hans  Löwer,  Christian  Sud  er,  Conrad 
Hergardt,  Clofs  Schmidt.'' 

Sümmtliche  Namen  aind  von  demaelben  geachrieben, 
welcher  den  Text  der  Bittschrift  abgefaaat  hat  Zn  be- 
merken ist,  dass  von  den  Bittstellern  Hans  Reinhardt 
und  Clofs  Schmidt  in  der  Vorladung  des  Kasseler  Schnl- 
theiasen  vom  5.  December  niciit  bezeichnet  sind,  wo- 
gegen letztere  aofiKlhrt :  „Henrich  Gerhardt,  Hana 
Wiehardt  senior  (vielleicht  identiaeh  mit  Hana  Rein- 
hardt) vndt  dob  Teich gräber". 

Die  peinlich  ÄngeklagUai  von  Lichtenau  lichteten 
weiter  unter  dem  19.  Januar  1637  ein  Bittgesuch  an 
den  Landgrafen:  „Durchleuchtige  P^v.  F.  (in.  wollen 
aich  vnaer  jfingat  nbergebener  Untertbäniger  suppHetäüm 
vmb  erlafining  dea  mit  vna  voigenommenen  Peinlichen 
iVcNsesMv  zweyer  bey  der  Gdtaiachen  Marcke  vnd  feind- 
seligen Zusetzen  erlegter  Keyserischer  Reuter  lialben  in 
allen  gnaden  erinnern.  Dieweü  wir  vns  um  vnsers  dero 
Zeit  befugten  vnd  abgencitigten  beginnena  vf  (unleser- 
licher Name,  vielleicht  Wolf)  vnaer  Vorgeaetate  Obrig- 
keit, alfa  den  Hern  Landvogt  an  Spangenbergk,  anch 
gantze  Stadt  vnd  Ampt  Lenchtenaw  bernffen. 

Alfs  geleben  nie  E.  P.  Gn.  wir  dieser  vnterthenigen 
boffnung,  Sie  werden  Vns  dieserhalb  weiter  nicht  gra- 
viren  laaaen:  Solchea  etc.  Lenchtenaw  den  19.  Janaar 
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1637.  £.  F.  Gtn.  Yntecthänige  (nnleeerUck)  viidt  demfttige^ 
sampi  vnsem  weibem  vndt  kindem»  folgen  die  zwöH 
Namen  wie  oben. 

Landgraf  Wilhelm  war  nach  mehr  als  sechsmonat- 
licher  Ahwpsenheit  von  seiner  Hauptstadt  am  26.  De* 
cember  1636  unter  dem  Donner  der  Kanonen  der  Festung 
heimgekehrt;  knrze  Zeit  darauf  h^  er  in  den  Forsten 
bei  Spangenberg  der  Jagdlust  ob  und  hier  verfügte  er 
auf  die  Eingabe  der  Lichtenauer  vom  19.  Januar  Fol- 
gendes : 

,,Nachdem  wir  in  gehapter  Nachtege  berichtet 
worden,  das  diejenigen  ▼mb  welcher  willen  SuppHeanlen 
peinlicben  verfolget  werden,  keine  Schweden,  sondern 

Kayserisclie  gewesen,  wofern  dan  deme  also,  sehen 
wir  niclit,  wie  Sie  mit  angezogenem  Frocess  persequirei 
vndt  beschweret  werden  können,  vndt  wird  demnach 
Ynsere  Begiemng  vff  solchen  f&U  dabin  za  sehen  wissen^ 
damit  Sie  mit  fernerem  Proeess  verschonet  vnd  weiter 
nicht  graviret  werden  mögen.  Sign :  Spangenbergk  den 
20.  Januar  1637.    Wilhelm  etc." 

Der  Fürst  war  also  geneigt,  weitere  Verfolgung 
der  einer  blutigen  That  Beschuldigten  einstellen  an 
lassen,  allerdings  unter  der  Bedingung,  dass  die  nieder- 
gemachten Reiter  Kaiserische,  d.  h.  Feinde  des  Hessen- 
landes gewesen  seien  ;  er  war  auch  nur  in  diesem  be- 
sondern Fall  dazu  geneigt,  da  es  den  Bewohnern  des 
Landes  auf  das  strengste  untersagt  war,  auf  eigene 
Fanst  Krieg  zn  fähren.  Der  daich  den  bereits  im  vier- 
sehnten Jahre  währenden  Krieg  annehmenden  Verwil- 
derung sollte  u.  a.  das  gegen  die  Soldatesca,  dann  aber 
auch  gt^gen  »Herrnloses  Gesindlein  zu  llo^s  und  Fuess« 
gerichtete  Edikt  Landgraf  Wilhelms  vom  14.  Man 
1632  steuern,  in  welchem  „den  Beampten  und  Unter* 
thanen  emstlich  befohlen  wird,  wan  dergleichen  Raa- 

berejen,  Plünderungen  vnd  Plackereyen  vff  den  StiaaaMi 

19* 
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sich  begeben  .  .  .  solle  solch  Dorf,  sobald  mit  den 
Glocken  ein  Zeichen  geben,  jedermann,  der  solch  Zeichen 
hört»  snlanffen  .  .  .  Sölten  die  Thater  sich  bot  Wehr 

stellen  vnd  ohne  Verwandunge  nicht  zu  erlangen  seia, 
80  8ol  deren  (wan  deren  schun  tiuer  oder  mehr  Todt 
bleiben  sollen)  nicht  gefrevelt  oder  misabandelt  sein  . 

Das  von  dem  Scbultheissen  Yigelius  eingeleitete 
Verbhien  hatte  seinen  Fortgang  und  am  30.  Januar 
1637  fand  das  von  ihm  vor  dem  peinlichen  Gerichte 
angesetzte  Verhör  statt    Darüber  findet  sich  das  Pro- 
tokuli,  worin  cä  hellst:  ..Fisrah's  jhLnhiciri  ein  Ariirulirte 
Klag  entgegen  vndt  wider  Jbrantz  liöllen,  Christnianii 
(oben  Christian)  Schneidern  vnd  omsorieii,  hatt  die- 
selben vf  solche  Klagartikel  eigenes  mnndis  .  .  .  ant» 
wort  geben  sn  lassen.   Die  AnkU^,  welche  swanzig 
einzelne  Punkte  enthielt,  ist  leider  nicht  €*rhalten.  so- 
dass vieles  dunkel  bleibt    Es  mögen  hier  nur  diejenigen 
Antworten  Platz  finden,  aus  welchen  hervorgeht,  am 
was  es  sich  bei  der  Frage  handelte.  Die  Ondn  Be^ 
spomumes  des  Frantz  Nolle  lauten:  ad  2)  es  seien 
keine  schwedische,  sondern  feindtsvolk  gewesen,  ad  8) 
hatten  sie  als  feiiult  '  darnieder  K'-macht,  liufTen  iiiclit., 
dass  sie  das  verdient  hatten  (Strafe)  ...   ad  9)  sagt 
Ja,  es  hat  ein  Bfirger  ihnen  gesagt,  dass  die  renter 
emen  vorm  thor  mitgenommen  (als  Wegweiser),  da  seyen 
sie  hernach  gelanffen,  ad  10)  sie  haben  erstlich  den 
nutern  zugerufen  »was  volek?',  hab  der  eine  renter 
sobalt  nai^-li  der  ^lätule  gegriffen  und  schiesen  wollen, 
da  sei  Albert  Engelhardt  nanmehr  selig,  eher  fertig 
worden  vnd  den  renter  herunter  geschossen  ...  ad  13) 
hab  nichts  gebotten  (wol  Botenlohn)  so  hetten  sie  anch 
nichts  gefordert,  er  bette  aber  die  pestUentz  ahn  beiu 
gehabt  (der  zuerst  erschossene  R«  iter). 

Christmann  Schneider  sagt  aus:  ad  2)  die 
renter  hatten  geantwortet  »Gatt  Kayserisch«,  sodann 
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wie  NöH  zu  10);  ad  10)  er  sei  nicht  hinter  dem  Bosch 
vofgeeprangen,  sondern  im  Wege  den  reatem  nachge- 
laufen, gefragt  n.  8.  w.  wie  oben  Nöll,  Engelhardt  habe 

den  treff  gegeben,  dass  er  vom  Pferdt  gestürzt  :  ad  12) 
er  nt^bon  Wn^enor  und  Johan  Engelhardt  liettr^n  Feuer 
gegeben ;  ad  20)  er  habe  nicht  einen  heller  bekommen. 

FiscoMa  aecepUrie  ans  beider  Beklagten  respon- 
skmUma  .  .  ,  vnd  patt  Termin  fernerer  Handlung  an- 
zusetzen. 

Die  Aufschrift  dieses  Protokolles  lautet  über:  Frantz 
Nolle,  Christmann  Schnuidurn,  Albert  vndt  Hans  Engel- 
hardt alle  von  Helsa  vnd  Georg  Brübach  von  Vngste- 
rode.  Ob  auch  die  in  der  ptinia  CUation  des  Schul- 
theissen  vom  5.  December  1636  vorgehideneh  Einwohner 
erschienen  sind  und  verhört  wurden,  ist  nicht  ersichtlich. 
F,8  scheint,  dass  sie  erst  am  Ui.  iMiiiz  1687  vor  dem  Hals- 
genchte  erscheinen  sollten,  denn  es  ist  auf  der  prima  Cita- 
Oon  aussen  vermerkt:  »Die  Lichtenav^rische  vnd  Heisische, 
30.  Januar  vf  den  16.  März  A.  D.  1637.«  Aber  das  Proto- 
koll eines  am  16«  März  abgehaltenen  Verhörs  Ober  die 
Lichtenawer  tindet  bich  nicht,  dagegen  d.  d.  17.  März: 
Ariieulirte  pcijnliche  Claye  ...  In  sacJien  .  .  .  fürstlich 
Hessischen  Fiscalis  ex  officio  Cläger  .  .  .  contra  12 
benannte  von  Lichtenaw,  darunter  6  gesessene  Bürger : 
Hans  Reichard  sentor,  Jobst  Breul,  fenstermacher, 
Simon  Kappes,  scbneyder,  Hans  Rosenblatt  junior^ 
Valten  Gund e la ch,  Simon  Riemann,  sodann  Valten 
Hebestrick,  Fritz  Engelbrecht,  Hans  Löber, 
Christian  Sutor,  Cunrad  Mergard,  Claus  Schmitz, 
alle  peynlicb  Beklagte  von  Lichtenaw.  Unter  2)  heisst  es 
. . .  hätten  den  kaiserlichen  Rechten  vnd  fürst- 
lichen Verbotten  zuwider  im  nächstverlaufenen 
Monat  Ai((ji(.sio  zwei  schwedische  Reuter  .  .  .  jämmerlich 
ermordet.  Weiter  unter  3)  .  .  .  dahero  wahr  und  er- 
folgt, dass  peinlich  Beklagte  allezusahmen  vnd  ein  jeder 
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insonderheit  laut  obgeseUten  iiecliteu  hinwiedoramb  an 
leyb  VBd  leben  gants  exemplariter  za  besiraffen  seyen, 
. . .  4)  Tnd  dan  eygentlicher  diese  bGse  that  za  eiclaien, 
8o  ist  wahr,  das  der  reuter  3  gewesen .  .  .  ans  Wester- 
Gcihtland  li  ntiL:.  o)  wahr  das»  dem  ariic:  Lorentz 
Larsun  sein  pferdt  ganiz  matt  und  müde  gewesen,  daher 
langsam  vor  der  Lichtenaw  über  reitet,  bis  die  andern 
ihn  einholen,  6)  die  andern  in  die  lachtenaw  geritten 
nm  Botten  nach  Cassel  za  bekommen,  7)  Lorentz  Larson 
mit  grossem  Schmertze  allmälig  vf  den  vnbekaimt»'u 
Wegen  bis  Cassel  geritten,  zn  S(id«  riii.iiiu  koiuinen, 
8)  dort  etlictiH  tage  vf  seiner  Leuttgefielien  ankunft  ge- 
wartet, 9)  diese  Reiter  bei  ^ördlingen  gefangen,  vom 
Feinde  ahgentten»  «ich  zu  ihren  Gompagnien  an  be- 
geben, 10)  auch  Niemanden  zn  Lichtenaw  etwas  za 
Leide  getlim.  1 1  i  dennoch  die  peyniich  Beklagten  herans- 
gefallen,  die  rfnitu^r  ohne  uhrsach  abgesetzt  vnd  in  den 
lohrbeig  gelohret,  12)  aocb  wahr^  dass  sie  dieselben 
mehientheUz  mit  prQgeln  za  todt  geschlagen  vnd  danach 
die  kehlen  abgeschnitten,  13)  aach  walor,  dass  die  etc. 
Beklagten  nicht  allein  die  pferde  sondern  auch  Koller 
vndt  Tiel  geldts  bekommen,  14)  dann  wahr,  dass  das 
eine  Pferd  daz  dem  Corporal  gehört  nach  der  VjjBSchlacht 
▼erkauft,  15)  wahr,  dass  die  etc.  Beklagten  schnldig 
Seyen,  nicht  allein  die  färbe  des  Pferdes,  sondern  aach 
den  namen  des  Käuf»^?»  zu  nennen,  16)  .  .  .  müssen 
anzeigen  wohin  das  aixiere  pferdt  verparthit- itt  ^t-y, 
17)  die  Koller  hier  in  d»  r  Stadt  verkauit,  18)  dahero 
sie  dann  schnldig,  die  Kaaffer  zu  benennen,  19)  endtich 
wahr,  dass  von  dieser  hSeen  That  za  Lichtenaw  ein 
gemein  geschrey  gegangen, 

wun  nun  nai  h  diesem  allen  in  jure  et  facto  ilU^ , 
dass  etc.  Beklagt«  diese  mölthat  (vielleicht  Mordtiiatyj 
verflht,  so  bittet  Fiioüis^  im  recht  hierüber  zu  erkennen 
vnd  etc.  Beklagte  vennfige  der  peyniichen  üabgerichtB- 
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Onünong  an  leyb  vnd  leben  gantz  ernstlich,  andere  dar> 
mitt  tXL  schrecken,  za  bestraffen,  worftber  dan  das 
hohe  peynliche  Hallsgericht  bestes  fleisses  angreifen  wird. 

Sairo  jure  adderidi  mintwndi  carrlyendi  et  mu- 
tafidi  (iltj,'iq/ir  hmeficijs  salns\ 

Der  Inhalt  der  Yerböraufnahme  vom  30.  Januar 
und  die  Klagepnnkte  vom  17.  März  sind  im  Zosammen- 
hange  hier  gegeben,  obwol  zwischen  denselben  ein  Be- 
richt in  der  Angelegenheit  an  den  Landgrafen  erfolgt 
i.^t,  welcher  für  die  Klage  vom  17.  März  vorlitg.  Vice- 
aiattlialter,  Vicekanzler  und  Käthe  zuKas»el 
berichteten  unter  dem  22.  Februar  1637  an  L.  Wilhelm 
nach  Berfihren  der  Gesuche  der  Lichtenaner  vom  12. 
und  19.  Januar  d.  J.  sowie  der  Entscheidung  des  Fürsten 
vom  20.  Januar:  „Die  eiitleibungssache  nachfolgende 
Beschaffenheit;  Capitünlieutenant  Sudermann  hat  kurz 
nach  vorgaugener  götziacher  feindthätlichkeit  mit  Hom- 
berg vns  vnderthenig  dagend  zu  vernehmen  gegeben, 
welcher  gestallt  3  in  der  Nördlinger  Schlacht  gefangene 
Schwedische  Reuter  von  Gustav  Horns  fmn^^  nahmens 
Erich  Larson,  Magnus  Terson  vnd  Lorenz  Larson  nach 
ersehener  geiegeulieit>,  dass  sie  ihre  langst  zuvor  gehabte 
mlen^Mm  wieder  zur  Schwedischen  armes  vnd  zu  ihrem 
legiment  zu  gelangen  zu  werek  setzen  könten,  vom 
feindt  abgereist  vnd  sich  vf  CSafsell  begeben  wöllen  .  .  . 
vnfern  Licht.enaw  cli\s  vmww  Lorenz  Larsons  pfcrdt  müde» 
bie  auch  litjs  weges  vnkundig  rathts  worden,  dass  der 
mit  seinem  milden  pferdt  gemechlich  voranreiten,  die 
beyde  aber  einen  wegweifser  vf  Cabeli  aus  der  Lichte- 
naw  holen  vnd  ihme  sobalt  folgen  wolten.  Der  Voran- 
reitende zum  öftem  seiner  beyden  Cameraden  gewartet, 
in  die  gedanken  perathcn,  da^a  sie  andern  weg  vf  Cafsel 
getroffen  .  .  .  semen  weg  so  gut  er  gekont,  fortgesetzt 
doch  vber  fleissiges  nachforschen  von  ihn«n  nichts  ge- 
wahr werden  können,  bis  er  vor  etiich  tagen  in  er- 
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iahiung  bracht,  dass  sie  beyde  von  etlichen  Lichtenawern 
jämmerlich  ermordet,  ihre  pferdte  ein  fuchs  mit  wetssen 
mehnen  vnd  ein  branner  an  Georg  Becker  snr  Vfaachlacht 
ins  Landt  Brannschweig  beide  zn  32  Rthlr.  ynd  ein  Colkr 

alhir  vor  12  iUhlr.  verkauft,  auch  iiacket  ausgezogen, 
alles  .  .  .  beraubt  worden  weren,  darüber  sich  dan*der 
eine  gar  kläglich  geberdr-t  vnd  weilen  er  ans  mangell 
zehrang  nicht  lenger  zu  bleiben  vermocht,  den  Capitain- 
lientenant  als  Landsmann  fleissig  gebeten,  sich  seiner 
anzunehmen,  da^s  der  mord  geroclieii  wi  iiIl  .  Der  Capitän- 
licuttiiiaiit  ihm  dies  zugL'.sag«'t,  aucli  etliche  der  Theter 
auBgemachet  .  .  .  Wir  haben  den  Kentmeister  zur  Lieh- 
tenaw  zum  Bericht  aufgefordert  mit  verweiÜB,  dass  er 
dasselbe  nicht  schon  seiner  schnldigkeit  nach  gethan, 
ihm  befohlen,  die  ttidmrte  in  haft  zu  nehmen;  er  hat 
beineii  Bericht  ti. stattet,  dast»  bei  seiner  damahligen 
aus  flucht  desselben  tages  deren  feile  sich  2  bey  den 
Lichtenawern  begeben,  dan  erstlich  weren  im  mit- 
tags 2  Renter  ohnfern  von  der  Statt  in  einem  garten 
an  2  Bürger  CiHax  Biemon  vnd  Michael  Schindewolff 
Sawhiiton  kommen  vnd  be^f^hret,  dass  ihrer  einer  sie 
nacher  Cafsel  vmb  ein  recoinpem  vf  Eschenstruth  (dan 
sie  vf  Helsa  mit  vorgeben,  dass  Schnaphanen  daselbst 
sich  vfhielten  nicht  gewolt)  führen  wolte,  denen  sie 
Burger  anfangs  nicht  getrawet,  vndt  sich  verkrochen, 
doch  vf  iiu  iiistriidi^^es  anhalten  .sieh  «rc(W?or/ir^/  deme 
da  ruf  der  eint*  lleuter  1  Reichst  haier  vndt  ein  Kopf- 
stück gegeben.  Sie  waren  aber  kaum  ein  mousqueleik' 
Behufs  fort  undt  von  der  Stadt  kommen,  da  weren  sein 
Siemens  aufsage  nach,  5  Heisische  mit  Rohren  aafsen 
Busche  hervor  gelaufen,  deren  einer  sobalt  ein  Rhor 
der  Keiiter  einem  an  Kopf  gesetzt  vnd  zu  boden  ge- 
schofsen,  der  andere  sobalt  absteigen  müfsen,  mit  sich 
in  walt  geführet  vndt  ohnerachtet  er  flehentlich  vmb 
sein  leben  gebeten,  sich  vf  seinen  zue  Calsell  habenden 
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bruder  beruffen  vndt  30  Rthlr.  vor  sein  Leben  gebotten, 
gleichfalls  niedergeschofsen,  auch  was  sie  bei  sich  gn- 
habt  gebeutet,  von  welcher  ßuute  auch  ein  Liciituiiawer 
Böiger  Henrich  Gerardt  pariicipirel  hatte  .  .  . 

Gegen  Abendt  vinb  7  Uhr  waren  noch 
2  ander  Kayfserische  Reuter  auch  ans  Lichte- 
nawer  thor  kommen,  deren  einer  abgesti»!geii  vndt  zur 
Stadt  eingangen  vndt  anwesende  wenige  üurger  aus 
furcht,  dass  deren  mehr  sich  finden  möchten,  sobald 
sich  verkrochen,  aber  da  sie  keine  mehr  vernommen, 
sich  etliche  von  bürgern,  bürgerskindem  vnd  Jungen 
heniorgethan,  die  Heuter  gespracln  i  xndt  wie  sie  sich 
gut  Kayiserisch  vndt  das«  sie  mit  einer  parthey  vor  Allen- 
doxf  gewesen,  ercläret  haben  sollen,  auch  sie  bey  dem 
einen,  so  sich  vor  ein  Corporal  ausgeben,  eines  ganz 
blutigen  Degens  in  der  scheide  gewahr  worden,  betten 
sie  dieselbe  vbermeistert,  ahn  Rhorberg  •;t'filhret,  ab- 
gesetzet,  vndt  die  Jungen  sie  erstlich  mit  brüegelu  weid- 
lich iractirei  nachmals  ihnen  die  Hellse  mit  messem 
abgeschnitten. 

Die  LichtenawiBche  alle  Heisische  dieser  thaten 
halber  nf  vnsere  verordtnnng  capHriret,  vmb  zu  ver- 
nehmen, welches  thei!  eigentlich  an  entleibung  der  heyden 
Schweden  thätig  sein  möchte,  jedweder  aber  daran  vn- 
schuldig  sein  und  dass  die,  welche  sie  niedergemacht, 
die  Keyfserischen  und  nicht  die  Schweden  zu  sein  be- 
hanbten  (die  Heisische  auch,  dass  des  Rentmeisters 
inquisition  lmhz  parteylip  seye)  .  .  .  damit  VVarheit 
zu  tage  komme,  das  vnschuldige  Blut  nicht  ungerochen 
bleibe,  dergleichen  grasmiiones  alfs  pcsshni  exempH 
denen  vnderthanen,  so  in  müUia  nicht  begriffen,  vndt 
ander  solchem  schein  mancher  reisender  redlicher  Mann 
vmbs  Leben  schändlich  gebracht  wirdt,  vnsers  wenigen 
ermefsens  kei ii'  sweges  nachzusehen,  alfs  h  a  h  c*  ri  w  i  r 
dem  Fiscali  befehi  gethan,   beiderseits  Ange- 
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gebenen  LichtenawiseliH  vndt  Helfsische  peinlich  an- 
clagen  vndt  sie  aoi  peinlichen  Gericht  (alfs  vor  welches 
vndt  nicht  das  civügmcht  der  Lichtenawer  einbilden 
nach  diese  Cognition  gehörig)  ihre  gerühmbte  innoeenx 
ansfttndig  machen  lafsen  solte,  vnderdeCsen  wir  sie 
gleichwohl  zue  beyden  theilen  vf  geleistete  gehörijre 
cautian  der  würcklicheu  hatften  erlafsen  vndt  ihuuu 
sicher  gehüdt  zum  Hechten  verst'ittet  .  .  . 

Solches  kurzer  Verlauf  vnd  Dasjenige  worüber  bei 
E.  F.  Gn.  sie  queruliren  vndt  über  Vns  sich  beschweren 
wollen." 

Ein  l*rotukull  über  die  Antworten  dar  Beklagten 
auf  die  von  dem  Fiscal  formulirten  19  Punkte  der 
Klage  gegen  die  Lichtenauer  ist  nieht  erhalten,  was  bei 
dem  merkwürdigen  Zusammentreffen  der  beiden  üebel- 
thaten  zu  beklagen  ist,  da  die  Aussagen  der  Lichte- 
nauer einiges  Licht  über  das  Dunkel  der  Angelegenheit 
verbreiten  (lürftcii.  Man  kann  treilicii  bezweifeln,  dass 
das  auf  den  16.  März  angesetzte  Verhör  gehalten  wurde; 
es  ist  denkbar,  dass  der  Fiscal  seine  Klage  infolge  des 
Gnadenrescripti^  vom  20.  Januar  geflissentlich  verspätet 
einreichte,  wndurth  (Ida  Verfuhren  ruhte. 

Ks  tülgt  lu  den  erhaltenen  l^apieren  eine  Lücke 
von  awei  Jahren  bei  dem  Processe;  vielleicht  ist  der- 
selbe unterbrochen  gewesen,  was  durch  die  im  April 
1637  beginnende  bis  in  den  Juli  währende  schreck* 
liehe  Verwüstung  Niederhessens  durch  die  kaiserlichen 
Generale  erklärlich  sein  würde.  Gerade  der  nordöst- 
liche Theü  des  Landes  war  am  härtesten  heimgesucht 
worden.  Unter  dem  4.  April  1Ü37  erliess  noch  Land- 
uM  iif  Wilhelm  ein  neues  Edict  gegen  die  Qewaltthaten 
der  Soldatesca  als  auch  „vneerer  eigenen  Vnterthanen 
von  Bürgern,  Bawern  \mi  aiiderm  Henulosen  Gesind- 
lein,  so  sich  Partlkyenwüils  zusammen  rottiren  .  .  .** 
Und  schon  am  1^.  April,  dem  Gründonnerstage  dieses 
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Marterjahres,  wie  Rommel  es  nennt,  betraten  an  der 
Werra  die  kaiserlichen  Scharen  mit  Mord  und  Brand 
den  bessischea  Boden,  solchen  Ediktes  spottend. 

Erst  im  März  1639  findet  sich  wieder  eine  An- 
gabe über  Weiterführung  des  Processes;  sie  gebt  in 
dem  Texte  des  Verhörs  vom  30.  Januar  1637  weiter 
und  lautet  wie  folgt: 

,,AeUim  ahm  12.  Martij  A.  1039.  Fiscalh  :  Nach-* 
dem  fürstliche  Regierang  befohlen,  den  peinlichen  pro- 
cess  mit  den  Lichtenawischen  und  Heisischen  voUendts 
htnans  vnd  zu  Endb  zu  führen,  ynd  er  dan  aus  den 
Actis  vernimpt,  ila.ss  Null  viid  c;  Ii  ru?  ide  r  vf  diü 
Clage  respumlüti^)^  aber  darvf  best^mden,  dass  die- 
jenigen 2  reuter,  80  sie  niedergemacht,  Kaiserische  vnd 
nicht  schwedische  gewesen,  ihre  aaaeiiion  aber  in  so 
geraumer  Zeit  nicht  bewiesen,  noch  zn  beweisen 
bich  jemals  understanden,  als  pittet  er  [Fiscalis]  ihnen 
darzu  termin  sub  praejidltcio  prncrifmofiis  anzusetzen, 
die  vbrige  Vngehor.saaie  aber  benantlich  Albert  vnd 
Johan  Engelhardt  von  Helsa  vnd  George  Brü- 
bachen  von  Ungsterode  nunmehr  in  bofinum  zu  de- 
ektrirm,  im  Fall  Hern  Richter  vnd  Schöpffen  Solches 
noch  /Aiv  Zeit  beil«'ncken  tragen  selten  .  .  .  (unleserlich). 

[2]  Ciiatio  ad  donunii  ist  ad  Acta  bracht**). 

[3]  Desgleichen  ist  die  Ciiatio  der  von  Helsa  vnd 
Ungsterode  ad  Acta  bracht. 

Acimm  ahm  21.  JamtarU  1640  (auch  dieser  neue 
Gerichtsact  ist  im  Texte  des  Vorhergehenden  weiter- 
geschrieben) : 

*)  Beide  gehörten  zu  der  Gmppe  der  ABgeschuldigteu  aus 
Hein  und  Oogsterode;  die  BekUgten  aas  Lichtenau  scheinen  vor 
dem  peinlidhcn  Gerich to  niemals  erschienon  und  vernommen 
vordeu  zu  sein,  da  sioh  keineilei  aof  sie  bezüglicher  Eintrag  in 
dieser  ITinsiclit  findet. 

**)  Die  eingoschloesenen  Zahlen  beziehen  sieh  auf  die  An« 
lagen,  weiche  verUnen  gegangen  sind. 
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,^Fiscalis  repeliri  seinen  ;iin  12.  Marii  des  abge- 
wichenen 1639toD  Jahres  gehaltenen  recess  vnd  bittet 
wie  darinnen. 

Eodem  sindt  die  Acten  dem  gericht  vorgelegt 

Der  Hinweis  des  Piscals  am  12.  Mars  1639  aaf 
den  Befehl  der  fürstlichen  Regierung  den  Process  weiter 
und  zu  Ende  zu  führen,  macht  es  höchst  wahrschein- 
lich, dass  er  seither  geruht  hatte.  Es  findet  sich  als 
Ergebniss  der  Vorlegung  der  Acten  beim  Gerichte  am 
21.  Januar  1640  folgender 

„Bti  SU  h  V  i  d  fi :  In  peinliclicn  sacht'n  Fürstlich 
hessischen  Flscd/i.s-  aniptsank Ingers  ahn  einem  entgegen 
vnd  wider  Frantz  Nollen  et  Coitsorles  in  Amiis  benant, 
ahm  andern  theil,  todtschlag  in  Actis  angezogen  be* 
langendt,  wirdb  FiscaU  sein  des  baimi  gegen  Albert*) 
vndt  Johan  Engelhardt  von  Helsa  vnd  Georgen  Brü- 
bach«'!!  von  üngsterode  bt'schehenüs  suchen  noch  zur 
Zeit  abgeschlagen  vnd  gt'g«^'ii  dieselben  Sekunda  citaiio 
erkant  vndh  ist  soviel  die  vbrige  peinlich  Beklagte  als 
nemblich  Frantz  Nollen  vndt  Christian  Schneider  an- 
langet, bescbeidt,  können  vndt  wollen  Sie,  dass  die  in 
Actis  angezogene  abgelebte  reuter  feindsvolk  gewesen, 
wie  .  .  .  dartlmn  vnd  beweisen,  sollen  sie  darin  gehört 
werden  vnd  Ihnen  darzu  Zeit  4  wocheu  hiermit  .  .  . 
vndt  angesetzt  sein.'* 

Adttm  ahm  8.  Februam  A»  1640: 

,,Sindh  Frantz  N  olle  vndt  Christan  Schnei- 
der ad  audiendam  Sentcniiain  citirt.'' 

Actum  ahm  14.  Fchntarii  1640  -. 

„ist  obgedachter  bescheidt,  so  ob  ahm  21.Januani 
1640  ertheilt,  vf  bent  ^^ubUdret.  In  anhören  Defen- 
soris  Schreckers.'^ 


•)  Albert  Engelhardt  war  bereits  am  30.  Januar  1637  als 
▼entorbeu  bezeichnet. 
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[5]  Eodem  ist  secunda  eUaUo  wegen  Albert  vndt 
Hans  Engelhardt  von  HelBa  vndt  Georg  eBrübach 
von  Ungsterode  ausgefertigt  iermtnu  ~  30.  MarHj.^^ 

Es  ist  nicht  ersichtlich,  wesshalb  der  Beschnid 
vom  21.  Januar  erst  am  14.  Februar  publicirt  wurde, 
sodass  den  Angeklagten  noch  drei  Wochen  über  die 
gewährte  Frist  von  vier  Wochen  aar  Beschaffung  ihrer 
Beweismittel  an  Gebote  standen,  weiterhin  dorch  Hinans- 
i»chiebung  des  Termins  von  4  Wochen  vom  14.  Februar 
aaf  den  80.  März  noch  14  Tage  dazu  kamen.  Wir 
finden  dann 

Adum  ahm  30.  Marüj  Ao  1640: 

FtscaUa:  „Demnach  die  peinlich  Ciiirh  beaentlich 
Albert  vndt  Hans  Engelhardt  von  Helsa  vndt 
Georg  Brübach  von  Ungsterode  verstorben  sein 
sollen,  wie  des  Vogts  zu  Kaufungen  vf  der  OiUUiou 
geschriebene  Handh  ausweiset,  als  wil  er  solches  hier- 
mit ad  proUKoütm  natifieirt^  darbeneben  aber  gebetten 
haben,  weil  Frantz  NöUe  vndt  Christian  Schneider  mit 
Ihrem  vferlegtem  beweirtlniinl)  ImHuto  verpliben,  Ihnen 
ienmtiNNi  aub  ^raejudww  praeclusionis  nunmehr  anzu- 
setzen.'' 

Actum  ahm  14.  Aprüis  Ao  1640. 

Sindh  die  Acten  dem  Gericht  vorgelegt. 

Actum  ahm  26.  Maij  Ao  1640. 

Besch eidt:  „In  peinlichen  Sachen  ....  wirdt 
Frantz  N ollen  vndt  Christian  Schneider  deme  ahm  14. 
Febfuam  .  .  .  ergangenen  bescheidt  ein  genügen  zu 
thnn  vndt  Zeit  der  Ordnung  hiermit  nochmals  benent 
vndt  angesetzt,  mit  dero  Verwarnung,  wofern  sie  dem- 
selbi{><!n  also  in  bestimbter  Zeit  nicht  nachkommen 
werden,  das  alsdann  in  Ihrem  vngehorsamb,  ....  (wol: 
genrtbeilt)  vndt  erkant  werden  soll  was  Hecht  ist 

Dieser  bescheidt  ist  alsbald  dem  Vogt  au  Kaufungen 
zugeschickt,  denselben  den  von  Helsa  zu  insimärm^* 
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Actum  ahm  16.  Jtmvi  Ao  1640. 

,,Nachd6m  obgesetzter  letzter  bescheidt  nicht 

allein  dem  Vogt  zu  Kanfuiigon,  den  Beklagten  zu  hi- 
siHNircti^  zugeschri<'])pn,  soiulorn  sie  auch  hiernach  vntler- 
schiedlich  alhie  zu  erscheinen  vndt  diesen  bescheidh 
anzuhören  erfordert,  .  .  .  Dieweü  Sie  aber  jedesmal  vn- 
gehorsamlich  verplieben,  So  ist  nochmals  bejkommende 
OiUUim  ahn  Sie  vndt  Ihre  Burgen  vom  hern  Schul- 
theifen  abgangen." 

In  den  fünfzehn  Monaten  von  der  Wiederaufnalime 
des  Processes  am  12.  März  1639  bis  zum  15.  Juni  1640 
war,  80  weit  hier  ersichtlich,  in  seinem  Gange  nichts 
gefördert.  Sonderbar  erscheint  auch,  dass  der  Fiscal 
am  12.  März  1639  den  Vorschlag  macht,  Albert  Engel- 
hardt in  Imniioii  zu  deelarin  nac  hdem  vor  mehr  als 
zwei  Jahren,  am  80.  Januar  1637,  Franz  Noll  ihn  als 
verstorben  erklärt  hatte,  als  er  im  Verhöre  ihn  der 
Theünahme  an  dem  Todtschlage  bezichtigte. 

Helsa  liegt  nur  einige  Wegstunden  von  Kassel 
entfernt,  trotzdem  scheint  ein  nnübersteigliches  Hinder- 
niss  das  peinliche  Gerieht  von  den  Üebelthätern  zu 
trennen;  der  Arm  der  Gerechtigkeit  ist  erlahmt  Erst 
der  Beschluss  des  peinlichen  Gerichts  vom  16.  Juni 
hatte  einigen  Erfolg,  es  heisst: 

Actum  ahm  19.  Jumj  1640. 

„Hans  Seitz  vndt  Christoffel  (unleserlich) 
von  Helsa  als  von  Christian  Schneider  vndt  Jacob 
•Schneider  bürgen  abgefertigte  vndt  vollniechtige, 
zeigen  ahn,  das  sowolil.  der  peinlich  Beklagte  (Chr. 
Schneider)  als  auch  der  bfiige  Jacob  Schneider^  welche 
beide  personen  allein  von  peinlich  Beklagten 
vndt  Hürgen  noch  im  leben  weren,  vnpäslich 
vndt  ahnit^to  nicht  erscheinen  könten  vndt  weiten  die- 
selben hiermit  entschuldiget  haben,  doch  ist  der  ob 
ahm  26.  Maij  verzeichneter  bescheidt  Ihnen,  den  .  .  . 
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füiWcftrel,  desen  sie  Capiam  gebetten  vndt  So  Ihnen 
zugelafsen. 

Actam  vf  der  amptstnben  in  beysein  Hern  Scbul- 
th eisen  Vigelij  vndt  Hern  Änthonij  Bücber,  Raths- 
scliöpffen/^ 

Hiernach  war  von  den  in  des  Scbultheissen  Vor- 
ladung vom  5.  Deoember  1636  genannten  vier  Personen 
ans  Helsa  nnd  Uengsterode  nnr  noch  Bine  am  Leben; 

vennutlilicli  warpn  es  Leute  im  kr  iirij^iu  Mannesalter 
gewesen  und  dürfen  wir  hier  einen  iiflcg  für  die  Ernte 
des  Todes  in  jener  Zeit  erblicken.  Der  Fiscal  Hess  es 
sich  nicht  sehr  angelegen  sein,  die  Sache  von  der  Stelle 
za  bringen,  so  findet  sich  aber  ihn 
'  nAehnn  ahn  11.  Junij  1640. 

¥Hscalis:  nachdi m  Nöllf  vndt  Schnei<h'r  dem  jüngst 
ergangenen  httcrhcni  (Beweisbescheid)  so  wenig  als 
dem  vorigen  ein  genügen  gethau,  als  .  •  .  vndt  bat  wie 
m  fim  HbelU  gebeten  worden,  nnnmebr  va  erkennen 
vndt  Trtheil  ergehen  za  lassen.«  Dies  muss 
sich  anf  das  am  30.  März  nnd  am  26.  Mai  1640  Er- 
gangene beziehen.  Nach  sieben  Wochen  regte  der 
Fiscal  sich  wieder,  nilmlicli 

Actum  3a  Julij  1640.  *) 

i^Fisetdia  repetirte  seinen  am  11.  Jnn\i  gehaltenen 
Recess  vndt  nachdem  die  peinlich  Beklagten  ihren  be- 

weifathumb  zu  sacben  Zeit  genug  gehabt,  als  wüste 
«T  sich  mit  Jacob  Schneidern  des  mit  Heklagten  Vatter 
nunmehr  nicht  einzulassen,  sondern  batt  wie  damals 
gebetten.  Dieser  Recess  ist  alsbald  ^/f/'c'/^^on'CTgeschickt.** 
Der  Fiscal  bezog  sich  anf  das  libellam,  seine  An- 
klageschrift und  bat,  deren  Schlnssantiag  znm  Urtheil 
ZQ  erheben;  die  Schrift  ist  nicht  crhjilten  und  so  ver- 
möchte man  nur  Muthmassungen  darüber  anzustellen, 

*)  An  diosem  Tage  be»iichto  Bsoor  die  Landgrüfin  Amalie 
EUsabetb. 
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doch  wissen  wir,  dass  die  Strafen  der  peinlichen  Hals- 
gerichtsoidnnng  meistens  auf  den  Tod  laateien.  Auch 
wies  die  Vorladung  des  Schultheissen  vom  5.  December 
1696  auf  die  zn  erwartende  Strafe  hin. 

Der  Vpi-tlu'nii;j;ir  des  Hulsaer  Angeklagten  Chri^tKui 
Schneider  entfaltet  um  diese  Zeit  einige  Thiitigkeit,  es 
heisst  in  dem  Verzeichnisse  der  in  dem  Tiocesse  vor- 
genommenen Gerichtsacte: 

j^ekm  30.  Jumj  1640.  Defewor ^Ktihn  wegen 
Jacob  Sehneider  zvl  Helsa  vbergab  die  scbrift  vndt  bat 
wie  darinnen." 

Actum  8.  Augusli  1640.  Sindh  die  Acten  dem 
Gericht  vorgelegt. 

Actum  et  FubHeaium  25.  ÄugmU  1640. 

Bescheidh:  wird  Defensor  sein  in  dero  ahm  30. 
Jtmij  jüiigsthin  vbeigebener  schrift  wegen  •  des  fürst- 
lichen Rescripts,  dadurch  Er  vnd  andere  des 
peinlichen  p/'Oce££  Erlassen  sein  sollen,  be- 
scbehenes  angeben,  wie  Recht  darthun  vndt  beweisen 
vndt  zu  dem  Ende  ArUcuhs  probaionaa  cum  nominibfis 
iesiium  ei  direchrio  vbergeben,  Sol  er  darmit  gehört 
vndt  wegen  abhörun^  der  Zeugen  vndt  sonstet  ergehuJi, 
was  Recht  ist;  puldtaihtiN  ut  sitpra, 

Achim  16.  Sepiembris  1640. 

Fiscal is :  Demnach  Defemor  mit  seinem  vferlegten 
Beweifthnmb  ohngehorsambiich  verpleibt,  als  aecumt 
er  desen  eofiiumaeiam  mit  pitt,  demselben  einen  (er- 
mbiuni  sub prnrjuüido  pmcciusiania  darzu  zu  persigniren 
vndt  anzusetzen. 

Actum  17.  Noveuibris  1640.  Sindh  die  Acten  dem 
Gericht  vorgelegt. 

Aäum  23.  Novembrü  1640. 

Bescheidt:  .  .  .  Defettsari^  deme  ahm  25.  AugusU 
eig.iiigeut'U  bescheidt  t^in  p:f»!iüj?e  zu  thun  vndt  zu 
folgen  •  .  .  nochmals  14  tage  pro  Tennino  mit  der 
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Terwarmmg  persi{fmri  vndt  angesetzt,  das  dafern  et 

dpraselben  nicht  nachkommen  wird,  alsdan  vf  Ptscalis 
ferner  iormbliches  Suchen  vndt  anrutieu  eigehen  vndt 
erkant  weiden  sol,  was  Recht  ist. 

Actum  1.  Jkeembrü  1640. 

liseaHB:  Demnach  Defensor  einen  wege  als  den 
andern  verpleibt,  als  accusirt  er  dessen  contumaciam . . 

Actum  7.  DeennOris  1B40. 

Defemor  vbergab  ariicuhs  probalarios  [9]  ; 

Hiermit  war  dem  Bescheide  des  Gerichtes  vom 
25.  Angnst  1640  endlich  G^nflge  geleistet,  nor  ist  nicht 
efsichtlicb,  ob  der  wichtige  Pnnkt  eines  in  der  Sache 
prlassenen  fürstlichen  Rescriptes  berührt  und  erledigt 
wnr(]pn  ist  Die  Artikel  sind  wie  alle  Anlagen  nicht 
erhalten. 

Amelia  Elisabeth,  welche  seit  dem  Tode  des  Land- 
grafen Wilhelm  V.  am  21.  September  1637  die  Be- 
iern ng  führte,  aber  erst  im  Mftrs  1640  nach  Hessen 

zurückgekehrt  war,  hatte  um  diese  Zeit  nach  lilnp^f^rem 

■ 

WaffenstilLstande  die  Feindseligkeiten  g»igeM  tlie  kaiser- 
lichen Kriegsvülker  wieder  eröffnet  Die  Werbungen 
ftr  die  hessischen  Regimenter,  welche  von  neaem  voll- 
sahlig  gemacht  werden  musaten,  mögen  Einen  nnd  den 
Anderen  der  nnter  Anklage  Stehenden,  noch  Lebenden 
in  die  Sicherheit  des  Kriegsdienstes  gebracht  hubt  n, 
wie  in  jener  Z(^it  es  vielfach  geschah.  Der  Zug  eines 
hessischen  Heerhaufens  ans  Westphalen  durch  die  öst- 
lichen Theile  Niederhessens,  dann  der  Marsch  des 
Baner'schen  Heeres  die  Werra  herunter  durch  diese 
Landschaften  nnd  die  Bedrängung  durch  die  kaiser- 
lichen Kriegsschaaren  erschwerten  die  Rechtspflege  un- 
zweifelhaft in  hohem  Maasse  vom  Frühjahre  lt>4U  ab. 

Vom  7.  December  d.  J.  verging  wieder  geraume 
Zeit,  bis  ein  Zeichen  von  Thätigkeit  angemerkt  ist,  es 
wild  berichtet: 

X.  r.  ZTL  Bd.  20 
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„Actum  27.  Januarii  1641. 

Fiscalis:  »aU^is  exoepHanibm  tarn  contra  pei^io» 
quam  äida  teatium  lur  er  geechehen  dan  die  .  * .  Zeugen 
abgehört  worden,  vbergab  sogleich  beikoinmeiide  Inter* 
Togation  mit  bitt  solche  Zeugen  nicht  weniger  vf  die^ 

selben  als  die  gegentheiligen  arUcuim  pruöalorios  zu 
examinireii  .  . 

^yAcUm  8.  Februam  1641/*  Aoaser  diesem  Da- 
tarn  ist  hier  nichts  eingetragen. 

Jelum  9.  Fsbruarü  1641. 

„Sind  die  Acten  dem  Gericht  vorgelegt. 

fkKlein  Bescheidt:  Es  werden  die  gebottene  stib- 
aidiaka  ahn  die  Obrigkeit^  darunter  die  ausgesessene 
Zeogen  seshaft,  wie  aoch  eomnussio  so  abhörung  der- 
jenigen Zewgen,  so  dem  peinlichen  Gericht  alhier  vndei^ 
worfen  vf  den  Richter  vndt  zwey  Schöpfen  hiermit 
eikimt. ' 

Acium  23.  Februarii  1G41. 

JSindh  die  subiddiales  *)  ahn  Landvogt  zu  Spangen- 
beig  vndt  die  Beampten  so  Lichtenaw  dorch  Hansen 
Briebach  von  Walporg  Ampts  Lichtenaw  ▼herschickt 
worden,  wie  auch  serrctan'o  Jacobi  die  von  Fürstl. 
liegitrungs-Cantzley  ausgefertigten  mbaidiales  der  ge- 
pfthr  itmnuiret  worden.^^ 

Aehtm  16.  Mwüj  1641. 

Sindh  die  AtMatitmea  (Zeogenaossagen)  aller- 
seits ad  Ada  kommen.  [10] 
Actum  29.  Mavtij  U541. 

Fiscalis  \  „nachdem  die  Zeugen  nonmehr  abge- 
höret als  pat  er  .  .  .  vndt  defenBori  mn  iermimm  aar 
handhlong  ansoaetaen.** 

lliestt  T0Ct8$  ist  defenmri  alsbaldt  zugeschickt 

*)  Babsidiales  sc.  litterae,  sduifUiehe  fiisachea  am  Rechts- 
hilfe, hier  ErBQchen  am  ZeugenveinehmoK  aa  answäitige  Ge- 
richte. 
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AeUim  21.  April  1641. 

FHseaUs:  Demnach  defenwr  in  so  geraumer  Zeit 

mit  handtlung  verplieben,  so  aceusirt  er  dessen  contu- 
maciani  mit  pitt  tn  uiinnm  s-ftb  pr.  pr.*)  anzusetzen. 
Dieser  recess  ist  alsbald  dcfeiisori  zogeschicki^' 
A€*um  24.  April  lö41. 

Acten  dem  (Bericht  vorgelegt    Bescheidli:  de- 
femor  sol  sich  vf  den  Recess  vom  29.  Marti  m  fwndb 

publtmiioms  Ättcsiationum  cul  protocoUum  erklären 
vndt  ihme  dazu  Zoit  der  Ordhnung  pro  iermmo  mit 
dem  anhang  angesetzt  sein  das  wofern  er  demselben 
also  in  bestimmter  Zeit  nicht  nachkommen  wird,  die 
von  Fiacali  gebettene  pubHeaHo  et  eommuneoHo  hier- 
mit erkant  vndt  Fiscalis  zur  handhlung  zugelassen 
sein  soll. 

PubUeatum  27.  April  1641." 

Adlum  7.  Man  1641. 

^^Defemor  weil  er  vernimpt,  dass  die  Zeugen  al 

abgehört  sein  sollen,  so  bat  er  gleichfalls  p/fblieatiofiem 
ei  C(fHi tnnmratfonevi  AUrsifidotion  sairo  qnocunqttp  jure, 
salris  itefu  exeepÜambm  iam  conira  persona^  quam 

So  war  denn  in  der  zweiten  Periode  des  Pro* 
cesses  seit  dem  12.  Märs  1639  derselbe  soweit  ge- 
fördert worden,  das«  Zeugen  —  soweit  solche  noch 
vorhanden  waren  —  vernommen  worden  waren  und 
der  Yertheidiger  des  aus  der  Helsa-Uengsteröder  Gruppe 
allein  übrig  gebliebenen  Christian  Schneider  die  Ein- 
sicht in  die  Protokolle  der  Vernehmung  nachsuchen 
konnte.  Aus  welchen  Gründen  etx?.  Kühn,  dem  laut 
Eintrags  vom  29.  März  1Ö41  „alsbald  von  der  Verneh- 
mung der  Zeugen  Kenntniss  gegeben  war'',  von  da  ab 
bis  snm  7.  Mai  sich  zu  der  Erklärung  an  diesem  Tage 

*)  pr.  pr.  bedeutet  pracjudicio  praeolvsionis. 

20* 
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sammeln  musste,  ist  nicht  zu  erkennen.  Dass  ilim  die 
Zengenanssagen  baldigst  zur  Kenntniaa  gestellt  wurden, 
ist  nicht  xa  besweifeln,  es  heisst  mit  Bezug  darauf 
weiter  in  dem  Schriftstfleke  Aber  den  Procese: 

Actum  20.  Miiij  1641.  FUcalis  '.  obwol  Dcfcti^ior 
rtüwol  als  er  jmblicatiüiietn  ei  cwmuunualwueni  At- 
tesiatimiitm  gebetten,  so  were  doch  derselbe  mit  femer 
gehöriger  handtlung  verplieben,  derentwegen  er  desen 
eonhanaeiam  wU  hiermit  nochmals  ocßttftW  vndt  ge- 
betten haben,  die  peinlich  Beklagte  nachdem  sie  ihre 
asaeriim^  dass  nemblich  die  ermordete  Kayserische  ge- 
wesen vnd  sie  deretwegen  des  i>eiiiiicheii  processes  er- 
lassen in  solchen  AltetUatianibus  nicht  erwiesen,  exem- 
planier  zn  bestraffen. 

Dieser  rec&a  ist  alsbaldt  defemori  ammmmeirt"^ 
Wieder  vergeht  ein  Monat  nnd  dann  liest  man: 
Actnvi  22.  Junij  1641.  Defemw  sagt,  ob  er  wol 
dem  irUerlocut  gern  ein  genügen  thun  wolte,  so  sei  es 
jedoch  andeme,  dass  des  peinlich  Beklagten  Schwager, 
so  ihn  (den  defensor)  vor  diesem  in  der  Sachen  ein- 
vndt  anderes  vfznsetzen  ersacht,  itso  als  Soldaten  mit 
fort  ziehen  müssen  vndt  dahero  weder  copiam  attesia- 
Honttm  oder  vbiigen  Acten  keinen  buchstaben  zu  sehen 
bekommen  kan,  weil  des  peinlich  Beklagten  Vatter 
nicht  aHein  ein  alter  besreisiger  (?)  kranker  man  .  .  . 
sondern  anch  keine  mittel  znr  auslose  (Befreinng  der 
Soldaten)  vberschicken  kan,  als  bat  er,  daleme  er  in 
dieser  sache  etwas  f\*rner  liaudhlen  solte,  ihme  die  acta 
cor,  officio  zu  fOf/intunuirvHy  wo  nicht,  prokstirc  er  de 
mia  diligentia  und  möchte  in  der  sache  geschehen 
lassen,  was  Recht  ist.** 

Der  Vertheidiger  wollte  mit  dem  letsten  Satie 
sich  dagegen  verwahren,  dass  e  r  etwas  versftnmt  habe. 
Man  ersieht  auch  ans  seiner  Aussage,  dass  einige  an 
dem  Piocesse  Betbeiiigte  „als  Soldaten  mit  fort  ziehen 
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Difisaen^*,  was  oben  auch  unter  den  den  Gang  der 
Sache  störenden  Elementen  allgemein  angenommen 
worden  ist. 

Der  Fiscal  wie  das  Gericht  waren  am  22.  Juni 
1641  tiiiitig,  indem  Abrfew,  Fi\s(aiis:  liiith;  dcfetisor 
der  aUeataiianum  halber  noch  niemals  einige  nach- 
snchung  gethan  oder  thun  lassen,  derentwegen  sich  vf 
den  Aduarium  beziehendt  weile  das  vbrige  vorgeben 
allerdings  nichtig,  so  rcpdirt  er  seinen  ahm  20.  Mai 
gehaltenen  recess.'^ 

Eodcm :  Sind  die  Acten  dem  Gerichte  vorgelegt. 
Bescheidt:  ,>e8  wird  Fiscak  sein  am  10.  Junij  ad 
fimiliocolkm  gegebenes  suchen  noch  znr  Zeit  hiermit 
abgeschlagen  vndt  ist  bescheidt,  das  Defensor  sich  vf 
die  den  27.  Aprilis  pubUcirt»*  Allcdaiionai^  zu  (h'tn 
endt  ibme  dieselbe  aus  den  von  ihme  angezogenen 
vrsachen  ex  officio  contmuniciret  werden  sollen,  zu  ot- 
klären  vnd  was  sich  gepührt  zu  handhlen  schuldig 
▼ndt  ihm  darzn  Zeit  der  Ordtnnng  angesetzt  sein  solle, 
mit  dem  anhang,  woferne  er  demselben  in  bestimbter 
frist  nicht  nai  Ii  kommen  wadt,  das  vf  Fiscalis  ferner 
förmbliches  anrufen  in  der  Sachen  ergehen  sol  was 
rechtens/* 

üihikatum  26.  Junif  1641.   Wieder  vergeht  ein 
Monat»  dann  findet  sich: 

Actum  29.  Juftj  1641.  Fiscafü:  Demnach  De- 
femor  mit  handtiung  betreüend  die  AüaUatioms  ver- 
pleibt  so  aoeusirt  er  desen  contumaciam  mit  bitt  ter- 
minvm  mb  praejudido  condusioms  ihme  darzu  ahnza- 
setzen.** 

^  Der  Fiscal  stclltü  hiermit  den  Antritt:,  gegen  den 
Vertheidiger  den  Rechtsnachtheil  des  Actenschlusses 
aoszosprechen,  wodorch  demselben  jeder  weitere  Schritt 
zu  Gunsten  des  von  ihm  Vertheidigten  abgeschnitten 
worden  wäre.    Allein  der  Antrag  ist  nicht  von  dem 
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Gerichte  genehmigt  worden,  denn  es  lautet  weiter  in 
der  Desiymtw: 

^yAdum  2.  ÄLUfusti  1641.  Defetisor:  Demnach 
ans  denen  von  Jost  Lentzen  und  Nickel  Heiner,  beide 
bOrgei  von  der  Lichtenaw  abgelegten  eidtlicben  AUetior 
Uwdbm^  sodan  des  Giliax  Riem  an  n  eingezogener 
quisäion  dar  zu  vürnehmen,  das  die  entleibte  beide 
router  keiiiu  andere  als  kayscrische  Völker  vndt  damals 
offene  feindte  gewesen,  vndt  sich  damals  nicht  Eina^ 
sondern  vf  beschehene  nachfrage  verschiedentlich  dar- 
für ausgegeben  vndt  dahero  armer  peinlich  Beklagter 
sein  intent  genugsam  erwiesen,  So  batt  er  nunmehr 
(il'snlntiuHun  citm  reft(smi€  expe^isannn  (Losaprechnng 
mit  Krhtöb  der  Kosten)  im  widrigen  fall  vndt  da  dieses 
beweifthomb  nicht  allerdings  pro  mffidenie  ange- 
nommen werden  solte,  ist  sein  principal  ehrpietig,  des- 
wegen das  juramenium  suppleUpmm  so  auch  in  solchen 
Fällen  zulässig  zu  erstatten,  batt  sich  dazu  zu  ver- 
statten. 

Actum  6.  AuffuaU  1641.  FiscaUs:  „weil  das  jtird- 
menhtm  suppklonum  in  enminaliims  nicht  stadt  finde, 
so  bat  er  Defensarem  mit  seinem  suchen  abzuweisen 

und  dt'flnitive  zu  erkennen,  zu  welchem  ende  er  seinen 
receös  vuin  20.  May  repetirte." 

Actum  13,  Auguati  1641.  Acten  dem  Gerichte 
vorgelegt 

Es  vergehen  wieder  drei  Monate,  aus  welchen 
keinerlei  Zeichen  einer  Thätigkeit  des  Gerichtes  oder 

der  beiden  Pjirteien  vorliegt,  bi«  endlich  am  8.  No- 
vember 1Ü41  dt-r  Fibciil  erklärt : 

„Nachdem  er  vernehme  dass  vrtheil  abge^psst, 
bat  er  dieselbe  zu  publiciren  vndt  öffentlich  abzulesen/^ 
Und  so  geschah  es. 

Urtheil.  In  pemHchen  Sachen  Fttrstlich  Hes- 
sischen Fiscal u>  vun  amptswegen  anklegers  ahn  einem 
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entgegen  Todt  wider  Christian  Schneider  von 
Helsa  peinlich  Beklagten  ahm  ander  theil  todtschlag  in 

Actis  angezogen  belangend,  erkennen  Richter  vndt 
Schöpffen  dieses  peinlichen  gerichts  vf  gethane  Frag 
antworte  geführten  bewelTthamb  vudt  alleö  andere  schriltir 
vndt  mnndtlichee  Vorbringen  auff  beechehenen  Schlos 
vor  Recht  das  der  peinlich  Beklagte  von  diesem  Gericht- 
etandt  sn  absohirm  vndt  loesnsprechen,  wie  Innuuen 
Richter  vndt  Stliüpfifen  durch  diesen  Ihren  Rechtspruch 
Ihnen  darvon  absolviren  vndt  lossprechen.  HibHccUum 
ahm  a  ihvemlms  1641/' 

So  war  denn  der  Proosss  geendigt,  welcher  der 
vor  mehr  als  fänf  Jahren  begangenen  schändlichen  That 
in  keiner  W^^ist;  eine  Sühne  verschaßte :  dass  der  zuletzt 
übrig  gebliebene  peinlich  Beklagte  nur  »von  diesem 
Gerichtstandt  absolvirt  und  losgesprochen«  wurde,  ist 
wol  dahin  wa  verstehen,  dass  er  »nnbeschadet  des  Ur- 
theiles  des  bürgerlichen  Gerichtes  ttber  etwaige  Civil- 
ansprtiche  gegen  den  Angeklagten  wegen  Entschädigung 
oder  geringerer  fbürprerlicher)  Strafe  oder  über  etwaige 
Ansprüche  des  freigesprochenen  Angeklagten«  von  pein- 
hcher  Strafe  freigesprochen  wurde. 

Vermutlich  ist  der  Verlauf  des  Mordtages  bei  Lich- 
tenau in  dem  Berichte  von  Vioeetatthalter,  Vicekanzler 
und  Käthen  au  Jen  Landgraf eii  vom  22.  Februar  1637 
aiemlich  der  Wahrheit  gemäss  geschildert. 

Die  ans  kaiserlichem  Dienst  abgerittenen  drei 
Schweden  w<dlten  sich  Aber  Lichtenau  nach  Kassel  be- 
geben: Lorena  Larson  war  wegen  Müdigkeit  seines 
Pferdes  langsam  an  Lichtenau  vorbei  weiter  geritten, 
sein  Bruder  Krich  und  Magnus  Person  erlangen  in  dem 
Städtiein  einen  Führer,  CiriajL  Siemen,  welcher  anfänglich 
sich  weigerte,  dann  mit  ihnen  ging.  Sie  wurden  ge- 
mordet, nach  Siemons  Angabe  vmi  einigen  ans  Helsa. 
Abends  desselben  Tages,  dessen  Datum  nkht  fesi< 
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steht,  in  den  letzten  Tagen  des  Juli  oder  den  eisten 

des  August,  gelangten  zwei  andere  Reiter  nach  Lich- 
tenau. Sie  kamon  von  Aliendorf  her,  gehörten  zu 
einer  Streifpartt  i  von  dem  Heere  des  kaiserlichen  Feld- 
marschalls Grafen  Götz  und  gaben  ihre  Eigenschaft 
als  »Kaiserische«  aof  die  Anfrage  der  Einwohner,  welche 
sie  antrafen,  zn  erkennen.  Sie  wurden  niedergemetzelt, 
höchst  wabr^jchcinlich  von  Hewohneui  Lichtenau's. 

Dnrch  das  Zusanunentn^ffen  dnr  beiden  Blutthaten 
an  einem  und  demselben  Tage  wurde  die  Verfolgung 
der  Frevler  erschwert  und  verwickelt;  es  lag  nahe,  dass 
jede  der  beiden  angeschuldigten  Gruppen  die  an  den 
Schweden  —  als  Hessen  Befreundeten  —  b^angene 
Mibsetliat  dt  i  anderen  zuzuschieben  suchte,  da  die  Nieder- 
machung der  beiden  kaiserlichen  Reiter  als  von  Feinden 
auf  Verzeihung  oder  gelinde  Ahndung  hoffen  Hess. 

Auf  Lorenz  Larson's  Klagen  hatte  der  hessisdie 
Capitainlieutenant  Södermann  bei  den  R&then  au  Kassel 
Anzeige  des  an  seinen  Landslenten  begangenen  Mordes 
vorgebracht  und  melinM«-  dnr  von  ibm  ausgekunti?iclia«- 
teten  Thäter  namhaft  gemacht.  Die  fUttie  erliessen 
Befehl  an  den  Rentmeister  zu  Lichtenau,  Bericht  aa 
erstatten.  Man  darf  annehmen,  dass  das  Verhör  vom 
15.  September  1696  infolge  des  Befehles  der  Rftthe  auf 
Anordiuing  des  Rentmeisters  abgehalten  wurde.  Nach 
des  letzteren  Berichte  wurden  die  Angeschuldigten  von 
Lichtenau  wie  von  Helsa  auf  Befehl  der  Räthe  ge- 
fangen gesetzt,  spater  gegen  geleistete  Bürgschaft  jedoch 
ans  der  Haft  entiassen. 

Die  Lichtenaner  wendeten  sich  unter  dem  12.  Januar 
1637  bittend  an  den  Landgrafen,  »lann  noch  einmal 
unter  dem  Ii),  und  L.  Wilhelm  erliess  darauf  schon  am 
20.  Januar  das  Rescript,  welches  bedingungsweise  die 
Regierung  anwies,  die  Unterzeichner  der  BittacbriHen 
mit  fernerem  Frocesse  zu  veischonen.    Die  »gehapte 
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Nachfrage«,  von  welcher  das  Rescript  im  Eingänge 
spricht,  dfirfte  hei  dem  Beamten  in  Lichtenan  angestellt 
worden  sein  und  dann  die  Regierung?  in  Kassel  (Vice- 
statthalter,  Vicecanzlar  und  Räthf?)  Befehl  znr  Rericht- 
er^fntf  nn^  erhalten  haben,  welche  unter  dem  22.  Februar 
1637  erfolgte. 

Ea  findet  sich  von  dem  Erlasse  des  Gnadenrescripfs 
ab  nur  noch  die  HelBisi  In  n  Betreffendes  von  dem  Ge- 
richte veizeicliiu't.  Diese  sind  gemäiss  der  Ladung  de« 
Schultheissen  Yigelius  am  30.  Januar  1637  verhört 
worden ;  aussen  auf  der  Ladung  vom  5.  December  1636 
ist  bemerkt:  „Die  Lichtenawische  vnd  Heisische,  30. 
Januar  vf  den  16.  Martij  A.  D.  1637.**  Dieser  Aufschub 
kam  offenbai  nur  den  Lichteiiauern  zu  Gute  und  int 
wol  als  Erioig  ihrer  Gesuch^  anzusehen.  Da  die  tiel- 
sischen  den  Weg,  des  Fürsten  Gnade  anzurufen,  gar 
nicht  betraten,  ist  anzunehmen,  dass  ihre  Sache  nicht 
gut  für  sie  stand. 

Ein  Verhör  der  Lithtcnaner  vor  dem  Halsgerichte 
scheint  überhaupt  nicht  siattgetunden  zu  haben.  Der 
Fiscal  ttberreichte  die  »articulirte  Klage«  gegen  sie  am 
17.  Mftn,  dem  Tage  nach  dem  vom  Schnltheissen  für 
das  Verhör  angesetzten  16.  H&rz;  ein  Protokoll  über 
ein  abgehaltenes  Verhör  ist  nicht  überliefert,  dahnr  ist 
vielleicht  die  Aniicihme  gerechtff^rtigt,  d.i.^.s  dnr  Fiscal 
seine  iiiage  geflissentlich  verspätet  übergeben  habe, 
um  die  weitere  Verfolgung  der  Lichtenauer  einzustellen, 
entsprechend  dem  f&rsÜichen  Erlass  vom  20.  Januar  1637. 

Die  Untersuchung  wurde  nur  gegen  die  von  Helsa 
fortgesetzt  und  man  darf  sie  mit  grosser  Wahrnchein- 
lichkeit  als  die  Thäter  betrachten.  Die  beiden  ^ciiwe- 
dischen  Kriegeleute  waren  im  Begriffe,  ibr  vaterländisches 
Heer,  damit  die  Partei  des  Hessenfttrsten,  aufzusuchen, 
sie  hatten  sicherlich  friedlich  und  freundlich  gegen  die 
Leute  öich  benommen,  auf  welche  sie  trafen,  sie  wollten 
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nicht  auf  Helsa  ziehen  »dan  alda  Schnaphanen  sich 
vfbalten  solten«  —  da  fanden  sie  ein  trauriges  elendes 
Ende  unter  den  Fäusten  von  beutegierigen  Wegelagem. 

Aber  auch  der  martervolle  Tod  der  beiden  kiiiser- 
lichcn  Reiter  war  beklagenswerth  und  die  That  der 
Lichtenauer  doch  in  keiner  Weise  damit  zu  rechtfertigen, 
dass  sie  »zur  Verhütung  grosses  Unglücks  ...  das  prae- 
venire  gespielet  hatten«.  Die  Lichtsnauer  wussten, 
dass  sie  es  nur  mit  diesen  beiden  kaiserlichen  Reitern 
zu  tbun  hätten;  der  Rentmeibter  zur  Lichtenau  hatte 
ihre  Aussagen  dem  Berichte  an  die  Räthe  zu  Kassel 
zu  gründe  gelegt  und  in  der  letzteren  Berichte  an  den 
Landgrafen  vom  22.  Februar  1637  heisst  es  »(die  Lichte- 
naoer  Bürger)  hätten  sich  verkrochen,  aber  das  ie  keine 
(Kayserische)  mehr  vernommen  .  .  .  sieb  heraus- 
gethan  u.  8.  w.«  Die  beiden  einzelnen  Männer  hätten 
doch  nicht  die  Stadt  Lichtenau  erstürmen  können. 
Von  der  Verwilderung  in  der  schrecklichen  Zeit  gibt 
der  Umstand  eine  Andeutung,  dass  die  Kaiserischen 
Reiter  erstlich  von  den  Jungen  »weidlich  mit  bruegeln 
tractiret«,  d.  h.  wol  ziemlich  zu  Tmle  crescldagen  wurden, 
nachmals  ihnen  die  Hälse  mit  Messern  abgeschnitten,« 
Das  hört  sich  an,  als  hätte  es  sich  um  Raubthiere 
gehandelt.  — 

Am  Schlüsse  des  vorstehenden  Berichtes  ist  es 
mir  eine  angenehme  Pflicht,  dem  Herrn  Reichsgerichts- 
ratho  H.  D.  Dr.  von  Meibom  zu  Kassel,  dessen  juristische 
Einsicht  mir  werthvolleu  Beistand  leistete,  meinen  Dank 
auszusprechen. 
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VIIL 

Die  Theilnahme  des  Karfflrsten  Wil- 
helm L  ¥on  Hessen  am  Oesterreieliiselien 

Kriege  1809. 

Von 

Dr.  Willi  Varges. 

mm  Folgenden  soll  auf  Grand  von  Akten 

Wim  Kgl.  Preossischen  Staatsarchiv  tn  Marburg  be* 

finden,  eine  Darstellung  der  Theilnahme  des  von  Napoleon 
depojjscdirten  Kurfürsten  Wilhelm  1.  von  Hessen  am 
Kriege  von  1809  gegeben  werden. 

Als  der  Krieg  im  Jahre  1809  anszuhrechen  drohte, 
wurde  dem  Kurfürsten,  der  seinen  Sitz  in  Prag  ge- 
nommen hatte  und  einen  ständigen  Vertreter  in  Wien 
unterhielt**),  von  der  OesteiTeichischen  Regierung  er- 
klärt, dass  man  das  Tributäräyötem  Napoleons  zer- 

«)  Es  kommen  in  Botradit  Tief  Bkode  Akten  (gebunden), 
die  den  Titel  «Krieg  mit  Fraakieioli  180B''  fubien.  Diese  Bünde, 
die  fküher  in  der  WilhelmshÖher  Bibliothek  aufbewahrt  nnd  von 
Kaiser  Wilhelm  dem  Msrbniger  Archiv  überwiesen  wurden,  ent- 
lialien  die  militlirische  CorreBpoadens  des  KnifüiBten.  —  Cititt 
nnter  C  L  II  n.  s.  w. 

^)  1809  war  oharge  d'affaires  v.  Lepel;  ihm  stand  seitweise 
ein  V.  Heimiod  sor  Seite. 
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stören  und  jeden  rechtmässigen  Eigenthtimer,  also  auch 
den  Kurfürsten^  wieder  in  den  Besits  der  ihm  Yor  der 
Zeit  der  Usurpationen  Napoleons  zugehörigen  Lande 
setzen  wolle.    Da  man  auf  Grand  der  Berichte  Metter- 
nichs d<'ii  sichorcii  ^'u%  Oesterreiclis  erwarU?tc»  so  glaubte 
der  Kurfürst  bald  wieder  in  den  Besitz  »seiner  Staaten« 
zu  kommen,  zumal  ja  zuerst  der  Plan  bestand,  über 
Sachsen  nach  Norddeutschland  vorzudringen  und  so 
auch  Hessen  zu  befreien.   Der  depossedirte  Fürst  er* 
wartete  aber  von  dem  Siege  Oesti^rn  ichs  nicht  allein 
die  Wiiiderüewinnung  soinos  Thrones,  sniuliun  au(  Ii  »'iae 
Yergrösserung  und  Abrundung  seines  Staates,  natürlich 
auf  Kosten  der  Nachbarn.   Er  wusste,  dass  er  diesen 
Plan  nur  mit  Hülfe  Oesterreichs  ausführen  könne.  Es 
war  also  für  ihn  nothwendig  die  Bereitwilligkeit  dieses 
Staates  zu  gewinnen  oder  eventuell  auch  durch  Opfer 
zu  erkauien.    Er  beschloss  daher  deni  Staate  tiir  den 
bevorstehenden  Krieg  thatkräftige  Hülfe  anzubieten  und 
erklärte  sich  —  Anfang  März,  also  noch  vor  Ausbruch 
des  Krieges  —  bereit  ebenso  wie  der  Herzog  Wilhelm 
von  Braunschweig  ein  Truppencorps  anzuwerben  und 
als  Bundesgenosse  auf  Seiten  Oesterreichs  zu  kdiiipFen. 
Das  Anerbieten  kam  der  Regiermig  des  Kaisers  sehr 
gelegen.   Man  hoffte,  dass,  wenn  der  Kurfürst  von 
Hessen  und  der  Herzog  von  Brannschweig  sich  in  ihren 
früheren  Gebieten  zeigen  würden,  sich  die  ünterthanen 
derselben  erheben  würden  und  eine  allgemeine  Insur- 
rection   'im    Konigreicli    Westfalen    entstehen  würde 
Unf^  rfn  14.  März  nahm  der  Kaiser  das  Anerbieten  des 
Kurfürsten  an       Der  letztere  erklärte  jetzt,  er  wolle 
noch  vor  Ausbruch  des  Krieges  eine  Legion  von  4000 
Mann,  bestehend  aus  drei  Bataillonen  Infanterie,  einem 
Bataillon  Jäger,  sechs  Kskadrons  Cuvallerie  und  ent- 
sprechender Artillerie,  ins  Feld  stellen,  auf  seine  Kosten 

*yBM  des  KiiserB  C.  L  S.  6. 
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ausrfiBten  und  nnterhalten.  Der  Generalissimus  Eiz* 
limog  Karl  wurde  beauftragt  mit  dem  Kurfflrsten  eine 
entepreehende  llilitftr-Convention  abznschlieeeen.  Die 

Verhandlungen  fanden  in  Trag,  dem  Auieiithaltsorte  des 
Kurfürsten,  statt.  Im  Namen  des  Erzherzogs  führte 
dieselben  der  Obristlieutenant  im  42.  Infanterie-Regi- 
ment T.  Steinmetasen,  im  Namen  dee  Knrfflrsten  der 
Kriegsrath  Schminke  und  der  Kammerherr,  Major  nnd 
FIfigeladjutant  v.  Thümmel.  Am  20.  März  fand  unter 
Voibehalt  der  beiderseitigen  Hatiiikation  der  Abschl^:s.'^ 
der  Convention,  die  geheim  bleiben  sollte,  statt*). 
Der  Kurfürst  genehmigte  dieselbe  am  selben  Tage,  der 
Erzherzog  Karl  mit  Vorbehalt  eines  Artikels**)  am  4. 
April  zn  Wien. 

Der  Knrfürst  verspricht  [Art  1]***),  so  weit  es 
seine  „gegenwärtigen  und  künftigen  Kräfte  verstatten^* 
Oesterreich  seine  Unterstützung  im  Falle  eines  Krieges 
mit  Napoleon.  Um  diese  Unterstützung  za  schaffen, 
will  er  [Art.  2]  in  seinen  Landern,  also  im  Königreich 
Westfalen,  unter  der  Hand  die  nutbigen  Einleitungen 
wohl  zur  Insurrection  nnd  Aubclilus^  an  seine  Sache, 
treffen  und  ein  kleines  Corps  aufsteilen,  das  als  noyeau 
nnd  als  cadre  für  die  AaÜBtellnng  eines  demnächst  zu 
bildenden  grösseren  Armeecorps  dienen  soll.  Dieses 
Corps  [Art.  7],  das  ans  10 — 12000  Mann,  einschliesslich 
entspreclieudei  Cavallerie  bestehen  soll,  soll  errichtet 
werden,  sowie  der  Kurfürst  in  den  Wiederbesitz  seines 
Landes  gekommen  ist.  Eine  weitere  Vermehrung  dieses 
hessischen  Corps  wird  in  Aussicht  gestellt,  wenn  der 
Knrfürst  durch  förmliche  Uebergabe  noch  anderer 
Länder  nnd  nach  erbaltenen  englischen  Subsidien  in 


C.  I.  8.  21,  Tgl.  BeiUige  L  S.  334  f. 
♦*)  Art  13. 

***)  Tgl.  Beilage  L  S.  384. 
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den  Stand  gesetzt  ist,  über  die  nüthigen  Mittel  zu  db- 
poniren  [Art  7].  Der  Kaiser  verpflichtet  sich  seiner- 
seits seine  Operationen  so  einKorichten,  dass  Hessen  so 
schnell  als  möglich  vom  Feinde  bereit  wird  [Art  11]. 

Er  sichert  dem  Kurfürsten,  seinem  Land  und  Heer 
seinen  Schutz  zn  |Art.  10).  Er  vers]»richt  seinen  thä- 
tigsten  Beistand  bei  Herstellung  der  früheren  Ordnung 
in  den  Ländern  seines  Verbfindeten  [Art  12].  Belm 
Frledensscblnss  will  er  sich  fOx  die  Vergrössernng 
Hessens  müglicbst  verwenden  [Art  14]. 

Der  Vertrag  war  für  den  Kurfürsten  sehr  gün.-.tig; 
er  versprach  viel,  aber  seine  Versprechungen  waren  so 
verklausalirt,  dass  er  im  Grossen  und  Ganzen  nur  dann 
Leistongen  zu  fibemebmen  hatte,  wenn  ihm  von  Oest- 
reich  grosse  Vortheile  gewahrt  waren.  Selbst  bei  der 
Errichtung  des  Grundstocks  seiner  Armee  will  er  keine 
Opfer  bringen.  Er  bittet  um  Oesterreichische  Verwendung 
und  Untexstütsong  zur  Erlangung  Englischer  Subsidieu, 
,fda  seine  eigenen  Ifittel  beschränkter  sind,  als  man 
glaubt"  [Art  3}.  Oesterreich  flberschätzte  die  Hfllfe 
des  Kurfdrsten,  ganz  im  Gegensatz  zu  Napoleon,  der 
dem  ancieu  Electeur  de  Cassel  eine  ziemliche  Verach- 
tung zeigte.  Man  glaubte,  er  würde  sich  an  die  Spitze 
eines  Corps  setzen  und  mit  dem  Säbel  in  der  Faost 
sein  Land  wieder  erobern,  man  hoffte,  er  wflrde  alle 
seine  Kräfte  anwenden,  um  das  Land  zn  insurgieren 
initl  so  den  Boden  für  den  Angriff  zu  bereiten,  aber 
diese  Annahmen  wurden  getauscht.  Der  Kurfürst  konnte 
sich  zu  einem  eigenen  thatkräftigen  Handeln  nicht  auf- 
schwingen. Er  machte  Oesterreich  zwar  das  Zuge- 
ständniss  sich  in  die  Nähe  seines  treuen  Volkes  zu  be- 
geben [Convention  Art.  5j,  aber  in  Hessen  einzudringen 
wagte  er  nicht.  Ebensowenig  vermochte  er  die  Gnld- 
opfer  zu  bringen,  die  zu  einer  grossen  Operation  nöthig 
waren.    Hatte  er  doch  selbst  seiner  Dienerschaft^  die 
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wegen  der  theiiern  Lebensveiiiitltnissf^  in  Prag  iini  eine 
Gehaltserhöhung  emkamen,  dieselbe  einfach  verweigert 
und  die  Bittsteller  mit  Entlassung  bedroht  Er  be- 
gnflgte  dcb  zunächst  damit,  in  Hessen  die  nöthigen 
Vorkehrmigen  fär  eine  Insnrrektion  za  treffen  und  seine 
Legion  aufzustellen.  Er  hoffte,  dass  in  Hessen  seine 
Anhänger,  besonders  Dörnberg,  schon  das  nöthige  Geld 
auftreiben  würden,  [zu  einem  Vorschuss  Hess  er  sieb, 
wie  bekannt  ist,  nicht  hinreissen]*),  und  dass  ihm  bei 
Errichtung  seines  Corps  Oesterreichische  und  Englische 
Hälfe  nicht  fehlen  würde. 

Die  Bildung  der  Legion**)  Hess  sich  anfänglich 
günstig  an.  Als  Werbeplatz  and  Sammelplatz  wurde 
dem  Kurfürsten  die  sehr  günstig  gelegene  Stadt  Eger 
and  Cottcnrrenz  überwiesen***).  Hier  stiessen  vier  Länder 
zusammen,  Sachsen,  Thüringen,  Böhmen  und  Bayern. 
Vor  allem  war  dieser  Ort  leicht  für  die  Hessen  zu  er- 
reichen. Der  Erzherzog  Karl  förderte  das  Unternehmen 
des  Kurfürsten  in  jeder  Weise.  Er  überwies  demselben 
eine  Anzahl  Hessen,  die  in  der  Oesterreichischen  Armee 
dienten  und  die  den  Kern  der  Legion  bilden  sollten. 
General  Bellegarde  erhielt  den  Befehl,  dem  Kurffirsten 
bei  Formierung  der  Cadres  buh ül flieh  zu  sein.  Der- 
sellu'.  sollte  den  Kurfürsten  über  alle  Zeitverhältni.sse 
unterrichten,  damit  er  sich  an  die  Spitze  seiner  Truppen 
setze  und  „die  Regierung  seines  Landes  übernehme**!). 
Besonderen  Zuzug  versprach  man  sich  aus  Franken. 


*)  Er  gab,  wm  bukaiirit  ist,  nur  eine  Anwoisung  auf  2(KX)0 
, zahlbar,  wouu  der  Aufstand  gelungen*",  vgl  Ljfncker,  (ieseh. 
der  losurroction  etc.  Kassel  1857. 

**)  Vgl.  Varges^  Die  hessische  Legion,  Berichte  dos  Hoch- 
stifts  Frankfurt  a.  M.,  1890  S.  484  ff. 
***)  Convontion  Art.  15. 
t)  Bnuf  düb  Erziicrzogs  au  den  Kurfürsten  vom  1.  Aj^ril, 
C.  1.  S.  42. 


Digitized  by  Google 


320 

RiPF  war  der  PiHUssi.sche  Rittmeiste  r  a.  D.  und  frühere 
Adjutant  des  Prinzen  Louis  Ft^idinand,  Carl  v.  Nos- 
titz,  der  als  Miyor  jetzt  in  die  Dienste  des  KarfOrsten 
getreten  war,  thätig,  um  Ansbach  und  Bairentb,  die 
alten  Brandenbnr^schen  Gebiete,  zn  insnrgieren.  Die 
Bewohner  waren  vnll  Eifer,  das  Bayerische  Joch  abzu- 
weisen. Ausser  200  Mann  gelernter  Jäger  war  eine 
zahlreiche  Landmiliz  vorhand<*n.  Baireuth  zerfiel  in  5 
Kreise,  jeder  Kreis  in  11  Marken.  Jede  Mark  stellte 
160  Mann  Landwehr.  Anseerdem  befanden  sich  viele 
heimgekehrte  preussische  Soldaten  und  Offiziere  im 
Lande.  Auch  waren  nicht  unbedeutende  Gelduiittel 
vorhanden.  Nostiz  wollte  hier  einen  Guerillakrieg  be- 
ginnen. Er  glaubte  an  £rfolg,  weil  im  Ffliatenthom 
Baireath  nur  3000  Mann  femdliche  Trappen  standen, 
darunter  zwei  Kavallerie-Regimenter  ,^it  abgerittenen 
Pferden"*).  Nostitz,  der  sich  in  Selb  in  P>aireuth  auf- 
hielt, erhess  euien  Aufruf  an  die  Bewohner  des  Lan- 
des**). In  kurzer  Zeit  verfügte  er  über  20Ü  Mann, 
aber  er  sah  bald  ein,  dass  die  Bairenther  mit  den 
Plänen  des  KorfOrsten  nicht  übereinstimmten***).  Die 
Leute  wollten  gern  für  ihren  alten  Herrn,  den  Kr»nig 
von  Preussen,  kämpfen,  aber  für  den  ihnen  unbekannten 
und  fremden  Uessenfürsten  wollten  sie  die  Waffen 
nicht  ergreifen.  Er  konnte  so  seine  Verpflichtiingen 
gegen  den  KorfÜrsten,  dessen  langsames,  dem  that- 
kräftigen  Handeln  abholdes  Wesen  ihm  auch  nicht 
sympathisch  war,  nicht  erfüllen.  Er  verliess  daher  den 
Dienst  desselben  und  trat  in  Oesterreichisehe  Dienste. 
Erzherzog  Karl  übertrug  ihm  sofort  die  Errichtong 


•)  Vgl.  Bericht  vou  Kostitz  C.  II,  S.  1;  vgl.  1.  S.  44,  öl, 
vergl.  C.  11,  S.  82  Aolage. 
•*)  C.  n,  S.  14. 
•»♦}  C.  U,  S.  1. 
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einer  eigenen  Legion  in  Bairevth'*').  Mit*  Nostits  ver- 
lor der  Knrfäret  einen  thätigen  Offizier  nnd  ein  tflch- 

tigt^s  Material  von  Soldaten,   denn  die.  Bairoiither,  die 
Kostitz   geworben,   traten  in  die  Baireuthisclie  Legion 
über.     Franken  war  ihm  verloren.    Es  musste  jetzt 
versucht  werden  darch  Werbung  die  nöthigste  Mann- 
schaft zu  beschaffen.    Die  Legion  wachs  nur  langsam, 
obwohl  die  hessischen  Werber  mit  der  grössten  Un- 
verfrorenheit ihr  Handwerk  nach  der  Art  des  18.  Jahr- 
hunderts betrieben.    Unter  dem  22.  Mai  beschwert  sich 
General  Graf  v.  Riesch**)  beim  Kurfürsten  über  den 
Unfog  der  hessischen  Werber***).   Sie  hätten  Oester^ 
reichische  Soldaten  nnd  Deserteurs  eingestellt,  ja  sie 
hätten   sich   nicht  einmal   entblödet,   Leute,    die  von 
Oesterreichischer  Seite  frisch  angeworben  waren,  ab- 
spenstig zu  machen.    Auch  aus  Hessen  kamen  wenig 
Leute  2U  der  Fahne  ihres  alten  Fürsten,  obwohl  der 
letztere  den  General  Bellegarde  angewiesen  hatte,  ihm 
jeden   die  Grenze  passirenden    Hessen   abzuliefern  *). 
Auch  ein  zweites  in  Prag  errichtetes  Werbeamt  schatite 
wenig  Leute.     Nach  und  nach  strömte  eine  Anzahl 
Soldaten  zusammen,  aus  denen  man  ein  Corps  bildete, 
das  nach  althessischem  Zopfstil,  —  die  Uniform  schrieb 
der  Kurffirst  selbst  vorf),  —  gekleidet,  bewaffnet  und 
gedrillt  wurde.    Die  Waffen,  Flinten,  Säbel  und  Ka- 
nonen, 2  leicht«  Haubitzen,  2  Dreiptünder  und  2  Sechs- 
pfünder  erhielt  das  Corps  aus  Oesterreichischen  Arse- 
nalen tt)>  die  Pferde  kaufte  der  Kurfürst  Abgesehen 

•)  FlRteDt  des  Ershsizogs  ffir  Nostits  vom  fO,  Aj^ril  1800, 

c.  n.  a  17. 

**)  General  der  Omllerie,  Graf  von  Eiesdi,  war  Comman- 
direoder  Oeoeial  in  BdhmeD. 
♦•♦)  C.  I.  8.  103. 
t)  Brief  des  Kurf,  vom  80.  AprU,  C.  I,  3.  80. 
tt)  C.  m.  IV. 
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von  den  eheoialigen  Laadeskindern  dee  RnrfÜnten  be- 
stand das  Corps  nicht  ans  dem  besten  Material.  Die 
Lente,  die  sich  anweiben  Hessen,  hatten  meist  schon 

in  den  verschiedensten  Hoorcn  pptlient.  Nicht  wenige 
waren  ans  der  einen  oder  der  anderen«  Armee  mit 
Schimpf  and  Schande  ausgestossen  Aber  alle  diese 
Soldaten,  die  ans  den  verschiedensten  Staaten  stammten, 
waren  einig  im  Haas  gegen  Napoleon.  Man  fürchtete 
allerdings,  dass  sich  in  dem  Ck^rps  französische  Spione 
anwerben  Hessen,  um  die  Operationen  der  Oesterrei- 
chiscben  Armee  den  Feinden  zu  verrathen.  So  theilt 
der  Herzog  von  Braunschweig  dem  Kurfürsten  mit**), 
,,dass  man  (ranaösischer  Seite  bemOht  sei,  ihnen  atta- 
chirte  Subjecte  bei  den  feindlichen  Corps  zn  attachiren, 
namentlich  habe  der  Marschall  Davoust  darüber  Auf- 
träge gegeben''. 

Dass  in  dem  Corp»  nicht  der  beste  Geist  herrschte, 
läset  sich  denken.  Die  Kapporte  des  Kommandirenden 
berichten  von  Excessen  aller  Art:  Verstösse  gegen  die 
Subordination,  Rebellionen  und  Desertionen  waren  an 
der  Tagesordnung***).  Wähniul  der  Ex])edition  nach 
Sachsen  betheiligten  sich  die  Hessen  an  den  liilsslichen 
Vorgängen  von  Wilsdruff  —  10.  Juni  — ,  wo  sich  auch 
die  Braonschweiger  grosse  Ansschreitnngen  za  Schulden 
kommen  Hessen.  Der  Erzherzog  Karl  erliess  in  Folge 
dessen  eine  ernste  Beschwerde  an  den  Kurfürsten.  Das 
Officiercori)s  kiHiutt-  auf  den  (leist  nicht  sehr  bildend 
wirken.  Die  meisten  vvar»'ri  ja  tüchtige  Leute,  beson- 
ders der  Kommandeur  Obristlientenant  v.  Müller,  aber 
es  macht  sich  doch  bei  ihnen  auch  eine  gewisse  Ver^ 
wildemng  geltend.  Es  waren  zum  Theil  althessische, 
zum  Theil  frühere  preussische  Offiziere,  die  1806  bei 

♦)  c.  L  a  »,  a  «6. 

C.  I.  S.  95. 
*^)  C  U.  S.  U8. 


Digitized  by  Google 


der  Yenninderung  der  Preussischen  Armee  ihren  Ab- 
schied genommen  oder  erhalten  hatten.  Sie  komman- 
dirteB  nach  alter  Weise  and  verstanden  nicht  das  Ehr- 
gefühl hei  den  Untergebenen  zu  wecken.   Die  barha- 

risclien  Mittel  der  alten  Zucht,  Stockschläge,  Gassen- 
lauten  wurden  in  strengster  Form  angewendet '*^).  In- 
dessen durfte  man  gegen  die  geworbenen  Soldaten,  die 
ein  Kapital  repräsentirten  und  fflr  die  schweir  Ersatz 
zu  schaffen  war»  nicht  mit  der  stärksten  Stxafe,  dem 
Ffteiliren,  vorgehen.  „Die  Leute  messen  geschont 
werden  und  sind  lieber  mit  Gae-.seii  laufen  zu  bestrafen"**), 
beiahl  der  Kurfürst  auf  die  Berichte  des  Kommandi- 
lenden  hin. 

Das  Corps,  etwa  600  Mann,  lag  bei  Eget;  es 
aollie  von  hier  mit  einem  Oesterreichischen  Corps  und 

der  zu  bildenden  Baireuth  er  Legion  nach  Norddeutsch- 
land und  Hessen  vorrücken,  um  Dörnberg  beim  Aus- 
brach der  Insurrektion  zu  Hülfe  zu  eilen. 

Der  KurfOrst  schloss  sich  seinem  Corps  nicht  an. 
Er  hatte  sich  freilich  erkundigt,  ob  in  Eger  fOr  ihn 
Quartier  zu  finden  sei***),  aber  dann  luitte  er  es  vor- 
gezogen, in  dem  festen  Prag  zu  bleiben.  Von  hier  aus 
leitete  er  sein  Corps.  Ex  glaubte  seine  Pflicht  gethan 
za  haben,  wenn  er  seinem  Höciistkommandirenden,  dem 
eben  erwähnten  Oberstlieatenant  und  Flfigeladjntant 
C.  M.  V.  Mtlller  täglich  durch  Stafette  die  nöthige  Parole, 
das  Feldgesclirei  und  allerhand  unnöthige  Zopfbefehle 
gab.  Erst  nach  der  Schlacht  bei  Aspern  wagte  er  es,  das 
feste  Prag  zn  verlassen  und  sein  Corps  zu  inspiciren. 

Ans  der  Expedition  nach  Hess»i  warde  in  Folge 
des  KriegHunglücks  der  Oesterreicher  nichts,  zumal 
auch  der  Aufstund  Dörnbergs  zu  früh  ausgebrochen 

•)  C.  n.  8.  146,  146,  lao. 
**•)  0.  IL  S.  16. 
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War.  Ddrnbeig  hatte  vom  Knrfünten  die  Weining  er* 
halten,  nicht  eher  loesuachhgen,  als  his  er  dmch  ein 
Oesterreichiaehee  —  wahraehetnlieh  iint«r  Bdlegarde  — 

oder  Hessisches  Corps  unterstützt  werden  könnte*); 
die  Bewegung  war  aber  zu  allgemein  geworden,  sie 
konnte  nicht  mehr  zurück  gehalten  werden  and  brach 
BO  zu  frOh  aoa. 

Der  KorfDrst  mnsete  erst  nene  Verstandigfongen 
treffen,  um  eine  zweite  Insurrektion  Hessen.s  zu  orga* 
nisiren.  Der  Erzherzog  Karl  suchte  den  Fürsten  zum 
energischen  Handeln  anzutreiben.  Am  7.  Mai  theilte 
er  aoa  dem  Uaaptqoartier  Schweinitz  demselben  mit, 
daae  der  Heraog  von  Brannschweig  seine  Operationen 
in  Norddenischhuid  eröffnen  werde,  and  dass  der  Prens- 
sische  Major  v.  Schill  eigenmächtig  einen  Einfall  in 
Westfalen  gemacht  habe.  Beide  hofften  aui  grossen 
Anhang  in  Norddeutschland.  ,Jch  muss  es  der  Aaf- 
merkaamkeit  Ew.  Liebden  aberiaaaen,  föhrt  er  fort, 
Ihre  Pläne  nach  diesen  Voranssetxangen  an  entwerfen, 
uiid  wenn  diese  günstigen  Hoffnungen  wirklich  realisirt 
würden,  davon  schleunig  den  umfassendsten  Gebrauch  zu 
macheu''**).  Der  Kurfürst  entschuldigt  seine  Energie- 
losigkeit durch  die  Schwierigkeiten,  die  er  mit  der 
Werbang  habe.  £r  erklärt,  dass  er  nar  im  ftoaaersten 
Fall  Prag  verlassen  und  sich  dahin  begeben  wolle,  von 
wo  er  den  Erzherzog  erreichen  oder  nach  dem  Aus- 

*)  Brief  dcH  Kurfuntteo  au  Erzherzog  Karl  vom  3.  Juni 
1809:  ^UebrigcQs  kann  ich  Dicht  genug  bedauern,  daas  die  Insur^ 
rektion  inHcBseB  gegen  meine  ausdrflckUdieAeasseriiag  zu 
fHUie  ausgelawdieB  ist  Insurrektionen  ohne  militärische 
Hfllfe  glücken  selten.  Dsss  man  diese  and  namehtliefa  «n 
Xaisedich  Oestenetdiisclies  Oorps  abwarten  sollte,  war  gleich  sdp 
IsngB  Ew.  IJebden  Idee  and  auch  die  meinige.*  (XLS.  122^ 
(Ooncept.)  Hinter  Oeeteneiohiflolies  Corps  steht  im  Oo&eept  ane* 
gestrichen  «dss  Bellegarde*. 

a  I.  a  8a 
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knd  operiren  könne*).  Einstweilen  geatattete  er,  daas 
die  heesetschen  Trappen  zar  Yertheidigung  von  Böhmen 

verwendet  werden  sollten. 

Unmittelbar  nach  der  Schlacht  bei  Aspern  macht 
dar  Erzherzog  einen  neuen  Anlauf  auf  den  Kurfürsten. 
Es  war  für  ihn  vom  höchsten  Interesse  im  Rücken  der 
Bheinbandstmppen  und*  der  Franzosen  das  von  Trappen 
hti  ganz  entblösste  Norddentachland  in  Aafstand  za 
bringen  und  einen  Guerillakrieg  nach  Spanischer  Art 
za  organisiren.  Die  schönen  und  wurmen  Worte  des 
Briefes**)  machten  auch  diesmal  keinen  Eindruck  auf 
den  Kurfürsten.  Wie  sehr  den  Oesterreichern  an  dem 
Encheinen  des  Karfürsten  in  Hessen  lag,  geht  daraas 
hervor,  dass  Erzherzog  Karl  am  31.  Mai  eine  neae 
Aufforderung  an  den  Kurfürsten  ergehen  Hess.  Kr 
theilt  ihm  mit,  dabs  man  Oesterreichischerseits  ent- 
schlossen sei,  zwei  Diversionen  nach  Deutschland  aus 
Böhmen  za  machen.  Von  der  Landwehr  könnten  sich 
zwar  nar  die  betheiligen,  die  sich  freiwillig  meldeten, 
doch  würden  sich  an  jedes  Corps  4—6000  Bfann  an* 
pchliessfn.  „Diese  Expeditionen,  sowie  die  ünterneh- 
mungen  d«s  Herzogs  von  Braunschweig-Üeis  und  des 
Majors  Schill,  heisst  es  dann  weiter,  werden  die  kleine 
feindliche  Macht  in  jenen  Gegenden  hinlänglich  he- 
schäftigen  and  es  Ew.  Liebden  erleichtern,  sich  Ihren 
Staaten  zu  nähern,  wo,  wie  ich  hoffe,  Ihre  kleirre 
Truppe  äusserst  schnell  Bedeutung  gewinnen  wird.  Bei 
längerem  Zögern  möchte  der  Kifer  Ihrer  jetzt  aufge- 
regten Unterthanen  erkalten  und  die  Gegner  dürften 
maoehes,  was  jetzt  noch  leicht  ist»  erschweren*^  '^). 

Jetzt,  wo  ihm  thatkräftige  Hülfe  zugesagt  war, 
entschlosb  sich  der  Kurfürst  endlich  zum  l landein.  Am 

BdeC  vom  84.  Hsl  C.  L  S.  9a 
a  L  &  I16k  vgl  Beilage  8. 
C  1-  a  119. 
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3.  Juni  theilt  er  dem  £i2henog  mit,  dass  seine  Trappen 
Befehl,  sich  den  Oesterreichera  ansnschliessen,  erhalten 
haben.    Eine  Insurrektion  in  Hessen  soll  die  Angrei- 

fendt.ji  unterstützen.  Er  verspricht  sich  von  dem  guten 
Geiöte,  welcher  die  Mt^nschen  1)*  i  '  It,  den  besten  Er- 
folg*). Es  wurden  jetzt  die  Einleitungen  zu  dem  be- 
kannten Marbnrger  Aafstand  getroffen,  der  dann  später 
in  der  Nacht  vom  23.  zum  24.  Juni  stattfand.  In  den 
bisher  citirten  Akten  finden  sich  über  die  Ent^tühung 
dieses  Aufstaiidts  keine  An;^Mben^  dagegen  geben  die 
im  Staatsarchiv  zu  Marburg  befindlichen  Verhöre**) 
einiger  Haupttheilnehmer  am  Aufstand  klar  an,  dass 
der  Knrffirst  der  Urheber  des  Anfstandes  ist  Die  Ver- 
höre der  Häupter  des  Aufstandes,  des  Hofrath  und  Pro- 
fessor Steriiber^'  und  des  Oberstea  Emmerich,  die 
in  Kassel  standrechtlich  am  17.  und  19.  Juli  erschossen 
sind,  sind  nicht  erhalten  Vielleicht  ist  es  Dörnberg 
gewesen,  der  auf  Harburg  als  die  för  einen  Aufstand 
günstigste  Gegend  hingewiesen  hatf).  Die  Kasseler 
Gegend  war  ungeeijxnet.  T)io  Bürger  der  K»'sid<Miz.stadt 
hatten  sich  dem  Dornberg  sciien  Aufstand  gegenüber 
sehr  ablehnend  verhalten ;  es  war  zn  befürchten,  dass 
sie  auch  jetzt  sich  nicht  an  einer  Insurrektion  bethei«' 
Hgen  würden.  Zudem  hatte  J^r6me,  der  mit  seinem 
Heer  in  Sachsen  stjmd,  l<'i<ht  znnu  kkehren  und  den 
Auiätaud  im  Keime  erdrücken  kOnnen.    In  Oberhessen 

C.  L  8.  122. 

Acts,  die  wegen  dos  Aufrubis  Tom  24.  Jani  anotiertea 
betreffond  etc« 

♦**)  Id  den  Akten  gegen  Koch  fiodet  sich  eine  Aussage 

Steniborgs. 

t)  C.  I.  S.  99.  Brief  des  Enherzog  Karl  an  den  Knr- 
forsteu:  ^Ben  Oberstea  Baron  von  Dörnberg  .habe  ich  mit  Ver- 
gnügen aulQsBiiomnien,  Seine  Kenntnisse  der  neuen  VeriiXltnine 
im  Königreich  Westpfaslen  kann  sehr  dienlich  sein."  Vgl.  Moni- 
teor  Weetpbalien  Yom  27.  Jnni  1809. 
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war  die  Iiibmivktion  Dörnbergs  nicht  zum  Ansbrnch 
gekommen,  da  die  Meldung  nicht  rechtzeitig  gebracht 
war.  Es  war  hier  also  noch  viel  Zündstoff  vorhanden. 
Die  Erbitterung  im  Lande  war  gross,  die  Bauern  und 
althesstschen  Soldaten,  die  schon  am  Aufstand  von 
1806  tlieilgcnommen  hatten,  wetteiferten  in  ihrem  Hass 
gegen  die  Fremdherrschaft.  Der  Sieg  von  As{)tnn  hatte 
auch  hier  grosse  Wirkungen,  man  glaubte  fest,  dass 
J^römes  und  Napoleons  Herrlichkeit  zu  Ende  gehen, 
und  der  Kurfürst  zurückkehren  würde.  Sodann  war 
die  Provinz  von  Trappen  entblösst ;  in  Marburg  standen 
nur  150  Mann.  Dius  nächste  grössere  Corps,  das  dos 
Uei'ZQgb  von  Vahny,  stand  in  Hanau.  Eutbcheidend 
war  wohl  auch,  dass  man  von  Oberhessen  aus  mit  dem 
Oesterreichischen  Corps  des  General  Radivojevics  und 
mit  der  fränkischen  Legion  des  Major  Nostitz,  die 
einen  Kinfall  in  Fiiinken  machen  sollten,  in  leichte 
Verbindung  treten  konnte. 

Die  Leitung  des  Aufstandes  übernahm  der  Mar- 
barger  Professor  Johann  Heinrich  Sternberg*).  Ihm 
zur  Seite  stand  der  Oberst  a.  D.  Andreas  Emmerich**). 
Die  Liebe  zum  Vaterlande  nnd  zu  ihrem  Fürsten,  der 
Ha.s.s  fjT^'tri'n  clii*  Feinde  hat  (lit*.s(.*  Miinnur  zu  ihrem  Han- 
deln angetnüb<Mi,  nicht  blubbur  Ehrgeiz,  wie  man  wohl 
geurtheilt  hat^).    Steruberg  suchte  zuerst  die  alt- 


*)  St  er  II  borg,  geb.  1772  zu  GoHlar,  studirtc  zu  Göttingen 
Mcdicin  und  wurde  1804  Professor  zu  Marburg.  Vgl.  Strieder^ 
Gnmdiago  zur  Hess.  Golohi-tengo.schichto  Bd.  15 ;  Vargesy  Tagliche 
Bundschan  1899  Beilage  Nr.  210. 

**)  E  m  mc  r  it;  h,  geb.  17iU  im  Uanauischcn,  engl.  Oberst  a.  I)., 
kaini>ftc  unter  Friedrich  dem  Grossen  und  in  Nordamerika.  Eine 
englische  Pension  liczog  or  nicht.  Vergl.  G.  Landau^  Hess.  Juiir- 
buch  1854,  S.  157. 

♦*♦)  Jj/nckcr,  Gesch.  d.  lnämioktioD  j  Oowke  und  llgm^  Gesch. 
dos  Königroidui  Wet^tlaleo. 


Digitized  by  Google 


828 


hessischen  Soldaten  za  gewinnen,  die  dann  die  Bauern 

bearbeiten  solltnn.  Wie  die  Akten  ei*geb«'n,  war  er  im 
Besitz  vüii  Brieten  und  Ordres  des  Kurtürsten,  die  er 
den  Leuten  zeigte.  Wir  können  nicht  annehmen,  dasa 
hier  ein  Betrug  vorliegt«  wenn  auch  Sternbeig  sonst 
durch  drastische  Mittel,  durch  Geld  and  Branntwein, 
auf  die  alten  Soldaten  einzuwirken  suchte.  Wahrschein- 
lich handelte  er  auf  Befehl  dt-s  Kurfürsten,  der  m  x  iiu  n 
Briefen  nicht  &ühr  ächouungsvoli  mit  seinen  früheren 
Unterthanen  umsprang  Am  meisten  wirkte  auf  die 
Bauern  und  Soldaten  die  Erklärung  des  KurfQrsten,  dass 
er  seihst  erscheinen  und  sich  an  die  Spitze  der  Seinigen 
stellen  werdt;  **).  Das  Volk  hing  ja  mit  einer  an  Fana- 
tismus grenzenden  Liebe  an  seinem  Fürsten.  Unter 
den  besseren  Ständen,  die  die  Vortheile  der  Regierung 
J^rdmes  einsahen,  fand  Sternberg  keinen  Anhang.  Im 
wesentlichen  betheiligte  sich  nur  das  niedere  Volk  an 
der  Unternehmuii«^.  Söbald  man  Nachricht  vom  Heran- 
nahen der  Oesterr^^icher  und  Hessen  hatte,  wollte  man 
losbrechen,  die  Stadt  Marburg  überrumpeln  und  den 
Aufstand  dann  allgemein  auf  das  flache  Land  ausbreiten. 
Aber  das  Herannahen  der  befreundeten  Truppen  wurde 
nicht  abgewartet:  auch  dieser  Aufstand  brach  zu  früh 
aus.  Sternb»Tf^  wnidf  krank,  ujjd  KmmcriLh  .selilug  in 
blindem  Hass  gegen  die  Franzosen  und  aus  Uebereifer 
mit  unbedeutenden  Streitkräften  in  der  Nacht  zum  24. 
Juni  los       Er  wurde  bald  Überwältigt    £r  und  dann 

*)  ^Jeder  hessische  Soldat  solle  sich  eiofinden;  wer  aos- 
Ueibe,  verliere  den  KopT.'^  —  «Wer  nicht  dabei  gQweseo,  der  werde 
als  Feind  behandelt —  «Wer  nicht  mitgehe,  dem  werde  Hans 
and  Hof  verbrannt*  Vgl.  ünterBnchoogsakteo. 

**)  Ueber  den  Maibnrger  Anfstand  vgl.  Vorges^  TRgliche 
Rnndschau  1889.  Beilage  Nr.  258.  869. 

^)  Bericht  des  sabetitut  daprocorenrgenenl  an  den  minislre 
de  justice  vom  25.  Juni.  (Marboiiger  Archiv.) 
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auch  Steniberg  worden  nach  Kassel  gebracht  and  dort 
am  17.  nnd  19.  Joli  erscbcesen*). 

Das  hessische  Corps  hatte  sich  auf  Befehl  des  Knr^ 

fürsteii  der  Expedition  nach  SaLhsen,  die  uiit»'r  dem 
Kommando  des  Generals  am  Ende  stand^  angeschlossen. 
Es  sollte  hier  gegeo  J^rdme  kämpfen  and  einen  Einfall 
in  Westfalen  versnchen.  Das  Corps  war  nach  innen 
recht  schwach.  Die  Werbungen  schritten  nnr  langsam 
fort :  die  1  laiizosen  hatten  die  Grenzt;  von  liain'uth  mit 
Förstern  und  Poliiseidienern  besetzt,  so  dubs  hier  keine 
Leute  zu  bekommen  waren.  Aach  suchten  die  Werber 
der  Oesterreicfaer  und  der  Major  von  Nostiz  den  Hessen 
das  beste  Material  abzufangen  **).  Doch  wuchs  die 
Legion,  namentlich,  nachdem  die  hessischen  Kriegs- 
gefangenen an  dii'.selhe  abgegeben  wiirdrn,  auf  7 — 800 
Mauu.  Die  späteren  Angaben,  die  von  lOUU — 1500  Mann 
reden,  sind  wohl  übertrieben***!. 

Am  6.  Juni  begann  der  Marsch  der  Hessen  f )  unter 
dem  Oberstlieutenant  v.  Müller,  am  9.  Jnni  vereinigten 
sie  sitli  mit  der  Oestreichischischun  Armee  und  der 
Legion  des  Hersogs  Wilhelm  von  R raunschweig,  der 
schon  am  2L  Mai  einen  vergeblichen  Einfall  in  Sachsen 
gemacht  nnd  sich  mit  dem  General  Thielmann  herum- 
geschlagen hatte.  Das  Oestreichisch-Brannschweigisch- 
Hessisclie  Heer  z;ililte  unm  tVihi  KKHK)  Maiiii  und  besass 
20  Geschütze.  Tlueimann,  der  nur  über  etwa  2000 
Mann  verfügte,  wich  vor  der  Uebermacht  zurück.  Am 

•)  Hessischo  (Johoiinakton  XJ,  lü.  Nr.  27  (Marburg,  Staats- 
archiv); Univereitatsakten  ebenda).  Die  Briefo  Stcrnhergs,  dio  er 
au.s  dem  Castel  an  buine  Frau  schrieb,  sitid  im  Besitz  einer  Frau 
Greve,  geb.  Steruherg,  in  Marburg,  bie  entlialtoD  abor  fiu*  die  Ge- 
schichte seines  Aufstandes  wenig  l?edouten(b's. 

•*)  C  I,  133.    Die  Werber  erklärten:  W      sie  sich  bei  dem 
armen  Fürijten,  der  ühne  Laod  und  Leute  wäre,  auwerbeQ  wollten. 
***)  C.  I.  S.  145. 
t)  Bohchte  v.  Müllers  oii  dea  Kurfüi-Bten.  C.  II.  S.  96  ff. 
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11.  Juni  zog  dafi  Corps  der  Verbündeten  in  Dresden,  am 
22.  in  Leipzig  ein.  General  am  Ende  hatte  am  6.  Jnni 
den  KnrfQrst  aufgefordert,  sich  der  Expedition  ins  An»- 

laus!  anzusehliessen,  er  erhielt  ablehnende  Antwort.  Am 
Ende  führte  seinen  Vori^toss  nicht  aus ;  auf  die  Kunde 
vom  Anrücken  eines  Sächsisch-Westfälischen  Heeres 
räumte  er  die  Stadt  Leipzig  und  zog  sich  nach  Dresden 
zurück,  das  aber  auch  bald  preisgegeben  wurde. 

Jetzt  übernalim  der  Feldmaiscliidl  Kienmayer  den 
Oberbefehl  über  die  Corps  des  General»  am  Rnde  und  des 
Generals  Badivojevics.  Dieser  sendete  eine  kleine  Schaar 
unter  am  Ende  gegen  Dresden,  er  selbst  rückte  mit  der 
Hauptmacht,  der  auch  die  Hessen  und  Braunschwcigur 
sich  aH{M:lilübJ>un,  über  Chemiiitü  inul  Zwickau  zur 
Bayerischen  Grenze,  um  Radivojevics  Hülfe  gi'^nn  Junot  zu 
bringen  (28.  Juni).  Am  8.  Juli  wmde  Junot  geschlagen 
und  zog  sich  bis  Amberg  zurück.  Jetzt  wendete  man  sich 
gegen  das  Sächsisch- Westfälische  Corps,  das  von  Dresden 
nach  Plauen  vor^»erückt  war,  um  eine  Vereinigung  mit 
Juaut  zu  «uclu'ii.  Am  11.  rückte  man  nach  H(»f  :  dio 
hessischen  Truppen  hatten  ein  Geplänkel  mit  den  west- 
flüischen  Vorposten;  J^rome  zog  sich  nach  Öchleiz  zu- 
rück. Der  Herzog  von  Brannschweig  wollte  J^rdme 
daselbst  mit  seinen  und  den  hessischen  Truppen  über- 
fallen und  aufheben.  Der  l'lan  wurde  verrathen :  der 
Künig  verliess  Abundü  11  Uhr  Schleiz  und  reiste  nach 
Jena  ab.  Diese  vereitelte  Gefangennahme  des  West- 
falenkönigs .machte  dem  Kurfürsten  grossen  Kummer  % 
Die  Westfälisch-Sächsischen  Truppen  folgten  dem  König 
und  zogen  sich  auf  Jena  nnd  dann  auf  Erfurt  zurück. 
Zu  einem  Treffen  zwischen  Hessen  und  Westfalen  kam 
es  nicht  mehr.    Ebenso  wenig  wurde  etwas  aus  einer 

*)  a  U.  132.    Bericht  von  MüJIhts.    Baodbemerkiuig  des 
KoifÜisten:  ^ches  sehr  su  beUigea.* 
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Expedition  nach  Hessen.  Die  Ereignisse  des  grossen 
KriegsscbaaplatBes  binderten  die  Ausführung  derselben. 
Wäre  der  Waffenstillstand  von  Znaim  einige  Tage 

später  gebclilubsfi),  so  hätte  das  Hrssische  Corps  den 
Einfall  in  das  Königreich  Westfah'ii  verbucht  Am  16. 
Juli  theilte  der  Feldmarschali  Kienmayer*)  dem 
ObersÜieutenant  v.  Müller  mit,  dass  in  Hessen  eine 
grosse  Revolution  ausgebrochen  wäre  und  dass  in  Kassel 
und  Marburg  viele  Franzosen  umpebrai-lit  wären.  Eh 
sei  alscj  die  «i-hh'nui^'ste  UnttM-stiitzung  ^üttllL^  Der 
Oberstiieuteuaut  fasste  den  Plau^  sogleich  abzumar- 
schieren und  nach  Hessen  vorzudringen.  Kienmayer 
wollte  g^en  Junot  marschiren  und  nach  Besiegung 
desselben  ebenfalls  in  Hessen  eindringen^).  Müller 
liattt'  schon  Marschordnung  gegeben,  alles  überflüssige 
Gepät^k  nach  Kger  beoideit  und  war  auf  dem  Pnnkte 
rinfzubrechen,  als  er  die  ,, unglückliche  Contreordre" 
bekam,  die  durch  den  Waffenstillstand  von  Znaim  ver- 
anlasst war.  Der  „schönste  Plan  war  so  zerstört**, 
schreibt  Müller***).  Die  einzige  Hoffnung  war  jetzt, 
dass  der  Waffenstillstand  nur  kurze  Zeit  danern  und 
niclit  zum  Frieden  führen  würde.  In  (lie.sHin  Falle 
hatte  Müller  beschlossen  sich  eventuell  dem  Corps  des 
Herzogs  von  Braunschweig  auzuschliessen  und  mit 
diesem  vereint  in  Westfalen  einzufallen  f).  Da  das 
Gerücht  die  Ausdehining  d^s  Marburger  Aufstandes  sehr 
übertrieben  hatte,  so  ImWtv.  w  auf  grossen  Krfolg.  Fir 
meinte,  wenn  der  unglückliche  Watfenstillstaud  uicbt 
dazwischen  gekommen  wäre,  so  würde  Hessen  in  einer 
Zeit  von  8— -14  Tagen  von  den  Franzosen  befreit 

*)  1.  Rapport  V.  M.  an  den  Korfüisten,  Plaaeti  doa  16.  Jali 
C.  II.  8.  132. 
♦•y  ibid. 

***)  8.  Rapport  vom  16.  JolL  C,  II.  B.  134. 
t)  UeldiiDg  V.  MüUeis  vom  17.  JtiÜ.  C.  IL  B.  137, 
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sein*).  Um  die  StiiniDang  des  Landes  so  erkanden, 
schickte  er  einen  Teistindigen  Mann,  einen  frilheren 
Schiirsehen  Unterofficier  ans,  der  die  gdnstigsten  Nach- 
richten brachte**). 

Man  wartete  auf  das  Ende  des  Watienstilistandes 
und  auf  Befehle  des  Kurfürsten.  Der  letztere  ^va^ 
durch  den  Waffenstillstand  in  seinen  schönsten  Hoif- 
nnngen  getäuscht***).  Er  wnsste,  dass  ohne  Oester^ 
reichs  Hflife  ein  Einfall  in  Hessen  missglttcken  mnsste. 
Seinem  Oberstlieutenant  sendete  er  aber  keinen  Befehl, 
er  sprach  weder  seine  Zustimmung  zu  dem  Marsch  aus, 
noch  verbot  er  denselben  f)-  Vielleicht  wünschte  er, 
dass  V.  Müller  eigenmächtig  handeln  sollte.  Dieser 
aher  war  ein  vorsichtiger  and  verstandiger  Officter,  der 
sich  nicht  aaf  [Abenteuer  einliess.  Er  sagte  sich,  dass 
die  Franzosen  während  des  vier  wöchentlichen  \Vaifon- 
stillstaudes  eine  zu  grosse  Macht  in  Norddeutschland 
anhänfen  würden,  der  er  nicht  gewachsen  war,  znmal 
er  aoch  über  den  Marsch  des  Herzogs  von  Braan* 
schweig  nichts  mehr  hörte  ff).  Am  Jnli  wurde  der 
Rückmarsch  wu\\  ihr  Böhmischen  Grenze,  die  als  De- 
markatiuublniK*  tt^btgesetzt  war,  angetreten.  Die  (Jffi- 
ciere  und  Soldaten,  dip  immer  noch  auf  einen  VAn- 
marsch  in  Hessen  geholft  hatten,  waren  hiermit  sehr 
nnznfrieden.  Die  Unsnfriedenheit  steigerte  sich  so 
anter  den  Officieren,  die  befürchteten  beim  Friedens-' 
schlnss,  welchem  diu  Auflösung  des  Corps  folgen  musste, 

•)  ibid. 

^1  G  IL  B.  19a  Der  UDtoioffider  sollte  aaoh  erkuoden, 
wie  weit  die  EoglilDder,  von  denen  man  anoslmit  dass  sie  an  der 
Weser  gelandet  seien,  voigwfickt  iviron.  (Rapport  13.  Aug.) 

***)  Baodbemerkmog  am  2.  Rapport  Mfillere  vom  16.  Juli: 
«Wie  Bebr  solohee  zu  beklagoo,  nicht  auszndrücken.'^  G  IL  8. 181. 

t)  Randbemerkung:  ,Voi8itslioh  habe  er  keinen  Befohl  ge- 
gebio.^  a  U.  8.  137. 

tt)  Rapport  T.  MüUen  Tom  19.  Jnli,  ebenda. 
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brodlos  zu  weideo^  dass  einige  beschlossen  mit  einem 
Theil  der  Trappen  and  der  Artillerie  in  Feindesland 
einzurücken.   An  der  Spitze  des  Complottes  stand  der 

Rittmeister  von  Uttenhofen.  Nostitz  und  i-fuhl  wollten 
sich  mit  ihren  Truppen  den  Hessen  anschliessen. 

Sie  hatten  die  Absicht  nach  Bremen  vorzudringen, 
um  sich  da,  wie  der  Hexzog  von  Braonschweig,  nach 
England  einzaschiffen.    Hü  dem  Englischen  Vertreter 
in  Prag,  Jaimon,  waren  die  näheren  Verabredungen  ge- 
troffen*).    Am  11.  September  sollte  der  Abmarsch  er- 
folgen, aber  am  2.  September  wurde  das  Complott 
entdeckt.    Die  hessischen  Officiere  worden  verhaftet, 
durch  Kriegsgericht  mm  Tode  verartheilt,  aber  anf 
Befürwortung  Kienmayers  begnadigt**).   Sie  hatten  vor 
dem   Kriegsgericht  angegeben^  sie  hätten   Hessen  in- 
surgiren  wollen  ^'^^j.    Der  Kuifürst  war  zu  der  Begna- 
digung nur  schwer  zu  bewegen.    Er  erklärte,  dass 
durch  das  Unternehmen  seine  Unterthanen  wieder  zu 
einem  vergeblichen  Aufstand  angereizt  und  bei  dem 
eingetretenen  Frieden  dann  verlassen  sein  würden.  Eine 
Menge  derbelben   wäre  so  abermals  unglücklich  ge- 
worden.   ,,Kann  ich  gegen  dergleichen  unempfänglich 
seines  schliesst  sein  Brief  an  den  Feldmarschall  Kien- 
mayer f). 

Nach  dem  Frieden sschluss  verfügte  er  die  Auf- 
lösung der  Legion  ff).  Die  Officiere  traten  grössten- 
theils  in  Oesterreich ische  Dienste,  die  Mannschaften 
wurden  entlassen.  Theilweise  mussten  die  Soldaten  mit 
Gewalt  durch  österreichisches  Militair  entwaffnet  werden. 


♦)  C.  IL  S.  216  flf. 

C.  IL  S.  249.  Protokoll  dM  Kriegsgenohts  S.  405. 
•*•)  C.  II  S.  332, 
t)  C.  n.  S.  406. 

tt)  C.  II.  S.  500  ff.  Während  der  Auflösung  desertirte  ein 
lientODsat  von  Natzraer  mit  einer  grossen  AuzabI  Soldaten. 
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Die  leiste  Thätigkeit  des  Kurfürsten  alB  Höchstkom- 
mandirendei  bestand  darin,  daas  er  den  Oberstlieute- 
nant  v.  MQlIer  ssnm  Oberst  und  mehrere  Kapitalne  zn 

Majoren  ernannte. 

Zu  den  Friedensveiljaiidlungen  entsendete  er  den 
Legationsrath  Baron  von  Lepel.  Doch  hatten  die 
Bemühungen  desselben  keinen  Erfolg. 

Oesterreich  konnte  ja  nicht  einmal  für  sich  günstige 
Bedingungen  erlangen.  Der  Kurfürst  zog  sich  wieder 
in  sein  Stillleben  in  Prag  zurück  und  wartete  anf 
giui&tigeie  Zeiten.  Erst  die  Freiheitskriege  gaben  ihm 
sein  Land  zurück. 


Beilage  L 

ConTention  zwischen  Oesterreich  und  Kurhesaen 

Prag  am  20.  März  1809. 

Convention. 

Endesnnterseichnete,  als  m  Abschliessnng  der 

gegenwärtigen  Convention  h  vollniiichtigte  bind  über 
folgende  Punkte  übereingekommen. 

1. 

Se.  Kurfürstliche  Durchlaucht  von  Hessen  erklären 
und  versprechen  für  den  Fall  eines  zwischen  Oestreich 
und  Frankreich  ausbrechenden  Kriegs  Ihren  thätigen 

Beitritt  zm  allgemeinen  Sache  gegen  letztgenannte 
Macht.    iSie  machen  sich  verbindlich,  so  viel  es  Ihre 

» 

gegenwärtigen  und  künftigen  Kräfte  verstatten,  erstere 
Macht  und  Ihre  Armeen  zu  unterstützen. 

2. 

Verbinden  sich  Se.  KnrfürKtliche  Durchlaucht  so- 
gleich nach  geschlossener  Convention  untei'  der  Hand, 
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lind  bf. sonders  in  Ihr**n  LiindHrn  alle  vorläutig  inUhigeu 
KioieituDgeii  zu  treffen,  und  dermalen  ein  kleines 
Truppencorps  als  Noyean,  bauptafichlich  aber  eine  Cadre 
im  voraus  za  bilden,  welcher  die  demnSchstige  Äaf- 
stellnng  eines  grosseren  und  bedeutenderen  Armee-Corps 
erlfciciitere  und  vorbereite. 

3. 

Dieses  Corps  trägt  den  Namen  des  Kurfürstlich 
Hessischen  und  wird  sowohl  in  seiner  Entstehung  als 
in  seinem  Fortschreiten  von  Sr.  Kurfürstlichen  Durch- 
laucht aus  eigenen  Mitteln  errichtet  und  besoldet,  jedoch 

behalt4»n  sich  Höchst  Dinselbon  dio  Kaisorlich  Oest- 
reichische  Verwendung  und  Uaterstützung  zur  Erlangung 
von  Englischen  Subsidien  vor,  indem  ihre  eigenen  Kräfte 
beschrankter  sind,  als  man  glaubt 

Zweckmässig  wflrde  hierbei  sein,  den  Zahlungsfnss 
dergestalt  anzunehmen,  dass  die  Subsidien  nach  der 
Zahl  dpr  Mannschaft  eingerichtet  —  und  wie  sich  diese 
vermehrt,  jene  ohne  weiteres,  auch  vergrössert  werden. 

4. 

Sr.  KurlElrstlichen  Durchlaucht  steht  die  Ernennung 
sfimmtlicher  Chargen  und  alle  sonstige  Innere  Ein- 
richtung zu.  Höchst  Dieselbe  nehmen  keinen  Anstand 
in  dieses  Corps  ausser  ihren  Landoskindern  auch  sonstige 
dermalige  Westphälische  Unterthunen,  und  besonders 
gediente  Leute  aus  anderen  deutschen  Provinzen  auf- 
snnehmen,  damit  sich  vorerst  so  schnell  als  möglich 
ein  TARsemblement  bilde  und  das  Gerüctit  davon  sich 
aligemein  verbreite. 

5. 

Sobald  nur  irgend  eine  Anzahl  derselben  vorbanden 
sein  wird,  werden  sogleich  Compagnien  und  respve. 
Eficadrons  und  Bataillons  daraus  formirt    Diese  for- 

miiien  Körper  schliessen  sich  dann  bey  dem  Ausniarsch 
onverzügUcb  an  das  erste  der  üessisclien  Grenze  sich 
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nähernde  Oestreichische  Corps-d  annee  an,  und  etabliron 
nach  Maasgabe  ihres  Vorrückens  ihre  Versammlungs- 
paukte,  und  Werbplätze  immer  näher  der  Hessischen 
Grenze. 

6. 

Se.  Küiiürstliche  DuicliLuicht  linden  vsich  ganz  ge- 
neigt, Sich  an  ein  verhältnismässiges  Kaiserl.  Oestreichi- 
äches  Corps  anzuschliessen  und  sich  ihrem  treuen  Volk 
zu  nähern,  nm  sogleich  die  Regierang  Selbst  wieder 
za  ergreifen,  indem  hierdurch  die  Wieder-Organisation 
ihrer  Truppen  sich  sehr  erleichtern  and  beschleonigen 
wird. 

7. 

Machen  sich  Se.  Karfürstiiche  Durchlaucht  feierlich 
anheischig,  sogleich  nach  erlangtem  Wiederbesitz  Ihrer 
Länder  ein  Armeekorps  von  10—12000  Mann  incl. 
eines  FOnftheils  Cavallerie  mit  den  nöthigen  Kriegs- 
Erfordi  rnissen,  zu  deren  Annchaffung  man  Oesterreichisch. 
Seits  alle  Bereitwilligkeit  zeigen  wird,  versehn,  in  dem 
möglichst  kürzestem  Zeitraam  aufzustellen.  Hierbei  soll 
es  aber  sein  Bewenden  nicht  haben,  sondern  Se.  Kur- 
fürstliche Durchlancht  versprechen,  dass  wenn  Höchst- 
dieselben  durch  förmliche  Übergabe  noch  anderer  Länder 
und  nach  erhaltenen  englischen  Subsidien  in  den  Stand 
gesetzt  sind,  über  die  nötigen  Mittel  zu  disponiren,  Sie 
erwähntes  Corps  so  vermehren  wollen,  dass  des  Kaisers 
von  Oesterreich  Majestät  an  Höchstdemselben  einen 
wahrhaft  treuen  and  solchen  Alliirten  haben  werden, 
der  itdiig  ist,  recht  nützliche  Dienste  zu  leisten. 

8. 

Dieses  Corps  d'armee  hat  von  seiner  Entstehung 
an  and  fär  die  Zakonft  in  seinen  Operationen  darcbans 
nach  der  Intention  Sr.  Kaiserl  Hoheit  des  Erzherzogs 
Oeneralissimos  zu  agiren,  steht  aber  sonst  unter  keinen 
auderen  Befehlen,  als  denen  6r.  Kurfurstl  Durchlaucht, 
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m  Ansehung  der  inneren  Emrichtang  nnd  jedem  anderen 
Pankte.   Es  bleibt  w&brend  des  jetzigen  Kriegs  der 

Westphälischen  Armee  angeschlossen  und  wird  ganz 
als  ein  mit  derselben  alUirtes  Corps  betrachtet 

9. 

Die  Besertenra  von  der  Kayserl.  Oestreich.  Armee 

und  von 'dem  Kurhess.  Corps  d' Armee  werden  gegen- 
seitig ausgelietert. 

Wenn  von  diesem  Corps  d'Armee  Kriegsgefangene 
gemacht  werden,  so  wird  festgesetzt^  dass  sie  an  die 
nächsten  Kaiserl.  Oestreich.  Trappen  zor  weiteren  Trans- 
portimng  respve  Verwahmng  abgegeben  werden  sollen, 
j«doch  behält  man  sich  vor,  dass  bei  dem  erfolgenden 
Frieden  auf  die  von  den  Hessischen  Truppen  einge- 
brachten Kriegsgefangenen  die  nöihige  Racksicht  ge- 
nommen werde. 

10. 

Kaiserl.  Konigl.  Oesterreichischer  Seits  macht  man 
sich  feierlich  verbindlich,  Sr.  Kurfürst!.  Durchlaucht, 
ihren  sämmtlichen  Staaten  und  auch  dem  erwähnten 
Corps  d'Armte  jeden  Schatz  angedeihen  zu  lassen. 

11. 

Des  Kaisers  und  Königs  Majestät  werden  vor- 
zäglichen  Bedacht  daraaf  nehmen,  die  Kriegs-Operationen 
ao  einrichten  za  lassen,  dass  die  Karhessischen  Länder 
so  schnell  als  möglich  vom  feindlichen  Einfloss  befreit 

und  8r.  Kurfürstlichen  Durchlaucht,  als  ihrem  recht- 
mässigen Herren  zurückgegeben  werden. 

12. 

Man  yerspricht  Kayserl.  Königl  Oesterreichischer 
Seits  Sr.  Korfftrstl.  Dnrchlaacbt,  so  lange  es  nötig  seyn 

sollte  zu  Herstellung  der  vorigen  Ordnung  der  Dinge 
in  Ihren  Ländern  auf  jede  Weise  den  thätigsten  und 
kräftigsten  Beistand  za  leisten  nnd 

V.  F.  XVL  Bd.  22 
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H<")chstdemselbHn  einzuräumen,  auch  aus  den  be- 
nachbarten Ländern  die  Lente  und  Mittel  zasammen- 
zubringen,  nm  hierdurch  oben  wohl  erwehnten  Zweck 
zn  erreichen. 

14. 

Des  Kaisers  Majestät  werden  bey  dem  dereinstigeu 
Frieden  Sr.  Kurfürstl.  Darchlancht  den  Besitz  Ihrer 
Länder  nicht  nur  garaotiren,  sondern  sich  auch  auf 
alle  mögliche  Weise  zu  Dero  Vortheil  und  Vergrössernng 
verwenden. 

15. 

Die  Stadt  Eger  und  Concurenz  wird  zu  dem  ersten 
SammelpKatz  des  Corps  od.  Cadre  bnwilligt;  desgleichen 
für  die  wenigen  Leute,  welche  sich  hier  in  Prag  stellen, 
wünscht  man  einige  Casernen-Stuben  zur  einstweiligen 
Unterkunft  angewiesen  zu  bekommen. 

la 

Die  erste  Naturalver] »Hegung  der  Karhessischen 
Truppen  geschieht  gegen  den  Magazinpreis  in  den  Kaiser- 
lichen Landen. 

17. 

Werden,  nm  bi»}-  KiTiehfuiig  ilfs  Km  hessischen 
Corps  dasselbe  gleich  mit  dfr  ii(itir;on  Armatur  zu  vi^r- 
sehen,  aus  den  Kaiserlich  Königlich  Magazinen  nach- 
stehende Waffen,  Geschütz  und  Rüstungs-Sorten  gegen 
baare  Bezahlung  im  Aerarial-Anschaffungspreis  14  Tage 
nach  dem  Empfang  an  die  dazu  angewiesenen  Gassen 
verabfolgt,  als 
1,  an  Watt»  n 

a.  zwey  leichte  Haubitzen, 

b.  zwey  dreipfündige  Canons, 

G.  zwey  sechspfttndige  Canons  nebst  dem  nötigen 
Lad-r  und  Brandzeug  zu  diesem  Geschütze,  des- 
gleichen wird  an  Munition  das  vierfache  der 


L. 
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gewöhnlichen  LadoDg  nebst  verhältnismässigen 
Kartetschen  Büchsen  mitgegeben,  sowie  die 
hierza  erforderliche  Bespanntmg, 

d.  an  Infanterie-Gewehren  werden  1200  Stück,  so- 
dann 200  Stück  Carabiner  und  ebensoviel  Paar 
Pistolen  nebst  vierfacher  Ladung,  undpp.  Gewehr 
6  Steine  abgelieferi 

Anm.  Sollten  100  Caiabiner  mehr  nnd  60  Jaeger 
Statsen  verabfolgt  werden  können,  so  wflrde  es 
Sr.  Kurfiirstl.  Duichlaucht  sehr  angenehm  seyn. 

e.  Ein  Hundert  und  Fünfzig  Stück  Dragoner  und 
ebensoviel  Husaren  Saebels. 

2.  An  Montnr  Bedürfnissen  wird  man  geben,  was 
ffir  2500  Mann  Infanterie  nnd  360  Mann  Cavallerie  er- 
forderlich ist,  in  sofern  solches  in  den  Kaiserlich  Königl. 
Magazinen  gleich  braachbar  vorhanden  ist.  Was  wegen 
Verschiedenheit  der  Kleidung  nicht  aus  den  Magazinen 
gegeben  werden  kann,  hierüber  werden  die  nötigen  Be- 
stellnngen  Kayserl.  Königl.  Seits  dnrch  die  Oekonomie 
Behörden  nach  erteilten  Mastern  eingeleitet  werden, 
weshalb  ein  Officicr  der  Kaiserl.  Königl.  Oekonomie 
Commi.ssion  beauftragt  werden  wird,  sich  mit  den  Bevoll- 
mächtigten Sr.  Korfürstl.  Durchlaucht  in  Einverständnis 
za  setzen.   Dasselbe  gilt  auch  für  das  Lederwerk. 

3.  An  Pferderüstnngen  wird  desgleichen  für  150 
Dragoner  und  150  Husarenpferde  das  nöthige  angeschafft 
werden. 

Doch  an  Pferden  selbst  nnr  150  Stück. 

4.  Mit  dem,  was  zn  dem  Bedarf  an  Feldreqnisiten, 
Trommeln^  Feldflaschen,  Kesseln  erforderlich  ist,  wird 
soweit  es  möglich  und  vorhanden  ist,  ebenvvohl  aus- 
geholfen werden. 

ö.  Wünschen  8e.  Kurfürsti.  Durclilaiicht  9  Gespann 
Pferde  zn  Brod-  nnd  Rüstwagen,  desgleichen  20  Pack- 
pferde zn  erhalten. 

22* 
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Sämmtliche  Armatur  und  Montnr  -  Gerätachaften 
werden  durch  Vorspann,  nach  KaiaerUch  Königlicher 
Aerarial  Bezablung  an  die  Grenze  geliefert 


Wird  ein  von  Sr.  KurfÄrsti.  Dnrchlaticht  zu  be- 
stimmender Kurhessischer  ntficier  zu  Untcihitltung  der 
Correspondenz  und  Verbindung  in  dem  Hauptquartier 
Sr.  Kayserl.  Hoheit  des  Erzherzogs  Generalissimus  und 
dagegen  ein  KayaerL  Königl.  Officier  zu  demselben 
Zwecke  bey  Sr.  Kurfürstl.  Durchlaucht  angestellt 


Es  wird  eine  mit  dem  Kaiserl.  Kuuigl.  General- 
commando  in  Böhmen  verabredete  Karte  oder  sonstige 
Sicherheits  Maasregel  festgesezt«  damit  sich  keine  ver- 
dächtigen Personen  einschleichen,  unter  dem  Verwände 
zu  dem  Kurhessischen  Corps  zu  gehören. 

iSe.  Kurfüi.stl.  Durchlaucht  versprechen  zugleich 
in  den  Kayserl.  Königl.  Landen  die  strengste  Manns- 
zucht  halten  zu  lassen. 


Gegenwärtige  Convention  wird  geheim  gehalten» 
und  nach  erfolgter  Ratification  der  hödisten  Interesaentmi 

gegenseitig  ausgewechselt. 

In  Beurkundigung  gegenwärtiger  Convention  ist 

solches  von  Endesunterschriebenen  unterschrieben  und 

besiegelt  worden. 

Prag  20.  Merz  1809. 
Im  höchsten  Auftrag  Sr.  Im  höchsten  Anftiag  Sr. 
Kayserlichen  Hoheit  des  Km  fürstl. Durchlaucht  von 
ErzherzogsGeneralissimus  iiesscn  und  unter  Voraus- 
und  unter  Voraussetzung  Setzung  der  höchsten  Ge- 
der  höchsten  Ratification  nehmignng 


18. 


19. 


20. 


L.  8. 

Wilh.  Fhr.  v.  Hteinmeixen^ 
ü.  ü.  Olriüt'Lieuteuaut 
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dos  42ten  Linien-lnfaot-        L.  S.     V.  Thümmel, 

I^«B-  Kurf.  Kammerh  err  Major  und 

Flügeladjutaut,  Ritter  des 
Ordens  Poor  la  vertu  müitaire. 

Vorstehende  Convention  wird  durcbaae  von  mir 
ratificirt  and  mit  meinem  Siegel  bekräftigt 
Prag  den  2üttin  Merz  180J. 

Wilhelm  Kf.  von  Hessen.        L.  S. 

Vorstehende  Convention  wird  hiermit  in  allen 
ihren  Punkten,  jedoch  was  den  13.  Artikel  betrififi  mit 

dur  ausdrücklichen  Beschränkung  genehmigt^  dass  des 
Herrn  Kurfürsten  Liebdtn  aus  den  mit  den  Ihrigen 
benachbarten  Ländern  die  Leute  and  Mittel  nur  so  und 
nicht  anders  zusammenbringen  und  zu  benützen  be- 
rechtigt sein  werden,  wie  solches  von  Kaiserlich 
Oestreichischer  Seite  geschehen  wird. 

Wien  den  4.  April  1809.  Carl. 

L.  S. 


Beilage  IL 
Brief  dw  Ershenog  Carl  an  den  Kvztttrsteii. 

(C.  L  116.) 

.  .  .  Seit  der  Zeit,  als  ich  Euer  Liebdcn  den  Vor- 
hchlag  machen  hess,  die  von  demselben  aufgebrachten 
Truppen  mit  zur  Vertheidigung  von  Böhmen  verwenden 
zu  wollen,  haben  sich  die  Umstände  in  vielem  geändert 

Die  gerechten  Waffen  etc   Die  Nachricht  von 

diesem  glücklichen  Ereignis  wird  in  Norddeutschland 
den  Math  sehr  aufrichten.  —  Btiiimen  sclieint  für  itzt 
keinem  nahen  Angriff  ausgesetzt;  dagegen  sieht  sich 
der  Feind  in  dem  von  Truppen  entblössten  Nord- 
dentschland  an  verschiedenen  Punkten  bedroht. 
Schill  zieht  die  Aufmerksamkeit  des  gemeinschaftlichen 


Digitized  by  Google 


342 


Feindes  auf  sich  und  ist  in  Gegenden,  wo  der  Feind 
beinahe  gar  keine  disponible  Trappen  hat,  kein  unbe- 
deutender Gegner.  Wenn  er  ancb  ohne  höhere  Änto- 
risation  erscheint  nnd  daher  diplomatische  Verbindungen 
mit  ihm  nicht  gedi^nkbiir  bind,  so  dürfte  er  doch  uiitor 
dem  missverj^nügteu  Volke  und  unter  den  vielen  in 
Norddeutschland  zerstreuten  gedienten  Leuten  vielleicht 
zahlreichen  Anhang  finden.  Der  Herzog  von  Braun- 
8chweig-0els  beginnt  in  diesen  Tagen  seine  Operationen 
nach  Norddeutschland.  Was  sich  an  Schill  nicht  *an- 
schlie»st,  wird  unbedenklich  (hnn  Iinf»;  eines  Prinzen 
aus  erlauchtem  Hause  folgen.  Ich  habe  bereits  Befehle 
gegeben  mit  allen  im  Königreich  Böhmen  disponiblen 
Trappen,  und  selbst  mit  einem  beträchtlichen  Theii  der 
Böhmischen  Landwehr  Diversionen  nach  dem  Königreich 
Sachsen  und  nach  dem  Bayreuthischen  zu  muchon.  Noch 
einige  andere  mehr  oder  weniger  wichtit^e  Diversionen 
werden  die  Aufmerksamkeit  des  Feindes  fesseln. 

Dieser  Augenblick  scheint  günstiger  als  je  einer 
zu  sein,  um  das  brave  Hessische  Volk  durch  die  Nähe 
ihres  rechtmässigen  Fflrsten  zu  beleben.  Auch  dfirfte 
itzt  mehr  als  je  Zeit  gewonnen  werden,  um  die  Miss- 
vergnügten im  Lande  und  die  gedienten  Hessen  zu 
sammeln,  und,  wenn  auch  mit  einem  sehr  geringen 
Anfange  bald  eine  nicht  unbedeutende  Masse  von  Streit- 
kräften  zu  formieren.  Aber  um  diesen  Zweck  im 
Grossen  zu  v^rbreitpu,  müsste  ihr  Fürst  erscheinen. 

Die  Völker  kennen  nur  liann  ermunternde  Hoff- 
nungen fassen,  wenn  die  Fürsten  zeigen,  dass  sie  selbst 
von  Hoffnung  beseelt  sind.  Die  Völker  scheinen  Überall 
brav  und  zu  Opfern  bereit,  —  vieles  ist  zu  hoffen,  wenn 
in  dieser  Krisis  die  Fürsten  selbst  sich  an  die  Spitze 
stellen,  um  die  zertrümmerten  Fürsteuötiihlb  wieder  auf- 
zurichten, welches  nur  durch  kühnen  Mut  und  schnelle 
Entschlüsse  erreichbar  ist 
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Je  länger  man  zögert,  desto  mehr  könnte  man 
Zeit  gewinnen,  di;n  von  Euer  Liebd.  untt  rliultt  ricn  Vr-r- 
ständnibhen  im  Hessischen  auf  die  Spur  zu  kommen, 
und  die  waffenfähige  Mannschaft  des  Landes^  aaf  welche 
die  Hoffnungen  Euer  Liebden  gegründet  sind,  anders 
wohin  zu  ziehen. 

Ich  ersuche  Huer  Liebden  mir  Ihre  Absichten  und 
Entschlüsse  möghchst  bald  zu  eiütinuii,  damit  ich  in 
Stand  gesetzt  werde,  die  zu  treffenden  Massregeln  zu 
entwerfen,  und  auf  jeden  Fall  ohne  Zeitverlust  die 
braven  Hessen  auf  irgend  eine  Art  in  die  Lage  zu  ver- 
setzen, ihre  guten  Gesinnungen  werkthätig  und  zur 
Erreichung  des  gemeinsamen  Zwecks  zu  beweisen. 
Ich  etc.  etc. 
Hauptquartier  Breitenlec 

im  Marchfeld  CarL 


U  May  1809. 
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IX. 

Aus  alten  Gesehossregistern. 

Von 

Ottstav  Siegel 
io  liohtemML 


ente,  im  Zeitalter  der  immer  mehr  in  die  H6he 
^gehenden  Gemeindesteuern,  ist  es  gewiss  für  manchen 

LestT  von  Interesse,  den  Blick  einmal  auf  den  Haushalt 
eines  hessischen  Landstädtchens  ums  Jahr  IbUU  zu  lenken. 
Die  Mögliclikeit  dazu  bieten  uns  Gescbossrecbnnngen 
aas  jener  Zeit  Im  Stadtarchiv  zn  •  Hess.  Lichtenau 
werden  deren  noch  sechs  aufbewahrt,  die  einzigen, 
welche  die  Stürme  des  SOjähriges  Krieges  und  die  Zer- 
stönincf  d(.'r  btadt  überdauert  haben.    Sin  ent- 

ßtamnu'ii  den  Jahren  1577,  1586,  1591,  1615,  1616 
und  IÖ19,  umfassen  also  gerade  die  vier  Jabr;^ehnte 
vor  dem  Ausbrach  des  Krieges,  sowie  dessen  Beginn. 
Schon  das  Aeussere  der  Bände  lässt  auf  ihr  hohes 
Alter  schliessen.  Der  I  mschlag  besteht  1577,  1586, 
1615  und  1619  au>i  den  Pergaraentblättern  ehemaliger, 
vor  d<  r  Reformation  benutzter  Kirchenbücher.  Schrift 
und  .Noten  haben  sich  vorzaglich  erhalten,  selbst  die 
rothen  and  blanen  Anfangsbuchstaben  leuchten  noch 
in  nahezu  voller  Farbenfrische.    Weiteren  geschieht- 
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fichen  Werth  haben  dieee  Üebemete  nicht.  Im  Üebrigen 
sind  die  einzelnen  Rechnnngen  in  Qoartfonn  angelegt. 

sauber  geheftet  und  1  bi.s  2  Fiii;_':('r  stark,  I ".intlif  ilung 
und  Einrichtung  ihn  Inhalts  bleiben  sich  im  Wesent- 
lichen gleich.  Für  unseren  Zweck  genügt  es  daher, 
einen  der  Bände  heraoszngreifen.  Mdge  es  der  von 
1591  sein.  Das  Titelblatt  lautet: 
„Geschoss-Rechnung  gemeiner  Stadt  Lichtenaw  von  allen 
Gefallen  und  ist  auf  folgende  Art  eingenommen  vom 


Lacas  Aibrecht 

Bauherrn: 
Hennrich  Oeste  und 
Friederich  Leimbach. 

Vormünder: 

Chtibtuff  ßiemann 

Hans  Harttung. 
Durch  den  Vermerk:  „erstlich  auf  den  Tisch'^ 
wird  der  Einheitssatz  der  directen  Abgaben  angegeben. 
Das  Tiöchgi'ld  wm  line  Art  Kopfsteuer  und  von  jedem 
Bürger  zu  entrichten.  Wittwen  zahlten  nur  die  Hälfte. 
Die  Abgabe  von  den  f,Marken^'  entspricht  der  heutigen 
Grund-  und  Gebäudesteuer.  Sie  haftete  auf  Haus  und 
Land.  Zur  Berechnung  dieses  Stenerertrags  sind  im 
ersten  Theil  des  Geschoss-Registers  die  Bürger  und 
Bürpervvittwen  mit  dem  gedämmten  Eigenthum  auf- 
geführty  z.  B. 


Jahre  1591 
erstlich: 


auf  den  Tisch . 
auf  1  Hark 


12  Alb. 
1  Alb. 


Bürp^ermeister : 


„Jost  Kirchoff 
12  Alb.  Tischgeld 


5  Mark  auf  dem  Hause 

l'/4    >    auf  der  bcheunenstätte 
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IVtMark,      und      vom  Erbe 
'/i    >   von  der  Wiese  auf  der  Stradt 

^2    »    von  der  Matter 
2^/2    *    von  .wiiier  Frau 
3^/2    »    und  '  !  von  Hanns  Ullers  Erben 

Lat  1  Tisch,  IdVa  und  '/e  Mark/' 

Die  Surnniu  an  Tischen  und  I\Iaik<  n  wird  aUo 
zunächst  aut  jeder  Seite,  hernach  im  GanztMi  'j  'zogen. 
Sie  behef  sich  1591  auf  140  Tische  und  1138  Marken» 
W02U  noch  15  Marken  von  auswärtigen  Besitzern  kamen. 
Die  Einnahme  an  Tischgeldem  ergab  64  fl.  16  Alb., 
die  an  ^^;uken  43  fl.  20  Alb.  und  1  fl.  4  All).  Die 
übrige  Einnahme  setzte  sich  wie  folgt  zusammen: 


Zins  von  Wiewen  und  Gärten  in 

und  auöberhalb  der  Stadt  .  .  10  Ii.  20  Alb,  5  Hlr. 
Facht  vom  Kiliansrasen,  Käutels« 

rasen    und    den  Haindrtem 

(Pflanzenorten)  7»4>  6» 

Zinsen  von  ausgeliehenen  Kapi- 
talien  31  >  13    »     1  » 

üanptgeld,  so  zinsbar  gewesen  und 

abgelöst  (zurückgezahlt)  worden     4  »  —    »   —  » 
Für  Fische  aus  der  Stadt  Teichen 
Bossen  in  Brauerei*  u.  Stadtsachen   —  »  —  »  —  » 

Braugeld   27  »    5   »  —  » 

Verdienst  am  VVeiiizapien  im  Jahre 

1591   43  »2»  4» 

Wegegeld  15  »   4  >     S  > 

Forstgeld  aus  der  Stadt  Gehölz  .  8  >  16  »  5  > 
Bussen  aus  der  Stadt  Gehölz  .    .    —  >  —   »   —  » 

Rügegeld  —  »13»    —  » 

Für   Benutzung  der  Tische  und 

Schüsseln  im  Hochzeitshause  .  1*9»  —  > 
Harki^eld  7>4»  8» 
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Pacht  von  den  Lohhänsern  nnd 


Töpferofen     .   —  fi.  25  Alb.  6  Hlr. 

Zif  pr^ln  aus  dor  Ziegelhütte  (Zu- 
gang lUOO  St.)  .  —   »   —  > 

Von  den  Stadtochsen   —  »  —  »  —  » 

Von  den  Saai-(Feld-)Hfitern   .   .  —  »  ^  »  —  > 


Von  den  „alten"  Schossherrn  (Oher^ 

schnss  des  Vorjahres)  ....  146  *  7  »  4*/2  » 
Von  den  Fleischschirnen .    ...     1  »    5  »  » 

Bürgergeld  —  »  —  »   —  » 

Bürgergeld  von  denen  ^  die  die 

Bürgerschaft  anf  Michaelis  er- 
worben haben    .    .    .    .    .    .    —  »18»    —  » 

Insgeineni  —  »  —    »   —  » 

Beisteuer  des  Landgrafen  zu  den 

Kosten  der  Fiiubewachimg  (Feld* 

hüte)  5  »  22  »  —  » 

Aus  dem  Vermächtniss  der  „Fleisch- 

haiierin"  (Klisabi'fh  Löberf  15  . .) 

zum  Wege-  und  btegebau  .        4  »    ö   »   —  » 

Summa  im  Ganzen   .   .  425  »   9  »  .IVs  » 

Die  Ausgabe  vertheilt  sich  aut  ; 


Ausgeliehene  CuAdvt   2  fl.  12  Alb.  —  Hlr. 

Zinsen  für  geborgte  Gelder     .    .  —  »  20  »  —  » 

Den  Soldaten  nach  Cassel  geliefert  27  »  —  »  —  » 

Den  Borgern  Zostener  für  Ziegeln  3  >  25  »  6  » 

Im  Brauhans  verwendet ....  35  »  23  »  2  > 
Zum  Gericht  und  zur  Ratbsver- 

änderung   8»  —  »  —  » 

Beim  Gerichtdag  auf  Michaelis  auf* 

gegangen   6»13»_» 

Ffir  die  Creechossrechnung  ...  18  »   2  »  4  » 

Besoldung  der  Stadtdiuner  ...  69  »  19  »  6  » 
In  Geschäfti^n  des  Landgrafen  und 

in  Stadtsachen   22  »  20  »  —  » 
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Auf  den  Keller   —  fl.  —  Alb.  —  Hlr. 

Verhaut  (im  Rathhaus,  Hirtenbaos, 

Thor  etc.)    8  >  19  >  —  » 

Dem  f^eichenheber'^   3  »  _  »  ^  » 

An  der  Stadt  Wasserkomp  and 

Ziefabrnnnen  verbaut  ....  b  »  20  *  —  » 

An  Pforre  ond  Schale  verbaut    .  —  >   4  »  10  » 

Für  die  Ochsen   8  •  15    »  —  » 

Fleischspemle   7»6»  —  » 

„Landicitung''  (Vermessen  and  Ver- 

sti'inen)   2»23»  —  » 

lim  Gottes  willen   2>23>  —  > 

Insgemein  in  Stadtsachen  ...  35  »  24  »  8  » 

Am  Steinwege  verbant  .   .   .   .  18  *   6  »  10  » 


6umma  im  Ganzen    .    .  283  *  17    »    10  » 
Die  Eechnuiig  schliesst  mitbin  mit  einem  Über- 
schasse von  141  fl.  17  Alb.       Hlr.  ab. 

Gehen  wir  nach  diesem  Oesammtflberblick  die 
verschiedenen  Kapitel  näher  darch,  so  Stessen  wir  aaf 
eine  Fülle  bemerkenswerther  Einzelheiten.  Die  140 
Tischt»  setzen  dich  z.  B.  aus  128  ganzen  und  24  halben 
zusammen;  dazu  kommen  noch  10  steuerfreie  (von 
Geistlichen,  Stadtdienem  etc.).  £e  waren  also  im  Ganzen 
162  Hanshaltongen  vorhanden.  Zahlt  man  die  Pamttie 
durchschnittlich  zu  ü  Köpfen,  dann  ergrieht  sich  eine 
Bevölkerung  von  972  Seelen,  Aus  den  vcreinnahniten 
Zinsen  folgt,  dass  die  Stadt  etwa  (HM)  ti.  ausgeliehenes 
Baarvermögen  besass.  Sie  kann  deshalb  als  wohlhabend 
bezeichnet  werden.  Den  Wohlstand  verdankte  sie  sa 
nicht  geringem  Theile  verschiedenen  alten  Rechten.  So 
durfte  in  den  Giü^htcn  Reichenbach  und  Lielitt  ria  i 
nur  solchem  Bier  verzapft  und  verkauft  werden,  das  m 
der  Stadt  gebraat  war.  Das  Braorecht  wurde  von  den 
einzelnen  B&rgem  der  Reihe  nach  aasgeflbt  Das  Braa- 
haas  mit  den  nöthigen  Geräthschaften  gehörte  der 
Stadt    Für  die  jedesmalige  Benutzung  mussten  1  fl. 
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7  Alb.  Braugeld  enthebtet  werden.  Heiratbeten  zwei 
„Bmief^ii^d^'''  einander,  dann  gab  ihnen  die  Stadt 
gewissennassen  als  Mitgift  einen  „Hocbzeitsbräa'S  Das 
Brangeld  betrag  in  diesem  Falle  nnr  7  Albus.  Ausser 

dem  Hierbrauen  war  der  l>t  zui:  und  Ausschank  von 
Wein  und  Branntwein  städtisch»*.s  Vorrecht.  Mit  grosser 
Strenge  hielt  der  Rath  darauf,  dass  nur  gute  und 
trinkbare  Weine  emgeftibrt  wurden.  Zur  Abhaltung 
der  Hochzeitsfeiern  stand  den  Bürgern  ein  besonderes 
Gebäude  (Hochzeitshaus,  die  heutige  1.  Pfarrei)  snr 
Verfügung.  Dasselbe  war  sowohl  mit  einer  Kik  In  ver- 
sehen, als  auch  mit  dem  erforderlichen  Tafelgeschirr 
(Schüsseln  und  dergl.)  reichlich  ausgestattet.  1591 
worden  6  Hochzeiten  darin  gefeiert  Dem  Stadtsackel 
flössen  für  jede  Benutzung  7  Alb.  zu.  Bürgermeister 
und  Rath  verwalteten  ihr  Amt  als  Ehrenamt  Der 
jährlich  eintretende  Weclisel  in  der  Person  des  amts- 
führendeu  Büigermeisters  gab  jedoch  jedesmal  Anlass 
zu  einem  grossen  Schmause^  der  1591  3  fi.  kostete. 

Dreimal  im  Jahre  war  öffentliches  Gericht  Die 
Rathsverwandten  wirkten  dann  als  Schöffen  mit  In 
Behorzigung  des  alten  Spruches  „Im  Wein  liegt  Wahr- 
heit" Hessen  sie  dabei  auf  Dreikünigstag  und  auf  Wal- 
purgis  je  2  Ü.  13  Alb.,  auf  Michaelis  sogar  6  Ü.  13 
Alb.  in  Wein  und  „^i^viant**  aufgehen.  Hierzu  sei 
jedoch  bemerkt,  dass  die  Yerköstignng  der  Gerichtsherm 
und  Beisitzer  auf  Stadtkosten  zugleich  den  Entgelt 
für  die  gehabte  Arbeit  und  Mühewaltung  darstellte. 
Auch  die  „i^chosöherrn"  wurden  für  das  Aufstellen  der 
Geschoss- Rechnung  in  derselben  Weise  entschädigt. 
Sie  verbrauchten  nämlich  nur  3  Alb.  4  Hlr.  für  Licht, 
für  Lebensmittel  aber  18  fl.  Die  einzelnen  Posten 
mögen  hier  folgen: 
8  fl.  6  Alb.  für  Bier  von  Milcher  Koch 
2  >    4    »     »  Brot  und  Wecke  von  Chribtoff  Rieman 
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1  fl.  —  Alb.  für  Brot  von  Cuidt  Sieppell 

—  »  13    >     »  fiäringe 

5  >  24   »     >  Wein  für  Beamten  sammt  Bfliger- 

meister  und  Rath  damals  (!) 

—  »    4    *      »    K.ibe  von  Christoff  Koauig 

—  »    3    »    4  Hlr.  für  Lichte  damals. 

Weitere  10  fl.  erhielten  die  Schossherm  im  Laufe 
des  Jahres  fOr  f,Zehning  in  Stadtsachen".  ^  Fflr  Fertig- 
stellung der  Reinschrift  bekam  der  Stadtschretber  6 
Alb.  (>  Hlr.  Die  Besoldung  der  „Sbidtdiener"  kenn- 
zeichnet in  ihren  Sätzen  recht  an.sch.iulich  den  Werth 
des  Geldes  um  jene  Zeit  Es  bezogen  jährlich  baar: 
der  Stadtschreiber  14  fl,,  der  Sehnlmeister  14  Ii.,  die 
beiden  Wächter  je  6  fl.,  Davidt,  der  Stadtknecht  7  0., 
die  Kinderfrau  1  fl.,  der  Diakonus  Bastian  3  fl.  für 
Stellen  der  Thurrauhr,  der  Förster  und  RügeschOtze 
Ribolandt  12  fl.,  der  Thorschliesser  2  H.  Ausserdem 
erhielten  die  beiden  Wächter  je  ^'a  fl.,  der  Stadtknecht 
1  fl.  zu  Schuhen.  Dazu  trat  ein  „Miethegeld^^  von  je 
8  Alb.  för  den  Lehrer  und  den  Stadtschreiber,  je  3  Alb. 
für  den  Förster  und  den  Stadtknecht  und  je  2  Alb. 
für  die  Wächter.  Auch  die  beiden  Kuhhirten,  wie  die 
zwüi  Sauhirten  bezogen  ein  solches  von  je  2  bezw.  1 
Albus.  Im  Verhältniss  zu  diesen  Löhnen  erscheint  der 
Preis  einer  ins  Brauhaus  beschaflten  neuen  Bntte  mit 
20  fl.  24  Alb.  ausserordentlich  hoch.  Dagegen  wurden 
gezahlt  für  eine  neue  Thür  ins  Hirtenhaus  11  Alb.*), 
iiir  2  Feuüter  aufs  Unterthor  21  Alb.,  für  einen  Ofen 


*)  nouto  kosict  oiuo  neue  Tluiro  hierortö  etwa  18  =  G 
Thlr.  Dou  Thaler  zu  32  Alb.  gerechnet.  stoUto  sich  der  Geldwerth 
von  l.'Ol  zu  jetzt  wie  1  :  18.  Das  ausgeliehene  Baarvermugen  der 
Stadt  hiltto  also  lOSfiO  tl.,  die  Baarbesoldung  des  Stadtschreibers 
und  des  I/^hrers  je  2.'>2  fl.  betragen.  Hierzu  kamen  aber  noch 
Uolz-  and  FruchtgoiHUe,  sowie  Beitrüge  aos  dem  «OeibUicheii 
Lehn*. 
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18  Alb.,  tür  piiip  Waage,  (laiiiit  man  Brot  und  Wecke 
wiegt,  20  Alb.  uiui  für  das  Ausbessern  eines  Schlosses 
3  Alb.,  das;  Stählen  einer  Hacke  oder  eines  Hammers 
kostete  3  AIl^  eine  neue  Picke  8,  ein  Hammer  10  Alb. 
Der  Steinsetzer  erhielt  für  Herstellung  eines  Steinweges 
vor  dem  Unterthor  nnd  mitten  in  der  Gasse  herauf 
7  H.  Ki  Alb.  Der  Tagelolm  eiuea  Brunnenarbeiters 
betrug  3  Albus. 

Kranken  oder  in  Noth  gerathenen  Leuten  verab- 
reichte man  von  Stadt  wegen  kleine  Unterstützungen. 
Die  bezüglichen  Gaben  sind  unter  der  schönen  Ueber^ 
Schrift:  „Ausgabe  um  Gottes  willen"  zusammengefasst. 
Die  Empfänger  gehörten  allen  Ständen  an.  Da  er- 
scheint zuerst  ein  armer  Bergknecht  von  Eisleben.  Er 
wird  mit  3  Alb.  bedacht.  Zwei  arme  Studenten  be- 
kommen 2  Alb.  Der  Bürger  Cnrdt  Heimer  erhält  18 
Alb.,  damit  er  seine  Tochter  heilen  lasse.  Einem  Manne 
von  Breitenbach,  mit  der  fallenden  Sucht  beliaftet, 
werden  2  Alb.,  zwei  verbrannten"  Männcin  aus  Metze- 
bach 4  Albus,  den  Leuten  von  Mindershausen  zum 
Rirchenbau  6  Alb.,  einem  armen  Pastor  2  Albus  zu- 
gesteuert u.  dergl.  m.  Den  ortsansässigen  Armen  ver- 
abreichte die  Stadt  für  7  fi.  6  Alb.-  Schaffleisch,  femer 
ß2  fl.  21  Alb.  aus  dem  Ertrag  milder  Stiftungen  und 
zwar  30  fl.  haar,  den  Rest  in  grauem  Tuch. 

Die  bisherigen  Erörterungen  haben  durchweg  in- 
nere Angelegenheiten  der  Stadt  berührt.  Auf  das  Ver^ 
hältniss  der  Letzteren  zum  Staate  weisen  insbesondere 
die  für  das  Heerwesen  gemachten  Aufgaben  hin.  Unter 
der  Ueber-sclirift  „den  Soldaten  gen  Kas.sel  geliefert" 
ist  1591  zunächst  eine  feste  Steuer  von  27  fl.  ver- 
zeichnet, die  auch  in  den  anderen  Bechnungen  in 
gleicher  Höhe  erscheint  Ferner  musste  die  Stadt  1591 
auf  einen  Monat  3  Soldaten  zur  Besatzung  von  Kassel 
stellen.    (Die  drei  Krieger  hiessen  Hans  Sander,  Caspar 
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Schneider  and  Christof  Seits,  mossten  auf  Erfordern 
des  Ohersten  zu  Kassel  einen  Monat  daselbst  auf  dem 

Walle  „aufwarten",  verbrauchten  6  Alb.  für  Pulvt^r  und 
Blt'i  und  1  fl.  2  Alb.  als  sie  hin  und  sarück  zugon.) 
Von  den  sonstigen  Steuern  sind  nur  20  Alb.  Grand' 
geld  vom  Braohaose  in  die  Bechnnng  anfgemmmen. 
Erwfthnen  wir  noch,  dass  die  Stadt  anf  dem  Landtage 
zn  Kaasel  durch  den  Bürgermeister,  einen  Schöffen  nnd 
deii  »Stadtschreiber  vertraten  war,  das.«?  diese  an  den  4 
Sitzungstagen  4  fl.  4  Alb.  verzehrten,  und  dazu  täglich 
je  3  Alb.  t^Belohnang"  erhielten,  so  ist  alles  Bemerkens- 
werthe  erschöpft 

Wieder  schreiben  wir  91.  Ab^r  3  Jahrhunderte 
sind  verflossen,  seitdem  die  Rechnung  autgestellt  wurde. 
Was  sie  der  Stadt  an  «zuten  Tagen,  wie  an  Kneg^snutb 
nnd  Unglück  gebracht,  darüber  ein  ander  Mal. 
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Der  Chronist  Wigand  Gerstenberg. 

Xebst  Untersuchungen  über   altere  bessisehe 

GeschichtsquelleB. 

Von 

Julius  Pistor. 

Erster  Abschnitt. 
I 

Ei  II  leitung. 

ie  Bedingungen,  unter  denen  die  politische  und 
kirchliche  Entwicklnng  Hessens  im  froheren  Mittel- 
alter vor  sich  gegangen  ist,  haben  mit  denjenigen  viel 

Verwandtes,  die  für  die  Ausbildung  des  benachbarten 
thüringi.'ichHn  (iebietes  mas;5gebend  ge\v«^«en  sind.  Beide 
Länder  waren  schon  früh  Theile  des  fränkischen  Kelches, 
behielten  aber  dabei  eine  Zeit  lang  einen  gewissen 
Grad  von  Selbständigkeit:  in  Thüringen  wie  in  Hessen 
finden  wir  ein  nationales  Herzogthum,  das  sich  freilich 
hier  bedeutend  länger  hielt  als  dort.  Man  wird  zwar 
nicht  behaupten  können,  dass  der  Schwerpunkt  des 
Reiches  in  jenen  Zeiten  danemd  in  den  genannten 

V.  F.  XVII.  Bd-  1 


2 


Territorien  gelegen  habe:  trotzdem  entbehrten  sie 
aber  keineswegs  einer  nach  einer  anderen  Seite  sich 
geltend  machenden  Bedeutung:  Hessen  diente  Jahr- 
hunderte hindurch  den  fränkischen  Herrschern  als  Stütz- 
punkt für  ihre  üntcrnohimin«;»'!)  gegen  die  Sachsen; 
in  emem  noch  höheren  Grade  und  während  eines  viel 
grösseren  Zeitraumes  lag  Thüringens  Bedeutung  in 
Seiner  Eigenschaft  als  Grenzmark  gegen  die  slavische 
Welt^). 

Viel  Aehnlichkcit  zeigt  sich  aucli  hinsichtlich  der 
kirchlichen  Entwickolung  beider  Territorien.  In  Hessen 
wie  in  Thüringen  bestand  das  Heidenthum  nach  der 
Bekehrung  der  Franken  noch  zwei  Jahrhunderte  fort« 
bis  Bonifatius  dort  dem  Ghristenthum  eine  bleibende 
Stätte  schuf.  Um  diesen  Zweck  bald  und  vollständig 
zu  erreicliiii,  fa^^ste  mau  die  Stiftung  von  Bisthüuiern 
in'sAuge:  in  Thiiiingen  .sollte  Erfurt,  in  Hessen  Büra- 
burg  der  kirchliche  Mittelpunkt  ^^  erden.  Allein  hier 
wie  dort  scheinen  wichtige  Vorbedingungen  far  ihre 
Existenz  gefehlt  zu  haben'),  denn  von  einer  Wurksam- 
keit  des  Erfurter  Bisthums  hören  wir  gar  nichts^) 
und  die  Thätigkeit,  die  Büraburg  entfaltete,  war  gleieh- 
falk  nicht  von  Belangt).  Auch  andere  Stiftungen 
des  Bonifatius  in  diesen  Landen  konnten  nie  zu 
rechtem  Gedeihen  kommen:  Ohrdruf  in  Thüringen 
und  Amöneburg  und  Fritzlar  in  Hessen.  Aber  darin 
liegt  ein  wesentlicher  Unterschied,  dass  hier  die  Klöster 
Fulda  und  Hersfeid  sich  schnell  zu  grosser  Bedeutung 

')  V^l.  Fr.  X.  r.  IVegelf  in  den  Annale»  Koinhardsbran» 
neoses  (Thür.  Ge«rhichts quollen  I.  Bd.)  p.  Vll  ff. 

')  Vgl.  hierüber  u.a.  W.  Arnold,  Deutsche  Geschichte  11,1. 
S.  213  ff. 

F.  U\  JMtUnj.  Kirrhon  gesell.  Deutschlands  II,  367  ff. 
heitöerg,  I.  »HH  ff.  und  B.  Heppe^  Kircheogeschichte 
beider  fiesseu  1,  36  und  44. 
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aufschwangen:  niclit  mir  dass  sie  die  EHyscIuif^  df« 
fingt-gansrenen  Bistliiims  Büraburg  antrnt- ii  \ii\d  ^iuu'h 
pApstliebe  and  kaiserliche  Frivilt-i^i-n  Immiiiiitat 
von  Biscbof»-  and  Grafengewalt  erlangten,  auch  in 
Thüringen  Dahmen  sie  unter  den  kirchlichen  Gewalten 
die  exste,  anter  den  weltlichen  eine  nicht  za  unter- 
schätzende Steilaiig  ein.  Selbst  Mains  konnte  hier 
diesen  Klöstern  weder  an  äusseren  Machtmitteln  n»H"h 
an  Einflnss  anf  das  kirchliche  LeWn  gl»  u  hkonunen 

Diese  Verhältniasse  »lud    begreitiK  her  weise  nicht 
ohne  nachhaltigen  Einfiuas  auf  die    Entfaltung  des 
geiaügen  Lebens  und  besonders  auf  die  Entwicklang 
der  Geachichtachreibuttg  in  beiden  Ländern  gewesen. 
Der  hervorragenden  Stellung  entsprechend,  welche  die 
genannten  Klöster  im  Reiche  einnahmen,  tinden  wir  in 
ibn»*n  i^ine  z.  Tli.  glaiiztMide  historiographisrho  Tliiitig- 
keit  zu  einer  Zeit,  wo  in  Thüringen   noch  niemand 
daran  dachte,  geschichtliche  Ereignisse  aufzuzeichnen. 
Bald  sollte  indes  das  umgekehrte  Verhältnis  eintreten. 
Denn  kaum  ist  die  Historiographie  in  Hessen  verstummt, 
da  entfaltet  sich  im  Nachbarlande,  anknüpfend  an  das 
Geschlecht  Ludwigs  des  Bärtigen,  eine  grosse  Regsam- 
keit anf  dem  Gebiete  der  Geschichtsihroibinig.  zuerst 
in  Erfurt,  dann  in  Reinhardsbrunn  und  später  in  Eise- 
nach^).    Unter  der  nicht  geringen  Zahl  der  hessischeil 
Dynastengeschlechter  jener  Zeit  findet  sich  keines,  das 
auch  nur  im  entferntesten  von  der  Bedeutung  für  das 
Land  gewesen  wäre,  welche  das  Haus  Ludwigs  für 
Thüringen  hatte;   und  als  mm  gar  die  betriulil liehen 
gisonischen  Hesitzuiigeii  an  Thüringen  kamen  und  der 
Kern  des  hessisclien  Laiulüs  zu  einem  xVnhängsei  des 
Nachbargebietes  herabsank,  da  konnte  dort  von  einem 

*)  Th.  Knodicuhauer^  Gesch.  Tliuiiugtin.s  in  der  karol.  und 
Sachs.  Zeit  S.  145  ff.,  bes.  S.  164  ff. 

».  Wtgtk  a.  a.  0.  n.  X  und  XI. 
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Erwachen  des  ebgeecblnmmerten  gescbichtlichen  Inter- 
esM  keine  Rede  sein.  In  der  That  sind  die  Nach- 
richten der  späteren  hessischen  Chronisten  Aber  diese 

Zeiten  hiichst  spärlich,  und  vcr^'eblich  vorsnchen  sie 
diese  Dürftigkeit  durch  eine  intensive  Berücksichtigung 
der  thüringischen  Verhältnisse  zu  verdecken.  Man  hat 
es  eben  damals  onterlassen,  AofEeicbnongen  za  machen, 
und  das  Versäumte  konnte  später  nicht  nachgeholt 
werden.  Infolge  dieses  Umstandes  fing  die  thüringische 
Histonugiiiphie  an  einen  ausserordentlich  starken  Ein- 
fluss  auf  die  hessische  auszuüben,  und  dieser  machte 
sich  auch  noch  für  die  Zeiten  geltend,  wo  sich  in 
Hessen  bereits  eine  ansehnliche  Geschichtschreibong 
entwickelt  hatte. 

Nahezu  hnndertundzwanzig  Jahre  war  ein  grosser 
Theil  von  Hessen  im  Besitze  des  thüringischen  Land- 
grafenham^es  gewesen,  da  erraug  das  Land  durch  den 
Tod  des  Heinrich  Raspe  seine  politische  Selbständig- 
keit wieder,  es  bekam  in  Heinrich  von  Brabant  einen 
Herrscher,  dessen  Persönlichkeit  und  Thaten  wohl  ge- 
eignet waren,  der  heimischen  Geschiclitschreibung  neue 
und  nachhaltige  Anregung  zu  geben,  liulesseu  ist  über 
das  Wiedererwachen  historischer  Stmlii  u  in  dieser  Zeit 
nichts  Sicheres  bekannt,  weil  die  (^aelien,  aas  denen 
der  sogleich  za  nennende  Johannes  Riedesel  für 
die  zweite  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhanderts  schöpfte, 
nicht  nothweiidig  schriftlicli  fixirt  gewesen  sein  müssen. 
Kiedesel  ist  der  Verfasser  einer  hessischen  Chronik,  die 
jedoch  nieht  in  ihrer  ursprünglichen  Form,  sondern  nur 
in  —  freilicii,  wie  es  scheint,  ziemlich  vollständigen^ 
Anszilgen  erhalten  ist,  weiche  Wigand  Gerstenberg 
gegen  das  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhanderts  aas 
derselben  machte 

Schwi  rlich  wird  es  gelingen,  über  die  Person  des 
Verfassers  völlige  Klarheit  za  schaffen.   Der  Chronist 
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hief«8  Johannes  und  gehörte  dem  bekannten  heesischen 

Adelsge schlechte  der  Riedesel  an^);  mehr  lässt  sich  mit 
Bestimmtheit  nicht  behaupten 

Trotz  der  mangelhaftt^n  Ueberlieferung  tritt  übrigens 
der  Charakter  der  Arbeit  unzweideutig  hervor:  der 
Verfasser  ist  offenbar  bemflht,  die  Begebenheiten  ob- 
jektiv zn  schUdern :  Aenssemngen  sabjektiver  Art  finden 
sich  nicht,  doch  lässt  sich  seine  Anhänglichkeit  an  das 
bessibche  Fürsteahau.-^  unschwer  erkennen. 

Biedesels  Chioiiik,  die  übrigens  in  Hessen  wenig 
yerbreitet  gewesen  sein  moss,  —  denn  nnr  von  Gersten- 
berg steht  es  nnzweifelhaft  fest,  dass  er  sie  unmittel- 
bar benntst  hat^  —  ist  begreiflicherweise  von  nicht 
geringem  Kiriflnss  anf  spätere  Darsteller  der  hessischen 
Geschichte  geweisen:  ausser  Lauze.  war  kein  einziger 
unter  diesen  Chronisten  in  der  Lage,  Kiedesels  Nach- 
richten richtig  zu  steilen  oder  gar  durch  andere  Quellen 
'zu  ersetzen. 

Mit  der  Landesgeschichte  mnss  sich  auch  die  so- 
genannte Hessenchronik  beschäftigt  haben.  Gersten- 
berg citirt  dieselbe  im  ganzen  14  mal,  aber  nur  in 
grossen  Zwischenräumen.  Der  unbekannte  Verfasser 
ist  in  seiner  Darstellung  bis  anf  Heinrich  L  zurück- 
gegangen und  hat  ohne  Zweifel  den  genealogischen 
Verhältnissen  des  hessischen  Fflrstenhauses  besondere 
Aufmerksamkeit  geschenkt,  doch  berichtet  er  auch  über 

0.  Lormx,  Detatschlands  Goschiohtfiquelleo  II*,  93  will 
Dicht  entBcheiden,  ob  Joh.  Biedesel  der  Verfasser  oder  nur  der 
Besitzer  der  Chnmik  war.  Doch  katm  keioerlei  Zweifel  hierüber 
obwalten:  Oenfteoberg  sagt  (bei  iV.  Otr.  Sekmindte,  Ifonimenta 
Baasiaoa  II,  8. 487)  ansdrüoUioh:  ^Alsns  aohribet  Johan  Uyt6tkel% 
fenaer  8.  446:  «aljl  Johin  Gytef»el  besdiribet*  und  fthnlich  auch 
8.  378»  448,  451,  463,  467  u.  s.  w. 

*)  Dass  Biedeeel  im  Jahre  1387  gestorben  sei,  wie  Jos. 
Bübsam  bei  WUjber  und  ITette,  Kirohenlezikon  2.  Aufl.  6.  Bd. 
8p.  1984  annimmt,  beruht  auf  einem  Irrlhum. 
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äussere  Unternehmungen,  besonders  über  solche  auB 
der  Begit  riing^zeit,  des  Landgrafen  Hnrniann.  — 

Die  Zeiten  des  vierzehnten  und  des  beginnenden 
fünfzehnten  Jahrhunderts  waren  fttr  eine  kräftige  und 
gleichmässige  Entfaltung  der  die  Landesgeschichte  be- 
handeliidtMi  Hi.storiogiaj.hie  nichts  weniger  als  irüiistiir, 
wälireiid  «^erude  die  lokale  GtidchichUchreibung  maii- 
cbeilei  Anregung  erhielt  Wohl  vollzogen  sich  damals 
wichtige  Umwandlungen,  aher  sie  traten  selbst  för  den 
anfmerksamen  Beobachter  nicht  sogleich  in  ihrer  vollen 
Bedeutung  hervor;  sie  waren  auch  z.  Th.  wenigstens 
von  zuviel  Unruhe  und  Unglück  für  das  Land  begleitet, 
als  dass  die  Wissen.schaften  hätten  blühen,  da.«s  die 
G*  i>i;hiclite  naiiientlicli  in  ausgiebigem  Maasse  hätte 
Bearbeiter  finden  können.  Hierher  ;zehört  zunächst  das 
eifrige  und  beharrliche  Streben  der  Landgrafen,  den 
fiberkommenen  kleinen  und  sehr  zerstAckelten  Besitz- 
stand zu  vergrössern  und  abzurunden,  ein  Bemfihen, 
das  nac  h  La<je  der  HnigH  aidangs  nur  schwachen  Er- 
folg lialteii  k(»init»\  Am  gliu  klicli^tni  war  hierin  Hein- 
rich 1.  und  de^en  Eukel  Heinrich  II.  Bedeutungs- 
voller war  es,  dass  es  ersierem  gelang,  seine  Erhebung 
in  den  Reicfasfürstenstand  durchzusetzen;  aher  noch 
waren  nur  geringe  Theile,  nickt  sein  gesammtes  Be- 
sitzthnm  als  ein  dem  Reiche  unmittelbar  angehörendes 
Lehen  aiit  rkannt :  dies  u.ir  erst  der  Regierung  Hein- 
riclis  11.  vorhelialtru.  Allein  dieses  Kni])urkuninien  war 
doch  nur  langsam  und  in  beträchtlichen  Zwischen- 
räumen erfolgt  und  ausserdem  zu  wenig  mit  bedeu- 
tenden äusseren  Vorgangen,  etwa  siegreichen  Peld- 
zügt'U  und  gänzenden  Thateni  verbunden  gewesen,  ak 
das«  die  Historiograi»hie  hier  rechte  Anknüpfungspunkte 
hätte  fiiidt  ii  k"niM'n. 

Stark^'r  nuis.^ten  schon  di»*  kriegerischen  Kreig^- 
nisse  der  Zeit,  insbesondere  die  langwierigen  Kämpfe 
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mit  Mainz  um  Htaatliche  und  territorial-kirchliche 
Sell)>tHiitiigkeit  Hi;i^;?t'iis  in's  Auge  fallen'-^).  Bineils  in 
der  Zeit  der  Verbinduog  dieses  Landes  mit  Thüringen 
hatten  dieselben  begonnen  ;  heftiger  waren  sie  dann  anter 
Heinnch  I.  entbrannt,  der  trotz  Acht  und  Bann  die  mit 
Nachdruck  erhobenen  unbilligen  Ansprüche  des  Erzbis- 
thnms  nach  vieljährigen  mit  aller  Erbitterung  geführten 
Kttiiipteii  znnick\vh  >  (1283j.  Nach  dem  Tode  des  Land- 
graten Johaiii]  brach,  da  die  um  die  mainzischen  Lehen 
des  Verstorbenen  zwischen  dessen  Bruder  Otto  und 
Feter  von  Mainz  geführten  Unterhandlungen  erfolglos 
blieben,  der  Streit  von  neuem  aus^  und  wiederum  litt 
Hessen  unsäglich  unter  der  Barbarei  der  mainzischeu 
Kriegsvölker.  Krst  nach  dem  Tode  der  beiden  Fürsten 
kam  es  zu  einem  Vcrglficli.  Lan^e  dauerte  aher  die 
Kube  nicht;  nach  ergebnislosen  Lnterhandlungen  griff 
man  zu  den  Waffen,  und  der  Kampf  endete  mit  dem 
Siege  Heinrichs  U.  (1347). 

Ein  Vierteljahrhundert  etwa  ruhten  nunmehr  die 
Fehden  mit  dem  gefahrlichen  Nachbar,  aber  diese 
Epoche  war  iiiciit  dazu  aiigethan,  diu  iscliweien  Schäden, 
die  Land  und  Leute  erlitten,  zu  heilen,  im  tiegentheil, 
die  schlimmsten  Zeiten  kamen  erst.,  als  tieinrich  iL  und 
sein  Neffe  Hermann  mit  dem  übermüthigen  hessischen 
und  benachbarten  Adel  um  ihre  Existenz  ringen  mussten. 
Diesen  Konflikten  folgte  ein  womöglich  noch  heftigerer 
Zusaromenstoss  mit  den  niederhessischen  Städten,  die 
sich  soeben  noch  als  die  treuesten  Helfer  der  Fürsten 
f:»  zi  igt  hatten.  In  engem  Zusainnicnhang  mit  diesen 
Lnruhen  &taiiden  die  gegen  Heesen  gerichteten  kriege- 

•*)  Vfrt;!.  die  üborsichtlu  ho  Darstellung  der  Beziötningcn 
Hessens  zu  Km  inoinz  hoi  \V .  Friuh  Hsburgy  l^andgraf  Hoiiuanu  11. 
der  Oflchito  vun  [Ic^xn  und  Kr/.liischof  Ad"lf  I.  von  Mainz 
(ZeitJschr.  für  lic^b.  (ie.si  h.  N.  ¥.  XI,  3  ff.)  und  besonders  bei 
Bt^  a.  a.  0.  I,  47  fl. 
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fischen  üntemehmungen  benachbarter  Fürsten,  des 
Markgrafen  iialtiiitbar  von  Thürin;j:(Mi,  des  Herzogs  Otto 
von  Braunschweig  und  des  Erzbischofs  Adolf  I.  von 
Mainz,  die,  unterstützt  von  dem  hessischen  Adel,  nichts 
Geringeres  als  die  Yernicbtong  der  Landgrafecbaft  be- 
absichtiglien.  Aach  die  Städte  regten  sich  nnd  konnten 
nur  mit  Milbe  niedergehalten  werden.  Aber  trotzdem 
ging  aus  all  diesen  wecbselvoUen  Kämpfen  die  zähe 
Ausdauer  Hermanns  siegreich  hervor,  nicht  jedoch, 
ohne  dass  dieser  Eiioig  der  Territorialherrschaft  mit 
einem  Ftarknn  Niedergang  des  hessischen  Städtetbams 
und  mit  beträchtlichem  materiellen  Schadan  des  ganzen 
Landes  erkanft  worden  wäre.  An  Zwistigkeiten  mit 
Mamz  fehlte  es  zwar  auch  während  der  letzten  Re- 
gierungsjahre dieses  Fürsten  nicht,  doch  ruhten  we- 
nigstens die  Waifen,  und  erst  Hermanns  Nachfolger 
Ludwig  1.  war  es  beschieden,  durch  zwei  Siege  die 
fort  nnd  fort  erneuten  üebergriffe  dauernd  zu  besei- 
tigen (1427). 

Alle  diese  Konflikte,  zu  denen  noch  zahlreiche  Feh- 
den mit  benachbarten  weltlichen  und  geistlichen  Fflrsten 
und  vereinzelt  auch  Zwistigkeiten  innerhalb  des  land- 
gräflichen Haust'S  kamen  hatten  die  gesunde,  stetipp 
Entwicklung  der  politischen  Verhältnisse  stark  beem- 
trächtigt  und  im  Znsammenhang  hiermit  ein«'  Oo- 
scbicbtschreibung,  die  sich  höhere  Ziele  steckt  als  die 
lokale,  nicht  recht  aufkommen  lassen.  Doch  war  troU 
mannigfacher  Mtsserfolge  die  Dynastie  aus  diesen 
Kämpfen  nnd  Verwicklungen  siegreich  hervorgegangen, 
sie  hatte  ihrtm  Btjsitz  erlii-bhch  vermehrt,  ihr  Ansehu 
war  in  den  Nachbargebieten  und  darüber  hinaus  nicht 
unbeträchtlich  gestiegen.  Besonders  reichen  Zuwachs 
hatte  die  zweite  Hälfte  des  länfzehnten  Jahrhunderts 
durch  die  Erwerbung  der  Grafschaften  Ziegenhain, 
Nidda  und  Katzenelnbogen  gebracht    Und  als  dann 
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allmählich  nihigeTe  Zeiten  eintraten,  als  in  Hessen  das 
Bewoesteein  der  Zosammetigehörigkeit,  das  sich  trotz 
der  Theilang  des  Landes  in  zwei  Ffirstenthümer  stets 
erhalten  hatte,  durch  die  Erfolge  der  Leiidgrafen  mehr 

und  melu"  fr.starkfp,  da  be^^^iun  cntsprHchend  dieser 
Steigerung  der  äusseren  Macht  und  dt  -  fhunit  verbun- 
denen Selbstgefühls  auch  die  Historiographie  einen 
kräftigen  Aufschwang  zo  nehmen. 

Auf  die  Mitte  des  genannten  Jahrhunderts  etwa 
weisen  zunächst  nicht  näher  hekannte  Aufzeichnungen 
des  Ttlemann  Hollauch,  des  Kanzlers  Ludwigs  L, 
die  von  Späteren  benutzt  wurden.  8ie  bandeln,  soweit 
dies  aus  vereinzelten  Cituten  er?»ichtlich  iüt,  von  Er- 
werbungen des  genannten  Fürsten.  Um  dieselbe  Zeit 
entstanden,  vielleicht  in  Zierenberg  oder  dem  benach- 
barten Kloster  Hasungen,  kurze  in  kunstloser  Form 
abgefasste  Kotizen,  welche  die  Zeit  von  1455 — 1460 
bebandeln  und  unter  anderem  auf  Ereignisse  Rücksicht 
nehmen,  die  Hessen  betrafen  "'). 

Eine  viel  böhere  Bedeutung  baben  die  Werke,  die 
gegen  das  Ende  des  fünfzehnten  und  im  ersten  Viertel 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  entstanden:  es  sind  die 
Chroniken  des  Wigand  Gerstenberg  aus  Franken- 
herg  und  des  JohannesNohen*')  aus  Hersfeld.  Beide 

Abgedruckt  bei  Mmie^  Aozeiger  für  Kunde  der  deutschen 
Yoneeit  1836  8p.  282  ff.  Vgl.  Lormx»  Deutschlands  Gesebichts- 
qoellen  U*,  94  nod  hiena  A,  Wyw  in  der  Deutschen  Litterator- 
leitnog  VUl.  (1887)  Sp.  1390. 

")  So  achraibt  er  seioen  Namen  in  der  von  Landau  nach 
dem  vemuthlichen  Autograph  herausgegebenen  Chronik  (Zeitschr. 
für  heaa  Oeaeh.  V.  8.  1).  Dieselbe  Form  hat  ausserdem  Oyr, 
SptmgtiAerg,  Heooebergiache  Chronika  (Straasbuig  1599)  8.  8—10 
und  819,  womit  desselben  Adelspiegel  11,  72  zu  Teigleichen  ist. 
In  der  Erfurter  Matiikol  ist  or  (1461)  Toneichnet  als  Job.  Nun 
(Akten  d.  £rf.  Univ.  I,  287).  fjauxe  nennt  ihn  in  dem  ersten, 
Doeb  ungedmokten  Iheile  seiner  Chronik  (&  dOa,  252,  266, 
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Männor  hatten  nahe  Beziehungen  zum  Landgrafenhause: 
Gerstenberg  war  Kapellan  Wilhelms  III.,  Noh^  ti  stand  in 
den  Diensten  der  Landgrätin  Mechthilde,  der  Witwe  Lud- 
wigs II.,  nnd  scheint  Hofmeister  des  jungen  Wilhelm  II. 
gewesen  zn  sein.  Gerstenberg,  dem  wir  nns  nttnmehr 
ausschliesslich  zuwrjiden,  schrieb  neben  einer  Geschichte 
feeiner  VattTötiidt  l'iankciiberg  eine  ausführlichere  thü- 
ringisch-hessische Uhi'onik. 

U. 

Die  Handschriften  and  Ausgaben. 

Die  Frankenberger  Chronik  ist  in  zahlreichen 
Handschriften  überliefert^^),  von  denen  Jedoch  nur  die 
der  Standischen  Landesbibliothek  in  Kassel  gehörige 
Mss.  Hass.  in  4*^  nr.  26  in  Betracht  kommen  kann,  da  sie 
wie  ein  Vergleich  mit  zwei  von  Gerstenbergs  ilaiid 
hcri  iilirenden  Scliriftbtücken  lehrt,  von  dem  Chronisten 
selbst  geschrieben  ist  '^).  Dieselbe  enthält  ausserdem 
Johann  Emmerichs  Frankenberger  Stadtrecht,  das 
anfangs  (bis  Blatt  8  einschliesslich)  ebenfalls  die  Schrifir 
Züge  Gerstenbergs  aufweist 

n.  B.  w.)  Nhuea  oder  Nhuo.  I)agrgon  weist  der  Dach  einer 
scblechten  Haadschiifl  vod  Senckmberg  in  Selecta  jar.  et  bist  V. 
veraoKtaltete  Abdruck  einer  Chronik  des  HorsfeMer  Geschieht« 
sohreibers  8.  46S  die  form  Nohe  auf,  während  man  8.  388  wieder 
Nohen  liest.  Koch  heute  kommt  der  Familienname  Nuhn  in  einigen 
westlich  von  fien»feld  gelegenen  Dörfern  (Eirohbeim  u.  a.)  vor. 

")  Vergl.  Ph.  A,  R  Waither,  Litotarisches  Handbuch  für 
Geschichte  und  Landeskunde  von  Hessen  im  allgemeinen  und  dem 
Orossherzogthuni  Hessen  insbesondere.    2  Su|ijil  8.  13  (nr.  90). 

")  Hierauf  liat,  wie  ich  nachtraglich  sehe,  bereits  G.  Schenk 
XU  Schireinjtberfj  (QuartalMiittor  des  bist.  Vereins  f.  d.  Gro-shorzogth. 
Heesen  ISS-l  S.  35)  aufmerksam  gemacht.  Kine  nochmals  vorge- 
nommene Vergleichung  der  von  diesem  heraugozogouen  l'i  künde 
vom  Jahre  1497  und  eines  oigenhundigcn  Schreibens  üerstcnbergs 
(aütgetheUt  unten  im  Ankaog  1.)  mit  dieser  ^andüchrift  und  dem 
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Der  Codex  iimfasst  im  ganzen  mit  Ausschluss  des 
leeren  Vonetzblattes  68  Blättor,  von  denen  60  mehr 
oder  weniger  beschrieben  sind.  Davon  kommen  40  anf 
die  Frankenbeiger  Chronik,  die  ursprfinglich  41  Blätter 
mnfaeste.  An  Stelle  von  Blatt  16  und  17  (nach  Gersten- 
bergs Zählung),  die  herausgerissen  sind,  ist  nämlich 
später  nur  ein  Blatt  eingeklebt  und  dasselbe  auch  nur 
tbeilweise  beschrieben.  Im  Text«-  findet  sith  also  hier 
eine  beträchtliche  Lücke.  Mit  Blatt  41  beginnt  das 
Frankenberger  Stadtrecht,  das  bis  Blatt  60  reicht.  Die 
übrigen  8,  urspröngltch  9  Blätter  —  denn  das  erste 
ist  weggeschnitten  —  sind  leer. 

Das  Titelblatt  tragt  folgende  Aufschutt  in  f^roRspu 
P.iichstaben,  von  denen  tunige  im  Anfang  der  Wörter 
mit  Koth  ausgemalt  sind: 

Hec  chronica  francobergensia  edita  snnt  a 
venerabili  viro  domino  Gnigando  Gerstenberg 
dicto  vietorls  Incliti  principis  ac  domini  domini 
Gnilhelmi  lantgrauij  Sacellano  et  huius  ciuitatis 
filin. 

Darunter  öteht  von  späterer  Hand  und  mit  an- 
derer Tinte  geschrieben: 

Pro  Civitate  Prancobergensi. 
Dann  nnten  rechts  mit  dunklerer  Tinte  die  Zahl  1350. 

Die  Rfickseite  und  die  erste  Seite  des  nächsten 
Blattes  ist  unbeschrieben.  Weiterhin  folgt  auf  der 
zweiten  S<'itt'  des  zweiten  Blattes  «  in  Verzeichni.s.s  der 
geistlichen  Orden  mit  Angabe  ihrer  btittungszeit  u.8.w.  *^). 

noch  zu  erwUhtiouden  l^odex,  welcher  die  gleichfalls  voti  Gei-sten- 
berg  seibbt  geechriebcDc  thüriii^sch-heisisohe  Chrooik  enthält«  be- 
stätigt  obigo  Annahme. 

Violkif  ht  hat  bfi  dieser  Zusanjmenstelhing  dio  rebor- 
sicht  (irdinilius  (Mclesiae.  die  firuj^on  Handsnhriftcjt  der  (.Ihronik 
de*»  vou  üerstenltT-^  \!»^!  I»t.-iiut/.t«jii  EDgo!hus  an|i;<'h;ingt  ist  fvoiü!. 
Leibm^  ächpt  rer.  Üjuubv.  Ii,  87),  als  Vorbild  gedient  Beide 
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Mit  Blatt  4  beginnt  die  Chronik  and  zugleich  mit  ihr 

die  vom  Verfasser  herrührende  Blattzählung  vermit- 
telst rümi.scher  Zahlzeichen,  die  zunächst  bis  [>latt  10 
geht;  dann  sind  letztere  beim  Einbinden  ganz  oder 
th eilweise  weggeschnitten  mit  Ausnahme  von  Blatt  27, 
29,  32,  33,  34,  35  (nach  der  Zählung  dea  Chronisten, 
der  wir  hier  folgen).  Blatt  10  und  It  sind  von  an- 
derer Hand  numerirt  Am  Schlnsse  der  Frankenberger 
Chronik  befindet  sich  ein  ausfiiiu- liebes  sachlich  geord- 
netes liegibter. 

Mit  dem  Frankenberger  Stadtrecht  beginnt  eine 
neue  Blattzählung  ;  die  römischen  Zahlen  sind  hier  in 
Roth  ausgeführt^  aber  ebenfalls  häufig  ganz  oder  theil- 
weise  weggeschnitten  (Blatt  1,  2,  3,  4  —  Blatt  5  fehlt 
ganz  -  9,  10,  12,  17.  18,  19,  21). 

Der  Theil  der  Handschrift,  in  welchem  das  er- 
wähnte Stadtrecht  verzeichnet  ist,  ist  wohl  erhalten. 
In  weniger  gutem  Zustande  befinden  sich  die  Blätter, 
auf  welchen  die  Chronik  niedergeschrieben  wurde. 

Letztere  enth&lt  15  angetnschte  Federzeichnungen 
(nach  der  neueren  Zählung  S.  2,  B,  4,  5  a,  8,  10  a,  12, 
13a,  17,  20,  21,  25,  26,  29a,  82),  von  denen  5 
(S.  5a,  21,  25,  29a,  82)  eine  f^anze  Seite  einnehmen. 
Dieselben  haben  keinen  hohen  künstlerischen  Werth, 
sind  aber  nicht  ohne  Bedeutung  für  die  Kenntniss  des 
damaligen  Bauwesens,  der  Tracht,  der  Bewaffnung 
u.  s.  w.  Diese  Bilder  sind  auf  Veranlassung  des  Chro- 
nisten der  Handschrift  einverleibt,  und  letzterer  ver^ 
weist  stets  auf  dieselben  mit  den  Worten :  „Hir  sal 
stehin  ..." 

Die  Schrift  ist  die  des  ausgehenden  15.  und  des 
beginnenden  16.  Jahrhunderts,  die  Tinte  ist  schwarz 

Vrrzoirhnissi»  sind  nach  chronolop^c^**!'  («osichtspunkten  anp:p!cpt, 
hiu.-^ahtlirh  der  Reihenfolge,  dti  Zahl  <lor  Urdcü  und  der  Angabe 
ihrer  iSlrftuogb^eit  linden  sieb  aber  einige  Differenzen. 
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nnd  stark  aufgetragen.  Die  Anfänge  der  einzelnen 
Abschnitte  sind  mit  rothen,  sorf„^fältig  ausgemalten  Ini- 
tialen geachrieben,  auch  sonst  sind  einzeln«  Anfangs- 
bachstaben mit  derselben  Farbe  gezeichnet.  Roth 
nnterstrichen  sind  die  Quellenangaben,  die  Denkverse 
und  hier  und  da  auch  einzelne  Sätze  und  Wörter,  die 
besonders  hervorgehoben  werden  sollen. 

Zahlreich  nnd  von  verschiedenen  Händen  sind  die 
Notizen  swischen  den  Kolumnen  und  am  Rande;  sie 
enthalten  meist  kurze  Inhaltsangaben,  Zuweilen  findet 
sich  anch  ein  NB  nnd  ähnliches  nnd  dabei  allerlei  Be- 
merkungen, wie  z.  B.  S.  31  a,  wo  zwischen  den  Kolumnen 
mit  Beziehung  auf  den  Text  der  Chronik  die  Worte 
stehen:  tempora  nostra. 

Schliesslich  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  auf 
dem  letzten  (35.)  Blatte  de.s  Textes,  das  übrigens  mit 
einem  anderen  zusammengeklebt  ist,  sich  zwei  Ab- 
schnitte zu  den  Jahren  160?  und  152Q  finden,  die  aber 
spätere  Zusätze  sind  und  demgemftss  auch  in  dem  nn- 
mittclbur  (huauf  folgenden  lnhalt«verzeichniss  nicht  be- 
rücköichtigt  wurden.  Der  ursprüngliche  Text  reichte 
nur  bis  zum  Jahre  1505. 

Wann  die  Beinschrift  angefertigt  wurde,  ist  nicht 
zu  ersehen.  Am  Schlüsse  des  Frankenberger  Stadt* 
rechtes  findet  sich  zwar  die  Notiz:  finis  anno  domini 
1493  —  und  darunter  von  anderer  Hand  eine  weitere 
Bemerkung  über  den  1494  erfolgt»  Tod  Emmerichs, 
allein  die  erstgenannte  Jahreszahl  bezieht  sich  wohl 
aut  die  Zusammenstellung  der  Rechtsgewohnheiten 
durch  Emmerich,  nicht  auf  die  Zeit,  wo  die  Abschrift 
angefertigt  wurde.  Möglich  ist  auch,  dass  das  Stadt« 
recht  bereits  1493  abgeschrieben  wurde»  dass  später 
auf  irgend  eine  Weise  der  Anfang  verloren  ging,  her- 
nach wieder  von  Gerstenberg  ergänzt  und  das  Ganz« 
schliesslich  mit  der  Chronik  znaammengebunden  wurde. 
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Von  Blatt  9  des  Stadtrechts  an  sind  nämlich,  wie  er- 
wähnt, die  Schriftzüge  nicht  mehr  die  des  Clirunisten, 
auch  wird  nunmeiir  ein  dunkleres  l;^api6r  Oiit  andeiem 
Waaserzeichen  verwendest. 

Was  oben  über  den  Werth  der  der  StiodisclieD 
Landesbibliothek  in  Kassel  angehörenden  Handschrift 
von  Gerstenb^rgs  Frankenberger  Chronik  gesagt  ist, 
•,qlt  aucli  von  desselben  Verfassers  thüringisch-hessischer 
Chrnnik,  dif»  gleichfalls  Eigenthum  der  genannten  An- 
stalt ist  (Mf»s.  llass.  in  4"  nr.  115).  Die  Handschrift 
enthält  abgesehen  von  4  leeren  Blättern,  die  vor  dem 
Texte  eingeheftet  sind,  und  dreien,  die  hinter  dem- 
selben sich  befinden,  im  ganzen  340  Blätter  und  be- 
ginnt mitten  m  der  Geschichte  Alexanders  d.  Gr.,  so- 
dass also,  wie  ein  Vergleich  mit  dem  Abdruck  der 
Chnmik  bei  At/nfiann  in  dessen  Sylloge  anecdotui iiin 
oninis  aevi  etc.  I.  3  ff.  zeigt,  etwa  8  Blätter  fehlen  müssen. 

Die  Blätter  sind  mit  arabischen  Ziffern  numerirt, 
aber  erst  als  das  Titelblatt  und  der  Anfang  nicht  mehr 
vorhanden  war;  damals  fehlte  ausserdem  ein  Blatt 
zwischen  283  und  284,  was  jedoch  nicht  bemerkt  wurde. 
Eine  alte  Hand  schrieb  dazu  die  Bemerkung:  plat 
hat  sth\u.Mlu:h  eni  tVom  man  ausgeschnittenn."  Die 
Zählung  ist  auch  sunst  eine  ungenaue,  indem  dieselbe 
erst  mit  dem  zweiten  Blatte  beginnt;  ferner  folgt  nach 
Blatt  76  und  99  sogleich  Blatt  78  bezw.  101,  ohne 
dass  dazwischen  ein  Blatt  fehlte,  dagegen  sind  2  Blätt«r 
mit  223  bezeichnet 

Die  Schrift  ist  dieselbe  wie  in  der  Frankenberger 
Chronik,  auch  din  dtut  gebräuehhehen  Formen  der 
Initialen  und  Abkürzungen  kehren  hier  wieder. 

Verbesserungen  und  Zusätze  von  der  Hand  des 
Schreibers,  wobei  meist  dieselbe  Tinte  benutzt  wurde, 
sind  selten;  sie  finden  sich  S.  127,  130a,  137a,  150, 
158,  192a,  193,  206a,  235,  238,  275a,  282a,  296,  306a, 
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335,  337.  Hier  nn<l  fla  sind  Theilc  des  BhiHes  het- 
anKiTHiiomiueji  und  durch  neue,  von  derselben  Hand  be- 
schriebene ergänzt:  so  S.  43,  62,  71,  94,  131,  148,  263, 
Zwischen  Blatt  108  and  109,  ebenso  zwischen  112  und 
113,  126  und  127,  138  4ind  139  sind  schmale  be- 
schriebene Papierstreifen  eingeklebt. 

Sehr  zahlreich  sind  die  von  verschiedenen  H.iiiden 
in  dent-«  her  iiiul  lateinischpr  Sprache  gemachten  Kaml- 
bemerkungeu.  Der  Text  geht  S.  340a  bis  zum  Tode 
Wilhelms  T.  (1515).  Es  finden  sich  dann  noch  zn  den 
Jahren  1524  und  1549  zwei  Zosätze  von  späterer  Hand. 

Die  Handschrift  ist  mit  zahlreichen  Federzeich- 
nungen geschmückt,  die  aber  theilweise  später  dadurch 
verunstaltet  wurden,  da.ss  man  einigen  Personen  Barte 
inalti'  oder  einzelne  (ieg(^iistaii(le  (Fahnen,  Wappen- 
schilder u.  s.  w.)  in  ungeschickter  Weise  kolorirte.  Voll- 
bilder finden  sich  S.  14,  35a,  36,  38a,  40,  41,  42  a, 
45,  46,  60,  64a,  267  a,  270,  272,  275,  276,  286a; 
kleinere  Bilder  4a,  5a,  6,  7,  8,  9,  9a,  12  a,  13,  15a, 
27a,  34a,  36a,  44,  45a,  47,  48,  51,  57a,  62,  63,65a, 
267,  268a,  27;],  274,  285,  287a.  An  vielen  Stellen 
wird  auf  ein  zugehöriges  Bild  verwiegen,  wo  aber  nur 
der  für  letzteres  nöthige  leere  Raum  zu  litiden  ist. 

Ueber  das  Schicksal  der  beiden  Handschriften 
lässt  sich  uor  soviel  sagen,  dass  als  Fr,  Chr*  Sehmincke 
um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  die  thüringisch- 
hessische Chronik  herausgab,  die  Codices  bereits  auf 
der  i\a>^eler  Bibliothek  zu  hnden  waren.  Denn  die 
Mittheilung,  die  sich  auf  dem  Titel  einei-  neueren 
Abschrift  der  Frankenberger  Chronik  hndet,  dass 
die  Kopie  auf  Veranlassung  des  Johann  v.  Bodenhausen, 
Landvogtes  an  der  Eder,  im  Jahre  1706  von  Abraham 
Streithoff  angefertigt  sei,  da  die  Frankenberger  Chronik 

Stäaaische  Laodesbibliothek  in  Kassel,  Mss.  Haas,  in  fol. 

ar.  49. 
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„fast  alt  und  nicbt  wohl  za  lepen**  war,  ist  doch  za 
nnbestimiiit,  nm  einen  eiiiigtraiassen  sicheren  Schlnss 
auf  den  dauialigcn  Aufbewahrungsort  dwr  hier  wohl 
gemeinten  Originalbandschrift  zuzulassen. 

Die  Praniienberger  Chronik  igt  verhältpismässig 
früh,  im  Jahre  1619,  von  Johann  Friedrich 
Faust,  demselben,  der  auch  von  der  Limburger  Chro- 
nik eine  Ausgabe  veranstaltet,  hat,  in  fol.  veröffent- 
licht worden  unter  dem  Titel:  Franckenbergisch 
Chronick  vnd  Zeit-Buch.  Zusammen  getragen  durch 
Weygand  Gersten  bergern,  sonsten  Huddcnbender  ge- 
nandt  Ausgefahret  biss  vfs  Jahr  Christi  Ein  tausend 
funff  hundert  vnd  fanff  vnd  zwanizig.  Itzo  zu  son- 
derer lieb  vnd  wolgefallen  allen  Historischen  Antiqnariis 
an  tag  gegeben  e  Mss.  J.  F.  F.  V.  A.  Mit  sonder- 
barer von  des  Heiligen  Reichs  Vicariats  Macht  er- 
theüter  Hi'freyhuag,  verlegt  durch  Gotthard  Yogeiin.  Im 
Jahr,  1619.  —  Diese  Ausgabe  ist  weder  ganz  volW 
ständig  noch  in  Beziehung  auf  die  sprachlichen  Formen 
zuverlässig:  es  fehlt  z.  B.  Sp.  34  die  Mittheilnng  über 
die  Schädigung  der  Stadt  in  der  Fehde  des  Landgrafen 
Heinrich  1.  mit  Gerhard  von  Mainz  (vgl.  Joh*  Phil. 
Kuchniheckei\,  Analecta  Hassiaca  V,  186) ;  Sp.  69  hält 
es  der  Herausgeber  für  überflüssig,  die  Leiden  und 
Drangsale  der  Bürger  nach  dem  Tode  Heinrichs  IIL 
sammtlich  aufzuzählen,  und  begnügt  sich  mit  dem  Hin- 
weis auf  „die  alte  Chronica",  womit  die  handschrift- 
liche Ueberlieferung  gemeint  ist.  Auch  sonst  kommt 
es  ihm  wenig  auf  Genauigkeit  an  :  Sp.  76  lässt  er  im 
Bauernkrieg  5ÜU0  Bauern  vor  Frankenberg  erschlagen, 
Pfeift^r  und  Münzer  aber  bei  Frankeuhaosen  hinge- 
richtet werden.  Ein  Beispiel  mag  zeigen,  mit  vrelchet 
Willkür  der  Text  behandelt  wurde,  bezw.  wie  gering- 
werthig  die  von  Faust  seiner  Ausgabe  zu  Grunde  ge- 
legte Handschrift  ist 
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He  hat  gebnwet  die 

huhin  porten  deßhernhußes. 

Dafße  Worte  sint  be- 
Bcbrebin  in  dem  bucb  der 
tageredde  des  alÜD  teeta- 
ments  in  dem  tzweytin 
bache  in  dem  XX VII  ca- 
pitel.  Vnde  sint  geschre- 
bin  von  dem  fromen  kon- 
nigR  dftr  judden  Joathan 
genant,  wiicher  dan  liß 
bnwen  dia  bohin  portan 
der  heiligin  stad  Hierosa- 
lern,  anch  vile  etedde  in 
dem  gebyrge  juddischlants, 
darzu  an  den  enden  der 
wf»lde  Hp  er  buwen castella, 
bolwercke  vnde  torne,  want 
er  streyd  geyn  den  konnig 
der  soene  Ammon  vnde 
vwerwan  en  anch  vnde 
tbet  vil  gutes  vnde  alle  das 
godde  behagelichin  \vas, 
ul^gescheyden  da.s  er  ge- 
statte das  sin  folck  geyn 


Faust  Sp.  1. 

.  .  .  Das  ist,  Er  hat  ge- 
bauwet  die  hohe  porten 
des  Herrenbaases. 


Vnd  seynd  diese  wort 
geschrieben  von  dem  fro- 
men  Konig  der  Juden,  ge- 
nandt  «Totham,  welcher  lise 
banwen  die  hohe  pforten 
der  H.  Stadt  Jerasalem, 
anch  viel  StiLdt  im  Gebirg 
des  Jüdischen  Lands.  Da- 
zu an  den  enden  der  Walde 
lise  er  bauwen  Castelln, 
Bollwercke  und  Turne. 
Dann  er  stritt  gegen  die 
Bohne  Ammon,  vnd  vbei^ 
wand  sie,  vnd  thet  viel 
guts  vnd  was  Gott  gefiel : 
Ausgeschniden  da.ss  er  ge- 
stattete, dass  sein  Volck 
wider  Gott  sundigete. 
god  sondigete. 

Da  Fansts  Abdrock  mit  der  Zeit  sehr  selten  ge« 
worden  war,  gab  dann  1731  Jok*  Ph.  Kudtenbeeker 
die  Chronik  nach  einer  gleichfalls  schlechten  Handschrift 
und  ausserdem  nicht  einmal  vollständig  heraus  (Analecta 
Has8ia(  ;l  Coli.  V,  145 — 240).  Nach  st^iiier  eigenen  Er- 
klärung am  Schlüsse  der  Vorrede  hat  er  ,,alles  das- 
jenige, \\  as  der  Autor  von  alten  Zeiten  ond  sonst  zu 

K.  V.  XVII.  Bd.  2 
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der  Hessischen  Historie  nicht  ^f*harigen  Dingen  er- 

wehnet,  mit  Fleiss  ausgelassen,  uii\  mit  inig«'\vissen  und 
wenig  oder  par  nichts  dienenden  Ausschvveiffungen  das 
Papier  nicht  ohnnüthig  zu  verderbj'ii.'*  Dies  veran- 
laflste  Chr.  Fr.  Ayrmana  die  fehlenden  Stellen  in 
seiner  Sylloge  anecdotornm  I,  623 — 672  zu  ediren 
(1746).  Zugleich  veröffentlichte  er  (a.  a.  O.  S.  3—168) 
die  bis  dahin  noch  nicht  gedruckte  thüringisch^heesieche 
Chronik  Gerstiinbergs,  die  aber  nur  unvollständig  wiedei^ 
gegeben  wird  und  gleich  seinen  Ergänzungen  zu  der 
von  KuclH'iibti.k«'r  veranstalteten  Ausgabe  der  Fraiikeu- 
berger  Chronik  auf  mangelhafter  handschriftlicher  Grund' 
läge  beruht.  Erst  Fr.  Chr.  Sehmineke  ging  auf  die 
Originalhandschrift  cnrQck.  £r  ergänzte  zunSchst  (1747) 
Ayimaims  Ausgabe  der  thürbgisch-heeaischen  Chronik 
(Monimentft  Hasstaca  I,  31 — 283)  und  lieferte  im 
folpjenden  Jahre  einen  für  jene  Zeiten  sehr  genauen 
Abdruck  der  weiteren  Stücke  bis  zum  bcliiusse  (a.  a.  0. 
11,  295—574).  — 

Wie  die  übrigen  hessischen  Chronisten  des  fünf- 
zehnten und  sechzehnten  Jahrhunderts^  so  hat  auch 
Gerstenberg  eine  eingehende  und  ausfflhrliche  Bearbei- 
tung noch  nicht  erfahren.  Kaum  nennenswerth  sind 
die  dörftigen  Angaben,  die  Kmhenbecker  seiner  Aus- 
gabe der  Frankenberger  Chronik  (a.  a.  (>.  Vorrede  S. 
2  f.)  s  uriiiis>,cbickte :  von  der  tliüringis(  li-li»'?,M?>i  hen 
Chronik  hatte  derselbe  nur  ungewisse  Kunde,  da  er 
sie  nie  selbst  sah.  Das  Gleiche  gilt  von  Ayrmann  und 
seinen  Bemerkungen  Ober  den  nämlichen  Gegenstand 
in  der  1732  erschienenen  Einleitung  zur  hessischen 
Historie  der  älteren  und  mittleren  Zeiten  S.  13  f.  Erst 
H.  Chr.  Scnckettberg  gab  drei  Jahre  später  einige 
Mittheilunj^en  über  die  thüringisch-hessische  Chronik 
(Selecta  juris  et  histniiarum  t/)m.  III.  praeloqu.  p.  56 
und  57),  erkannte  den  Werth  derselben  aber  so  wenig, 
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dass  er  die  Ansicht  vertrat,  die  Kenntnis  der  hes- 
siechen  Geschichte  würde  durch  eine  Herausgabe  der 

Chronik  kaum  gefördert  werden  (vgl.  auch  tom.  V. 
praef.  p.  36  und  37).  Besser  unterrichtet  zeigte  sich 
später  Ayrmann  in  der  Vorrede  der  oben  erwähnten 
Sylloge  §  1 — 14,  doch  stützte  sich  seine  Kenntnis  der 
Chronik  auf  eine,  wie  gesagt,  ungenaue  und  dazu  noch 
nicht  einmal  vollständige  Abschrift»  die  in  der  Haupt- 
sache nur  bis  zu  den  Zeiten  Karls  d.  Gr.  reichte.  Den 
geringen  historischen  Werth  dieser  Partieen  erkannte 
Ayriiuuiii,  und  es  veranlasstfii  ihn  daher  fast  ausschliess- 
lich an  (i^^ro  Gränd«^  zur  Vorr)tt'»*iitli(lnujg  derselben:  es 
war  ihm  lu  erster  Linie  um  die  .Sprache  des  Chronisten 
ZU  thun.  Weitere  Beiträge  brachte  bald  darauf  Fr.  Chr. 
Schmincke  in  den  Vorreden  m  der  oben  erwähnten  Aus- 
gabe der  thüringisch-hessischen  Chronik. 

Recht  wesentlich  wurde  die  Kenntnis  von  Gersten- 
bergs Arbeiten  erweitert  und  vertieft  durch  Helfr.  Bemh. 
Wetick\  den  Verfasser  der  Hessisclicn  Landesgeschichte. 
Die  Schrift,  die  wir  hier  im  Auge  haben,  erschien  zu- 
erst 1777  und  zwar  unter  dem  Titel:  Geschichte  der 
heesischen  Historiographie ;  sie  wurde  dann  in  erweiterter 
Fassung  dem  ersten  Bande  des  soeben  erwähnten 
Werkes  einverleibf  ).  Auch  heute  noch  haben  seine 
Gerstenberg  und  die  übrigen  hessischen  Geschicht- 
sciireiber  behandelnden  Ausführungen  hohen  Werth. 

IHp  territorialgeschichtlich**  F(irs(hung  unseivs 
Jain  liundrrts  hat  sich  in  sehr  besclicielcncin  Maasse  mit 
der  ÜntHi\suchuug  der  heimisclton  Geschichtsquellen  be- 
fassty  und  nur  gelegentlich  fällt  daher  hier  und  da  ein 
Streiflicht  auf  letstere.  So  finden  sich  im  zweiten  und 
dritten  Bande  von  Christoph  Sommers  Geschichte  von 
Hessen  einzelne  dankenswerthe  Bemerkungen,  die  in- 

Unter  der  Ueberschrifl :  Voo  den  Quolleo  der  hessischen 
Oesolw;hte.   Dort  viid  §  11  uod  12  über  Gerstenberg  gehaodelt. 

2* 
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sofern  von  besonderer  Bedeutung  sind,  als  sie  über  die 
Zuverlässigkeit  des  Chronisten  oder  seiner  Gewähre» 
männer  einigen  Anfscblnss  geben.    Wenig  Neues  und 

manches  Unrichtige  enthält  dageg(;n  B.  Rasens  Artikel 
Gerstenber^  in  Krsch  und  Graber's  Allgemeiner  Enryklo- 
pädie  1.  Section,  62.  Theil  S.  90—93,  der  besonders  auf 
Wenck  zurückgeht.  Werth  voller  sind  wieder  Wyss*  kurze 
Ausfährungen  in  der  Allgemeinen  deutschen  Biographie 
IX,  66  f.  und  die  Ergebnisse,  welche  die  Untersuchungen 
von  Jlffen  und  Vogel  über  den  thüringisch-hessischen 
Erbfolgestreit  (Zeitschr.  f.  hess.  Gesch.  N.  F.  X,  151  ff.) 
hinsichtlich  der  Zuv^iliböigkeit  von  ütu-stenbergs  Vor- 
lagen gehabt  haben  *^). 

iir. 

Das  Leben  Gerstenbergs.    Inhalt  und  Cha- 
rakteristik der  thüringisch-hessischen 

Chronik. 

Die  äusseren  Lebensumständf?  des  Chronisten  sind, 
soweit  sich  dies  bei  der  Dürftigkeit  unserer  Nat  ln  u  litrn 
beurtheilen  lässt,  wenig  bewegter  Art  gewesen.  Wigand 
Gerstenberg,  genannt  Boddenbender  oder  Doleatorts 

>^  Die  Oentenbeig  betreffenden  Stellen  finden  sich  a.  a.  0. 
8.  157  und  178. 

>•)  In  dem  outen  im  Anhang  mitgetheUten  Brief  nennt  er  sioli 
Ouigandos  Gerstenberg  (nicht  Oenteoberger),  genannt  Bodinbender. 
In  der  Fnnkenbetger  Chronik  findet  sich  (S.  la,  32a  und  84  der 
ursprünglichen  Nnmerining)  dieselbe  Namensform  mit  dem  2tt* 
setze  «Boddenbcudirs*^.  Die  Erfurter  Matrikel  (s.  Anm.  20)  ver- 
zeichnet ihn  als  Wigaadns  Dolcatoris^  and  so  schreibt  er  seioen 
N&men  auch  in  einem  Ton  aeiner  Hand  ausgestellten  Keverso  (s. 
Anm.  25).  Tobor  diese  genetiviscbo  Naruoiisform  vgl.  Albert 
Ucinxe,  Die  dcut^>(  hon  Faniilionnamen  S.  34.  Der  dop|)eIte  Zu- 
iiarno.  dou  der  Clirouist  luLiit,  orklai't  sich  wohl,  wio  schon  Ayr- 
mann  (Syllogo  I,  Prolej.'oin  §  l)  vcrinullu't,  so,  dass  die  F.inuiie 
zunSohst  nach  dem  Ortt-  ihi  :i  iieikunft  benannt  wurde  uniJ  dass 
erst  spüter  iu  Kucksicbt  aui  das  Hotteberband  werk  irgend  eines 
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wurde  am  1.  Mai  1457  in  Frankenberg  geboren^'). 
Deber  seine  filtern,  seine  Familienverhältnisse  and  seine 
Jagend  wissen  wir  nichts»  und  nar  soviel  ist  bekannt, 
dass  er  im  Frühling  1473  die  Erfurter  Hochschale  be- 
zog, die  damals  viel  von  Hessen  besochf  wurde,  um 
sich  dem  Studiuin  der  Theologie  zu  widmen*").  Im 
.\d\\v(^  1486  finden  wir  ihn  als  Aitaru^ten  in  Frankeii- 
berg  wieder,  wo  er  auf  seine  Kosten  den  Kirchhof  ein- 
friedigen lässt*')^  l'^ö^  stattet  er  zwei  Altäre  auf  das 
prächtigste  aus'');  awei  Jahre  früher  ist  er  als  Ka- 
pellan des  Landgrafen  Wilhelm  des  Jüngeren  mit  diesem 
auf  dem  Reichstage  zu  Worms,  über  den  er  ausführe 
liehe  Mittheilungen  macht  *^).  Hier  setzte  er  es  durchs 
dass  die  Stadt  Frankfinberg  ihr  Banner  wiedererhielt, 
welches  die  Bewohner  von  Medebach  bei  einem 
Ueberfalle  einst  erbeut-et  hatten  ^*).  Bald  darauf  wurde 
er  von  letztgenanntem  Fürsten  mit  dem  Altare  Felicia 
et  Adaucti  auf  dem  Schlosse  in  Marhurg  belehnt»  wo- 
rüber er  am  10.  Januar  1497  einen  Revers  ausstellte'^). 

Gliedes  derselben  der  Bfciiianie  Bodonbender  (Büddcnbcnder)  ia 
Gebrauch  kam.  Nicht  nachzuweisori  ist  dass  Gcrstonberg  selbst 
letztere  Benennung  iü  Viek»!  oder  Vietoriy  (wie  auf  dem  alten,  aber 
Dicht  von  dem  I  hronisteu  hcrrühroDden  Titel  der  Fninkenb.  Chrou. 
SQ  lesen  ist)  latinisiit  habe.    Vgl.  hieruiier  auch  tSf  henk  a.  a.  0. 

*•)  Vorgl.  Ahr.  Saura  Diarium  zum  1,  Mai  ^S.  267).  Saur 
stammte  gleiehfalls  aus  Fraukeuln^rg. 

I*)  GeBohicbtsquollen  der  Provinz  Sacbsoo  VlU,  Bd.  Akten 
der  Erlüiter  ünivenität  t  Tboll  &  862.  Vgl  saoh  Ad.  StöUei, 
Stadl  raide  der  Jahre  1968—1000  ans  dem  Gebiete  des  spAteren 
Kurlürsteothums  Heeaeu  in  der  ZeitRchrift  f.  hees.  Gesch.  N.  F. 
V.  Supplem.  8.  25  uod  8.  5,  wo  von  der  Bedentang  der  Uaiver* 
sitit  Erfurt  for  Heaseii  die  Bede  iei 

FraokenK  Ghroo.  ed.  Fsnst  8p.  70. 
Das.  Sp.  72. 

«»)  Monim.  Hass.  II,  557  ff. 

**)  Frankenb.  Chron.  JSp.  72. 

Abgedi-uckt  in  den  Qnattalblattero  des  bist  Vereins  für 
das  Grossberzogthum  Heesen  18tt4  S.  3ö. 
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Später,  im  Jahre  1517,  wandte  er  sich  in  einem 
Schreiben  an  den  Amtmann  Balthasar  Schrant^nbach 
in  Glessen  mit  der  Bitte  um  Fürsprache  bei  der  Ijand- 
gräfin  Anna,  der  Witwe  Wilhelms  des  Mittleren»  sa 
Gunsten  eines  Altars  der  Pfarrkirche  sn  Frankenberg 
Am  27.  August  1522  ist  er  gestorben^').  Dies  ist 
alle^,  was  sich  mit  Bestimmtlieit  über  sein  Leben  er- 
mitteln lässt^**). 

Von  den  beiden  Arbeiten  Geibtenbergs  nimmt 
hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  ffir  die  Kenntnis  der 
filteren  hessischen  Historiographie  die  thOnngisch-hes- 
sische  Chronik  die  erste  Stelle  ein.  Sie  ist  nach 
seiner  eigenen  Angabe  im  Jabre  1493  „zusammen  ge- 
schrieben*^). Da  abor  Nachrichten  sich  finden,  die  bis 
zum  Jahre  lölö  reichen  ^'^j,  so  geht  wohl  nur  die  erste 
Anlage  des  Werkes  auf  jenen  Zeitpunkt  zurück. 

Dass  es  bei  Gerstenbergs  nahen  Bexiehnngen  sam 
hessischen  Fflrstenhanse  nicht  zufällig  ist,  wenn  er  die 
Abfassung  einer  Landesgeschichte  unternahm,  zeigt  die 
Einleitung.  Anknüpfend  an  das  Bibelwort:  Mumtniot« 
operum  patrum,  quin;  fecerunt  in  generationibus  suis,  et 
atc'ipietis  gloriani  magnam  —  iieisst  es  dort:  „Und 
wiewol  die  vorgeschrieben  worte  uns  vorgelegt  werden 
zu  einer  geistlichen  lehre,  jedoch  zu  ehren  dem  edlen 
fürstenthnm  zu  Hessen  mögen  sie  wol  vorgelegt  werden 

Abgediuckt  uoton  im  Anbaog  I. 

«^)  Saur  a.  a.  0.  zum  27.  Aiigust  (8.  476). 

*•)  Dio  anschauliche  {Schilderung  von  dem  ßrnude  der  Stadt 
Frankenbcrg  i.  J.  1476  (Frankenb.  thron.  Sp.  61  ff.)  legt  die  Ver- 
miithung  nalic.  dass  Uerstenberg  Augenzeuge  war.  Dass  G.  nicht 
übcnill,  MO  er  als  solcher  scJnoibt,  tücs  ausdrücklich  bemerkt, 
ergiobt  der  orwähate  eiugeheuüe  Bericht  über  deo  ftoidutag  zu 
Worms. 

••)  Aijrnmn»,  SyUoge  1,  6. 

^''j  S.  o.  S.  lä. 

")  1.  Makkab.  2,  öl. 
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den  tfrieuchteten  hochgebornen  forsten  and  herrn  den 
landgrftfen  zn  Heesen,  anf  das  sie  gedencken  der  wercke 

der  alten  fürstcn,  diuzii  ilirer  eitern  und  ahnherm,  was 
sie  gethaii  haben  in  Iren  geberden  und  iglicher  iii 
seiner  zeit  seines  regements,  auch  was  die  alten  fürsten 
und  herrn  gegen  gott  und  die  weit  und  gegen  Ire  lande 
gute  getban  bähen,  dass  des  die  jungen  und  nach- 
kommende ffirsten  und  fttrstinnen  ein  exempel  haben, 
denselben  nachzufolgen,  was  auch  unbequem  und  ver- 
scumlich  von  den  alten  fürsten  und  herrn  gehandelt 
were,  dass  da  die  jungen  fürsten  sich  vor  hüten  und 
in  ein  bessern  wandeln  möchten**  u.  s.  w.  ^^).  Die 
Chronik  ist  al:^o  —  ob  infolge  besonderen  Auftrages 
oder  nicht,  lässt  sich  nicht  ermitteln  —  zunächst  für 
die  hessischen  Fürsten  und  deren  Gemahlinnen  und 
weiter  für  die  künftigen  Herren  des  Landes  bestimmt 
Dass  dieselbe  in  deutscher  Sprache  abgefasst  wurde, 
dafür  giebt  Gerstenberg  den  Umstand  alä  ürund  an, 
dusö  „beyde  geibtlichif  und  weltliche  capitel  und  stiffte 
in  deutschen  landen  ire  briei^e  sclireiben,  ausgeben  und 
innemen  in  deutscher  sprach,  da  doch  in  Tergangen 

Ayrniann  a.  0.  S.  4.  Aehnlich  äussert  sicli  Goi^ten- 
borg  Monim.  Ha-ss.  IT.  406  und,  auf  die  Vorhältnisse  seiner  Vater- 
stadt sich  beziehend,  Frankonh.  Chrou.  Sp.  2  f.  —  Die  in  dieser 
Arbeit  niitf^etheiiten  .Stellen  aus  der  thüringisch-hessisehon  Chroink 
habe  ich  nach  der  Ausgabo  von  «Sc^vmie^c  wieUergegobon,  und  nur 
da,  wo  ein  L'itat  in  der  Uriginalhandschrift  nicht  mehr  m  Hudon 
ist  und  denigemiiss  auch  bei  Sit  tu  nicke  fehlt,  wurde  Ayrmautis 
Abdruck  2U  Hülfe  geiionuncn;  doch  mussto  deb^eu  regollo.se  Ortho- 
graphie otwas  gleichmfissiger  gestaltet  werdoo. 

Bei  Citaten  aus  der  Fraokeoberger  Cbranik  ist  die  Aui>gabe 
voD  FotMl,  bexw.  Kuehenbe^ker  berücksichtigt  worden,  doch  war, 
soweit  die  betr.  Stallen  in  der  Originalhsadschrift  noch  stehea, 
mit  «inigen  geringen  YerKademogen  die  von  Oerstenberg  ange- 
wandte OrthogiBphie  massgebend.  Die  weiter  unten  aus  Laiues 
Chronik  entnommenen  Stacke  sind  gleiohfkUs  ft»t  gaas  nnver« 
findert  geblieben. 
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jähren  auch  die  leyen  lateioieche  brieffe  gabeo  und 
nameo." 

Der  Inhalt  der  Chronik  ist  ein  ansseroTdentlich 

iiiaiiingtaitiger.  Gerstenberg  theilt  denselben  in  zwei 
Bücher,  deren  erstes  die  Geschichte  von  Thüringen 
(wo7iU  seiner  Ansicht  nach  auch  Hessen  gehörte)  bis  zur 
Trennung  heider  Länder  nnifasste,  im  zweiten  kommt 
ledighch  Heesen  in  Betracht.  Ale  ältesten  Beherrscher 
nennt  er  Alexander  d.  Gr.,  den  er  ansftthrlich  be- 
handelt. Nachdem  Geretenberg  dann  die  Diadochenzeit 
flüchtig  gestreift,  wendet  er  sich  der  römischen  Ge- 
schichte zu,  in  «leren  Mittelpunkt  Cäsar  und  dessen 
angebliche  Krubeiuugen  in  Deutschland  gestellt  werden. 
Weitläufiger  noch  sind  einzelne  Episoden  aus  der  Ge- 
schicht-e  der  Merowinger  und  des  alten  Thüringerreiche« 
dargestellt.  Dann  kommen  die  Karolinger,  von  denen 
wieder  Karl  Martell  und  Kart  d.  Gr.  mit  ihren  Be- 
ziehungen zn  Thüringen  eine  besondere  Rolle  spielen  ; 
aueli  iler  I  hiitigkeit  des  Bonifatius  wird  eingehend  ge- 
dacht. Wo  überhaupt  die  allgemeine  Reichsgesehichto 
mit  den  Geschicken  Thüringens  sich  irgend  berührt, 
wird  dieselbe  in  weiterer  Ausdehnung  behandelt,  was 
besonders  bei  Heinrich  IV.  der  Fall  ist.  Dagegen  tritt 
diese  von  da  an,  wo  die  Geschichte  der  Landgrafen 
beginnt,  mehr  in  den  Hintergrund.  In  der  ausführe 
liehen  Darstellung  dieser  Zeit  nimmt  wieder  das  Leben 
der  heiligen  Elisabeth  und  ihres  Gemahles*  den  meisten 
Raum  ein,  und  nur  hin  und  wieder  fallt  ein  spär- 
liches liicht  auf  die  Gescliicke  des  hessischen  Landes. 
Das  zweite  Buch  beginnt  mit  der  Darstellung  des 
thüringisch-hessischen  Erbfolgeetreites  and  behandelt 
im  weiteren  Verlaufe  die  einzelnen  heesischen  Land- 
grafen von  Heinrich  L  bis  zum  Tode  Wilhelms  L  (1515), 


**)  Aymtann  a.  a.  0.  S.  5, 
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ihre  Fehden  mit  benachbarten  weltlichen  und  geist- 
lichen Fürsten,  unter  denen  die  Grafen  von  Nassau 
und  die  firxbischdfe  von  Mainz  die  erste  Stelle  ein- 
nehmen, mit  dem  einheimiechen  und  fremden  Adel, 
ihre  Erwerbungen,  die  Gründung  von  Städten,  Stiftern 
und  Klu.^b'rn  in  Hessen  und  di'u  umliegenden  Landen 
n.  ö.  w.  Seine  besondere  Aufmerksamkeit  richtet  er 
apf  die  genealogischen  Verhältnisse  nicht  nur  des  hes- 
sischen Fürstenhauses,  sondern  auch  der  Grafen  von 
Ziegenbain  und  Katzenelnbogen,  deren  Gebiete  epäter 
äwxth  Vertrag  an  Hesaen  fielen  Dies  ist  in  grossen 
Zflgen  der  Inhalt  der  Chronik.  Ausserordentlich  zahl* 
reich  sind  Einschiebsel  aller  Art,  die  Wunder,  Himmels- 
erscheinungen, Hungersnoth,  Seuchen,  Missgeburten  u.s.w. 
behandeln;  daneben  finden  sicli  Nachrichten  über  Hei- 
lige, über  die  Entstehung  der  geistlichen  Orden,  sowie 
einzelne  £pisoden  aus  der  Kaiser-  und  Papstgeschichte. 
Besonderes  Gewicht  legt  der  Chronist  auf  solche  Ereig- 
nisse, die  geeignet  sind,  die  Fürsten  über  ihre  Pflichten 
zu  belehren  und  sie  von  allerlei  Untugenden  und  Miss- 
griffun  abzuhalten.  So  warnt  er  vor  Unmilssigkeit  im 
Essen  und  Trinken  •'^•\),  Unkeuschheit vorschnellem 
ürtheiP'),  Simonie  und  thörichten  Katbgebern 
zeigt  »n  Beispielen,  wie  an  vortheil  haft  es  ist,  wenn 
Fürsten  und  Herren  ihre  Fraaen  mit  in  den  Krieg 
nehmen      wie  gefährlich,  wenn  erstere  ihr  Leben  nnd 

**)  Momm,  Hafis.  II,  407:  Nach  demmsle  du  das  die  grare- 
echeflte  von  Zigeohayn,  von  Nidda,  voa  Katzindobogeo  unde  von 
Dietz  hiniack  an  das  laot  zu  fie^eo  kutnmen  unde  angcvallen 
aiiit,  80  gcburt  Bloh  dorsolbio  gravea  auoh  midde  zu  gedencken. 
Ayrmanny  Sylioge  I,  14. 
Das.  S.  87. 
Monim.  Haas.  1,  80. 
3«)  Das.  S.  107  f. 

"»)  Ayrmoftn,  Syllogo  1,  2Ü  uüd  40, 
*•)  Das.  S.  143  f. 
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ihre  Gesuntilieit  ntnoi. sichtig  ganz  ihren  Dienern  an- 
vertrauen**), und  ermahnt  zur  Wohltliätii^ki  it  und 
Gerechtigkeit^^),  zar  tinaasgesctzten  Sorgo  fiii-  Kirche, 
Land  und  Leute  und  zur  Demath  vor  Gott^). 

Sonnt  tritt  der  Verfasser  fast  nie  mit  subjektiven 
Aenssftrungen  hervor*^),  er  vernu  niet  es  absichtlich, 
«eine  Person  in  den  NHidt  i^^iund  zu  .stelltni.  Dem  aus- 
führlich S.  ÖÖ7 — Ö64  von  ihm  beschritibenen  Reichs- 
tage  zn  Worms  (1495)  hat  er  selbst  beigewohnt;  er 
spricht  jedoch,  wie  oben  gesagt,  nicht  hiervon,  sondern 
erwähnt  es  nnr  an  einer  Stelle  seiner  Frankenberger 
Chronik,  wo  er  es  nicht  gnt  verschweigen  konnte 

Die  Anordnung  des  StotTes  ist  im  ganzen  ge- 
nommen streng  chronologisch.  In  den  meisten  Fällen 
giebt  er  da,  wo  er  hierzu  im  Stande  ist,  die  Jahressahl 
bei  den  einzelnen  Ereignissen  an;  sonst  begnügt  er 
sich  mit  Wendungen  wie:  „bie  dnßen  getzyten'S  „in 
denselbin  jaren"  n.  s.  w.  Die  grössere  oder  geringere 
Ausführlichkeit,  mit  der  er  die  Begebenheiten  erzählt. 


Das.  &  16  f.  und  Monim.  Hass.  I,  84  f. 

**)  Atfrmann,  Sylloge  I,  89  und  100. 
«>)  Monim.  Hau.  11,  425. 

«*)  Äyrmann^  Sylloge  I,  103  f.,  130  und  Monim.  Hass.  I.  44. 
Auch  die  Stolle  bei  Ayrrnnmi  S.  60  über  die  Herrschaft  der  Römer 
ist  in  lehrhaftem  Tone  pehÄlten.  Vgl.  ferner  das  S.  36  f.,  4H  und 
Mr.nim.  Hass.  1.  48  und  II,  397  f.  Ob  B.  Röse  h'erht  bat  wenn 
er  a.  a.  U.  S.  91  annimmt,  da.s8  Gorstcnbergs  moralibiroruie  Tondenz 
hervorgerufen  aei  durch  d;i.s  \ou  ihm  benutzte  Speculura  histoiiac, 
dessen  Verfaiifier  die  numlicho  Neigung  zeige,  ist  nicht  zu  er- 
weibeo. 

")  Nur  einmal  klagt  er  {Ayrmmm,  Sylloge  I,  121)  gelegent- 
lich damber,  dsas  die  Laien  im  Bewtse  vod  Zehnten,  die  Odst- 
liehen  von  weltlichem  Out  seteo.  Verg|.  aiieh  Frukenh.  Gbnm. 
gp.  66,  wo  er  seuie  Uithürger  sur  Daokbsikeit  gogen  die  Be- 
wohner von  TrayBS  soffordett 

4i)  8.  0.  8.  21. 
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hängt  bei  ihm  in  der  Regel  nicht  von  ihrer  Wichtig- 
keit ab«  sondern  ist  lediglich  durch  den  Umfang  der 
jedesmaligen  Qnelle  bedingt:  so  kommt  es,  dass  oft  Vor- 
gänge von  untergeordneter  Bedeutung  viel  eingehender 

besprochen  werden  als  wichtige. 

Auf  mancherlei  Einwendungen  ist  der  Chronist  ge- 
fasst.  Solche,  die  ihm  einen  Vorwurf  daraus  machen  wollen, 
dass  er  Ereignisse  darstelle,  die  er  gar  nicht  miterlebt 
habe,  verweist  er  auf  Sallust  und  Livius,  auf  Hiero- 
nymus und  Ambrosius,  denn  auch  diese  beriefen  sich 
auf  glaubwfirdige  mfindliche  öder  schriftliche  Quellen*^. 
Doch  zeigt  er  in  seiner  Darstellung  selbst  eine  starke 
Abneigung  gegen  mündUche  Uebeilieferung.  Ausdrück- 
lich <  i  kliirt  er  in  dem  Berichte  über  die  Regierung 
Ludwigs  des  iJnedsamen  (1418  —  1458),  dass  ihm  der 
Stoff  nahezu  ausgehe,  da  ihn  die  Aufzeichnungen  für 
die  nun  kommende  Zeit  fast  gänslich  im  Stiche  hesson ; 
wie  bisher^  so  verschmähe  er  es  auch  jetst,  das  Ge* 
schehene  nach  Hörensagen  darzustellen  und  ttberlasse 
die  Aufgabe,  die  Geschichte  dieser  Zeit  zu  schreiben, 
8ol(;hen,  welche  die  Kreignisse  erlebt  und  sich  z.  Th. 
in  der  Umgebung  des  genannten  Fürsten  befunden 
hätten.   E»  genügt  ihm,  etliche  Daten  und  Punkte, 


Aifirmawn,  SylJoge  I,  6  f.  Die  Stalle  ist  übrigess  sos 
Lepos'  Loben  des  heil.  Wigbert  (Acta  Saoctornm  Boll.  18.  Aug. 
m.  p.  134  linke  Kolumne)  entlehnt,  wo  es  heisät:  Nec  vero  cot- 
quam  baec  ideo  judioeotur  iiißiina,  quod  ocHngeotesimo  trigeainio 
sezto  aono  Domlnicae  looaroattonis  .  .  .  prsesens  opusc\iIuni  cu- 
dens  ante  nona^inta  aonoe  Sota  ropetere  vidoar  ;  oum  profecio,  ei 
vel  levitor  eruditus,  oon  ignorot  Salustiuni  Cris|min  Titumque 
Livi\im  ?>nn  pauca.  quac  illnrum  actatern  lonp^o  jiracccsscrant, 
pailnn  atiditu  partiu)  lectiono  <Lom|»orta  uarmsso  et,  ut  aü  nostros 
veuiain,  Hinronynium  Pauli  sui  vifam,  quno  <o?tn  rcmotissinia 
fuerat,  Interim  illustiasso  ot  antistitoFn  Aml>ii  >iuiu  Viigiuih  Agno» 
pagsionem,  coi  profecto  <;oatGü^K>raiiä  uoa  lueiat,   editam  reli-* 
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die  er  ,.zusammcn^;Hlpsen'\  autziizeichnen  vortfasei 
deme,  der  voxtiuers  ächriben  wü"*®), 

IV. 

Inhalt  nnd  Charakteristik  der  Franken- 
herger Chronik. 

Gereienberg  ist,  wie  erwähnt,  auch  Verfasaer  einer 
Chronik  der  Stadt  Frankenberg.  Wann  er  dieselbe 
begonnen,  ist  anbeetimmt»  doch  fiUlt  die  Beendigung 
des  Werkes  nicht  vor  1606'*).  Durch  die  Fenersbntnst 
vom  9.  Mai  1476  war  fast  der  ganze  Ort  eingeäschert 
worden  und  auch  der  ^rösste  Theil  der  im  öffentlichen 
und  auch  vv(»hl  im  privaten  Besitze  befindlichen  Ur- 
kunden, Rechnuogäbücher,  chronikalischen  Aufzeich* 
nnngen  a  s.  w.  vernichtet  oder  sonst  abhanden  ge- 
kommen. „Dar  verbrante  der  stad'*,  so  klagt  der  Chro- 
nist, „alle  ire  altin  triefe,  Privilegien  nnde  fryheid»  die 
sie  hattin  von  keylBer  Karolo,  von  kannig  Corde,  von 
kunnig  Hinriche  unde  von  andern  fursten  unde  hern. 
Darzu  verbiaiitin  en  vile  chroniken,  aide  register  unde 
vile  guter  rechtbucher"*^).  Gerstenberg  übeniühin  es 
nun,  mit  Hülfe  von  Urkunden,  Auszügen  aus  solchen, 
Abschriften  und  mit  Benutzung  chronikalischer  Notizen, 
die  sich  anf  irgend  eine  Weise  erhalten  hatten,  den 
Verlust,  soweit  dies  noch  möglich  war,  an  ersetsen^*). 

Wie  er  sein  grösseres  Werk  über  die  thüringisch- 
hessische  Geschiehto  gewissermassen  dem  landgriifliehen 
Hau»e  widmet  .so  hat  er  nach  seiner  eigenen  Aus- 
sage die  ätadtchronik  der  Bürgerschaft  „zu  eren  ge- 

*«)  Monim.  Ilass.  U,  522  f. 
*»)  S.  0.  8.  13. 
*»)  Sp.  62. 

*»)  Sp.  3,  wo  auch  voo  der  verbrannten  .herrlichen"  Stadt- 
cbroDik  die  Hede  ist^  und  Sp.  70.    Vgl.  ferner  Sp.  6S. 
")  S.  0.  ö.  22  t 


Digitized  by 


2d 

macht,  geBchrebin  ande  vor  eyn  gedecbtenisse  geschenkt 

unde  peiapin,  syner  darbie  zu  gedenken"").  Auch 
hier  wird  der  Zweck  der  Arbeit  deutlu  ii  ausgesprochen. 
Die  jungen  Burger  sollen  sich  die  Thaten  der  Vorfaliren 
zum  Muster  nehmen,  sich  aber  vor  deren  Fehlem 
bdten ;  er  will  ihnen  zeigen,  dase  die  Stadt  durch  den 
echten  Bfiigeiainn  ihrer  Bewohner  vor  Zeiten  gross 
und  machtig  gewesen  ist^).  Bevor  er  die  Geschichte 
seines  Heimathortes  erzählt,  weist  er  in  einer  Art  von 
Einleitung  auf  die  bedeutende  Stellung  hin,  die  Frankeii- 
berg  einst  eingenommen,  und  nennt  mit  Bezug  auf  ein 
Bibelwort,  das  er  auch  hier  an  den  Anfang  der  Chro- 
nik setzt,  die  Stadt  eine  Pforte  des  Landes,  weil  sie 
den  fränkischen  Herrschern  als  starker  Stützpunkt 
gegen  die  Sachsen  gedient  habe.  Eine  „Pforte  der 
Christen*'  und  „hohe  Pforte  Gottes,  des  ewigen  Herrn'\ 
wurde  Prankenberg  dadurch,  dass  Karl  Martell,  Karl- 
mann,  Pippin  und  Karl  d.  Gr.  von  hier  aus  die  heid- 
nischen Sachsen  bfkiu'gten,  ilin  schliesslich  überwuniUn 
und  zum  Christenthum  bekehrt  wurden.  Endlich  war 
die  Stadt  auch  „eine  gute  Pforte,  am  Ende  des  Landes 
gelegen*^  als  die  von  Mainz^  Kdln^  Paderborn,  Nassau, 
Zi^enhain,  Waldeck,  Wittgenstein  und  andere  Wider- 
sacher die  Landgrafen  befehdeten.  — 

Nach  der  Meinung  des  Chronisten  hat  Fianken- 
berp  eine  fast  tausendjährige  Geschichte.  Der  Franken- 
könig Dietrich  erbaute  nämlicli  gegen  die  Sachsen,  die 
in  Sachsenberg  ein  starkes  Bollwerk  hatten  und  von 
hier  aus  Hessen  häufig  beunruhigten,  im  Jahre  520 
zum  Schutze  des  Landes  auf  einer  Anhdhe  eine  Kem- 
nate  und  nannte  dieselbe  Frankenberg.    Diese  Burg 

")  Sp.  70. 

Sp.  2  f.  Äohnli(  h  spiidit  or  sich  in  der  thürinpisch- 
hesHischeii  Chronik  {Ayrmantty  SyUoge  i,  49  f.)  über  den  Gemein- 
ftion  der  liümor  aus. 
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war  auch  in  den  folgenden  Jahrhunderten  der  Ana* 
gangapnnkt  fflr  die  gegen  die  Sachsen  gerichteten 
Unternehmnngen  der  fränkischen  Herrscher  bis  auf 
Karl  den  Grossen,  der  dieselbe  sn  einem  HanptwafiFen- 

platz  machte.    Mit  einem  gewissen  Behagen  hescli reibt 
sodann  (Irr  Chronist  die  Lage  der  inzvvisch«'fi  zu  einer 
ansehnlichen  Stadt  gewordenen  Feste,  die  Strassen  u. 
8.  w.  und  ihr  Wachsthum,  das  nach  seiner  Ansicht 
hauptsächlich  der  Auffindung  von  Goldminen^  der  An- 
legung einer  Mflnze  in  der  Stadt  durch  Karl  und  zahl- 
reichen Privilegien  zu  verdanken  war.     Weitere  Ver- 
günstigungen wurden  derselben  durch  König  Konrad  L 
und  später  durch  den  Landgrafen  Heinrich  1.  zu  Theil. 
Auch  hier  lässt  *es  sich  Gerstenberg  nicht  nehmen,  ein 
ausführliches  Bild  von  dem  Wohlstand  der  Stadt  zu  ent- 
werfen.   Aber  allmählich  kam  Franken  berg  infolge  vei^ 
fichiedener  Umstände  und  besonders  durch  die  zahlreichen 
Fehden  der  Landgrafen  mit  ihren  Nachbarn  herunter,  und 
als  nun  gar  im  Jahre  1476  ein  furchtbares  BrandnnglQck 
die  Stadt  heimsuchte,  war  es  für  immer  mit  der  Blüthe 
derselben  vorbei.     Denn  nach  dem  Tode  Heinrichs  des 
Reiclien  (1483),  der  dem  Orte  auf  alle  Weise  aufzu- 
helfen suchte,  wurde  Frankenberg  durch  die  Diener  des 
noch  unmfindigen  Wilhelm  des  Jängeren  und  deren 
Helfershelfer  unterdrfickt  und  geschädigt.   In  kräftigen 
Worten  macht   sich    der  Chronist  Luft  Qber  diese 
„Schälke"  und   „Spitzhüte"   und  unterzieht   sich  der 
Mühe,  ein  langes  Verzeichnis  ihrer  an  der  Stadt  vr^r- 
übten    Missethaten  aufzustellen^'*).     In  den  foigi^nden 
Abschnitten    werden    hauptsächlich    die  liemtthungea 
wohlhabender  Bewohner  um  eine  oinigermassen  wür- 
dige Ausstattung  ihres  Gotteshauses  erwähnt,  Vorgänge 
von  grösserer  Wichtigkeit  dagegen  nur  in  beschränkter 

I^fisselbo  int,  weil  es  in  den  Aaagabeo  fehlt,  nuten  im 
Aohaug  11  abgedruckt 
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Zahl:  s.  B.  die  Wallfabriea  Wilhelms  des  Jfingeren 
nach  Frankenberg,  der  Besneli  der  Stadt  durch  den 

Kardinal  Raimund  iiii  Jahre  1503,  dr*r  zweimalige  Aus- 
bruch der  Pest  in  demselben  und  dem  folgenden  Jahre 
n.  a.  m.  — 

Mit  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  musdte 
Geiatenberg  von  vornherein  darauf  veraichten,  seinen 
Mitbfirgern  ein  lebensvolles  Bild  von  der  Geschichte 
der  Stadt  sn  entwerfen ;  es  konnte  ihm  nur  darauf  an* 

kommen,  alles  zusammenzustellen,  was  geeignet  war, 
irgend  \v»*lchen  Aufschhiss  zu  geben.    Man  daii  daher 
bei  der  Bfurtheiiang  dieses  P'liekwHikes  keinen  strengen 
Masstab    anlegen,    man    darf    inhaltlich   und  formal 
letzteres  nicht  mit  den  gleichzeitigen  historiographischen 
Erzeugnissen  der  grossen  Städte  im  SOden,  Westen 
und  Norden  des  Beiches  vergleichen,  wo  die  Chronisten 
einen  wesentlich  umfassenderen  und  inhaltsreicheren 
Stoff  zu  verarheiten  in  der  l^uge  waren.    Nur  für  einen 
verhältnismässig  kleinen  und  an  hervorragend»'n  Ereig- 
nissen recht  armen  Zeitraum  kann  sodann  der  Ciironiüt 
als  Augensenge  gelten.    Dass  er  aber  anschaulich  zu 
erzählen  versteht,  zeigt  unter  anderem  die  Schilderung, 
die  er  von  dem  grossen  Brande  der  Stadt  entwirft 
Wenn  es  ihm  ferner  nicht  steis  gelungen  ist,  die  Ge- 
schichte der  letzteren  mit  der  des  Landes  in  innigere 
Beziehung  zu  setzen,  so  trägt  auch  hier  die  dürftige 
Leberlu  tr inng  die  meiste  Schuld;  freilich  findet  «ich  auf 
der  anderen  Seite  wieder  eine  Anzahl  von  ^Stellen,  welche 
mit  Frankenberg  nicht  das  Geringste  zu  thun  haben. 

■ 

V. 

Die  Quellen  und  ihre  Benutzung. 

In  df^r  Einleitung  zu  seiner  thüringi.sch-hessischen 
Chronik  stellt  Gerstenberg  ein  ziemlich  vollständiges 
Verzeichnis  der   von   ihm    hauptsächlich  benutzten 
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Quellen  auf;  was  er  ausser  diesen  noch  verwandt  hat, 
fahrt  er  meist  im  Texte  an^.  £iii  recht  umfang 
reiches  Material  ist  hier  anr  Verarbeitang  gekommen, 
imd  zwar  gehört  dasselbe  nicht  nar  der  mittelaltei^ 
liehen  scholastischen  und  historischen  Litte ra tu r  an, 
aucli  das  Alterthum  int  vertreten.  Schmilzt  bei  näherem 
Zusehon  die  f^tattliche  Anzahl  der  angeblich  benutzten 
Autoien  auch  beträchtlich  zusammen,  indem  der  Chro- 
nist viele  nur  mittelbar  aus  Citaten  bei  anderen  Ge- 
schichtschreibem  kennt,  so  ist  seine  Belesenheit  doch 
eine  immerhin  achtangswerthe. 

Von  antiken  Schriftstellern  macht  er  namhaft 
Aristoteles,  Galenus,  Lucanus,  Seneca,  Valerius  Maxi- 
mus, Josephus  (Hegesippus),  Plinius  den  A eiteren,  Siie- 
tonius,  Justinns,  Rnfus  Fesfus,  Macrobius ;  ferner  Au- 
gustinus, Hieronymus,  Orosius,  Gregohns  Magnus. 

Häufiger  als  aus  diesen  nimmt  er  seine  Mitthei- 
Inngen  fflr  das  Alterthnm  und  weiterhin  fttr  das  Hittel- 
alter aus  den  damals  gangbaren  Handbüchern  der  Ge- 
schichte :  Bedas  und  Helinandas*  Chroniken  werden  wie 
das  Pantheon  des  Ciotfried  von  Viterbo  und  das  als 
Cursus  mundi  bezeichnefp  Cosmodromium  des  Gobe- 
linus  Persona'*')  nur  sehr  vereinzelt  genannt;  wenig 
Gebrauch  hat  er  auch  von  der  Historia  scholastica  des 
Petrus  Gomestor  gemacht;  hier  und  da  besieht  er  sich 

Einen  Theil  der  Autoren  citirt  er  gelegentlich  aach  in 
der  Frankenbergor  Cbrooik;  andererseits  ist  die  Anzahl  der  Schrift- 
steller sehr  gering,  die  nur  hier  und  oicht  auch  in  der  tburiogiBch- 
heflsischen  Chronik  genannt  worden. 

■  *^  Frankonb.  (^hron.  Sp.  8.  Ayrmmm  R.  18  und  >fonim. 
Hass.  II.  5:-^0.  T)a  die  letzte  Stelle  Bo/.ug  auf  das  Jahr  1440 
nimmt,  wahrend  dio  Chronik  den  üobelinus  Pei-äona  nur  bis  1418 
reicht,  so  ist  entweder  daa  Citat  falsch  oder  Oerstenberg  liat 
irgend  eine  FortsetÄUug  benutzt.  —  iMc  c/bcn  an^efüliilo  Ueber- 
setzuiig  des  Wortes  Cosniodromiom  findet  sich  solion  bei  Etigel- 
htuf        1-er.  Hrunsv.  11,  979). 
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auf  den  Traktat  des  Jordan  von  Osnabrück  De  praero- 
gativa  Romani  imperii.  Nar  einmal  wird  Honorias 
genannt^*).  Oefter  beruft  sich  Gerstenberg  anf  Her- 
mannas  Jannensis  and  auf  Martinus  Fuldensis;  am 

meisten  schöpft  er  aus  dem  Speculura  historiae  des 
Vincenz  von  Beauvais,  dem  Fasciculus  temporum  des 
Werner  Rolewinck  and  der  Chronik  des  Dietrich 
Engelhus. 

Für  gewisse  Perioden  des  Mittelalters  dienen  ihm 
als  Quelle  Gregor  von  Tours,  Paulus  Diaconus  in  seiner 
Historia  Romana  und  Historia  Langobardorum  und  der 

g^fölschte  Turpinus;  seltener  citirt  er  Dietrich  von 
Ni  III  und  Aenoas  Silvius.  Rpichlich^reii  Gebrauch 
macht  Gt'j>.teribeig  von  (Miiem  Ge.scliichtäweik,  dessen 
Verfaiiser  er  Lambertus  Leodicensis  nennt ^®).  —  Nicht 
näher  bekannt  scheinen  die  Arbeiten  zweier  Kano- 
niker, des  Eburbartns  und  Waltbertus  und  die 
Schriften  zweier  Mönche,  des  Salumarus  und  Theo- 
thones*^')  zu  sein,  auf  die  er  einmal  hinweist 

Vun  einzelnen  Länder-  und  Städtegeschichten  be- 
nutzt er  mehr  oder  minder  häufig  folgende:  Heinrich 


^  Moaim.  Hasa.  I,  54. 

^  Wenek  (Hess.  Landesgesoh.  L  p.  XVI)  vernmtbet,  dass 
hier  eise  Verwechsloog  mit  Lambert  von  Hersfeld  vortiegon  müsse. 
Dies  ist  unriobtig,  deoe  Oeisteaberg  citirt  den  Lambertus  Leodi- 
ceosis  nicht  nnr  bei  Nachrichten,  die  thatsfichlich  auf  den  Hers- 
felder Chronisten  xuruckgeben,  sondern  auch  sonst,  wo  an  eine 
BenutiUDg  des  letsteren  nicht  zu  denken  ist  und  wo  die  MitUiei- 
langen  aus  Bruno  (de  hello  Sazonioo),  Bemold  und  anderen  Oe- 
schichtsohreibern  geschöpft  sind.  Ich  finde  Lambertus  Leodi- 
ceosis  zuerst  Montm.  HsÄs.  I,  46  (z.  J.  906),  zuletzt  das.  246  (um 
1170)  oiUrt 

<»)  Ap^mmm  S.  123. 

**)  Das.  8.  109,  wo  jedoch  der  Herausgeber  irrtbümlich 
IbeodoruB  statt  Theotonea  schreibt. 

H.  R  XYII:  B4.  3 


Rosla'8  Sachsenchronik**),  eine  schwäbische**)  und  eine 
der  sehr  zahkdichen  thüringiachen  Chroniken*^);  femer 
die  Straasbarger  Chronik  des  Jakob  Twinger  von 
Kdnigshofen,  eine  Mainzer  Chronik^)  und  die  Nfini- 
berger  Chronik  des  Hartmimn  Sdiedel,  die  er  in  der 
von  Georg  Alt  herrührenden  Uebersetzung  gekannt  ea 
haben  scheint**).  Was  (»r  diesen  Werken  f»ntnahm,  be- 
zieht sich  zum  grÖ8stt*ii  l  iieiie  auf  die  aligemeiiie  deut«che 
Geschichtei  dagegen  ist  ihm  die  Limburger  Chronik 
nnseerdem  noch  eine  verhäliniBmäesig  reiche  Fund- 

*>)  Auf  diesen  Werk  des  VeiiassorB  der  sog.  Hedüigsbecga 

hat  meioes  Wissens  suerst  K.  Onibe  (Jahrb.  d.  Oörres-GeKeUndt, 
III,  62  f.)  aufmerksam  gemacht.  Die  Stellen,  wo  Rosla's  Sachaen- 
chronik  von  GerxtoiiHprg  citirt  wird  {Aynnann  8.  139  und  Fran- 
kenb.  Chron.  Sp.  16),  verbreiten  kein  neues  licht  über  Rosla's  Ar- 
beit: Oerstenberg  noniit  beide  Male  uebou  Ifosla  auch  Engolhua 
als  Gewiihrsniann,  und  letztem'  führt  an  der  ontsprechondon  Stelle 
in  (Joi  Tluit  einige  Verse  liosla'a  wörtlich  au  {^LeibniUf  SS.  rer, 
Bruusv.  II.  1062). 

Ich  vennuthe,  dass  hiermit  Uje  imi  PotÜuist^  Bibliotheca 
S.  424  verzeichnete  '<  hiuuik  des  Thomas  Lirer  gemeint  ist,  dio 
ich  nicht  einsehen  koimto. 

•*)  Nicht  das  Werk  des  Johannes  Rothe,  boudern  diu  sog. 
Chrooica  und  Zeitregister  voo  Nosb,  die  auch  von  audcreu  hes- 
siseben  Cbrcwistee  beoutst  worde.  Vgl.  über  dieiotbe  Wandt  a.  a. 
0.  !>.  IX  und  X. 

**)  Der  Verfuser  derselben  ist  vieUeicht  Johsan  Hebelia 
von  Heymbaofa,  der  in  seiner  (freiüeh  erat  isi  Jshie  1600  Ysr- 
CttStea)  Chronik  die  Inechriftea  der  Kirche  zn  8t  Alban  bei  Kaias 
aeJIssseichnet  bat  (darsns  initgelbeiU  von  Pk»  Jaffi  in  des  Mosa- 
menta  ICoguutins  S.  714  ff.).  Oerstenberg  erwttbut  olimlioh  (bei 
A^rmann  8.  Ö8)  eine  Grabbchrift  des  Mainzer  Bischofs  Äureua, 
aus  der  er  das  Todesjahr  divs^<'lbeii  (-154)  entnimmt,  und  führt 
(das.  8.  140)  wörtlich  die  Insohrift  auf  dem  Sarge  der  Fastrada 
an,  die  sich  vo! Ständiger  in  einer  Würzburger  Handschrift  von 
nebelios  Chronik  hndet  (Monum.  Mogunt  S.  71  f.  Note  2).  Feber 
Uebeiiu  vgl.  besooders  Ü,  Kmiig  in  den  Forsch,  x.  deutsch.  Gesch. 
XX,  53  ff. 

^  Nor  dieseo  ueuut  er. 
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grübe  für  die  hessische  Geschichte  im  vierzehnten  Jahr- 
hundert gewesen. 

Daneben  hat  die  Legendenlitteratur  Bedeutung  für 
ihn.  £r  kennt  die  Lebenebeschieibongeii  des  fiinsiedleit 
Paalne  toq  Hieronymus,  der  Agnes  yon  Ambrosias*^, 
des  Goar  von  Wanddbert,  des  Kilian^),  Boni- 
fatius deö  üodiihard  von  Wolfliere Das  von  Die- 
trich von  Apolda  verfasst*^  Leben  der  heil.  Elisabeth 
hat  er  grossentheils  in  seine  Chronik  herüberge- 
nommen änch  die  Biographie  Ludwig  s  lY.,  ihres 
Gremahis,  die  von  dessen  Kaplan  Bernhard  herrührt, 
wird  öfter  benuist  In  sehr  venigen  Fällen  ist  ihm 
die  Historia  Longobardica  des  Jaeobos  de  Yoragine 
Quelle  gewesen,  und  nur  einmal  kommt  eine  nicht 
näher  bekannte  Vita  der  Wilhildis  Yor^'). 

Diese  beiden  weuigsteos  dem  Nanien  nach:  vgl.  Anm.47. 

Frankenb.  ChroD.  Sp.  8.  Es  scheint  die  bei  Cayn^ius^ 
Ixict.  antiqu.  (cd.  nov.)  III.,  1  abgedruckte^  augeblic}i  von  Egilward 
herrührende  Vita  gemeint  zu  sein.  Die  dort  (S.  175)  in  Betracht 
kommmde  Stelle  Uulet:  Qua  (.sc.  Oallia)  pormetsta  in  proviDdam 
Oermaoiae  devenit,  qnae  ab  iooolis  terra»  iprias  Orientalis  Fraada 
Tooitatttr. 

^  Fraoienb.  Obrooik  8p.  6  and  A^rmmm  8.  106.  Nach 
dem  Gitat  an  letsterer  StoUe  kannte  Oenitenberg  mehrere  Legenden 
des  Bonifatina;  dooh  Iflast  sich  di«  dor(  mitgetbeilte  8age  toü 
eisern  Siege  des  Heiligen  ttber  die  Saobsea  am  Oebaifesberge  in 

den  gedruckten  älteren  Legenden  nicht  nachweisen  und  ist  wohl 
apiteren  üreprungs.  Vgl.  auch  Acta  Sanct.  Boll.  6.  Juni  I,  498  L 
Die  Moniro.  Hasa.  I,  06  angeführte  Steile  ist  theils  ans 
Wolfhere's  Vita  Godehardi  prior  (Monum.  Germ  SS  XI,  194,  4-« 
und  10^12)«  theils  ana  der  Vita  poeterior  (das.  S.  2Ud,  so-bt)  ge- 
nommea. 

"')  Dass  er  nicht  dio  unter  iloiii  Titd  Chronica  sant  Elisa- 
bet  erschienene  Uebersetzung  der  genannten  Bioe:rip)iiu  benutzt 
hat,  tjrwühnt  bereits  WeaH-  a  a.  0.  p.  VII.  Dio  deutsche  Ueber- 
tragong  vrnvdv.  erst  i.  J.  1520  gedruckt  (bei  Mathcs  Maler  in  Erfurt). 

Fl  aukeub.  Chron.  Sp.  8,  wo  aber  die  falsche  Iiesait  Wich* 
tUdis  steht 


8* 


3ü 

Scbliesfilich  mag  noch  erwfthnt  werden,  dass  er 

einmal  d^n  ülusisügrapln'ii  Fapias  "•*)  und  den  Papst 
liiiiucTiiz  HI.  fitirt.  Hill  und  wu-der  iMitnimnit  er 
seinen  Quellen,  namentlich  Engelhus,  Denkverse  (Monim. 
Hass.  IT,  373,  420,  449,  518,  526,  531,  546,  550)  und 
bezieht  sich  auch  einige  Male  auf  üikanden,  indem  er 
dieselben  bald  wörtlich,  bald  aassugsweifie  mittheilt, 
bald  nur  kurz  auf  sie  verweist  (S.  468  fif.,  496  f,  506, 
B23,  534).  Zuweilen  hat  es  den  Anschein,  als  ob  er 
urkundliches  Material  btiiutzt  habe  (S.  450,  z.  J.  1310; 
ä.  494,  z.  J.  1323;  S.  506,  z.  J.  1389  u.  s.  w.). 


7>)  Atfrmam  S.  18, 

'«)  MoDim.  HssB.  I,  83. 

Darantar  liahaadeln  xwtei  (S.  480  und  518)  Eraigoiase 
aas  der  hessiBchon  Oesohichte :  der  eratere  betrifft  den  Brand  Ton 
Harburg  (im  J.  1261),  wahrend  der  audoro  sich  auf  die  Einüsohe- 
roog  vou  Rirchhain  durch  don  Oiafoii  Heinrich  (VII.)  voü  Waldeok 
(im  J.  1412)  bezieht.  Iv  tztorer  Vers  kehrt  bei  Lame  S.  262, 
aber  iu  etwas  vorÜDdortor  Form,  wieder.  Ein  andoror  Denkvers 
auf  dassollK)  Krcigniss,  den  Johann  Boppcnheuser  aus  Kirchhain 
vcrfasste,  findet  sich  in  d'M  „Hessischen  Zoitrechnup'j"  (S.  150a 
des  der  St:ln<l.  fAndesbibi.  iri  Kassel  angehörenden  Km mplams  dos 
Alten  und  neuen  hoss.  Sehreib-,  Miirkto- und  ' 'Iiniuilven-KaleiidorH). 
—  Von  den  beiden  Gedichten,  die  Oorstenberg  mittheilt  (S  515 
und  536),  hat  das  eine  die  Ermordung  Friedrieh  s  von  Braun- 
schweig  (im  J.  1400)  zum  Oej^on^tand  utid  ist  aus  I>ir(rirh  EnifeU 
/n/.«f'  Chronik  iSS  ler.  Iii  uns  v,  II,  ll37j  goauiumou,  das  andere 
feiert  Laudgiat  Ludwig  1.  als  trefllichen  Landesfüi-sten  Auch 
dieser  Veni  findet  sich,  gleichfalls  etwas  umgestaltet,  bei  lAut%e  8. 
SA7a  Letzterer  thoUt  ausserdem  S.  266  folgendes  Diatioboii  auf 
XiUdwig  mit,  das,  wie  der  Anfang  lehrt,  aas  einem  grösseren 
Ganzen  stammt: 

Quique  ob  iostitiae  cultum  legamquo  sacrantm 
Oblati  tituIoB  abnoit  imperii. 

Die  Quelle  mag  ein  Lobgedicht  aof  den  Landgiafen  sein, 
wie  solche  z.  B.  ein  italieaisoher  Humanist  auf  Wilhelm  den  Ael* 
teren  TeriSuste  (mitgetheilt  in  DiHeh**  hess.  Chronik,  Ausgabe 
1606,  U,  a68a  ff.). 
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Von  grösserer  Wichtigkeit  ist  es,  dass  Gersten- 
berg eine  Anzahl  hessischer  Geschichtsquellen  benutzt 
ond  in  den  meisten  Fällen  auch  namhaft  gemacht  hat» 
die  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  verloren  gegangen 
sind.  Fflr  einen  erheblichen  Theil  des  dreizehnten  nnd 
das  erste  Drittel  des  vierzehnten  Jahrhunderts  ist  Ried- 
esel Hauptqueile,  für  das  letztere  kommt  dann  be- 
sonders die  sog.  ü<  SS.  )i(;lironik  in  Betracht.  Von 
untergeordneter  Bedeutung  sind  sodann  Aufzeichne Tipren, 
die  in  den  Klöstern  Hersfeld,  Georgenberg  bei  Franken* 
bergf  Spiesskappel^  Aulisberg  und  Haina  gemacht 
wurden;  in  Haina  ist  wohl  auch  die  einige  Male  von 
Gerstenberg  benntzte  -Legende  des  Bruders  Knrd  von 
Hirlesheim  entstanden.  Ganz  vereinzelt  sclir>pft  der 
Clironibt  aufli  ans  nicht  niilier  bekannten  Aufzeich- 
nungen des  Kanzlers  Tilemann  Hollauch  und  giebt  hin 
und  wieder  die  Ziegenhainer  und  Katzenelnhogpner 
Grafen  betreffende  ^Nachrichten  genealogischer  Art,  über 
deren  Ursprung  gleichfalls  Unklarheit  herrscht. 

Hinsichtlich  der  Quellenbenutzung  erklärt  er  aus- 
drücklich, dass  er  nichts  willkürlich  hinzugesetzt,  aus- 
gelassen und,  abgesehen  von  einer  hier  und  da  ge- 
drängteren Darstellung  des  Stoffes,  keinerlei  Verände- 
rungen mit  letzterem  vorgenommen  habe.  Bei  der 
grossen  Verschiedenheit  der  einzelnen  Quellen  rück- 
sbhtlich  der  Chronologie,  der  Ausführlichkeit  und  der 
ganzen  Art 'der  Darstellung  sieht  GSrstenberg  voraus, 
dass  man  Uebereinstimmung  mit  anderen  Werken  in 
diesen  Punkten  }];iutig  verinis.sen  wird;  er  warnt  aber 
davor,  bei  t  im m  snlchen  Falle  in  dor  ersten  B«'we- 
gung''  seine  Arbeit  gering  zu  achten  oder  zu  verbessern. 
Der  Betreffende  soll  vielmehr  die  vom  Verfasser  be- 
nutzten Schriften  erst  gründlich  lesen;  dann  wird  ^r 
sich  davon  überzeugen,  „dass  einer  lenger  oder  korzer 
die  daten  schreibet  dann  der  ander".    Doch  will  der 
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Chronist  dies  nicht  so  verstanden  wissen,  als  ob  sein 
Werk  gar  keiner  Richtigstellung  bedürfe  :  er  legt  viel- 
mehr jedem  wirklich  Kundigen  die  Bitte  ans  Herz,  zu 
ftCOingiien,  emendiren  und  bessern  in  der  warheif' 

Da  ansere  KenntnU  der  oben  erwfUmten  bee- 
sischen  GeschichtsqneUen  fast  nur  auf  Genteabergs 
Vennittelung  beruht,  so  ist  ee  von  Wichtigkeit  festm* 
stellen,  ob  er  bei  Benutzung  seiner  Vorlagen  gewissen- 
haft verfahren  ist  oder  nicht,  ob  also  das  Bild,  das  er 
uns  von  der  früheren  hebsischen  Geschichtschreibung 
giebt,  auf  Zuverlässigkeit  und  einige  Vollständigkeit 
Ansprach  erheben  darf.  Wir  wählen  xn  diesem  Zwecke 
einen  Vergleich  mit  der  Limbuiger  Chronik'^).  Die- 
selbe, die  Gerstenberg  etwa  40mal  eitirt,  eignet  sich 
hierzu  nicht  nur  wegen  der  verhältnismässig  sicheren 
IJeberlieferung,  sondern  auch  deshalb,  weil  sie  sehr 
viel  Hessisches  enthält. 

Kin  Vergleich  der  ans  dieser  Quellenschrift  her- 
rflbrenden  Nachrichten  in  seiner  thQringisch-hessischen 
Chronik  mit  den  Parallelstellen  der  Lunbarger  Chronik 
aeigt,  dass  er  im  gansen  sich  eng  an  seine  Vorlage 
anschliesst  und  diese  genau  wiedergiebt.  Doch  linden 
sich  einige  Fälle,  wo  er  gewisse  Bemerkungen  der 
letzteren  auslässt.  So  fehlt  S.  467  (z.  J.  1335)  der 
Zusatz  der  Vorlage  (S.  25,  9):  ,,unde  lagen  nun  dage 
in  dem  lande  an  Sassen''.  8.  481  f.  (z.  J.  1350)  hat 
sich  Getstenberg  kfiraer  gefasst  und  ein  Stflck  (S.  38, 
10—13  IL  18  „bit  an  Cassel*')  nicht  wiedergegeben.  Eben- 
so fehlt  S.  507  (z.  J.  1391)  die  Bemerkung  der  Vor- 
lage (S.  83,  22  u.  23),  dass  auch  der  Bischof  von  Pader- 
born und  Herzog  Otto  von  Brauui^chweig  an  dem  Zage 

Ayrniann^  Sylloge  I,  8  f.     Aehnlich  äussert  aiQh  M»r- 
tinus  Minorita  bei  Eeeard,  Corp.  hist.  mod.  aov.  T,  1651. 

")  Herauspeachon  von  Arthur  (Fy««  lo  den  Moaum.  üeiDv 
DeuUcbe  Chiouikeu  i\,  1. 
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gquen  die  Herfen  von  Padberg  theilnahmen.  Die  Nach- 
richten der  Limbnrger  Chronik  S.  63,  i~lo  ftber 
die  Stftrke  des  Landgrafen  und  der  Sterner,  Aber  die 

Verwüstung  des  Landes  bis  in  die  Gegend  von  Fritzlar 
und  die  Fortsetzung  des  Krieges  hat  üeiötenberg  S. 
491  ff.  gleichfalls  übersehen.  Das  Datum  lässt  der 
Chronist  ÖIO  f.  (z.  J.  1396)  aus  (vgl.  Limb.  Chron* 
S.  91,  24  u.  25)  ;  S.  513  äusserst  er  sich  nur  allgemein 
ttber  die  Zeit  des  Fuldaer  Brandes,  während  die  Limb. 
Chron.  S.  95,  17  das  genaue  Datnm  aufweist. 

Andere  Auslassungen  sind  von  geringerem  Belang. 
So  fehlt  bei  Gerstenberg  S.  483  die  Angabe  der  Lage 
der  Burg  Falkenstein  und  dos  Sitzes  der  Hunde,  die  sich 
in  der  Limb.  Chronik  8.  37,  18—20  findet;  8.  oOö  (z. 
J.  1390)  schweigt  er  über  die  Lage  von  Liebenau^ 
während  die  Limb.  Chron.  S.  S'l,  24  einen  dieselbe 
bexeichnendeB  Zusatz  hat  Beide  Male  konnte  der 
Chronist  jedoch  die  OertUchkeiten  als  bekannt  voraus- 
setzen. Auch  die  Bemerkung  seiner  Vorlage  „unde  ge- 
schah daz  mit  vurrederie"  beachtet  Gerstenberg  nicht. 

Ganz  unberücksichtigt  geblieben  sind  die  Nach- 
richten der  Limb.  Chronik  S.  26,  6—12,  S.  42,  6—7  u. 
S.  46,  12—14  (über  die  Theaemng  in  Hessen). 

Weniger  Anerkennung  wttrde  seine  Genauigkeit 
hinsichtlich  der  Chronologie  und  der  Wiedergabe  des 
Inhaltes  verdienen,  wenn  wir  bestimmt  entscheiden 
kunnten,  ob  nicht  die  Art  der  Ueberlieferung  die  Schuld 
trüge.  Dies  ist  in  der  Thiit  das  wahrscheinlichere. 
Uebrigens  sind  auch  die  liierher  gehörigen  Fälle  selten. 
Ein  cbronologischer  Irrthum  ist  es  z.  B.,  wenn  er  S.  510 
die  Zerstörung  der  Burg  Elkershausen  1396  erfolgt 
sein  lässt,  während  der  Verfasser  der  Limbnrger  Chro- 
nik S.  90,  11  u.  12  dies  Ereignis  in  das  folgende  Jahr 
versetzt.  Kbendamit  liängt  es  wohl  auch  zusammen, 
dasti  üerstenberg  S.  485  die  Grafen  von  KaUeaeiu- 
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bogen  Wilhelm  und  Eberhard  nennt,  wogegen  die  Lim- 
biirgpr  Chronik  S.  86,  2h  und  87,  i  Eberhard  und  Diet- 
hard hat  ;  ferner  baute  nach  Gerstenberg  Wilhelm,  nach 
der  Limburger  Chronik  Eberhard  das  Schloss  Schwal- 
bach. Ausserdem  hat  Gerstenberg  —  und  dies  spricht 
sehr  für  die  obige  Annahme  ^  hier  l^achrichten,  die 
wir  vergebens  in  der  Limbnrger  Chronik  suchen. 

Wenig  zuverlässig  xeigi  er  sich  in  seiner  Citir- 
roethode;  doch  ist  dies  ein  Mangel,  von  dem  fiber* 
haupt  kaum  einer  der  gleichzeitigen  ChrtuiisUm  ganz 
frei  sein  dürfte.  Aus.serordentlich  häufig  nennt  er 
nämlich  seine  Vorlage  gar  nicht  Man  vergleiche  bei 
Gerstenberg  S.  482  die  Bemerkung  über  Gerlach  von 
Mainz  und  Landgraf  Heinrich  U.  mit  der  Limb.  Chron. 
S.  39,  16— SN);  indessen  muss  der  Chronist  hier  noch 
eine  zweite  Quelle  ausgeschrieben  haben,  da  er  die 
Notiz  über  Kin  lihain  allein  hat.  Ebenso  wenig  spricht 
er  sich  S.  506,  wo  er  von  einer  Minsgeburt  in  Boppard 
erzählt,  über  seine  Vorlage  aus :  die  Nachricht  steht  in 
der  Limb.  Chronik  S.  79,  U— 16.  Diese  Beispiele,  die 
sich  übrigens  sehr  vermehren  Hessen,  mögen  genügen. 

Noch  häufiger  sind  die  Fälle,  wo  in  Bezug  auf 
die  Quellenangabe  üngenatiigkeiten  mit  unterlaufen. 
Der  Chronist  citirt  nänilidi  nicht  selten  die  Lim- 
burger riironik  am  Schlu.'^^se  einer  Keilie  von  Mitthei- 
lungen,  die  nur  zum  Theil  aus  derselben  herrühren. 
Es  geht  z.  B.  das  Ciüit  S.  475  oben  nur  auf  den 
zweiten  Abschnitt  (vgl.  die  Limb.  Chron.  S.  29),  nicht 
auf  den  ersten,  wo  S.  474  von  dem  Tode  des  Grafen 
Engelbert  von  Ziegenhain  die  Hede  ist.  Zu  demselben 
Ergebnis  gelangt  man  hol  dem  Citat  S.  509  fz.  J.  1892), 
wo  die  Mittheilung  iiix-r  (iründinig  der  H')i  }i>chnle 
ZU  Erfurt  anderswoher  genommen  ist,  das  übrige  aber, 
wie  auch  Gerstenberg  angiebt,  der  Limburger  Chronik 
(S.  84,  43,  82^  86)  entstammt.   Selten  aseigt  er  sich  so 
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genau,  dase  er,  wie  dies  z.  B.  S.  510  f.  der  Fall  ist, 

am  Schliisse  einiger  Nachrichten  eine  Wendung  ge- 
braucht wie:  ,,r)ul^  vorgeschrebin  l»'(>it  man  alle  in 
der  chronicken  von  Lynipurg.**  Dies  triHt  in  der  Thai 
auch  zu  (vgl.  dazu  die  Limb.  Chron.  8.  91 ).  Ganz  so 
verhält  es  sich  mit  den  Mittheilungen  S.  513  f.,  womit 
die  Limburger  Chronik  S.  9ä>  91,  94  and  95  zu  ver- 
gleichen ist. 

Zuweilen  werden  auch  Nachrichten  aus  anderen 
QvkiAU  n  mit  solchen  aus  dt-r  Limb,  (^hronik  verbunden 
und  letztere  wird  allein  nambatt  gemaclit.  Vgl.  z.  B. 
S.  474  f.  (Bie  den  getzyten  was  —  lebetB)  mit  Limb. 
Chronik  S.  29,  28 -S4  u.  29-30.  S.  482  stammt  die  Be- 
merkung, dass  Landgraf  Heinrich  II.  seine  Bundesge- 
nossen entlassen  habe,  nicht  aus  der  Limb.  Chronik 
8.  38  (Kap.  26),  ebensowenig  i.**t,  wie  erwähnt,  vnu  der 
Belehimng  des  genannten  Landgrafen  mit  Kirtldiaiii 
(das.)  etwas  in  der  Limb.  Chronik  8.  39  (Kap.  29)  zu 
finden.  Umgekehrt  wird  ö.  487  (z.  J.  1366)  über  den 
Tod  Ottos  des  Schützen  neben  der  Thüringer  Chronik 
auch  die  Limburger  citirt,  in  der  sich  nichts  hierüber 
findet. 

Manchmal  deuti-t  Gerbtenberg  mit  gewissen  Wen- 
dungen die  Benutzung?  anderweitiger  (^budlen  an,  die 
aber,  da  die  Uauptt>ac  he  lier  von  ihm  genannten  Vorlage 
entnommen  ist,  nicht  weiter  erwähnt  werden.  8o 
heisst  es  S.  474:  „Al^  man  das  auch  let^it  in  der 
chronicken  von  Lympurg".  In  der  That  hat  die  Limb. 
Chronik  S.  25  f.  weder  den  Namen  der  Tochter  Hein- 
richs  II.  (Adelheid),  noch  den  des  Kloster-s  Aiinaberg), 
was  also  einer  anderen  Vurlage  entlehnt  sein  mu^.->.  Man 
vergleiche  ferner  8.  488  („AI (5  man  das  auch  leüit  in 
der  chronicken  von  Lympurg'^)  mit  der  Limb.  Chronik 
S.  55,  wo  wir  den  grössten  Theil  der  von  Gerstenberg 
a.  a.  0.  gebrachten  Mittheilungen  vergebens  suchen* 
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Fast  regelmässig  bedient  er  eich  dieser  Wendung 
in  seiner  Frankenberger  Chronik,  wenn  er  andeuten 

will,  dass  er  neben  der  von  ihm  angi  fulirten  Haupt- 
qtielle  speziell  für  die  Fiankenberg  angehenden  Ereig- 
nisse noch  anderweitige  Aufzeichnungen  benutzt  hat» 

Schliesslich  findet  sich  noch  eine  Ansalil  von 
Stellen,  wo  der  Inhalt  verschiedener  von  ihm  namhaft 
gemachter  Vorhigen  so  miteinander  verquickt  ist»  dass 
sich  die  einzelnen  Bestandtheile  der  letzteren  zuweilen 
nur  deshalb  mehr  oder  weniger  genau  bestimmt  u  lassen, 
weil  die  Quellen  Gerstenbergs  entweder  sämmtlich  oder 
bis  auf  eine  nouh  erhalten  sind.  Vgl,  4bl  (Chronik 
von  Limburg,  Strassburg  und  „andere  '  Chroniken),  48ö 
(Thüringer*,  Hessen-  nnd  Limburger  Chronik),  493  (die- 
selben Chroniken  und  ,,andere  geleße"),  495  t  (Lim- 
burger nnd  Thttringer  Chronik),  503  (Hessen-  nnd  Lim- 
burger Chronik),  bOb  (Thüringer-,  Hessen-  und  Lim- 
borger  Chiunik). 

VL 

Gerstenberg  als  Historiker.    Seine  wissen* 

schaftliche  Bildung. 

Ganz  gegen  die  damalb  herrschende  Gewohnheit 
nennt  Gerstenberg  vitUach  vSeine  Quellen  und  giebt 
dieselben  in  einer  Fassung  wieder,  die  zuweilen  —  was 
besonders  gegenüber  den  in  deutscher  Sprache  ge- 
schriebenen der  Sache  gemäss  hervortritt  —  mit  den  Vor- 
lagen wörtlich,  meist  aber  wenigstens  sachlich  ftbereitt- 
stimmt  Umschreibungen  nnd  Erweiterungen,  wie  sie 
in  derartigen  Werken  jener  Zeit  häufig  vorkommen, 
scheint  er  absichtlich  vermieden  zu  haben.  Indessen 
kommen  aber  auch,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  Fälle 
vor,  wo  er  das  Lob  einer  gewissenhaften  Quellenbe- 
nntsnng  nnd  genauen  Citirmethode  keineswegs  in  dem 
Hasse  verdient,  wie  man  es  ihm  gespendet  hat 
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Aber  noch  andere,  schwerer  wiegende  Mängel  müssen 
hier  erwähnt  werden.  Dazu  gehört  vor  allen  Dingen 
sein  kritisches  Unvermögen.  Von  dem  verschiedenen 
Werthe  seiner  Vorlagen  hat  er  keine  Ahnung,  er  citart 
in  einem  Athem  neben  Joeephus  den  Fascicaloe  tf^m- 
poram,  neben  Jastinns  oder  Oroeins  das  Specalnm 
hifetüiiale.  Bei  Uebereinstimmung  zweier  oder  mehrerer 
Quellen  gelttm  ihm  die  Berichte  df*rselbf»n  als  dem 
wahren  Sachverhalt  entsprechend  ;  er  denkt  nicht  daran, 
dass  der  eine  seiner  Gewährsmänner  von  dem  andern 
unmittelbar  oder  mittelbar  abhängig  sein  kann,  dass 
sein  Zeugnis  mithin  keinprlei  selbständigen  Werth  hat 
Wenn  ihm  fftr  ein  Ereignis  nnr  eine  Quelle  zn  Gebote 
steht,  benutzt  er  dieselbe  ohne  Bedenken;  wenigstens 
deut>  t  (1  nirgends  an,  dass  er  auf  Wiedergabe  einer 
Vorlage  wegen  mangelnder  Zuverlässigkeit  derselben 
versichte.  Wie  könnte  er  sonst  seinen  Quellen  Nach* 
richten  Aber  das  hohe  Alter  von  Frankenberg  und  von 
anderen  Städten^  fiber  die  Beziehpngen  der  Merowinger 
and  Karolinger  an  seinem  Heimathsorte  n.  a.  m.  nach- 
schreiben? Nicht  gerade  hautig  kommt  er  in  die  Ver- 
legenheit, es  mit  zwei  einander  widers]) rechenden  An- 
gaben zu  thun  zu  haben;  selbstverständlich  denkt  er 
äann  nicht  daran,  den  Werth  der  Vorlagen  gegen 
einander  abzuwägen  oder  an  den  Mittheilungen  selbst 
Kritik  zu  Üben.  Er  entscheidet  sich  in  einem  solchen 
Falle  entweder  gar  nicht  oder  er  stimmt  dem  6e- 
währsmanne  zn,  dessen  Angaben  von  anderen  Ge.schicht- 
Bchreibern  bestätigt  werden  '®).    Höchst  selten  ist  er  im 

Vgl.  Ayrmanrt,  Syüogo  I,  ÖO  (Entstehung  und  Bedoaftnog 
des  Namens  der  Franken).  Monim.  Hass.  I,  108  (Regierungszeit 
Kaiser  Heinriofas  JUL),  11,  643  f.  (Tod  dos  lAndgrafen  Lod- 
irig  I.;  w.  n. 

Aus  diesem  Grunde  verwirft      Mcuiim.  Hass.  1.  275  f. 
eine  ArH:;^)  e  des  fasciculus.    Einen  ähnlichen  fall  bietet  das. 
71  und  74. 
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Stande,  wenigstens  e  i  n  Moment  von  einiger  Bedeutong 
beizobringen :  dies  ist  denn  aber  aach  för  ibn  ausschlag- 
gebend. Ein  Beispiel  mag  genügen.  Gerstenberg  ver- 
wirft die  Ansicht  des  Vincentins,  dass  Rndolf,  der  Gregen- 

kÖnig  Hfinrith  s  IV.,  Herzo^x  von  Burgund  gewesen  sei. 
indem  er  sie  Ii  auf  den  Fasciculuä  und  andere  Chroniken 
beruft,  aU  i^auptgrund  aber  den  Umstand  geltend  macht, 
dass  genannte  Herrseber  öfter  „in  den  landen  bie  Saßen 
gelegen*^  mit  einander  gekämpft  hätten"'^).  In  ver- 
einzelten Fällen  geht  er  ziemlich  leicht  über  derartige 
Fragen  hinweg.  So  läset  er  es  in  seiner  thüringisch- 
hessisclien  Chronik  (Afonirn.  Hass.  IT,  399  f.)  dahin- 
gestellt sein,  von  wem  Landgraf  Herniann,  der  Sohn 
der  heiligen  Blisabetb^  vergiftet  worden  sei;  in  der 
Franken  berger  Chronik  dagegen,  wo  er  sich  auf  die- 
selben hierin  einander  widersprechenden  Qaellen  ^ —  die 
Thftringer  Chronik  und  Riedesel  —  beraft,  folgt  er, 
ohne  RiedesePs  abweichende  Angabe  flberhanpt  zu  er- 
wähnen, ohne  weiteres  der  Thüringer  Chronik**'). 

Hinsichtlich  seines  ürtheils  über  der  allgemeinen 
Geschichte  angehörende  Personen  und  Ereignisse  ist 
ein  Fortschritt  bei  Gerstenberg  nicht  zu  konstatiren, 
er  steht  keineswegs  Aber  seinen  Quellen,  dem  Fasci- 
cnlns,  Speculnm,  dem  Curaus  mnndi  Q.  s.  w. ;  gläubig 
schreibt  er  ihnen  vieiraehr  alle  Märchen  und  Fabe- 
leien nach. 

Von  seiner  geriiiü'-  ii  Befähigung,  die  Begeben- 
heiten selbständig  und  ohne  fremde  Stütze  zu  beur- 
theiieni  scheint  übrigens  der  Chronist  selbst  über- 
zeugt gewesen  zn  sein,  und  dies  mag  im  Verein  mit 
seiner  Gewissenhaftigkeit  ihn  veranlasst  haben,  die 
Zeitgeschichte  nur  skizzenhaft  zu  behandeln.  Dato  er 
sith  auf  die  Darstellung  der  letzteren  überhaupt  ein- 

•«)  Dm.  S.  182  f.  -      Sp.  25. 


Digitized  by 


45 


ISssti  bat  nach  seinem  eigenen  Geständnis  darin  seinen 
Gmnd,  dass  er  einem  etwaigen  Fortsetzer  sichere  An- 
haltspunkte an  die  Hand  geben  will^).    Denn  wo  er 

sich   auf  Quellen   berufen  kann,   schiebt  er  gewisser- 
ma.ssen  die  Verantwortung  für  .seine  Mittheilungen  von 
seinen  Schultern  aut  die  seiner  Gewährsmänner,  und 
wohl  nur  ans  diesem  Grunde  machte  er  letztere  nam* 
haft;  wo  es  sich   aber  dämm  handelt,  Nachrichten 
über  Vorgänge  nnd  Personen,  welche  der  Gegenwart 
oder  der  nahen  Vergangenheit  angehören,  einzuziehen 
und  für   deren  Zuvei  l  issigkf^it  Gewähr  zu  leisten,  legt 
ihm  seine  Vorsicht  und   IJ*  tmigenlieit  sturkr  Hinder- 
nisse in  den  Weg.    Er  erklärt  selbst  nur  dürftige  Auf- 
zeichnungen über  die  Thaten  Ludwigs  des  Friedsamen 
und  seiner  Nachfolger  vorgefunden  zu  haben  und  will 
•wie  bisher,  so  auch  fortan  von  mündlicher  Ueberliefe- 
rung  nichts  wisssen         Trotzdem  bleibt  er  -diesem 
Grundsatze  nicht  in  allen  Stücken  treu,  denn  unmöglich 
haben  ihm  über  sämmtliche  Ereignisse,  die  sich  im  letzten 
Viertel  des  fünfzehnten   und  im  Anfange   des  sech- 
zehnten Jahrhunderts   zutrugen,   schriftliche  Berichte 
voigelegen;  von   manchen  Begebenheiten,  wie  z.  B. 
dem  mehrfach  erwähnten  Reichstage  zu  Worms*  (1495), 
schreibt  er  vielmehr  als  Augenzeuge^);  andere  Nach- 
richten beruhen  nach  seiner  eigenen  Angabe  auf  Hören- 
sagen ®*). 

•«)  S.  oboD  S.  27. 

KoQim.  Hsss.  IT,  628  f. 

Vgl  oben  S.  2L 
*■)  KoDim.  HssB.  II,  583  heisst  es,  nachdem  Oerstenberg 
aomittellMr  vorher  jenen  GnindBals  aufgestellt  hat:  ,Maa  sioiohot 
wie  dnfiem  fuisten'^  u.  s.  w.  Das.  8.  684  ist  er  nicht  ganz 
sicher,  ob  Heimann,  ein  8obn  Lndwtg'B  des  Friedsamen,  Domheir 
zu  Heins  and  zu  Köln  gewesen  sei.  Er  setzt  deshalb  seiner  dles- 
boz^licbea  Hittheilong  die  Bemerkung  biosu:  «aiß  ich  ver- 
standen habe'^. 
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Freilich  mag  er  über  vieles  nicht  gut  unterrichtet 
gewesen  sein.  Er  eelbet  spricht  dies  einmal  deutlich 
ans  und  verweist  auf  andere,  die  als  Zeitgenossen  und 
Augenzeugen  eher  berufen  seien,  über  die  Vorgänge  auf 
dem  Tage  zu  Aaehen  (1456)  Bericht  zn  erstatten,  als 
er**).  Auffallender  i^t  diese  Unkeniitiii.s  bei  Fragen 
genealogischer  Art,  ühwr  cüh  er  sich  doch  sonst  gut 
unterrichtet  zeigt.  Er  erklärt  z.  B.,  nicht  zu  wissen, 
ob  Ludwig  der  Friedsame  mit  seiner  Gemahlin  Anna 
mehr  Kinder  gehabt  habe  als  die  sechs,  die  er  nameni- 
lich  aufzählt  ;  in  derselben  Lage  ist  er  bei  den  Nach- 
kommen Ludwig's  des  Freimflthigen,  seines  älteren  Zeit» 
genossen 

Im  Zusammenhange  mit  der  geringen  Sorge  des 
Chronisten  um  üewinnnng  reichhaltigen  Stoffes,  die  da 
bemerkbar  wird,  wo  es  sich  um  Darstellung  des  aus- 
gehenden Mittelalters  handelt,  steht  ohne  Zweifel  auch 
die  seltene  Heranziehung  urkundlichen  Materials  in  der 
thOringisch-hessischen  Chronik,  während  er  gerade  in 
dem  der  Geschichte  von  Frankenberg  gewidmeten 
Werke  reichlichen  Gebrauch  davon  macht.  Indessen 
hat  letzterer  Umstand  nicht  sowohl  darin  st- 1 neu  Grund, 
daas  mit  der  Uerbeischaffuug  und  Benutzung  der  Ur- 
kunden keinerlei  Schwierigkeiten  verbunden  waren,  da 
doch  meist  nur  das  in  Frankenberg  selbet  befindiiofae 
Material  zur  Verwendung  kam,  als  vielmehr  in  den 
Bedarfnis,  die  gerade  hier  Oberaus  magere  chronis- 
tische Ueberlieferung  nacl)  Möglichkeit  zu  vervollstän- 
digen. Waren  ihm  nicht  nur  für  eiii^elue  Partieen 
seiner  Stadtgeschichte,  sondern  für  das  ganze  Werk 
die  chtonistischen  Quellen  reichlicher  zugeflossen,  er 
hätte  gewiss  vollen  Gebrauch  von  denselben  gemacht. 


MoDim.  Hass.  II,  U3. 
«7  Uu.  8.  524.  *      Des.  8.  544. 
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und  es  ist  sehr  fraglich,  ob  er  dann  ein  so  grosses 
Gewicht  auf  Ausnutzung  der  inhaltlich  zuweist  doch 
recht  dürftigen  Urkunden  gelegt  hätte. 

Hinsichtlich  der  Chronologie  und  der  Zuverlässige 
keit  seiner  Nachrichten  fiir  die  gesammte  ältere  hessische 
Geschichte  bis  etwa  zur  Mitte  des  fünfsehnten  Jahr- 
hunderts bietet  Gerstenbeig  im  ganzen  nicht  mehr 
Sicherheit  als  seine  Quellen,  da  er  mit  wenip^en  Aus- 
nahmen ganz  auf  ihnen  fusst.     Er  seüjst  deutet  an, 
dass  ihm  die  chronologischen  Bestimmungen  und  die 
kürzere  oder   ausführlichere  Darstellungsweise  seiner 
Vorlagen  Schwierigkeiten  vemrsachten      nnd  dies  mnss 
besonders  Ifistig  in  solchen  Fällen  gewesen  sein,  wo  er 
sich  im  Interesse  der  Vollständigkeit  genöthigt  sah,  die 
Berichte  verschiedener  Chronisten,  deren  Angaben  sicli 
häutig   nicht  mit  einander  deciiten  oder  an  Unklarheit 
litten,  zu  einem  Ganzen  zu  verschmelzen.    Dass  diese 
Versnobe  missglückten,  beweisen  z.  B.  seine  Ausfüh- 
mngen  über  die  Stemerfehde  (Monim.  Haas.  II,  491 --498), 
wo  ohne  Heranziehung  urkundlichen  Materials  ein  auch 
nur  annähernd  genaues  Bild  nicht  gewonnen  werden 
kuiiate.     Dies  hat  Gerstenberg   hier   und  anderwärts 
Vf»rsiiamt,  Wf  iiii  er  auch  ^^i  K  L'^'ntlich  Urkuiiden,  die  ihm 
gerade  zur  Hand  sein  mochten,  so  verwerthet,  dass  er 
ihren  Inhalt  mittlieilt^).    An  eine  Berichtigung  der 
Quellenangabern  durch  letztere,  wie  sie  z.  B.  fünfzig 
Jahre  später  Wigand  Laute  vereinzelt  vornahm,  ist  bei 
unserem  Chronisten  nicht  zn  denken.    Dass  Gersten- 
berg  übrigens   neben   zahlreichen  Irrthiimeüi  auch  viel 
Branclibares   lu  seine  Darstellung'  inithernbergenuninien 
hat,  zeigen,  um  nur  eines  anzuführen,  seine  das  hes- 
sische Fürstenhaus  betreffenden  genealogischen  Angaben, 
die  in  der  Hauptsache  als  zuverlässig  gelten  können; 

^  Aifrmmm^  gylloge  I,  a      *^  S.  o.  S.  8^ 
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auch  an  der  Regieiungszeit,  die  er  den  einzelnen  Land- 
grafen zuweist,  ist  wenig  auszusetzen.  Von  Ladwig  I. 
(141S — 1458)  an  sind  in  dieser  Beziehang  seine  alle 
Glieder  des  Fürstenhauses  amfassenden  Bemerkongen, 

die  sich  häufig  so^ar  anf  den  Ort,  das  Honatsdatam 

und  die  Tageszeit.  erstretki'U,  mit  sehr  geringen  Aus- 
nahmen ziiheffeiid.  Irrthümlich  i.st  es  z.  Ü.,  wpnn  er 
die  Vermäliiuiig  des  genannten  Landgrafen  in  das  Jahr 
1433  setzt,  statt,  wie  Bommel  annimmt ^^),  1436:  auch 
weiss  er  nichts  von  dessen  Tochter  Anna,  die  fräh 
starh^};  von  den  Kindern  Ludwig^s  II.  erwähnt  er  die 
früh  verstorheue  Elisabeth  nicht,  set^t  aber,  wie  be- 
reits erwähnt,  vorsichtig  hinzu,  er  könne  nicht  sagen, 
ob  es  mehr  Kinder  gewesen  seien Audi  sonst  irrt 
er  zuweilen  in  Beziehung  auf  Ereignisse,  die  seiner 
Zeit  nicht  allzu  fern  lagen:  wenn  er  z.  B.  die  Unter- 
werfung der  Herren  von  der  Lippe,  von  Büren  u.  a. 
unter  Hessen  bedingt  sein  lässt  durch  einen  Feldzag 
des  Landgrafen  Friedrich  von  Thüringen  im  Jahre 
1448^^),  der  ausserdem  1440  bereits  nicht  mehr  am 
Leben  war  (vgl.  7»V>//////r/,  Gesch.  \.  Hessen  11.  Aiiiü. 
S.  214  n.  188).  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  er  auch  liier 
nictit  gewillt  ist.  die  Verantwortung  iür  den  grösseren 
Theil  seiner  Nachrichten  auf  sich  zu  nehmen  '^). 

Gerstenberg's  Abneigung  gegen  eine  selbständige 
Behandlung  und  Verarbeitung  des  Stoffes^  die  er 
übrigens  mit  vielen  berühmteren  Vertretern  der  histo- 
rischen Litteiatur  iin  ausgelien<len  Mittelalter  theilt  und 
die  besonders  in  der  engen   Anlehnung  an  seine  Ge- 

»')  Cn-srh.   von   lI.':,st>U  11.  AOOI.  S.  U7, 

Das.  Anm.  S.  248. 
••)  Moniin.  llass.  II,  644.    Vgl.  o.  S.  46. 
»*)  1)08.  S.  532. 

Er  setzt  a.  a.  <>.  hinzu:  ,Hii  sagen  ctxlicbe'^  und  weiter 
unten:  ^Desglichiu  h|iiucliiu  etdiche'^. 
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währsmänner  zu  Tage  tritt,  zeigt  sich  auch  sonst  Nie 
vernt^igt  er  sich  zu  dem  Versuche,  den  Charakter  eines 
Landgrafen  auf  Grund  eigener  Erfahrung  oder  doch  der 
Kenntnis  der  Thaten  desselben  zu  schildern;  wo  sich 
solche  Charakterzeichnungen  finden,  wie  z.  B.  die  Hein- 
rich'a  I.  (MoDim.  üass.  II,  424)  und  seines  Sohnes  Otto 
(S.  452),  Herroann*8  U.  (S.  490 1),  Lndwig's  L  (S.  519  f.)» 
sind  sie  ohne  Zweifel  den  betreffenden  Vorlagen  entr 

uuuimeu. 

In  dieser  kompilatoriscben  Thätigkeit  des  Ver- 
fasser-s  liegt  auch  der  Grund  für  den  Mangel  an  Eigen- 
art, den  die  Sprache  fast  durchweg  zeigt:  auch  hier 
sklavische  Abhängigkeit  von  seinen  deutschen  Vorlagen 
nnd,  wo  er  anf  eigenen  Fdssen  steht,  abgesehen  von 
wenigen  Ausnahmen  dürftiges  Aneinanderreihen  der 
Thatsachen,  das  im  stärksten  Gegensätze  zu  der  reichen 
Gestaltungskraft  eines  Johannes  Nohen  oder  der  frischen 
Darstellungbvveiwe  eiut  s  iJiuUich  von  Schacliten'*'''),  seiner 
Zeitgenossen,  steht.  Läa&t  sich  doch  überhaupt  in 
beiden  Chroniken  kein  einziges  Mal  die  Anwendung 
von  Bildern  oder  irgendwelches  Bemühen  des  Ver£assers 
um  rhetorischen  Schmuck  nachweisen,  kaum  dass  er 
sich  einmal  herbeilässt,  ein  Sprichwort  zu  gebrauchend^). 

Ueber  die  wissenschaftliche  Bildung  und  den  geis- 
tigen Gesichtskreis  des  Chronisiten  sind  wir  zwar  nicht 
in  wünschensweitlier  Weise  unterrichtet,  doch  geben 
seine  Arbeiten  immerhin  einigen  Aufschlnss.  Dass  er 
in  £rfurt  theologischen  Stadien  obgelegen,  ist  bereits 
gesagt  worden;  Spuren  hiervon  finden  sich  in  seinen 
Chroniken:  er  führt  dort  nicht  nur  öfter  Bibelstellen 
an,  die  er  dann  zuweilen  zum  Ausgangspunkt  für  kür- 
zere oder  längere  geistliche  Betrachtungen  und  Ermah- 

**)  Vgl.  über  letzteren  O,  Lormx^  Denischlsods  Oesokichts- 
queltoo  II*,  96  uod  die  Allgem.  deataohe  Biographie  XXX,  488. 
£io  aolobes  fiedet  sich     B.  bei  Äyrmmn  8.  U. 
H.  r.  xvtz.  Bd.  4 
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Hungen  macht  ^^),  sondern  zoigt  auch  Bekanntschaft  mit 
exegeti8ch|p  Schriften  des  Auguatinns,  Gregorius  und 
Beda^;  einmal  nimmt  er  auf  das  kanonische  Recht 
Bezug  ^^").    Was  seine  hnmanistische  Bildung  betrifft, 

80  kann  man  daraus,  chuss  er  einige  römische  Autoreu 
citirt,  nicht  auf  eingelionde  Studien  schliessen,  denn  die 
oben  genannten  klassischen  Schriftsteller  sind  durch- 
weg solche,  die  das  ganze  Mittelalter  kennt,  auf  die 
der  Blick  nicht  erst  durch  die  Humanisten  gelenkt 
worden  ist.  Tiefere  Kenntnisse  auf  diesem  Gebiete 
darf  man  selbstverständlich  bei  ihm  nicht  erwarten: 
die  Begriffe,  die  er  vom  Alterthum  hat,  sind  hOchst 
seltsamer  Art  und  giuiiden  sich  mehr  auf  die  von  ihm 
benutzten  Lehrbücher  der  Weltgeschichte  als  auf  ein- 
gehendes Studium  der  römischen  Historiker  selbst.  Dass 
er  die  griechischen  Schriftsteller,  die  er  namhaft  macht, 
im  Original  gelesen  habe,  daran  ist  vollends  nicht  zu 
denken'^').  Ueberhaupt  steht  er  in  dieser  Hinsicht 
genau  auf  dem  Standpunkte,  den  der  mehrfach  erwähnte 
Nohen  einnimmt.  Bei  beiden  findet  sich  nicht  die 
leiseste  Spur  einer  dem  Geiste  der  hereinbrechenden 
neueren  Zeit  entsprechenden  Auffassungsweise.  Von 
diesem  Stiind punkte  aus  betrachtet,  könnten  Gersten- 
berg's  Arbeiten  recht  gut  zwei  Jahrhunderte  früher  ent« 
standen  sein.   Nicht  anders  steht  es  mit  seinem  Abet^ 

Vgl   Ai/rmann^.  40.  47.  100,  103,  120,  131;  Monini. 
Hass.  l  44,  81,  110.  H)2  f.  194:  II.  397  f  ;   Frankenb  Chron. 
Sp.  3,  70  u.  N  w.     In  den  nn'i>t('n  Fällen  fii^^t  er  dem  Texte  der 
Vulpata  eine  geieiinie  l  eÜ€i.'»etzuiig  bei,  deren  Verfasser  er  selbst 
zu  sein  scheint;  wonigstens  giebl  er  Monim.  Hass  T.  40,  122  und 
Atfnmimt  8.  lÖ  t..  27  Litoinisehe  Verne   und  Ayrmann       36  so- 
gar ein  Citat  au«  AiistuN  ks  m  düutjscheu  Keimea  wieder. 
Ayrmatm  S.  4,     30,  61. 
^  Des.  8.  46. 

***)  Vetgl  das  latoioisohe  Gitst  ras  Aristoteles  liei  Jyr^ 
mann  8.  36. 
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und  Wunderglauben.  Auffallende  Himmelserscheinungen 
sind  ihm  Yorzeicheo  von  allerlei  verderblichen  Ereig* 
nissen,  von  Hungersnotb,  Seuchen,  Krieg  u.  s.  w.,  nnd 
die  Wander  der  heil.  Ehsabeth  erzählt  er  Dietrich  von 
Apolda  ebenso  treaherztg  nach  wie  der  Legende  die  des 
Broders  Kurt  von  Hirlesheim,  des  heil.  Wigbert  nnd 
anderer.  Mit  dieser  AulFussungsweise  verträgt  i>ich  in- 
des recht  gut  die  hohe  Meinung,  die  er  von  der  Bnch- 
druckerkunst  hat und  ebenso  der  Umstand,  dass  er 
es  für  nötbig  erachtet,  in  seiner  thüringisch-hessischen 
Chronik  aach  der  Kntstehung  deutscher  Universitäten 
kurz  za  gedenken  ^^^). 

Eine  weitere  Schwäche  liegt  in  seinen  etymolo- 
gischen Spielereien,  mag  er  nun  selbst  der  Urheber 
oder  nur  der  cjliiubige  Nachbeter  sein.  Doch  trifft 
dieser  \or\vurf  jiaiji  üer.stenberg  allein  und  aeiae  Zeit- 
genossen: mit  nicht  viel  besseren  Mitteln  machten  sich 
später  die  humanistischen  Geschichtschreiber  —  in 
Hessen  Lanze  —  an  die  Aufgabe,  alte  Volks-,  Per- 
sonen- nnd  Ortsnamen  u.  s.  w.  zu  deuten  und  auf  diese 
Erklärungen  historische  Schlösse  aufzubauen.  Es  ist 
daher  nicht  gerade  .>clilimm,  wenn  er  die  Stadt 
Wannfried  mit  Winfried  in  Verbindung  bringt  und  den 
unweit  davon  liegenden  Gehüifenberg  seinen  Namen 
daher  haben  lässt,  dass  einst  Bonifatius  an  dieser  Stelle 
gegen  die  heidnischen  Sachsen  göttliche  Hilfe  erfleht 
und  erhalten  habe  wenn  er  ferner  in  die  Nähe  von 
Hammenhansen  ein  altes  Heiligthum  des  Juppiter  Am- 
monius  verlegt  u.  a.  m.  '^^^). 

Recht  erfreulich  ist  dagegen  sein  Streben  nach 
Wahrheit  und  Gerechtigkeit,  das  ihn  vor  absichtlicher 

'••)  Monim.  ilai»».  11,  545. 

»>)  Vgl.  das.  S.  498  (HeidelbertO,  504  (KöId),  509  (Erfurt). 
Aymuum  8.  106. 
Fnuikenb.  Chran.  8p.  7. 
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Verdrehung  der  Thatsachen  und  vor  jeder  unbilligen 
Parteinahme  bewahrt  hat  E»  ist  ihm  wirklich  Emst 
mit  den  Worten,  die  er  im  Eingange  seiner  groeseren 
Chronik  eich  zn.m  Grandeatze  gemacht  bat:  „Darin 
ist  nichts  unrecht  eingesetzt  noch  unrecht  abgebrochen 
noch  die  ineinunge  verwandelt,  sondern  als  die  materien 
uud  dinge  verliandelt  »ein,  recbtUch  und  in  der  war- 
beit  ufgeyc[jneb*Mi''  Ka  fehlt  ihm   auch   nicht  au 

Muth,  seine  Meinung  selbst  über  fürstliche  Persönlich- 
keiten offen  auszusprechen,  wo  andere  es  für  zweck- 
missiger  gehalten  haben  wftrden»  zu  schweigen:  wie 
nachdrttcklich  tadelt  er  z.  B.  die  Jagdliebhaberei  Wil- 
helms III.  und  die  Misswirthschaft  während  dessen 
Minderjährigkeit,  wie  zieht  er  über  die  Augendiener 
und  Schurken  her,  wnU  he  die  Stadt  i*  iaiik«»nberg  um 
ihr  Rigeiitluini  hntrogen  miii  e.s  noch  ohcudreiii  f«Mtig 
brachten,  dass  dieselbe  bei  dem  jungen  Fürsten  in  üu- 
gnade  fiel  '^^).  Neben  diesem  schlichten  und  geraden 
Sinn  zieht  uns  sodann  noch  die  reine  Liebe  und  Ver- 
ehrung an,  die  ihn  mit  dem  angestammten  Ffirsten- 
hause  verbindet;  nirgends  in  seinen  Werken  leiht  er 
zwar  dieser  Gesinnung  lauten  Ausdruck,  aber  bie  ist 
doch  aus  seiner  ganzen  Darstellung  deutlich  herauszu- 
fühlen 

""^)  Ayrmanu  S.  8. 

•oJ)  Kiankenb.  Cliroii.  Sp.  (i8  (T. 

Nicht  zum  iiiiiideMtfii  In  ruht  «he.seIU<  auf  der  hohen 
Veiehmijg.  die  oi  dci  heil.  Elisabeth  iiit^M-Lionbiingt.  Vgl.  Monim. 
Ilass.  II,  407,  wo  os  hcis>t:  .  .  .  nach«le)n  os  (sr  das  Ilessou- 
laiid)  den  rechtin  crheti  gcfulgüt  hat  al|s  dun  licrni,  die  von  dem 
heyligoD  liebo  neut  Klyzuboth  uodc  vou  erinc  kuuuigUchiu  uddültu 
Uade  geboriD  wnt  Daa  siot  bynamen  die  ulmshteD  hochgeporoen 
fuTBÜn  uodo  herrn  die  eddelan  hertzogen  von  Brabaiit,  die  sich  dso 
hirnebiat  scliribea  Isntgraveo  sa  He||eD.* 
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6eistenberg*s  EiDfluss  anf  die  spätere 
hessische  Geschichtschreibung. 

Der  Eijitiuöb,  welchen  Gerstenberg  auf  die  spa- 
teren Darstellungen  der  hessischen  Geschieht«  ausgeübt 
hat,  ist  sehr  bedeutend;  hierin  kann  dem  Chronisten 
höchstens  noch  der  sogen.  Senckenbergische  Änonymns 
an  die  Seite  gestellt  werden  '^*).  Zunächst  schloss  sich 
ihm  Wigand  Lanze  in  vielen  Stücken,  wenn  anch  nicht 
nnbedmgt  und  nicht  oline  Zuhilfenahnif^  anderweitigen, 
urkundlichen  Materials  an.  (iersteuberg's  Nachrichten 
bilden  gewissermassen  den  Grundstock  seiner  Arbeit, 
Noch  stärker  tritt  er  bei  dem  Verfasser  der  sog.  Con- 
geries*^")  und  weiterhin  hei  dem  hessischen  Reim- 
chronisten in  den  Vordergrund '^^),  dessen  Erzählung 
der  Hauptsache  nach  nichts  weiter  ist  als  eine  Wiedergabe 
G  erstenberg^s  in  seinen  beiden  Chroniken  nnd  des  er- 
wähnten Anonymus.  Dies  sind  auch  un  wesentlichen 
die  Quellen  de»  gei^tluse.u  Abschreibers  Joseph  I  m- 
hof"*).  Reicheres  Material  hat  dagegen  wieder  Wil- 
helm Dil  ich  '^'j  vorgelegen  :  neben  Gerstenberg,  dem  er 
besonders  für  das  dreizehnte  und  vierzehnte  Jahrhundert 
folgt,  benutzte  er  den  Anonymus  und  femer  Lauze,  . 

iierau.sgegel)'-'n  von  Seiirkenberg,  Selccta  juris  et  histo- 
riarum  IH.  303  ff..  Dio.so  «  'hrunik  ist,  wie  ich  an  eioem  anderen 
Orte  nachzuweisen  gedenke,  uiclits  weiter  als  eino  KompilatioD 
aus  verschiedenen  Arbeiten  dos  Johannes  Nohen  von  Uersfeld. 

Zuletzt  hei  ausgegeben  von  NebeiÜiau  m  der  Zcitbchrilt 
für  hess.  Gesch.  Vil,  309  ff. 

***)  Zuletzt  henuisgegeben  too  Adrian^  Mittheilungen  aus 
HsodBcbriften  und  selteoen  Dmckwerken  8.  136  ff. 

"*)  Heinnsgegebeo  vod  tktfnaim  Miäkr  in  der  Zeitoclir. 
f.  prenss.  Gesch.  a.  Lsndesk.  XVIIi,  389  ff. 

üh»  detuelbeo  OXMr  in  der  Zeitschr.  f.  besä. 
Ge.sch.  K.  T.  VI,  3l3  ff.  und  in  der  AUgean.  deutschen  Biognqibto 
V,  225  f. 
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der  hier  überhaupt  zum  ersten  Male  zur  Geltung^ 
kommt,  daneben  hat  er  aber  auch  einzelne  Nach- 
nchten,  die  unbekannten  Quellenschrifteif  entnommen 
sein  müaeen.  Auch  bei  dem  letzten  der  hessischen 
Chronisten^  Job.  Just  Winkelmann,  ist  der  Ein- 
fluss  Gerstenberg's  noch  deutlich  wahrennehmen,  wenn- 
gleich er  in  vieler  Beziehung  nocli  reithtr«;  Hilfs- 
mittel zur  Vorin^uiig  hatte  als  Dilieh.  Di*'8PS  Material 
bestand  indessen  nicht  etwa  in  neuentdeckten  henni»cheii 
Quellen,  sondern  mehr  in  Arbeiten,  die  inzwischen  über 
einzelne  Punkte  der  Geschichte  Hessens  und  besonders 
der  der  Nachbarlande  erschienen  waren.  Noch  heute 
ist  Gerstenberff  nicht  selten  die  einzige  Quelle,  die  fQr 
wichtige  Abschnitte  der  hessischen  Vorzeit,  wenn  auch 
nicht  ausreichenden  und  untrüglichen,  bo  doch  imuier- 
hin  dankenäwertheu  Autschluss  giebt. 


A  n  b  a  n  g. 

1. 

Wigand  Oerslenh^g  an  JiaUhasar  Sdunulenbaeh,  Ami- 
mann  in  Oiessen.   Fratdcenberg  1517^  Juni  30. 

Gerhteuberg  bittet  In autenbaoh,  durch  Fur^prarlio  hoi  der  Land- 
gräfin  die  Belelininif:  des  Magistoi*«  Huinnrli  SuMo  mit  dein 
Altar  der  heÜ,  Aaua  iii  der  riarrkircho  zu  Fraiikeiiborg  iu 
erwirken. 

Dem  «  rnvesten  unde  achtbarn  liorn  Balta>arn 
Schrutenbach,  amptmau  zun  Gilßen,  mynem  fruntlicheu 
lieben  hern*). 

Emvester  unde  achtbar  her  amptman,  myn  ge- 
beet  nnde  willigen  dinst  alletzyt  zuvor.  Lieber  herre, 
Jvni  16  alp  ich  itzt  kortzlich  tercia  post  Yiti  mit  nwer  vestt- 

*)  Aenssore  Adresse. 
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keyd  gereth  habe  eyn|S  altarß  halber  sandte  Anno  ge- 
legen zum  FranckeDberge  in  armario  ecclesict  parochi- 
alis,  der  praesente  omnibns  et  singulis  computatis  by 
2  gülden  fallen  bat  nnde  nicht  meer  etc.»  nu  biddet 
dif(3er  geynwirtiger  her  Hinrich  Solde  arcium  magister*) 
uinbe  genanten  ultur  und»'  sjuichut  he  wulle  en  vast 
rin  in  by  namen  mit  20  gülden  houptgelts.  UfT  cJas 
nu  der  altar  so  gebessert  niorltf  worden,  so  wil  ich 
myner  redde  vergcff^en  und  fallen  lal5en  unde  bitte 
nwer  emvestikeid  .dem  genanten  hern  Hinriche  front- 
lieb  nnde  fnrderlich  zn  syn,  das  myne  gnedige  fraaw 
za  Hessen  en  wnlle  gnediglichen  mit  genantem  altar 
versehen  und  presentirn.  Wil  ich  unibe  uwnr  vestikeid 
gerne  verUiiiien.  Heikennet  god  der  uch  lange  tzyt 
frohch  sparen  wulle.  Datum  Fiaiickenberg  tercia  post 
Petri  et  Pauli  anno  domiui  MD^VII.  Jaiii30 

Gaigandus  Gerstenberg  genant  Bodinbender  priest^r. 
[Origioal.  Staatsarcbiv  in  Marburg.] 

n. 

Ein  tmedifics  Sliuh  der  Frauke Hbtryer  Chronik**). 

In  sunderheid  so  panthin  sie  die  lüde  umbe  born-  S.äLa 
holtz.  Ob  das  selbe  holtz  wole  bircken  unde  aspen 
worin  nnde  in  dem  ?orbaltze  an  dem  felde  gehauwen  was, 
so  sprochin  die  schelke  sie  ensultin  nicht  da  adder  da 
holtz  hanwen  nff  das  sie  nicht  das  wiltpiet  veriageden. 
Item  piiiitliin  sie  die  ludo  das  .sie  in  d«Mi  weiden  iru 
phee  hatten  unde  sprochin  wie  da^s  wiltpiet  sulde  das 
grai5  essen.  Alsus  musten  sich  die  lüde  mit  en  unibe 
die  pande  vertragen.    Aber  die  seibin  schelke  hegeden 

•)  Studierto  löOä  in  Erfurt.    Vgl.  Stölxd  a.  a.  0.  S.  :U. 
♦*)  EdUihU  die  ausführliche  Dai-stoUung  der  Bodrutj^ins  dor 
Stadt,  über  dio  Faust  in  sciuer  Ausgabe  Sp.  61)  (vgl.  Ayrmann 
S.  671)  mit  den  Worten  hinweg  gebt:  ,Allhie  wil  ich  uborgobou, 
was  der  alte  chroDioug  tneklet  .  . 


Digitized  by 


56 


die  wnstennnge  nnde  die  gronde  enselbera,  wante  dy 

gebur  nmsten  en   das  gfitil^   im^hin  niiichin  unde  ddä 
hauw  heym  füren  adder  veikuufftin  das  hauw.  .Item 
darnach  blebin  die  lüde  mit  deme  mit  dnm  (stc)  phee 
in  dem  felde,  da  quamen  die  dorff»chuitheyi^in  unde  die 
lantknechte  von  Walcker(>dorff  von  Geismar  von  Rod* 
dena  unde  von  andern  gebiden  nnde  panthin  nnde 
alugin  die  htrten  darnidder  unde  aprochin  daa  feit  ge- 
borte in  ire  ampte.    Item  darnacb  trebin  die  lode  daa 
phee  in  ire  eigin  erpwe|3in  al|^  uflF  der  Nunc  in  der 
Nuttze  zu  EprinpendoifT  zu  HoltzhuOin  in  dem  Bech- 
toldei^heyne  unde  der  gl  ichin,  do  pant>en  die  schelke 
unde  sprochin  wy  das  die  kawe  eßen  die  eichein  die  in 
dy  wer^in  gevallen  weren  von  den  eicbinboymen,  wy 
wole  dicke  und  vile  keyne  eicbele  darselbis  gewafßen 
war.   Item  panthin  sie  die  lüde  darurobe  das  sie  das 
wafiUir  in  ire  weC^in  karten  nnde  sprochin  die  schelke 
wy  das  die  Hsche  musten  sterben  darumbe  das  en  das 
waft^er  ul^  der  Edern  unde  ul5  der  Nune  genummen 
wurde  unde  deV*  zuwenick  liettin*    Item  der  schult- 
hei(5e  von  Rodenauw  nam  sich  an  allef)  verthedinga 
nnde  buf(^e  bii)  in  den  bach  tausscbin  dem  Gocgenberge 
unde  der  Nuwenstad.    Item  der  von  Firmyn  nam  e0 
sich  an       vor  die  Taidderbrncken.    Item  der  scbnlt- 
heitre  von  Geil^rnar  nam  el\  sicli  anu  biß  widder  die 
garten  vor  dt-r  Gui|Mnarj)ort»'n.     Item  die  knechte  zu 
Wulckerl^dorfF  namen  et^  sich  ane  bi|\  vor  die  Flutarcken 
K,  82.  wilchs  dan  alle  gelogin  was,  nachdeme  male  Franeken- 
berg  daa  eldeste  slof)  unde  ampt  ist  in  all  dufßer 
plage  so  mag  man  wole  mircken  das  |  e0  auch  dinst 
gerecfatikeyd  unde  augeborunge  bat.    Aucb  mag  man 
sulche  login  mircken,  alß  man  dan  bescbrebin  findet, 
wir  das  bischoff  Gerlach  zu  Menttz  habe  den  lantgraven 
angesprochin  umbe   das  nuwe  halßgerichte  (das  itzunt 
an  des  Margbuxger  strafte  etelut),  wy  das  selbe  sulte 
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off  deß  bischofPs  eygenthum  stehin,  unde  so  er  das 
nicht  mochte  bybrengin,  da  behilt  der  lantgrave  sulch 
gerichte  mit  rechte*).  Item  was  die  etad  adder  der 
raith  zu  schicken  hatte  da  tzogin  sich  die  hemknechte 
yn  nnde  machten  eß  nach  mm  gevallen  Widder  der 
stad  geint-yiu-n  nottz.  Item  nainen  der  stad  ire  gemeyne 
urirln  tzunten  sie  yn.  Item  die  schnlke  liii)-:i'n  die  liide 
in  dem  felde  unde  furtin  sie  bo  sie  eynen  boym  fanden, 
da  hingen  sy  die  lüde  unde  worgetin  sie  nnde  scbattz- 
SÜD  en  ixe  narnnge  abe.  Item  die  seibin  schelke  ver- 
lettzstin  die  bürgere  in  der  stad  nnde  tzogin  sie  in  die 
keller  nnde  singen  sy  darynne.  Item  die  schelke  fingen 
die  bürgere  in  der  stad  nnde  furtin  sy  geyn  Margburg 
in  den  torn.  Item  die  schelke  drangen  die  lüde  das 
sie  suitin  ire  tochtere  unde  ander  frauweßnamen  en 
zu  der  ee  geben  unde  dardurch  brochtin  sie  das  fulck 
auch  umbe  vil  narnnge.  Ttem  slngin  sie  die  lüde  nff 
der  strafe  in  der  stad  damidder  nnde  stochin  sie  uff 
die  kyrmefßentage  in  der  fryheyd.  Item  die  schelke 
namen  sich  ane  geistlicher  dinge  alß  eesache  nnde 
ander  das  alleyn  vur  die  geistlicheid  boret  unde  ver- 
drängen unde  veriagedin  dw  lüde.  Item  namen  sie 
sich  ane  die  priestersehafft  zu  dtrafiin  unde  namen  den 
priestern  ir  phee  unde  daden  en  vil  ungemachs  ane, 
dartzu  den  terminarien  nnde  den  ordenslnden  alß  den 
von  Heyne  von  Weßintfelt  vom  ijorgenherge  unde  hir- 
nehist  den  sustem  nnde  legedin  vil  gewalt  nnde  Un- 
rechts an  die  geistlichin  lüde  unde  namen  en  ire  na~ 
runge.  Item  die  schelke  unde  jegere  namen  den  von 
Franckenherg  zu  tzween  maln  ir  phee  unde  musten  e|3 
die  lüde  gar  dur  widder  lot>in.  Item  namen  sie  den 
bqigem  ire  acker  garten  unde  erbe  mit  gewalt.  Item 
namen  sie  den  luden  ire  hemel  n&  den  perchin.  Item 

*)       Vksokenh.  Qowl  6p.  48  (s.  J.  1866). 
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begingen  sie  vil  schalkheyd  mit  den  sc  }ieffern  unde  mit 
Iren  Imnden.  Item  dadin  die  bclu  lke  dvn  luden  ver- 
derplichin  groL^en  schaden  an  iren  fruchten  uff  dem 
felde,  da  sie  dan  Steide  r>  mit  iren  hunden  durch  tzogen 
zu  fu(3e  unde  zu  pherde  hftiii  ande  ranthen  ande  ver- 
terbetin  die  fruchte.  Item  gmgen  die  schelke  den 
laden  zu  hnl5e  nnde  boden  schoffe  korn  keße  nnde 
alleß  das  die  lade  in  iren  Tinßen  hatten  nnde  wer  en 
nicht  gab,  den  belogiu  bie  unde  brochtlu  en  tzehin- 
falt  darumbe. 

Zweiter  Abechuitt 
i 

Einleitung. 

Gerstenberg  hat  keineswegs  in  dem  Masse  wie 
etwa  Johannes  Rothe  auf  dem  Gebiete  der  thüringischen 
Historiographie  alles,  was  bis  dahin  Über  die  heimische 
Geschichte  niedergeschrieben  worden  war,  in  seine 
Chroniken  herübergenommen,  denn  zwischen  letzteren 
und  den  Arbeiten  de.s  ttvva  gleichalteiigen  Jobannes 
Nohen,  der  im  ganzen  dieselben  Zeiten  und  dieselben 
Personen  behandelte,  hnden  sich  kaum  einige  dürftige 
Berührungspunkte.  Diese  an  sich  befremdende  Er- 
scheinung hat  ohne  Zweifel  darin  ihren  Grund,  dase 
der  Hersfelder  Chronist  mehr  ans  niederhessischen 
Quellen  schöpfte,  während  Gexstenberg*8  Nachrichten  zum 
guten  Theile  ans  Oberhessen  stammen.  Trotzdem  ist 
letzterer  von  giÖHscier  Wiuliti^kett  für  die  Kenntnis  der 
hessischen,  als  Rothe  für  die  der  thüringischen  Historio- 
graphie, da  Kothe's  Quellen  fast  sämmtiich  noch  erhalten 
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sind,  während  dies  bei  dem  hesssischen  Chronisten 
nicht  zutrifft.  Gerstenberg's»  Bedentnnf;  stnigt  aber 
noch  beträchtlich,  wenn  man  ihn  mit  äemem  eben  ge- 
nannten Landsmanne  vergleicht:  er  macht  nämHch, 
wenn  auch  nicht  immer,  so  doch  in  den  meinten  Fällen 
seme  Qoellen  namhaft  und  leistet  somit  gewiaeermassen 
dafür  Gewähr,  dass,  wie  er  auch  ausdrücklich  ver* 
sichert,  die  geschichtliche  Ueberlieferung  durch  ihn 
koiiiH  Tiüljuiig  oder  EntsttdUing  erfahren  hat*'*).  Mag 
er  auch  seine  Vorlagen,  wo  öie  ihm  wegen  ihrer  weit- 
läufigen Fassung  in  die  meist  knappe  Form  seiner 
Darstellung  nicht  zu  passen  schienen,  gekürzt  und  die 
chronologischen  Fragen  bisweilen  im  Widerspruch  mit 
seinen  Quellen  selbständig  zu  lösen  versucht  haben, 
so  ist  er  trotzdem  von  ungleich  höherer  Bedeutung  als 
Nohen,  der  nicht  das  geringste  Gewicht  auf  Nara- 
haftmachung  seiner  Quellen  legt  und  un»  dadurch  ausser 
Stand  setzt  seine  Mittbeiiungen  nach  dieser  Seite  hin 
zu  kontroliren.  Gerstenberg  giebt  somit,  um  es  kurz 
zu  sagen,  unter  den  hessischen  Chronisten,  von  denen 
hier  überhaupt  nur  Wigand  Lauze  und  höchstens  noch 
Wilhelm  Dilich  in  Betracht  kommen  können,  das  ver- 
hältnismässig treneste  und  vollständigste  Bild  der  älteren 
Historiographie,  und  eine  jede  Untert>uchung_  über  letz- 
tere wird  von  ihm  auszugehen  haben. 

II. 

Johannes  Riedesel  und  seine  Chronik. 

RiedeseFs  Aufzeichnungen,  die  von  1233  bis  etwa 

1330  reichen  "^),  beschäftigen  sich,  soweit  dies  aus  den 

8.  o.  8.  62. 

Auf  diesen  EndtermiD  weist  eine  Reihe  von  Nadiriobten 

der  Frankeob.  Chron.  8p.  38,  wo  am  Sohlasso  Riedesel  and  für  einen 
Theil  der  MittheiluDgen  die  Limbnrgcr  Chronik  als  Quelle  augegeben 
ist.  Die  Bemerkung  über  die  Wiedereinlöeong  vonFranltenbeiig  im 
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bei  (iFrstenberg  erhaltenen  Bruchstücken  zu  erkennen 
ist,  fast  ausschliesslich  mit  der  Geschichte  des  lies- 
fiischen  Fürhtenhauses  :  die  Ankunft  der  Herzogin  Scpiiie 
von  Brabant  in  Hessen,  ihr  und  ihres  Sohnes  Empfang, 
ihr  Zug  nach  Thflringen,  ihr  vergebliches  Bemähen  um 
die  Erwerbung  dieses  Landes  and  schliesslich  ihr  Re- 
giment in  Hessen,  —  alles  dies  wird,  z.  Th.  eingehend, 
dargestellt.  Dann  wendet  sich  der  Chronist  den  Thaten 
Heinricirs  I.  zu  und  schildert  mit  besonderer  Ausführ- 
lichkeit die  Streitigkeiten  mit  Mainz  und  die  Säube- 
rung des  I^andes  von  BaubschlösserD ;  weitläufig  werden 
auch  die  Zwistigkeiten  zwischen  dem  Landgrafen  und 
seinem  ältesten  Sohne  Otto  and  deren  Beilegang  er- 
zählt Otto,  den  Riedesel  als  einen  weisen  and  milden 
Herrscher  preist,  tritt  dann  aasschliesslich  in  den 
Vordergriuiil,  indem  seine  Fehden  mit  Mainz,  Nassau 
und  Braunschweig  eingehende  Berücksichtigung  finden. 
Ausser  kriegerischen  Ereignissen  erwähnt  Kiedesel  hin 
und  wieder  auch  die  Vergrösserung  des  Gebietes  ^^^),  Ver- 
träge von  den  Landgrafen  unternommene  Bauten  ^^^), 
Theuerungen,  Seuchen      u.  s.  w. 

lieber  die  Person  des  Chronbten  wie  über  seine 
Lebenszeit  giebt  Gerstenberg,  der  nichts  weiter  als  den 
Namen  nennt,  keinerlei  Auskunft,  und  es  wird  schwer- 
lich gelingen,  hiemi»  i  v()lHge  Klarheit  zu  schafTen, 
wenngleich  die  von  Gerütenberg  mitgetlieilten  Bruch- 
stflcke  aus  der  Chronik  desselben  einzelne,  wenn  auch 


Jahro  ISäü  »tammt  ohne  Zweifel  aus  Riedese),  wlOireiid  die  Nach- 
rieht  TOQ  dem  TrelToD  bei  Gudonsbei^g  (1960)  der  Limborger  Chro- 
DÜ  entoomroen  ist,  wie  die  Dantallung  des  letstoren  Breigoines 
in  Oeratenbotigii  ihüringisoh-hessisober  Chronik  8.  481  f.  beweist 

*»)  Mootm,  Raas.  U,  432«  4öa 

'•»y  Das.  a  41«,  429,  435,  439,  451.  45ß. 

»")  Da».  S.  412  f.,  432,  448^  461,  457. 
Das.  a  418,  448 
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dürftige  und  nur  mit  Vorsicht  zu  verwertht^nde  An- 
haltspunkte bieten.  £s  finden  eich  nämlich  gewisse 
Andeutangen,  die  auf  eine  geraume  Zeit  nach  den  Er- 
eignissen erfolgte  Abfassung  der  Chronik  hinweisen; 
indessen  ist  von  vornherein  die  Möglichkeit  nicht  ganz 
ansgescblossen,  dass  dieselben  in  der  Vorlage  sich  nicht 
fanden,  sondern  Zusätze  Gorstonberg's  sind. 

Zunächst  ist  es  selbstveiständlich,  dass  Riedesel 
nicht  die  ganze  von  ihm  behandelte  Zeit  (von  einem 
Jahrhundert)  erlebt  haben  kann ;  sodann  findet  sich 
üjverhaapt  in  sämmtHchen  Bruchstücken  keine  einzige 
Andeutung,  dass  der  Verfasser  einmal  als  Augenzeuge 
berichtet,  wenn  schon  einzelne  Vorgänge  ziemlich  ein- 
gehend geschildert  werden:  man  vergleiche  Monim. 
Hass.  11,  416 — 418  din  Erzählung  von  dem  Schwüre  des 
Markgrafen  HHiiu  ji  li  und  seinei  Mannen  und  S.  427 — 429, 
besonders  421i,  die  Darstellung  des  Sieges  Ueinrieh's  1. 
über  Krzbischof  Werner  von  Mainz  (1277).  —  Die  für 
unsern  Zweck  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden 
Stellen  sind  folgende: 

S.  378  heisst  es  zum  Jahre  1232  von  Fritzlar: 
,,want  alp  Joban  Rytefsel  schribet  in  syner  cronicken, 
so  was  die  stad  vurhinne  gro[>er  dan  sie  itznnd  ist/* 
Ohne  Zweifel  hezielit  sich  dies  nuhr  auf  eine  Be- 
schreibung Fritzlar  s  durch  Kiedesel,  sondern  nur 
auf  eine  gelegentliche  Bemerkunc;  desselben  über  den 
Umfang  der  Stadt  vor  seiner  Zeit 

'S.  383  berichtet  Riedesel  von  der  Verbrennung 
der  Ketzer  hinter  dem  Harburger  Schlosse  und  föhrt 

fort:    „  darumbe   heit^jt  es   noch  in  der 

Ketzerbach*'. 

S.  395):  „Unde  darumbe  so  wart  dem  frurnnien 
jungen  herrn  (hc.  Latuiyraf  HertnauH  ton  Thüi  iiiyen)  von 
den  edd  eil  Ilten  vergeben  unde  man  sprichst,  e(^ 
sie  zu  Wetter  gescheen.   Alsus  schribet  Johannes  Ryd- 
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epel  in  siner  cronicken.*'  Dies  k(innen  mir  Worte 
Riedesels  sein,  der,  sich  auf  Hörensagen  ntützend,  eine 
falsche  Angabe  macht,  denn  thatsächlich  starb  Her- 
mann in  Krensburg. 

S.  412:  „  nnde  (sc.  Sophie)  understant  eyn 

nuwe  slos  uff  eynen  bergk  gcyn  Blaneksteyn  zii  buwen 
nnde  heiliit  nach  hude  bitage  uff  der  l^uweu- 
burg.** 

S.  416:  ......  uiide  i  sc.  Sophie)  versatzste  eiuit 

die  .stad  Wildungen  vor  7U)  in  arg  üweren  phennige, 
wilcbe  stad  cu  vil  getzyten  ist  geheifichin  wurden  widd^r 
»im  lande  an  He0en  zu  stellen,  das  dannoch  nicht 
gescheen  ist.  Alsas  schrieet  Johann  Ryießel  in  seiner 
cronicken/*  Znnftchst  irrt  der  Chronist  hinsichtlieh  der 
Verpfändung  von  W  ildnügt  u  durch  Sopliie:  vgl.  Buniniel^ 
bess.  Gesch.  I,  HUi  f.  und  VamhiKicn,  ürujidlagen  der 
waldeckischen  Gesch.  1,  301 — 303.  Ferner  wurden, 
soviel  bekannt,  die  hessischen  Ansprüche  auf  die  ge- 
nannte Stadt  nach  1294  erst  wieder  1347  und  1368 
geltend  gemacht  ^'^). 

S.  462  f.  jst  (2.  J.  1327)  von  einer  Niederlage 
der  Marbnrger  Bürger  die  Rede.  Der  Chronist  föhrt 
dann  fort:  „Du|^  gcschach  als  man  schreib  nach  gois 
gehurt  1327  jare  uff  soutag  vor  pinxfiton  genant  Exaudi, 
uude  er  bleib  ao  vil  toit,  das  man  nach  alle  jare 
deraelbin  begenckeniße  heldet  mit  vigilien 
unde  aelemeßen  zu  den  predigerherrn  au 
M  arg  bürg.**  Dieses  und  das  gleich  darauf  folgende 
Datum  (uff  unsers  hern  lichenams  tag)  sind  die  einzigen 
genauen  Zeitbestimmungen,  welche  in  den  von  Gersten- 
berg angeblich  aus  Eiedesel  entlehnten  ^Stücken  vor- 
kommen. 

Die  mitgetheilten  Steilen  zeigen,  falls  sie  von 
Riedesei  selbst  herrühren,  was  bei  den  meisten  wahr- 

Rommd^  s.  s.  0.  IL  Anm.  S.  67. 
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scheinlich  ist,  aber  diirchans  nicht  Hichcr  nachgrwipseti 
werden  kann  ^^^),  und  nicht  Zusätze  und  Bemerkungen 
Gerstenbergs  sind,  dass  die  Nachrichten  geraume  Zeit  * 
nach  den  Ereignissen  und  nicht  gleichzeitig  mit  diesen 
*  niedergeschrieben  wurden. 

Ffir  eine  spätere  Abfassung  der  RiedeseVschen 
Chronik  sprechen  bestimmter  die  Ungenaiiigkeiten,  die 
sich  zuweilen  finden:  schon  oben  wurde  auf  den  Irr- 
thuni  hinsichtlich  der  Verpfandung  von  Wildungen 
hingewiesen;  auch  leidet  die  Darstellung  des  hessisch- 
thüringischen  Erbfolgestreites  an  erheblichen  Mängeln  *-^). 
Ebenso  äussert  sich  Riedesel  in  einzelnen  Fällen  über 
den  Inhalt  von  Verträgen  nicht  in  allen  Stflcken  zu- 
treffend 

Ziehen  wir  aus  dem  Gesagten  den  Schluss,  so  ist 
es  wahrscheinlich,  da.ss  die  Abfassung  der  Chronik  ge- 
raume Zeit,  vielleicht  einige  Jahrzehnte  nach  1H30  fällt. 
Die  Quellen  mögen  grossentheila  mündliche,  in  einzelnen 
Fällen  auch  schriftliche  gewesen  sein;  manches  hat 
Riedesel  wohl  auch  selbst  miterlebt 

Ueber  die  Person  des  Verfassers  wissen  wir  nichts 
Sicheres.  In  den  hessischen  Urkunden  aus  dem  letzten 
Jahrzehnt  des  dreizehnten  und  der  ersten  Hälfte  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  wird  unter  den  Zeugen  häufig 
ein  Johannes  Riedesel,  meist  mit  der  Bezeichnung 
miles  oder  Ritter,  genannt         Ob  wir  es  hier  mit 

Zieht  mao  in  fietrcobt,  dass  Oerstonbetg  eine  Zeit  lang 
.als  Priestor  in  Mai-butg  leMe,  so  gewinnt  die  Annahme  sehr  an 
WahtscheiDliohkeit,  dass  wenigstens  die  oben  mitgetbeilte  Notis 
von  den  Vigilieo  und  Seelenmessen,  die  doii  alljährlich  für  die 
Gefallenen  gelialten  werden,  von  ihm  herrühit.  Veigl*  S.  öOö  die 
Benierkuug  über  eine  päpstiicbe  Abaolution,  «die  man  su  Margbarg 
nach  hat.** 

Vgl.  ligen  und  Vogel  a.  a.  0.  S.  157  und  178. 
Siehe  die  Aasführuognn  am  Schlüsse  dieses  Kapitels. 
"*)  Ein  Joh.  RiedeseJ  kommt  meines  Wissens  zuerst  ira 
Jahro  124Ö  vor,  wo  er  als  miies  bezeichnet  wird  (Wenck  Iii.  ür- 
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einer  oder  mehreren  Peraonen  sn  thitii  liaben,  kommt 

für  unsere  Zwecke  ebensowenig  in  Betracht,  wie  die 
•  Frage,  welcher  lütter  Joliannes  Kiedesel  der  Vater  eines 
gleichnamigen  Geistlichen  war,  der  zwischen  1334  und 
1341  als  Hofmeister  eines  Grafen  von  Ziegenbain  mit* 
einem  £mpfebliuig88chreiben  and  wichtigen  Aufträgen 
dea  Landgrafen  Heinrich  II.  zum  Papete  Benedikt  XII. 
reiste  ^^).   An  und  ffir  eich  kann  sowohl  der  Geiatliebe 

kandb.  or.  CXCU);  ferner  1296  (das.  H.  ürkdb.  nr.  CCXXXIX), 
1897  (das.  lU.  nr.  GXCVl;  U.  or.  GCXL  n.  CCXLII),  1304  (daa. 
ur  CCUVK  1312  (das.  nr.  CCLXXIl  als  milea),  1881  (Hcas.  Ur- 
knadenbucb,  beraasgeg.  von  Ärihtt  Wyss  II.  nr,  902:  Job  nun  es 
miles  cognotnioatus  Bitesel  mit  zwei  Söbnon  Johacn  uod  Heinrich; 
•m-üluit  werden  ausserdem  minderjäbrige  Söbne  und  Töchter  des 
ei-stercn),  1328  (Hess.  Urkunden,  herausgeg.  von  Ludwig  Baitr. 
1,  nr.  521:  strcnuus  milos' Johannes  dictus  Hitfichil;  hier  weiden 
auch  die  treuen  Dienste  erwähnt,  die  dieser  dem  I^dgiafen  Üito 
leistete),  lä30  (das.  nr.  TH'J:  Johannes  Rytlus»  !  miles),  i^^-l  Hess. 
Urkundh.  II.  nr  5Rß:  her  Johau  Ryctesel  rylieie  und  her  Juhaa 
l\U'test'l  phonifr  zu  OruueuUjrg),  I3ii3  (das.  ur.  5S8:  strenuus  et 
faiiiusu.s  vir  duiuinus  Johanne»  !^ytbef^il  miles ;  dessen  OattiniieD 
Hedwig  und  Mechtilde),  I33ü  (diLs.  nr.  ()3ü:  ätruuuu.s  uiileb  domi- 
nus Johaones  dictas  HitbesU),  1336  {Wmrk  IL  ur.  CtCXXXlU: 
Herr  Job.  fiyetesel,  ritter),  1S37  (ßriiekmr,  Heonebtirg.  ürkunden- 
buch  II,  ur.  XL  VI:  Johan  Bietheail,  ritter)  Attsserdain  erwähnt 
Landau,  Ritterburgen  ]V,  8  aus  1900  einen  Ritter  Jobannes  Ried- 
esel als  Schultbeissen  von  Frankenberg,  sowie  dessen  OemabliB 
Hedwig.  Kbenso  war  ein  Johannes  Kiedesel  als  Schiedsrichter  bei 
den  Streitigkeiten  zwischen  Landgraf  Otto  und  finbisobof  Matthisa 
Ton  Mainz  betheiligt:  vgl.  die  Urkunde  vom  Jahre  ;1384  bei 
Otidtnus,  Cod.  diplonk.  tom.  IIL  p.  219.  Eine  andere  Person  ist  wohl 
der  lä&S  vorkommende  Johann  Ricdesel,  Sohn  des  Johann,  ge- 
nannt von  der  Huutzpach  (Hess.  Urkundb.  11.  nr.  888)  und  der  in 
einer  Urkunde  v.  J.  1359  erwähnte  Bitter  Johann  Riedesel,  Amt- 
mann in  Homberg  a.  d.  Ohm  (das.  nr.  987).  Mit  letzterem  scheint 
der  Ritter  Job.  Riedesel  identisch  zu  sein,  der  urkundlich  (bei 
Bavr^  Hess.  Urkunden  1.  ur.  920,  Note  zu  ur.  841tt.  au  nr.  1038} 
in  den  Jahren  1357,  1361  und  1870  vorkommt. 

t»)  Das  Schreiben  ist  gedruckt  bei  Schannat^  Vindem.  Ut- 
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wie  der  Ritter  V^r&eeer  einer  Chronik  sein  denn  es 
ist,  wie  die  Geschichte  der  deutschen  Historiographie 
im  Mittelalter  zeigt,  nichts  Ungewöhnliches,  dass  vor- 
nehme Laien  in  vorgerückten  Jahren  geschichtliche  Auf- 
zeichnungen machen.  £9  hat  sogar  die  Annahme  viel 
für  sich,  derjenige  Johannes  Riedesel  möchte  der  Chronist 
sein,  der  das  besondere  Vertrauen  des  Landgrafen  Otto 
besass  nnd  von  ihm  zom  Schiedsrichter  in  den  Streitig- 
keiten mit  Mainz  bestellt  wurdt^,  der  ferner  nach  dem 
Bekenntnis  Heinrich's  II.  dessen  Vater  Otto  zahlreiche 
wichtige  Dienste  leistete;  diese  Vermuthung  gewinnt 
sehr  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  in  Betracht 
zieht,  dass  der  Chronist  das  Bild  Otto's  besondeis 
scharf  zeichnet  nnd  ihn  trotz  der  Streitigkeiten  mit 
seinem  Vater  als  gottesfürchtigen  Mann  und  tref Hieben 
Fürsten  preist. 

Ebenso  schwierig  zu  beantworten  ist  die  Frage 
nach  der  ursprünglichen  Gestalt  und  dem  Umfange  der 
Chronik.  Gerstenberg  citirt  dieselbe  in  seiner  thürin- 
gisch-hessischen Chronik  30  mal  und  mit  einer  Aus- 
nahme nur  in  solchen  Fällen,  wo  es  sich  um  hessische, 
bezw.    thüringisch -hessische  Verhältnisse  handelt 

terar.  Coli.  11,  i2(i  f.  Der  Hofmeister  wird  das.  S.  127  ais  Jo- 
hauiies  natus  Johaunis  Ryetesel  militis  bezeichoet. 

Auf  diese  Möglichkeit  weist  Wenek,  Hess.  Landesgesch. 
I  p,  Vlll  uod  Note  1  hin.  Vcrgl.  auch  U.  Lwuiuu^  Die  he&s. 
Kitterbmigeo  nod  ihre  Besitzer  IV,  2. 

««)  MoDim.  Hasfi.  II,  378,  399,  411,  412,  413  (2  mal), 
416  (8  mal),  4181  424,  429,  431,  432  (2  mal),  434,  435,  436,  437, 
445,  448,  449,  451,  463,  457  (2  mal|,  458,  462,  468.  Aiioh 
in  der  PnmkeDb.  Chronik  «iid  8p.  25  (wo  Bjedssers  »Historie* 
oder  „Historien'  citirt  werden),  27,  30  (wo  der  Herausgeber  die 
Quellenangabe  ausgelasseo  hat]!,  82,  87  und  88  anf  Biedesel  Bezug 
genommen.  Sttmmtliche  StoUen  kommen  abgesehsn  von  der  leisten 
sueh  und  swar  in  ausführiicherer  Fassung  in  der  thün-hess.  Chro- 
nik Tor.  Doch  hat  Gerstonberg,  wie  dies  schon  aus  dem  Umstand 

N.  F.  Bd.  XVIL  5 
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Da  CiPrstpnberg  in  .seiner  Chronik  nicht  selten  auch 
Dinge  berührt,  die  zu  seiner  eigeatiichen  Aufgabe  nicht 
in  Beziehung  stehen  ^^*),  so  kann  man  wohl  annehmen, 
dass  er  Riedesel  auch  bezfigÜch  anderer  als  hessischer 
Angelegenheiten  hier  und  da  zu  Rathe  gezogen  haben 
würde,  wenn  dieser  sich  nicht  fast  ganz  auf  Hessen 
beschränkt  hätte.  Es  ist  also  Ripdesel's  Chronik  wohl 
eine  li^^sische,  und  nur  der  Anknüpfung  wegen  werden 
in  ihr,  wie  auch  Wenck  vermuthet  '^'),  die  letzten  Zeiten 
der  thüringischen  Herrschaft  über  Hassen  behandelt  **^). 
Nicht  leicht  ist  es  dagegen  wieder,  über  den  Umfang 
der  Chronik  etwas  Gewisses  zu  sagen,  denn  Gersten- 
herg  citirt  Riedesel  nicht  Jahr  für  Jahr,  sondern  mit 
Unterbrechungen,  so  z.  ß.  1242,  121ü,  1247,  1250, 
1277,  12H6.  1288,  129B.  Bei  einer  Chronik,  die  wie 
die  Limburger  natargemäss  Vieles  bringen  muss,  was 
Gerstenberg  für  seine  Arbeit  nicht  verwerthen  konnte, 
wäre  ein  solches  Verfahren  des  letzteren  keineswegs  auf- 
fallend, aber  Riedesel  gegenüber  liegt  die  Sache  anders. 
Entweder  hat  die  Chronik  des  letzteren  nicht  viel  mehr 
enthalten  als  das,  was  Gerstenberg  wiedergiebt.  oder 
dieser  hat  da,  wo  sich  zugleich  bei  liiedesel  und  bei 
anderen  Chronisten  Berichte  über  dieselben  Ereignisse 
fanden,  mitunter  nnr  letztere  benatzt.  Es  wäre  aber 
jedenfalls  aoffollend,  wenn  Gerstenberg  über  hessische 

hervoTKObt,  dass  eioo  ans  Riedesel  entlehnte  Stelle  der  Franken- 
beiger  Chronik  in  seiner  grosaeren  Arbeit  nicht  nachgewiesen 
worden  kann,  nicht  die  betreffenden  Stellen  seines  en^geaannten 
Werkes  au8  der  thür.-be|p.  Chronik  verkürzt  berüborgenomtten. 

'»)  8.  0.  S.  25  und  31. 
A.  a.  0.  p.  Vlll. 

Abgesehen  von  der  Monini.  Hass.  II,  378  sich  üudeuden 
Stelle  über  Fritzlar,  die  niöglirliorwcise  Im  Zusamnienhan«:  mit  dfr 
Eroberuijt:  der  Stadt  dur<  h  Landgraf  Kotinid  (1232)  steht,  ist  S.i^.'? 
von  Kourad  v'»n  Marburg  und  S.  :WJ  von  Laadgmf  Hemuutu  von 
Thünogeu  und  dessen  Tod  die  Kode. 
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Verhältiiisae  in  erater  Linie  nicht  Riedesel  zu  Rathe 
gezogen  hätte,  voransgesetzt,  dass  dieser  Ansknnft  geben 

konnte.    Auf  der  anderen  Seite  wieder  darf  man  nicht 
ausser  Acht  lassen,  dass  üerstenborg  liänfig  ganz  über 
seine  Quellen  schweigt  oder  es  versäumt,  bei  überein- 
stiininendtni  Angaben  veischiedener  Gewährsmänner  die 
Berichte  derselben  anseinandensnhalten     :  bisweilen 
nennt  er,  wo  er  zwei  Vorlagen  hattei  nnr  eine  und 
nnr  einmal^  bei  starker  Abweichung  RiedesePs  von  der 
Thüringer  Chronik,  merkt  er  dies  ausdrücklich  an  '•^•^).  Es 
int  also  recht  gut  möglich,  das.s  er  hier  und  da  Hiedesers 
Nachrichten  allein  oder  vermischt  mit  Bestandtheilen 
anderer  Quellen  benutzt  hat,  olme  hiervon  Mittheilung 
zu  machen.    Eine  weitere  Schwierigkeit  liegt  darin, 
dass  wir  gar  nicht  in  der  Lage  sind^  besÜmmt  nachzu- 
weisen, wieweit  Gerstenberg  seine  Vorlagen  gekürzt 
wiedergeg:eben  hat  ^^).    Wenn  auch  die  knappe  Fassung 
der  Limburger  Chrr  nik  von  letzterem  im  Ganzen  unver- 
ändert gelassen  wurde,   bedingt   dies  keineswegs  ein 
ähnliches  Verfahren  des  Chronisten  in  Bezug  auf  die 
eingehendere  Darstellung  in  der  Arbeit  Riedesel's.  — 

Neben  Gerstenberg  mnss  auchLauze  aus  Riedesel 
geschöpft  haben.  Lauze  pflegt  im  Gegensatz  zu  den 
früiieren  Partieen  seiner  ChriUiik  bei  der  Darstellung 
der  hessischen  Geschichte  seit  Heinrich  I.  seine  Vorlagen 
sehr  selten  zu  nennen '^^);  nur  wo  er  bekaunte  und 

»»')  Vgl.  Moniin.  Mass.  II,  412,  415,  431,  449  o.  0.  S.  40  f. 

>")  Vgl.  z.  B.  thiir.'hess.  Cfaron.  a.  a.  0.  8.  409  f.  (»Na 
worio  etzlicbe  —  tzweydracht'')  mit  Fraukenb.  ChroD.  8p.  27.  In 
letsterer  wird  Riedesel,  in  orsterer  die  Thoring^r  Chronik  als 
Quelle  angegeben. 

Monini.  Hass.  II,  38D.  Vgl.  o.  S.  44. 

Dass  er  überhaupt  geknnt  hat,  ist  8.37  beieits  erwähnt 

»»)  Vgl.  den  erRteti,  noch  nngedmckten  Band  seiner  Chro- 
nik. Die  OrtgioalbandBchrifl  ist  in  der  StMnd.  Landesbibliothek  in 
Kassel  (Mss.  Ilass.  in  foL  nr.  1), 
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berüliiute  Namen  wie  Nauclerus,  Irenicns,  Brusdiiiis 
u.  8.  w.  aafzäblen  kann,  Teischmäht  er  es  auch  Ii  irr 
nicht  Aeuesert  er  sich  aber  einmal  über  eine  (jaeil«^ 
60  tbut  er  dies  in  der  Regel  xiemlieh  allgemein.  S.  247 
spricht  er  von  heesiecheu  Jahrbfichern,  S.  239  von  einer 
fuldischen  (  lironik,  S.  250  von  einem  fuldischeu  Chrono- 
graphen ;  andei vvärts  wieder  nennt  ^r  zwar  Namen,  ver- 
säumt es  aber,  den  Titel  des  betrettenden  Werkes  be- 
stimmter anzugeben.  Einige  Male  erwähnt  er  Johannes 
Nohen  von  Hersfeld,  aber  nur  an  einer  Stelle  bezeichnet 
er  die  Vorlage  genauer^'*);  Oerstenberg^  den  er  neben 
Nohen  sehr  häufig  benutzt  hat,  nennt  er  im  ganzen 
nur  4  mal  wo  er,  nach  dem  Inhalt  der  Citate  zu 
urtheilen,  dessen  thüringisch-hessische  Chronik  im  Auge 
gehabt  haben  muss.  Da  nun  Riedesel  nirgends  von  ihm 
erwähnt  wird,  so  liegt  zunächst  freilich  die  Annahme 
nahe,  dass  da,  wo  Lanze  mit  dem  genannten  Chronisten 
übereinstimmt,  Gerstenberg  der  Vermittler  ist.  Tbat- 
sächlich  lassen  sich  die  meisten  Stücke  bei  Lanze,  die 
nur  aus  Riedesel  staninieii  können,  nahezu  iu  der 
gleichen  Fassung  bei  üersteiiberg  nachweisen.  Einmal 
nennt  Lauze  letzteren  sogar  als  Quelle,  wo  sich  diester 
auf  Riedesel  beruft.  Indessen  ist  zu  bemerken,  dass 
Lauze  hier,  wie  sich  ans  nachstehender  Znsammen- 
stellung orgiebt,  vielfach  doch  von  seiner  Vorlage  ab- 
weicht und  noch  anderweitige  Quellen  gehabt  haben 
muss. 

Gei  sten  barg   (Monim.  Lauze  1,  240a. 

hass.  U,  433  f.). 

Bie  dißen  getzyten  wo-  ümb  diese  zeit  waren 
ren  in  dem  lande  zu  Heßen  irer  noch  viel  vom  adel  im 
vile  roupsloße  unde  niort-  laiid  zu  Hessen,  welch**  alle 
kuten,  die  dan  ire  lehene    freiherrn  sein  und  ire  leben 

»»•)  S.  290a. 

S.  29a,  95a,  236,  240a. 
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nicht  nmbe  den  fiiTsten  ent- 
phaen  vrttlden,  snndern  sie 

woren  des  laut«  fygent,  f^tz- 
liche  uffenberliche,  etzliche 
liovmflichin,  die  bestreid 
der  lantgrave  unde  gewan 
sie,  etzliche  brach  er  zu 
grande  nidder,  etzliche  be- 
satzste  er  mit  den  synen 
unde  in  sunderheit  dnßp 
nachgesehrebin  18  sloße 
Rlaiicksteyn ,  die  tzwey 
hueiifi^llx'he,  die  tzwey  Gn- 
denberge,  den  Kt-ßchiTg 
uff  der  Eddern,  Aldenburg, 

Rulkirchen,  Rudelßen, 
Swart^enberp,  Helffinberg, 
Wulffeüljußen,  Ruckers- 
hußen,  Landeßburg,  Czi- 
genberg,  Pederßheyn,  Ul- 
richsteyn  ande  Eyßenbach. 

Alsaa  schribet  Johan  Ryt- 
eßel  in  syner  chronicken. 


vom  landgraven  nicht  em- 
phoen  wolten,  denn  sie 
hatten  zuvor,  da  die  land- 
scfaafft  one  ein  gewiß  haubt 
gewesen,  viel  dorffer  zu 
sich  gezogen,  welche  ims 
isfc)  furstenthumb  und 
nicht  inen  zugehorten,  der- 
halben  hat  sie  der  Innd- 
^ravp  n borzogen  und  ans 
dem  lande  vortrifhen,  und 
werden  furncnilich  di«'se 
von  herr  Wigand  Rfxl^'n- 
bendern  vom  P'ram  ki  iiluTg 
benent ;  W  olffc  von  Ciudcn- 
berg,  die  Gieren  von  Guden- 
berg,  die  Resenvon  üuden- 
berg,  die  von  Blancken- 
stein,  Keiserberger,  Huel- 
kircher,  Helffenberger,  ül- 
richsteineri Eisenbecher  und 
andere  mehr,  die  Guden- 
berger  für  sich  selbs  haben 
gethan  was  sie  schuldig 
waren  und  seind  im  lande 
blieben,  dergleichen  auch 
die  Wolffe  von  Gudenberg, 
aber  die  Resen  und  Gieren 
seind  an  Rheinstraum  kö- 
rnen^ die  anderen  haben 
sich  in  andere  lender  bge- 
ben  M  müssen. 


Wichtiger  sind  zwei  andere  Stellen   bei  Lauze 

[S.  240  f.  und  243  f.),  wo  dieser  ausführlicher  als  Ried- 
esel  bei  Gerstenberg  {S.  427  ff.,  456  f.  und  462  f.)  ist 
und  in  Einzelheiten  von  letzterem  abweicht.  Es  liegt 
also  die  Frage  nahe:  hat  Lauze  hier  Riedesel  in  an- 
derer Gestalt  vor  sich  gehabt  als  in  der  Fassung  bei 
Geiatenberg,  oder  hat  er  noch  anderweitiges  Quellen- 
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material  benutzt  und  auf  Grand  desselben  die  Enabhing 

Riedesel-Gerstenberg's  vervollständigt,  bezw.  berichtigt? 

Betrachten  wir  zuniicliht  die  zwcib'  Stnlle,  vvelulie 
Nachrichten  über  den  ZAvist  Landgraf  Otto  ü  mit  Erz« 
bischof  Mathias  hinsichtlich  der  mainzischen  Lehen  in 
Hessen  enthält  Lanze  hat  hier,  wie  es  auf  den  ersten 
Blick  scheint,  Riedesel-Gezstenberg  vor  sich  gehabt,  seine 
ansfftbrUche  Erzählung  ist  indes,  wie  die  nachstehende 
Zusammenstellung  zeigt,  diin»  beii  z.  Th.  wenigstens 
ans  ander»*!!  Qucllon  gf'H*(>sHii,  mö^'n  ili»*s  iiuii  Urkunden 
oder  eine  auf  letzteren  beruhende  Uaräteiluiig  gewesen 
sein. 


Uer&teaberg. 

8.  456  f. 

Darnach  sprach  der 
bischoff  [Peter]widder  dißen 
forsten  ane  umbe  die  leen- 
schafft  die  lantgrave  Johan 
vom  stifft  zu  Mentz  gehabt 
hatte  unde  sprach:  nach- 
dem male  syn  bruder  sun- 
der Ubes  erben  verstorben 
were  unde  das  laut  ver- 
teilt were,  80  w«n*en  die 
lehene  dem  stiffte  ledig- 
lichin  verfallen. 


antwerte 
wy  das 


»1er  lant- 
grave, wy  das  das  laut 
unde  die  lehenschafft  nach 
nye  verdeylt  gewe.st  were^ 
üundern  syn  vater  seliger 
hette  tzußchen  en  eyne 
mutaehar  gemacht  auch 
ob  es  schone  verdeilt  ge- 


L  a  u  z  e  I,  243  f. 
Anno  etc.  1323. 

Das  7.  Capitel. 

Mathias  grave  vonBuch- 
eck  ein  Bnrgundier  nnd 
monch  S.  Benedicti  Ordens 
zu  Maurbacb   im  Elsaß, 

volgents  ertzbischoff  zu 
Meintze,  kam  auf  den  whan, 
nocbdem  weiland  landgrave 
Johan  one  manliche  leibes- 
erben  verstorben,  weren 
seine  lehen  so  er  und  seine 
voreitern  von  dem  bisthumb 
Meintzt'  zu  lohen  getragen, 
ime  imt]  o^emeltem  ei-tzbtifft 
als  verlüdigte  lehen  heim- 
gefallen.  dagegen  hielt  es 
der  landgrave  dofur:  weil 
angezeigte  lehen  durch 
rechtmessige  und  besten- 
dige erbschafft  an  seine 
voreitern  korameu,  davon 
er  auch  allerlei  alter  uud 
glaub vnrdiger  urkhunde  für 
konte  legen,  das  dorza  in 
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West  WPFP  (des  doch  nicht 
was),  so  iioefte  he  das  in 
rechtin  nicht  herkant  sulde 
werden,  das  eyner  an  libes 
erben  stoibe  der  eynen 
natürlichen  lebenigen  bru- 
der  nach  eme  ]ii5e,  ydocb 
60  wolte  he  synß  rechtin 
by  dem  Romschin  riebe 

bliben  

AUus  schribet  Johan  Kit- 
eßel  in  syner  cronicken. 
S.  462. 
Bischoff  Mathias  von 
Mentz  (alß  Johan  Riteßei 
schribet  in  siner  chroni- 
cken)  herweckede  widder 
nfF  die  sache  mit  den  ]<'hin- 
giitern  die  lantgrave  Johan 
gehabt  hatte,  alß  vor  ge- 
schrebin  stehit,  unde  ge- 
dochte  alletzyt  darnach,  wie 
he  die  lantgraven  gantz 
verdiigen  mochte  unde  das 
laut  zu  Hessen  in  sine  ge- 
walt  brengin  mociite. 

Unde'^)  hat  der  vorgen. 
unser  herre  erzebischof  zu 
Menze  unde  wir  mit  truwen 
gelobt  u.  zu  den  heiligen 

gesworn  stede  u.  veste  zu 
haltende  an  alle  ge verde 
dissen  iegenwortigen  brief 
unde  wie  uns  die  vorge- 
nanten sunlnte  richten 
nach  minne  oder  nach 
reichte  also  da  vorgeschri- 
ben  stat. 


der  Separation  oder  muf- 
bcherung  so  er  ctwan  mit 
seinem  bruder  Jdhan  ge- 
halten ansdruglich  vorbe- 
halten were,  das  alle  lehen 
ein  samptleben  sein  und 
bleiben  selten  und  sie  also 
keine  erbliche  division  oder 
todttheylung  gethan  and 
er  na  one  manliche  lehens- 
erben  veischeiden  were,  er 
als  ein  rechter  erbe  dorza 
und  solchs  lehen  an  inen 
devolvirt  und  noch  nicht 
für  verledigte  lehen  za 
halten. 

Zuletst  kam  es  dohin, 
das  beide  partheien  anf 
naehbcnPTitppntlielif  nndfr- 
handler  bewilligten:  Kmi- 
ehen  graven  zu  Nassaw, 
heren  Weneeßlaum  von 
Cleen  burggraven  zu  Fried- 
berg  in  diT  Wederaw  und 
andere  mehr. 


verhiessen  auch  zu  beiden 
theileii,  was  die  in  solchen 
irrungen  auspieehen,  dor- 
bei  solte  es  jede  parthei  one 
Weiterung  bleiben  lossen. 


Oudmui^  Cod.  Bipbai.  III.  p.  220  (Urkuiid«  ▼om  la  Juli 
1324.  Der  fintbiscbof  und  der  Landgraf  verai&igeii  rieh  über  die 
SU  erwählenden  Sohiedsrichter). 
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. .  .Wir'^}  grefe  Emicbe 
von  Nassaa  .  .  .  nnd  wir 
Wenzel  von  Gleen  bnrg- 
grafe  zu  Friedeberg  nnd 
ßemhart  von  Guus  rittere 
.  . .  ratlate  und  8cheid€Üute 
gekorn  umb  die  lehen  und 
gut  dic^  dp  vorgenante  eitz- 
bischoff  zu  M^^ntzc  fordert 
und  spricht,  d?is  sie  ihm« 
und  sfMiicin  stifte  von  lant- 
greten  Johannes  tode  wegen 
ledig  Worten  sint  und  an 
in  und  seinem  stifte  ledeg- 
lich  erstorben,  die  der  vor- 
nante  lantgrefe  Otte  be- 
sizRt  und  inne  het  sit  sines 
biuilt  rs  lantgrefeii  Johan- 
nes tod.  sprechent  und  cr- 
teilent  uf  ansern  eit  mit 
diesem  briefe,  das  der  vor- 
genante lantgrefe  Otte  in 
den  vorgenanten  leben  und 
gut  sizen  sol  und  wil  in 
der  vorgenante  ertzbiscbof 
dommbe  ansprechen  und 
beteigedingen,  so  zai  er  dem 
vorgenanten  lantgrefen  Otte 
für  sine  mantag  mahnen 
als  recht  ist  nnd  was  die 
erteilent,  das  20I  er  liden 
nnd  stete  halten  .  .  . 


dorauf  sprochen  diesel- 
bigen  nn  also  auß,  das 
der  landgrave  Otto  billich 
bei  allen  lehen  seines 
vatters  und  auch  deren 
80  weiland  landgrave  Jo- 
han  inne  gehabt  nnd  ver- 
lossen  so  lange  solie  ge- 
loesen  werden,  biß  der 
von  Meintse  inen  mit  ei- 
nem bessern  rechte  davon 
tribbe.  da  nnn  dem  bi- 
sch off  dieser  sentenz  nicht 
gefellig,  mochte  er  den 
landgraven  fdr  seinen  man- 
geridit  fnrnemen  nnd  von 
deme  weiters  bescbeids  ge« 
wertig  sein. 


*)  Sehmimcike^  De  snperarbitriis  Beilago  II.  und  Otukmtt  Lc 
p.  225  (Ans  dem  Stthiedasprodie  Emicho'«  von  Naassn,  Wemel's 
voD  Oleen  nod  Bemhsrd's  tod  Ofins:  Eslohe  Im  Imduebing,  8. 
Ifartinwbood  fNov.  10.J  1384). 
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.  .  ,  Des*)  quam  ich 

ryäen  zu  Amenborg  uflf  S. 
Mertens  tag,  fhi  sprach  myn 
hfrre  grevc  Kmiche  er  hette 
eyn  bryv  lassen  schrybHn, 
flf»n  solt  ich  besigiln.  (h\ 
sprach  ich :  li^rre  das  intun 
ich  nicht,  ich  inzal  ii>  von 
recfite  nicht  tun  .  .  .  df»s 
lud  mich  min  hcrn*  von 
Mentze  darutnb  iiu  yiii  geist- 
lich gerichte  zu  Mentze  .  .  . 
and  drang  mich  darza  mit 
banne  den  be  an  mich  legte, 
das  icb  den  bryff  ...  be- 
sigiln moste  mit  myme  in- 
gesigil  Widder  minen  willen. 


und  dass  alle  lade  dy  dyssen 
bryff  8(^bin  oder  horin  lesen 
disse  vorgeschr.  rede  wissen 
und  deste  bass  glouben 
mögen,  so  hab  ich  ... 


Hieran  wolte  der  bischoff 
nicht  benug^t  sein,  vergaß 
aller  zusage  und  citirte  die 
benent«n  s(  iMMMsriclitcr  al- 
lesampt  g«u  Ain('l})*'rg  und 
begerte  an  dieseibignii  iuie 
solches  Spruchs  ein  erkle- 
rung  zu  thuen.  als  nu  die 
sclieidsrichter  »^-scheinen 
und  dva  biücliüffs  nudnung 
hatten  angehört,  weigerten 
sie  sich  weiter  erklerung 
za  thuen  and  Hessen  es 
b«i  getbanem  aufisproch, 
den  der  landgrave  ließ  da- 
wider protestiren  and  be- 
stendige arsachen  anzeigen, 
woramb  sie  in  solcher 
Sachen  weiter  nicht  hetten 
za  erkennen.  '  jedoch  ward 
am  leisten  grave  Emicho 
uberredi  das  er  dem  bischoff 
zu  willen  sein  wolte,  aber 
der  burggravü  von  Fried- 
berg bleib  steif  bei  vor- 
geschent^r  abrede,  derhal- 
ben  hit  sch  inen  der  bischoff 
ghen  Meintze  und  da  der 

burggrave  anssanbleib, 
sprach  inen  der  bischoff  zu 
banne.  solt«  f*r  davon 
wider  erledigt;!  wenlcn,  so 
niustü  er  singen  wie  es  der 
bischoff  haben  wolte. 

Nicht"<  desteweniger  be- 
klagte ^ich  hernach  in  ei- 
nem öffentlichen  aupschrei- 
ben  angeregter  borggrave 
solches  hohen  gewalts  so 


*)  Sehmincke  a.  a.  0.  Boiiage  III  (Kridänuig  des  Bniggrafen 
WeoMl  TQo  aeeo  |13^  Febr.  2]). 
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Gerstenberg  S.  462. 

nnde  hat  eynen  grollen  kiig 
mit  dem  lantgraven  ange* 
fangin  unde  thet  eme  vil 
verdrifieH  ane.  zu  eyner 
tzyt  ranthin  die  einen  vor 
Marpurg  unde  fingen  die 
lüde  in  der  porten  unde 
forten  sie  dor  den  Loynberg 
unde  namen  auch  midde 
was  sie  von  phee  betraden. 
da  tzogin  die  von  Marg*> 
bürg  nnch  biß  vor  Amene- 
V»iirir,  da  wantin  sie  sich 
<iv  tigciid»'  üihIc  hattin  t'y- 
]\vu  hiini<M"liait  unde  slugin 
unde  liibt'H  »ich,  bo  das 
die  von  Margburg  uiddcr 
lagin  undi*  \vord»'n  j<'in(»r- 
lich  htTmordit  herslagin 
unde  gtd'angin.  duß  ge- 
schach  als  man  schreib 
nach  gots  gehurt  1327  jare 
ufF  sontag  vor  pinxsten  ge- 
nant Exaudi  .  .  . 


an  inen  geleget  were  für 
aller meniglichem,  aber  der 
biscliuti  ließ  sich  solches 
nicht  hoch  anfechten,  son- 
dern tliat  landgrave  Otten 
auch  in  bann  und  erledigte 
alle  seine  nnderthanen  irer 
aidpflicbte  so  sie  ime  als 
irem  angebomen  and  erb- 
herren  getban  betten,  lie|$ 
ime  dorzu  aa0  Amelborg 
und  Friedßler  auch  dem 
schlösse  Melnawbei  Wetter 
grossen  schaden  zufügen, 
denn  die  seinen  ritten  für 
Wetter  und  Marpurg  er- 
legten viel  vom  adel  und 
andere  burger  aus  dem 
land  zn  Hessen,  und  als  die 
burger  zu  Marpnri:  solches 
steten  7\i<?rifs  uberdruf-sirr 

worden  und  den  MeuUi- 
schen  hil>  hart  für  Amel- 
burg  nachzogen  (das  ge- 
schähe auf  den  suntag 
Kxaudi  den  nehesten  vor 
phnsten)  worden  sie  uber- 
eylet  und  irer  viel  er- 
schlagen und  gefangen. 


Lanze  theilt  sodann  ein  Schreiben  Ludwig's  von 
Bayern  an  den  Landgrafen  Otto  seinem  Worthiut  nach 
mit^^)  und  stimmt  dann  wieder  bis  auf  einige  Znsätze 
mit  Riedesel-Gerstenberg  flberein. 

Gersten  berg  8.  463.  Lanze  I,  244  f. 

*. . .  unde  balde  darnach  uff  Aber  das  alles  nnge- 
unsers  herrn  lichenams  tag  achtet,  weil  er  gesehen  das 
im  seibin  jare  [1327]  tzoch    hohermelter  konig  eben  der 

Abgedruckt  oadi  vm^r  Kopie  iu  der  Zeitedir.  für  boss. 
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bischoff  Math  III  -  mit  großer 
gewalt    in    das    lant  zu 
Hießen  inule  verkundigete 
uffenberlieh  das  sie  nichts 
schonen    suitin,    es  wer 
stedde  dorffere  kirchin  kia- 
Ben  cloistere  spitale  glocken 
adder  keyner  gewyhedin 
stedde  nacbpriP8tereii  mon- 
chen  junffern  adder  nonnen 
onde  gab  applaß  unde  gnade 
dartza,  wiicbei  vU  schadiins 
unde    vil    mordens  unde 
ubbel  getbon  mochte,  dem 
aoltin  vergebin   eyn  alle 
syne  sende,    birumbe  en- 
sniten  sie  nymants  schonen, 
er    were    geistlich  n<lder 
wcrntlich.     aber  laiitgnive 
Hinrich  satzste  sinen  ge- 
truwen  in  god  den  b<'rrn 
unde  in   din  be.schunmgH 
hi'ui  Elisubetli  unde  »piach 
syne  fiunde  an,  dartzu  sin 
laut  unde  lüde  unde  ent- 
hilt  sich  vor  den  Mentzschin. 
alsus  schribet  Johan  Rit- 
eßel  in  siner  chronicken. 


zeit  ^it  seinen  eigenen  an- 
ligen  und  des  reichs  ge- 
scheften  viel  zu  thun  hat 
und  überladen  war,  bot  er 
einen  öffentlichen  zog  gegen 
den  landgraven  furgenom- 
men  und  in  seiner  absage 
meniglicbem  erlaubet  kir- 
cben  daasen  spital  nnd 
sicbenbaoser  zu  spoliiien 
und  keins  Stands  noch 
xnenscben  zu  verschonen  . 
bat  also  mit  gewalt  die 
einwoner  der  stadt  Glessen 
gedrungen  sieb  an  inen  zu 
ergeben,  wie  Chaspar  Bru*- 
schius  im  leben  dieses 
bischoffs  deutlich  anzeiget, 
•dhi'v  sich  dorin  weit  irret, 
das  er  Henricuni  nennet 
welcher  vorlangst  abge- 
storben und  landgrave  Otto 
sein  snun  am  reginieut  war 
welclien  er  aucii  endlich 
dohin  genotiget  hat  ime 
etliche  viel  tauBent  gülden 
für  seinen  aufgewandten 
kriegskosten  zu  geben  .  und 
ist  dennoch  der  baupt- 
sacben  balben  nicbts  be- 
schlossen nocb  vertragen 
worden. 


Ganz  äbnlich  steht  es  mit  den  unten  nebenein- 
ander gestellten  Nachricbten  beider  Chronisten  über 
den  Streit,  der  zwiscben  Heinrich  J.  und  dem  Erz- 

bischof  Werner  von  Mainz  über  die  Ausübung  der 
Sendgerichtsbarkeit  in  Hessen  entstanden  war.  i)och 
fehlt  hier  da$  urkundliche  Material. 
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Lanze  I,  239  flF. 

Anno  f  fc  1277.  Land;jr;ive  Heinrich  hat  weiland 
Gerliartium  <Tt/bi5>(lH>ffen  zu  M^infze  von  wegen  des 
seejids  bt  ^chriebcMi.  ilenn  die  (»fhcialcs  «pendprnbste  und 
ertzfiriester  zu  Kri^Mlßler  Aniei)(d)urg  und  Meintze  be- 
fsthweiti'M  die  uHtt'itliMueii  im  laud  zu  Hr.ssen  überaus 
hart  mit  .solchi-n  ding«  n  und  rrnßbiau(  Ilten  also  irer 
enipfer,  das  wo  einer  nnr  etwas  an  uarung  veruKnUte 
der  ward  durch  die  seendpfaffi^n  heiinliLli  j^emget  und 
angegeben,  als  solte  er  mit  diesem  unii  iheneni  hister 
beschreit  und  vorargwonet  sein,  dorauflf  ward  er  den 
sobald  citirt  and  geladen  aaf  die  probsteien  hart  be- 
acbaldigft  und  etwan  an  sinem  guten  namen  und  leu- 
mond  dadurch  schwerlich  verletzet,  understunden  sie 
sich  den  schocn  zu  entschuldigen  mit  irem  aide,  hidff  es 
doch  nicht,  sondern  ward  den  antragern  mehr  geglanbet 
den  iren  purgationibus,  auch  da  einer  noch  so  unschul- 
dig erfunden,  muste  er  doch  umb  die  erledigangsbrielk 
viel  gelts  geben,  das  verdroß  den  landgraven  und  weil 
seine  schrifften  bei  dem  vorigen  hischoff  ein  geringe 
anseliens  gehabt,  beschreib  er  Wernerum  ertzbiscboff 
doselbst  dieser  sachen  halber  auch  und  zeigt  deme  an 
das  ime  sollich s  lenger  nicht  zu  leiden  sein  wolt,  das 
über  alles  alt  herkommen  die  armen  dermasen  selten 
beschweret  werden,  gesann  darncbi'U  auch  an  die  ertz- 
und  s('endj)faff*'n  sich  des  secnds  zu  sitzen  biß  auff 
weiter  erortteruiig  m  seinen  landen  zu  enthalten,  hierauf 


Gerstenberg  S.  427  ff. 

Du  man  schreib  nach 
gots  geburt  1277  jar,  do 
starp  hischoff  Gerhard  von 
Mentz  unde  quam  eyner 
an  sine  stat  der  hiß  \Vern- 
herus.  dußer  AVernher 
ertzbischoff  zu  Mentz  hatte 
den  fursten  lantgraven  Hin- 
rich  im  vorgenanten  jare 
zu  banne  braclit  unde  eyn 
interdict  in  das  gantze 
land  zu  Heßen  gelacht 
unde  Wiu»  vil  dedingenß 


sprach  bischoff  Werner 
den  landgraven  in  bann 
und  gebott  im  gantzen 
furstenthumb  Hessen  alle 
gewonliche  gottesdienste 
und  ceremonien  zu  under- 
lossen,  samlete  dorzu  ein 
groß  kriegsv(»Uk,  hengte 
grave  Gotfried  von  Cziegen- 
hain  auch  an  sich  und  den 
praven  von"\Vitgf  ri.«'tein,\vel- 
cher  zu  dem  mal  noch  die 
Stadt  iiattenberg  inhatte, 
lagerten  sich  in  den  Bus* 
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und«  arbeit  iirnbe,  m  das 
der  forste  7  jar  lang  in 
di-ni  banne,  wiis.  so  nun 
der  bi.schoff  such  das  ho. 
eu  mit.  banne  unde  iutur- 
dict  nicht  betzwingnn 
mochte  nach  fsvme  willen: 
do  versammete  he  eyn  groiß 
here  nnde  tzoch  awer  en 
and'  legerte  sich  in  den 
Bachsecker  dail,  so  wart 
dem  lantgraven  geraten, 
das  he  sich  in  eynen  fride 
unde  sune  gebe  mit  dem 
biscboffe.  deß  sante  der 
lantgrave  syne  treffliche 
botscbaft  dar  unde  liß  crnc 
byden  dry  tusent  marck 
colscher  phennige,  da.s  er 
unde  syn  laut  ut^  dem 
banne  kuninicn  niot-htHii. 
.sulchs  envvuldt'  der  bist-hutt' 
nicht  thun,  sundern  he 
tzoch  vorterlj  in  syne  stad 
geyn  Fritzlar  unde  thet 
daruß  großen  schaden  dem 
lantgraven,  want  grave 
Godfrid  von  Czigenheyn 
ande  grave  Widdekynd  von 
Battinbnrg,  der  dan  von 
gebort  was  eyner  von  Wit- 
gensteyn,  die  worin  des 
bischoffs  helffere  mit  an- 
lU'vn  herrn.  deß  sammete 
der  lantgrave  aach  eyn 
groiß  here  und  geboit  in 
syme  lande  daß  alie 
manslude,  die  eynen  stecken 
adder  swert  getragin  moch- 
ten, das  die  qnenien  vor 
Fritzlar,  du  lyß  der  lant- 
grave   eyuen    »trid  dem 


!>eckerthal  und  Hessen  dt^m 
landpraven  alle  freundt- 
scliaft't  absagen,  da  rie- 
then  viel,  man  solte  sich  mit 
dem  bischoff  gutlich  ver- 
tragen, etliche  aber  wider- 
riethen  dasselbige  in  hoflFe- 
nnng  dieses  kriegs  besser 
2a  geniessen.  doch  ward 
zaletst  beschlosseni  man 
solte  etliche  vom  adel  an 
den  bischoff  schicken  und 
versachen  lossen,  ob  sie . 
die»e  irrung  in  der  gute 
konten  hinlegen  nnd  ver- 
tragen, dorauff  forderte 
gern  elter  bischotf  dreihun- 
dert marek  colniseher  phen- 
ning  für  seine  aufgewendte 
kriegsrustung,  darneben  et- 
liche stedte  ime  und  dem 
ertzstitt  Meint ze  zu  uber- 
geben, nu  war  der  land- 
grave  urbutig  die  ange- 
forderte Humma  gelts  zu 
erh'gen,  aber  stedte  hinzu- 
geben war  er  nicht  be- 

docht  

Nichts  deste  weniger 
noch  Vollendung  angezeig- 
ter saclien  naui  gedochter 
bischoff  wider  einen  aog 
gegen  dem  landgraven  für 
. .  .  und  als  er  mit  seinem 
haufll'en  noch  grosser  muhe 
biß  tur  l'  riedßler  kam  und 
solchi^s  der  landgrave  ver- 
nam ,  ließ  er  jederman 
im  lande  gepieten,  der  nur 
einen  stecken  tragen  konte, 
auff  zu  sein  und  das  ge- 
meine vatterland  erretten 


Digitized  by  Google 


biscboffft  anbytoii.  n  i\^m 
he  uff  unde  tzocii  uIj  iU-r 
stad  zu  felde.  niide  alli 
der  bischoff  sach  siilch 
groiß  folck,  do  tlnhc  he 
Widder  zu  der  staid.  linde 
die  bürgere  forchtin  sich, 
qnenie  der  biscbofF  mit 
syme  folcke  widder  in  die 
stad,  daß  es  gar  dore  dar- 
inne  wurde  nnde  wurden 
auch  nßewennig  von  dem 
t  lantgraven  belegert  nnde 
TilUchte  aber  verbrant  nnde 
verstört  mocbtin  werden, 
alß  en  vormalß  von  lant- 
graven Curde  an  Doringen 
nnde  Heßen  gescbeen  was. 
nnde  hirumbe  so  singen 
sie  die  dore  zu  iiiMic  lißfn 
den  bisrhnff  mit.  2o  piwr- 
den  yn  uiide  liß«M!  dio  an- 
dern daruljp,  dl«  lau.stL'n 
sich  beheUtiii  in  dtii  gra- 
ben, tzunt^n  undp  in  den 
hitßrrchin  di»'  ni  d*'n  gaitin 
stunden.  unde  alßbalde 
gesan  der  bischoff  eyner 
fruntschafft,  anders  weren 
die  büßen  der  stad  vil 
lichte  von  den  Heßen  alle 
tott  geslagen  wurden,  also 
wart  dem  landgraven  eyn 
fridde  unde  siine,  wy  he 
SKlberß  wulde  nach  alle 
syme  willen  unde  dfSt 
bischoff,  der  vor  in  dem 
Bnchsecker  dale  nicht  ne- 
meii  walde  dry  tosend 
marek,dem  enwart  nu  keyn 
phcnnig  unde  muste  dem 
lantgraven  unde  syme  lande 


?8 

ZU  holfT»'n.  der  bischoff 
war  ktH  k  und  mutig,  da- 
rum hott  er  dem  land- 
graven eine  offentliclie  tV'ld- 
schlacht  an.  als  er  abiT 
den  herzu  sach  kommen, 
erschrack  er  so  hefftig,  das 
er  noch  der  stadt  Friedßler 
eylete  und  begerte  sich 
alda  einaulossen.  aber  die 
burger  wolten  inen  nicht 
stercker  als  mit  awantzig 
pferden  einlossen.  Da  nu 
der  khnne  heldt  nirgends 
auß  wußte,  ließ  er  bei 
dem  landgraven  umb  gut- 
liche underhandelung  an- 
suchen, dorauff  endtlich 
nachvolgender  vertrag  auf- 
gerieht  und  im  felde  vor 
Friedsler  gemacht  ward. 


Erstlich  das  der  bischoff 
den  landgraven  mit  dem 
gantzen  lande  aus  dem  bann 
thuen  und  absolviren  solte. 
darnach  das  er  und  alle 
nachkomene  bischofife  zu 
Meintze  den  seend  nicht 
anders  setzen  noch  halten 
solt^'H  wider  der  vermuge 
der  beschriebenen  geyst- 
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eyne  ab?:nhition  bestellen 
uff  syne  eigin  koste  unde 
dem  lant«?raven  all  syiien 
schaden  gentzlichin  keren, 
auch  alle  ansj)roche  bie 
onde  abestellen.  darzu  be- 
hilt  der  lantgrave  snlch 
priviley  unde  fryheid,  das 
eyn  bischoff  von  Mentz 
adder  die  commißarieii 
nnde  officiale  vortmeiskey- 
nen  senth  nammennee  hal- 
ten eullen  in  den  eteddin 
Bjns  lants^unde  forsten- 
thomps  zu  Hefien,  durch 
wilche  seenthe  syne  arme 
Indevormalßgeschynt  unde 
geeehrappin  wordent.  alsus 
schribet  Johann  Kyteßel 
in  syner  chronicken. 


liehen  und  weltlichen  rechte 
von  alters  her  zu  halten 
zugelossen  und  brnvilliget 
were.  zum  dritten  das 
hinfurter  kern  .si-endprobst 
auf  der  ertzpriester  an- 
goben  oder  jemands  anders 
clage  einigem  underthanen 
aas  dem  furstenthumb 
Hessen  nmb  weltlicher 
Sachen  willen  oder  geld- 
schalden  far  ire  geystliche 
gerichte  .  heischen  noch  . 
laden,  das  dennoch  land- 
grave  Heinrich  nn  ver- 
gebens und  nmb  sonst 
alles  erlangte  welches  er 
znvor  von  dem  zornigen 
ertzbischoffe  mit  guten 
Worten  und  tangebottener 
grosser  summa  gelt;8  nicht 
konte  erhalten,  denn  der 
zuvor  urab  fried  ansuchte 
mochte  er  nicht  werden, 
der  ihnen  aber  nicht  haben 
wolle,  wird  nu  fron  das  er 
dorzu  gelossen  wirdt. 


Lanze  hat,  wie  oben  gezeigt  wurde,  in  seinem 
Berichte  tiber  den  Zwist  zwischen  Landgraf  Otto  und 
Mathias  von  Mainz   nrknndliches  oder  auf  Urkunden 

zurückgehendes  chromkalisches  Material  verarbeitet. 
Vielleiclit  sind  auch  gewisse  andere  Bemerkungen  in 
diesem  Abschnitte,  die  sich  bei  ihm,  aber  nicht  bei 
Geistenberg  finden,  derselben  Quelle  entnommen.  Letz- 
terer spricht  nämlich  nur  von  einer  Schädigung  der 
Borger  von  Marburg  durch  die  mainzische  Besatzung  von 
Amöneburg,  während  Lauze  auch  Melnau  und  Wetter 
eine  Rolle  spielen  lilsst  und  allein  die  Angabe  von  der 
an  Mainz  gezahlten  Kriegaentscbädigung  hat,  die  auch 
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bei  Bru8chiu8  (Magnum  opua  S.  15  f.)  fehLt.  Sehr  nahe 
liegt  die  Vermuthang,  daee  Lanze  hier  wie  in  dem  oben 
S.  68  f.  mi  iget  heilten  Stack  den  voltet&ndigen  Ried- 

esel  benutzt  liiit,  den  er,  wie  snglcii  h  (Iciigi  tlian  werden 
wird,  Mocli  in  anderer  Gestalt,  als  bai  Gerstenberg,  viel- 
leicht in  der  ursprünglichen,  gekannt  haben  muss. 

Dieselben  Momente  kommen  auch  bei  den  beider^ 
seitigen  ßerichten  Aber  den  Streit  üeinrich^s  I.  mit 
Werner  von  Mainz  in  Betracht,  der  über  die  miss- 
bränchh'che  AnsQbung  der  Sendgerichtsbarkeit  in  Hessen 
entstanden  war.  Auch  liier  weicht  Lauze  von  liied- 
esel-Gerstenberg  nianni|ifach  ab,  indem  er  jii  der  Lag»? 
war,  anderweitiges  Material  heranzuziehen.  Er  spricht 
nämlich  ziemlich  ausführlich  über  das  unkanonische 
Verfahren  der  Sendpröbste,  das  von  Riedesel-Gersten* 
berg  nur  ganz  kurz  erwähnt  wird;  weiterbin  gedenkt 
er  einiger  Schreiben,  die  der  Landgraf  in  dieser  Sache 
an  Werner  und  dessen  Vorgän^ri  richtete:  auch  hiervon 
ist  dort  nichts  zu  fintlon.  Von  grösster  Bedeutung  sind 
aber  die  Abweichungen,  welche  die  Mittheilungen  der 
Chronisten  über  den  Vertrag  aufweisen.  Nach  Gersten- 
berg hätte  nämiich  Heinrich  vollkommene  Sendfreibeit 
för  alle  hessischen  Städte  erlangt,  während  Laote  ana- 
drQckltch  and  in  Uebereinstimmuug  mit  dem  wirklichen 
Sachverhalte  erklärt,  dass  nur  die  den  kanonischen 
Satzungen  widerbprtch«  nde  Ausdehnung  der  Scndgi  - 
richtsbarkeit  auf  weltliches  Gebiet  fortan  unterbleiben 
sollte 

Obwohl  wir,  wie  oben  gesagt,  nicht  in  der  Lage 
sind,  die  Urkunden  genauer  zu  bezeichnen,  die  Lanae 

hier  vurgeh^'en  haben,  so  giebt  uns  dieser  selbst  doch 
einig(!  beaciitenswerthe  Andeutungen  über  »eine  (Quellen. 

***)  Vgl.  H,  Seppe,  Kirckeogcsoh.  beider  Heascn  I,  48  and 
ausser  der  dort  aogefuhrten  litteiatur  noch  Soldan^  Zar  Oen-h.  d. 
Stadt  Alsfeld  U,  10. 
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Er  erwähnt  Schrf^iben,  die  Landgraf  Hfdnrich  an  Werner 
nnd  dessen  Vorgänger  in  der  mehrfach  erwähnten  An- 
gelegenheit gerichtet  habe:  aus  diesen  ist  wohl  sicher 
des  Chronisten  Erzähkng  von  dem  unkanonischen  Ver- 
fahren der  Sendpriester  von  Fritzlar,  Amöneburg  und 
Mainz  geflossf^n.  Auf  eine  Aufzählung  der  miiniiig- 
fachen  Beschwerden  des  Lundgrafen  in  den  betr. 
Schreiben,  die  an  sich  schon  natürlich  genug  ist, 
weisen  ausdrücklich  die  Worte  Lauze's  hin:  ,,Das 
verdroß  den  landgraven  und  weil  seine  schrifften  bei 
dem  vorigen  bischoff  eine  geringe  ansehens  gehabt,  be- 
schreib er  Wernerum  ertzbischoff  doselbst  dieser  Sachen 
halber  auch  und  zeigt  deme  an,  das  ime  soUichs  lenger 
nicht  zu  leiden  sein  wolt,  diiö  über  alles  alt  lierkomen 
die  armen  derniasen  (d.  h.  wohl,  wie  es  der  Landgraf 
in  seinen  früheren  Schreiben  auseinander  gesetzt  liatte) 
Sölten  beschweret  werden^'.  Ausserdem  hat  Lauze  die 
Vertragsnrkunde  selbst  als  Quelle  gedient'**^).  DafQr 
spricht  nicht  nur  die  Angabe  des  Ausstellungsortes 
(„im  felde  vor  Friedsler*^),  sondern  auch  die  eingehende 
und  genaue  Mittheilung  d»'r  Bedingungen. 

Auch  simst  finden  sich  Differenzen:  Riedesel- 
Gerstenberg  weiss  z.  B.  nichts  davon,  dass,  wie  Lauze 
mittheilt,  dem  Landgrafen  der  Rath  ertheilt  wurde,  die 
streitige  Sache  mit  dem  Schwerte  zu  entscheiden. 
Ferner  forderte  nach  Lauze  der  £rzbischof  SOO  Mark 
kölnische  Pfennige  nnd  einige  hessische  Städte,  während 
Riedesel-Gerstenberg  die  Sache  so  darstellt,  als  habe 
der  Landgrat'  seinem  Gegner  blKA>  Mark  angeboten,  und 
von   Städten  überhaupt  nicht  spricht     Auch  darin 

'♦")  Aehiiilch  ist  das  Vorliültnis  zwischen  I^uze  S.  249  f. 

und  Gersten hcig  a.  a.  O.  S.  482,  ebenso  scheinen  Lauze's  Mitthei- 
luogcu  8.  249a  liber  eiiuMi  zwischen  dorn  Land^jrafeu  Heiurich  II. 
und  Linhvk'  doin  Jimkei'  abge^iclüosbeaon  Vertrag  auf  urkundlicher 

Gruiidlügu  /M  beiuhüu 

N.  F.  XVli.  Bd.  6 
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lif«gt  eine  Yefschiedenheit,  dass  nach  Laote  der  Land- 
graf in  die  Abtretung  von  Städten  nicht  willigt,  wäh- 
lend bei  Riedesel-Gersten berg  der  Erzbischof  die  ang*»- 
botene  Summe  ausschlägt;  ebenso  lus^t  der  Ktzt^^e- 
nannte  ChrMiust  den  Landgrafen  seinom  Grgnt-r  vor 
Fritzlar  einen  Streit  anbieten,  während  nach  Lauze  der 
Bischof  der  Herausforderer  ist.  Zu  erwähnen  ist 
achliesslich  noch,  dass  Lanze  die  beiden  Züge  des  letz- 
teren (in  das  Baseckerthal  nnd  nach  Fritzlar)  viel  dent- 
Uoher  von  einander  scheidet,  als  dies  Riedesel-Gersten- 
berg thut. 

Diese  Verschiedenheiten  können  nur  darin  ihren 
Grand  haben,  dass  Lanze  Riedesers  Chronik  noch  in 
anderer  Gestalt  kannte,  als  sie  bei  Gerstenberg  er- 
halten ist,  und  dass  Gerstenberg's  Änszog  der  kürzere 
nnd  weniger  genaue  ist.  Fraglich  bleibt  es  dagegen, 
ob  Lanze  das  von  ihm  verarbeitete  nrknndliche  Material 
bereits  in  der  Chronik  RiedeseFs  vorfand  oder  nicht. 
Im  ersteren  Falle  müsste  Gerstenberg  nicht  nnr  seine 
Vorlage  recht  erheblich  gekürzt,  sondern  sich  der  er- 
strebten Knappheit  der  Darstellung  zuliebe  geradezu 
schwerer  Irrthfimer  schuldig  gemacht  haben.  Allein 
zu  dieser  Annahme  sind  wir,  weil  wir  Gerstenberg  sonst 
als  einen  im  Ganzen  gewissenhaften  Geschichtschreiber 
kennen  gelernt  haben,  dnrchans  nicht  berechtigt.  Lauze 
wird  vielmehr  Rietlesel  auf  Grund  von  Urkunden  still- 
schweigend berichtigt  und  hier  wie  auch  sonst  m  üemein 
Werke  (vgl.  2.  ß.  S.  2ö3a  das  Schreiben  Hermann's 
des  Gelehrten  an  die  oberhessische  Ritterschaft,  S.  264  f. 
die  Bemerkung  über  die  Bulle  Paurs  II.,  die  Lanze 
selbst  eingesehen  hat  u.  s.  w.)  einen  Brief,  von  dem 
er  gelegentlich  Kenntnis  erflalten  hatte,  seiner  Erzablnng 
eingefügt  haben.  Ausgi>sclilossen  i.st  iiafflrlich  nicht, 
diiüii  er  auch  bei  Kiedesel  einzelne  Urkunden  vorfand 
und  benutzte.  — 
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(»tübrigt.  noch  das  Verhältnis  der  sog.  Ried- 
os^rhchen  Excerpte  zu  liiedesol-Gerstenberg  näher  zu 
beleuchten.  Die  unter  diesem  Titel  von  Kuclienbecker^ 
Anal.  Uasa.  lU,  1 — 71  veröffentlichten  Notizen,  zu 
denen  dann  später  Ayrmann  firgänzangen  gab  (das.  VI, 
457— 473X  wurden  bereits  von  Sehmmeke  (Vorrede  zu 
Mon.  Hase.  II.)  fOr  Anszüge  aas  Gerstenberg 's  tbflrin- 
gisch-hessischer  Chronik  gehalten.  Dies  trifft  der  Haupt- 
sache njich  zu.  Sehr  fraglich  ist  dagegen,  ob  Gersten- 
berg selbst  seine  Arbeit  excerpirt  hat;  denn  diese  An- 
nahme stützt  sich  lediglich  darauf,  dass  in  einer  die  ge- 
nannten Auszüge  enthaltenden  Handschrift  der  ehe- 
maligen V.  Uffenbacb'sohen  Bibliothek  der  Chronist  als 
der  Urheber  der  Excerpte  genannt  wurde  ^^^},  Wer  diese 
Bemerkung  gemacht  hat,  kann  zudem  nicht  einmal 
ermittelt  werden. 

Der  Wertli  dieses  Auazuges  wird  allgemein  mit 
Hecht  als  sehr  gering  bezeichnet  ^^^j,  und  ebenso  be- 
langlos sind  auch  die  wenigen  Nachrichten,  die  die 
Fortsetzung  bis  zum  Jahre  1547  bezw.  1552  enthält 
Was  zuvörderst  das  Verhältnis  der  Excerpte  zu  Ried- 
esel-Gerstenberg betrifft,  so  zeigt  ein  Vergleich  der 
einander  ent.sprechenden  Notizen,  dass  der  Auszug 
recht  dürftig  ist  und  dass  nicht  einmal  alle  von  Gersten- 
berg aus  iiiedesel  entnommenen  Stellen  berücksichtigt 
wurden.  Nur  eine  kleine  Differenz  hndet  sich,  die 
aber  vielleieht  auf  eine  Ungenanigkeit  des  Abschreibars 


V^'l.  Wenck  a.  a  0.  p.  XVIfl  u.  Not©  3.    Anderer  Än- 
Hwht  als  WtMJck  ist  Wijss  (Deutsche  Litteratuizeitung  1887  Sp.  1338) 
Die  in  clor  8tüud.  LauUesbibl.  in  Kassel  aufbewahrten  Atechrifteu 
der  Excerpta  cbrooici  Biedttsaiiam  (Mm.  Usss»  in  4*  nr.  8^  116  n. 
124)  enthalten  keine  Mittheüungen  über  den  Epitomator. 

Nur  Ilgen  nnö  Vogel  beseicbnen  (Zeitacbr.  f.  hess.  Geedi. 
N.  F.  1,  178)  eine  nflbere  Untersnobnng  der  Bzc.  Ried,  and  ihres 
Vorbäliaiesee  sn  BiedeBel^Oeretenberg  als  wünsohenewerth. 

6* 
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zurüikzuführon  ist:  bei  Kt/chetiljeckcr  III,  5  f.  zerstört 
Landgraf  Konrad  sechs  Dörfer  im  Nassauiscbeii,  wovon 
Kiedesel-Gerstenberg  S.  383  f.  nichts  weiss. 

Yen  grösserem  Belang  sind  die  Abweichangen  des 
Epitomators  von  Gerstenberg  in  den  die  Stemerfebde 
behandelnden  Partieen,  wo  die  Erzählung  des  letzteren 
ziemlich  dürftig  ist.  Manches  hat  der  Epitomator  der 
Limburger  Chronik  entnommen  (so  S.  2(3  die  Nachricht, 
dass  die  Sterner  länger  als  acht  Tage  auf  lu  ^^isrlu  in 
Boden  weilten  und  das  Land  bis  nach  Fritzlar  hm 
verwüsteten,  und  die  Mittheilung  von  dem  Versache 
des  Grafen  von  Katzenelnbogen  Hadamar  zu  über- 
rampeln),  anderes  stammt  aus  Ger&tenberg's  Franken* 
berger  Chronik  oder  der  Quelle,  die  demselben  als  Vor- 
lage gedient  hat  (so  S.  26  f.  dii;  Erzählung  von  dem 
Anschlag  der  Sterner  auf  die  Neustadt  von  Fraukenberg, 
wo  der  Epitomator  aber  am  Schluss  noch  eine  Nachricht 
über  die  Altstadt  bat,  die  sich  bei  Gerstenberg  nicht 
findet).  Der  Ursprung  anderer  Mittheilungen  ist  dagegen 
gar  nicht  nachweisbar:  S.  26  ist  von  dem  Tode  des 
Grafen  Gottfried  von  Ziegenbain  und  der  Fortführung 
des  Krieges  durch  seinen  gleichnamigen  Sohn  die  Rede ; 
S.  27  wird  übi^r  die  Verbrennung  von  Wetter  sammt 
dem  dortigen  btifte  und  8.  27  f.  über  die  Thätigkeit  des 
Landgrafen  Hermann  in  Marburg  und  Kassel  berichtet, 
woran  sich  die  Nachriebt  von  dem  durch  die  Feinde 
angerichteten  Schaden  und  der  Bestrafung  der  untreuen 
Edelleute  schliesst  Auch  Lauze  gedenkt,  aber  nur 
kurz,  8.  254  des  Landtages  in  Marburg  (wo  aber  auHser 
Htiiiiann  auch  LLindgiaf  Heinrich  IL  anwesend  ist  ),  sowie 
der  Verbn  nnuiig  dt\s  Stiftes  (nicht  der  Stadt)  Wettur  und 
S.  254  a  u.  255  der  Züchtigung  der  ungehorsamen  Hitter; 
auch  der  Tod  des  Grafen  von  Ziegenhain  wird  S.  2d5 
von  ihm  erwähnt  Ebensowenig  wie  der  Epitomator 
nennt  Lauze  seine  Quellen;  auch  Gerstenberg,  der  sich 
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S.  493  auf  die  Chroniken  von  Thüringen,  Hessen,  Lim- 
burg und  auf  „andere  geleße"  beruft,  kann  hier  bei 
der  Allgemeinheit  seines  Ausdruckes  keinen  Aufschluss 
geben.  Da  indess,  wie  weiter  tmten  gezeigt  werden 
wird,  Lanze  für  diese  Partieen  hauptsächlich  die  Hessen- 
chronik oder  eine  verwandte  Quelle  benutzt  hat,  so  ist 
es  nicht  uriwiilirijciitünlich,  da^ss  am  Ii  diu  Mittheilungen 
des  Epitoinators  auf  denselben  oder  ähnlichen  Grund- 
lagen beruhen. 

Was  sich  etwa  sonst  noch  an  Abweichungen 
findet,  ist  sehr  gerin^ügig  and  hat  wohl  meist  in 
Lese-  oder  Schreibfehlern  seinen  Grund.  So  lässt  der 
Epitomator  S.  46  (z.  J.  1433)  das  sich  an  das  Bei- 
lager Ludwig  »  dt'.s  Frieilsamcn  anschlit  ssende  Turnier 
in  Sachsen  abgehalten  wt  iden,  wälirend  G ersten berg 
S.  527  Kassel  nennt;  S.  67  giebt  der  Kpitomator  das 
Lebensalter  Wilhelm^s  des  Jüngeni  auf  Jahre  an, 
wogegen  Gerstenbelg  S.  669  nnr  18  Jahre  hat;  auch 
hinsichtlich  des  Todestages  der  Landgräfin  Jolantha 
besteht  eine  Differenz  (vgl.  die  Excerpte  S.  67  und 
Gerstenberg  S.  570).  Schliesslich  bestimmen  die  Ex- 
cerpte S.  56  (z.  J.  1479)  das  Ende  des  letzten  Graten 
von  Katzenelnbogen  zeitlich  noch  genauer  als  dies 
Gezstenberg  S.  &51  thut. 

IIL 

Die  Hessenchronik. 
Gerstenberg  citirt  die  Hessenchronik  14  mal  in 
seiner  thüringisch-hessischen  Chronik,   aber  auch  wie 
Riede?>el\s  Werk  in  grossen  Zwischenräumen  ^*^).  Nur 
einmal  beruft  er  sich  in  der  Frankenberger  Chronik 

»*»)  Moniin.  ilass.  II,  43().  461,  4f52,  485  (z.  J.  13ßO),  486 
(s.  J.  1360),  487  (z.  J.  i;3fil).  493  (etwa  1372),  4%  {etwa  1^1% 
501  (z.  J.  1381),  502  (z.  .1.  i;^  uuü  1386),  503  (z.  J.  1386.S  öOö 
(i.  J.  1388),  514  (2.  J.  13U8), 
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Sp.  38  auf  sie  und  zwar  für  ein  Ereignis,  das  er  in 
dem  erstgenannten  Werke  S.  464  unter  Hinweis  auf 
Hainaer  Notizen  erzählt.  Indessen  deutet  er  beidemal 
an^  dasH  er  aaeh  noch  andere  Quellen  gekannt  hat  ^**). 
Der  Verfaeser  mnsB  in  seiner  Darstellnng  anf  Heinrieb  1. 
zorttckgegangen  sein  ^^^)  und  bat,  vtelleicht  weil  er  dem 
Landgrafenhans  näher  stand,  den  genealogischen  Ver- 
hältnissen des  letzteren  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt doch  berichtet  er  auch  über  äussere  Unter- 
nehmungen, besonders  aus  der  Kegierungszeit  des  Land- 
grafen Hermann  ^*'^).  Die  von  Gert»tenberg  mitgetheilten 
Bruchstücke  sind  zu  dürftig  und  ausserdem  nicht  selten 
so  mit  Bestandtheilen  der  Limburger  und  der  Thüringer 
Chronik  vermengt,  dass  der  Charakter  dieser  Quellen- 
schrift nicht  in  der  erwünschten  Deutlichkeit  hervor- 
tritt 1*«). 

Von  den  späteren  Chronisten  scheint  nur  Lauze 
in  Verbindung  mit  der  Hessenchronik  gebracht  werden 
zu  können.  Wie  oben  bemerkt  wurde beruft  sich 
derselbe  einmal  auf  die- hessischen  Jabrbflcher,  und  zwar 
ist  dies  der  Fall  bei  Gelegenheit  einer  chronologischen 
Frage,  doch  lässt  sich  hier  etwas  Sicheres  nicht  aus- 
machen, da  Gerstenbt  Ig  von  Lauze  an  dieser  Stelle  ab- 
weicht und  eine  Quelle  überhaupt  niclit  aiigiebt.  Dagegen 

In  der  tliiu  in^Msrh-hcssischen  (.'hionik  iieiüöt  es:  „üirvon 
iebit  man  auch  zu  lleyue",  wogegen  dus  Citat  in  dor  Frauken- 
berger  lautet:  „wie  man  das  findet  wcitor  beschrieben  in  der 
hcssiHchen  Chronik".  Freilich  ist  dies*»  L«  satt  nicht  sicher  —  dai» 
beUüflondo  Blatt  (lü)  fehlt  iti  der  ilundschrift  — ,  und  Kiichm- 
Metr'a  Abdruck  (Aoal.  Has».  V,  101)  hat  „auc.b''  statt  „wciteTl. 

^  MoDim.  Bass.  U,  429  f.  spriokt  er  von  der  iweiten  Yer- 
mähloDg  dieMs  Laudgrafeo. 

Vgl.  das.  aoflser  8.  429  1  ttfxA  469  ff.,  486  f.  und  608. 

««0     a.  0.  a  600  r.,  608  (s.  J.  1886k  608  f.,  604  514. 

■«^  Z.  B.  a  462»  486«  490-408^  602     804  t 

a  a  88. 


• 
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fallt  in*8  Gewicht,  dass  Lanze  nie  genau  mit  Gerstenberg 
hinsichtlich  solcher  beiden  gemeinsamen  Stellen  über- 
einstimmt, die  Gerstenberg  aus  der  HesaenchroDik  ent- 
lehnt hat.  Ea  wird  aich  daher  kaum  etwas  gegen  die 
Annahme  einwenden  lassen,  dass  Lanze  diese  Qnellen- 
Schrift  nicht  nnr  in  der  Gestalt  der  Gerstenberg'schen 
Ueberlieferung,  sondern  anch  in  anderer  Fassung  gekannt 
habe,  mag  diese  nun  dit  ursprüngliche  oder  eine  über- 
arbeitete und  mit  anderweitigen  Nachrichten  vertj^uickte 
gewesen  sein.   Man  vergleiche; 


Geratenberg  S.  482  f. 

Irn  seibin  jare  do  man 
tzalte  1351  jare,  du  fingen 
die  von  Hoitzfeld  graven 
Johan  von  Naßauw  herrn 
zu  Hademar  mit  vil  sime 
folcke.  dnß  geschach  bie 
Loynberg  oft  des  heiligin 
crntses  tag  im  herbeate. 
dißea  nidderwnrffs  worden 
die  von  Hoitzfeld  so  riche 
unde  so  mudig,  das  sie 
himehist  balde  auch  des 
forsten  lantgraven  Hinrichs 
fygent  worden. 

Gerste nberg  S.  4ÖÖ  f. 

Im  seibin  vorgenanten 

jare  [1360],  do  woren  die 
von  Hoitzfeld  deß  lants 
zu  Heßen  fygent  unde  da- 
din  mircklichin  großen 
schaden,  wante  der  grave 
von  Naßauw  deß  Dilnburg 
ist  der  halff  den  von 
Hoitzfeld.  also  wart  lant- 
grave  Hinrich  widder  reyde 
nnde  tzoch  uwer  den  von 


La  uze  I,  249  a  (z.  J. 
1349). 

Die  von  Hotzfeldt  hatten 
vui  wenig  jaren  einen  gra- 
ven von  Nassaw  erle^^t  und 
groß  gut  bei  demselbigen 
bekommen,  derwegen  sie 
gantz  ^ech  und  stolz 
worden,  Hessen  sich  auch 
landgrave  Lndewigen  an- 
reizen, das  sie  sich  wider 
iren  angebomen  lands- 
fursten  understunden  auf- 
zulehnen, hierzu  thet  anch 
gute  forderungGerlacns  der 


newlich  erwelete  erzbi- 
Bchüf  zu  Meintze  grave  von 
Nassaw. 


landgrave  Heinrich  und 
sein  son  Otto  zogen  iren 
feindeil  uuder  augeu  komeu 
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Naßauw  iinde  quamen  zu- 
sammen vor  Hopnsolras 
unde  der  lantgravu  behilt 
da.s  feit  undt'  gcwan  70  p:«- 
saddelter  pherde  dem  von 
Naßavv  ane.  undu  dtT  liint- 
gidve  zoch  voiterlj  unde 
thet  vil  Schadens  biß  geyn 
Sigen.  Alsus  findet  man 
in  der  Heßen  chronicken. 


zusammen  bei  Hohensolms. 


da  worden  den  von 
Hotzfeldt  und  iren  an- 
heugern  siebenzig  Settel 
ledig  geriKKlit  und  ir  ganze 
häufe  in  die  flucht  ge- 
schlagen, den  folgten  die 
Hraen  nach  biß  für  die 
stadt  Siegen,  plonderten 
a)l(%8  was  sie  ankamen. 

(Janz  abgesehen  von  chronologischen  Differenzen 
ist  La  uze  auch  sonst  vielfach  mit  Gerstenberg  nicht  in 
Uebereinstimmung.  Grosses  Gewicht  ist  zwar  nicht 
darauf  zu  legen,  wenn  Lauze  den  „ganzen  Haufen'*  der 
Feinde  durch  die  Landgräflichen  in  die  Flacht  ge- 
schlagen werden  lässt:  das  kann  zur  Noth  aas  Gersten- 
berg's  Bericht  herausgelesen  werden;  anders  aber  lieg;t 
die  Sache,  wenn  •  man  in  Betracht  zieht,  dass  nach 
Lauze  Landgraf  Ludwig  seim-  Hand  im  Spiele  hat, 
dass  ferner  Otto  der  Schütz  an  dem  Zuge  theilnimmt. 
Hierfür  bietet  Gerstenberg  nicht  den  geringsten  Anhalt; 
auch  aus  der  Limburger  Chronik,  die  nur  von  der 
Niederlage  des  Grafen  Johann  von  Hassau  spricht 
(Kap.  19),  konnte  Lanze  nichts  entnehmen. 

Nahe  Verwandtschaft  besteht  trotz  mancher  Ver- 
schiedenheiten auch  zwischen  den  Berichten  Gersten- 
berg's  und  Lanz«-  s  über  l^andgral"  Heinrich  11.  und  den 
Bund  der  Alten  Minne.  G erbten berg  beruft^  sich  auch 
hier  auf  die  Hessenchronik. 

Gerstenberg  S,  496. 
In  dißen  getzyten  kreig 
der  alte  furste  lantgrave 
Hinrich  unde  sin  vetter 
lantgrave  Hcrnian  Dredorff 
zu  sich  von  graven  Kniiche 
zu  Naßauw.  das  verdroiß 
grave  Johan  des  Dilnburg 


Lauze  S.  25Ö. 
Obwol  der  Sterner  bund 
aufgelöst  und  gescbwecht 
war  ...  so  war  er  doch 
darumb  noch  nicht  aller- 
dinge zerbrochen,  den  die 
hauptursacher  dpsselhigen 
gaben  ime  eiuen  andern 
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ist  unde  machte  eynen  namen,  nanten  sicli  nicht 
grossen  boTit  zusammen,  mAii  Stprner,  sondern  die 
div  hisst^n  fli<'  gesellen  von  Alten  Manne  und  bot  grave 
der  Alden  Mynne  unde  wart  Johan  van  Nassaw  den- 
fygent  nnde  waHf  die  )ant-  selbigen  allermeist  erregt. . . 
graveechin  ritter  nidder  vor  Da  na  diesen  vorteil  grave 
Wetsflar  nnde  thet  «o  Johan  ersähe  nnd  seinem 
grossen  schaden  mit  sinen  bnider  auch  gerne  gedienet 
helffem  in  dem  bonde,  das  hette,  damit  er  zum  bin- 
de« nicht  wole  zu  achten  thuinb  komen  und  die 
stehit.  sunderlichin  im  landgraven  zu  Hessen  also 
ampte  xa  Konnigefiberg  za  daheimen  behielte,  aberfiel 
Gissen  zu  Hermansteyn  zu  er  das  gerichte  Blancken* 
Blancksteyn  zu  Bid^nkap  stein,  Widenhausen  die  vor- 
undo  umbn  Margburg  in  stadt  an  Marpui  !/,  Herman- 
den gerichtfn  zu  Lare  *)  stein  bi'!  \\  i  rzHar,  Bidencap 
zu  Dntph^  zu  Caldern  im  die*  >t;idt,  Dutphe  Racrn 
Hitteiiberge  und«'  in  andern  KaUiern  Huttenb(^rg  und 
enden,  so  bestunt  der  alte  Glessen,  fürte  einen  grossen 
furste  zu  buwen  geyn  den  raub  hinweg,  schlug  auch 
von  Nassauw  unde  buwete  dem  landgraven  bei  Wetz- 
zu  Yßemerade  under  den  Aar  einen  guten  hauffen 
Hessenwalt.  Alsusleßitman  reysiger  pferde  abe,  den 
in  der  Hessen  chronicken.     die  landgraven  dorfften  sich 

aas  dem  ünderfarstenthomb 
nicht  in  gegenrastang  be* 

8»ben,  dieweil  inen  hmog 
tto  von  Braanschweig  aaff 
dem  halse  lag  nnd  seiner 
schanse  auch  warn  am.  das 
demnach  das  Hessenland 
durch  diesen  graven  and 
seinen  anhang  einen  merg* 
lichern  schaden  genommen 
den  zuvor  durch  die 
Sternervede. 

Fast  ebenso  verhält  es  sich  mit  den  beiderseitigen 
Mittheiiangen  über  die  Grflndong  der  Stifter  in  Kassel 
und  Rotenburg: 

*)  Bare  ?  Der  AnisDg^bttohstabe  ist  iu  der  üfuidscbrift  nicht 
(ieutlicb  stt  iesea. 
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Gerste  nbtrg  S.  462. 

D«r  vorgHiiante  furbte 
lantgrave  Hinrich  btsßerte 
gar  wole  sin  laut,  want 
wo  er  gute  \v Übten unge 
hatte,  da  ließ  er  ußrumen 
und  dorffere  bnwen.  , 

Er  macbte  auch  tzwene 
stiffte  in  dem  farstentham 
zn  Heßen ,  nemelich  za 
Caßnl  unde  zQ  Rodinberg. 
Duß  leßit  man  in  der 
Heßen  chronicken,  auch 
ejn  teil  in  der  chronicken 
von  Limpurg. 


La  uze  I,  255  a. 


Er  fuc.  Heinridi  IL) 
hat  die  zwo  herlicbe  stil^ 
kirchen  eine  zu  Caesel  auf 
der  Freiheit  und  die  andere 
zu  Rodenberg  auf  der  Fulda 
erbauwen  lassen  und  die 
beide  mit  grosen  gutem 
dotiert  und  begäbet,  ancb 
die  stat  Cassel  seer  erweitert 
and  grosser  gemacht 

Die  Worte  „Der  vorgeiiaute  fursto  —  f^m  lant** 
hat  üerstenberg  der  Limburger  Chrornk  S.  26,  3  ent- 
nommen, das  übrige  stammt  aus  der  üessenchroiiik, 
aus  der  ancb  Lauze  mittelbar  oder  unmittelbar  ge- 
schöpft haben  muss.  Die  Mittheilung  des  letzteren 
ttber  die  Begabung  der  Stiftskireben  muss  nicht 
nothwendig  sich  auch  in  der  Hessencbronik  gefunden 
haben,  wohl  aber  die  l^acliricht  von  dm  Yergrüsseruug 
der  St-adt  Kassel. 

Vergleicht  man  furner  üerstenberg  S.  500  ,Jm 
seibin  jare  schickte  lantgrave  Herman  —  dadin  nß 
Hoitzfeit'^  und  S.  501  ,,Deß  schickte  der  lantgrave 
Herman  eyn  bere  dar  —  an  iren  fruchten*^  mit  Lauze 
in  d«fr  Zeitschrift  f.  bess.  Gesch.  N.  F.  XI,  305  ,,Cunrad 
Spiegel  —  das  der  landgrave  muste  abziehen",  sodann 
Gerpteiiberg  S.  503  „Da  trait  die  furstynne  heniß  — 
versprach  sie  en  so  gar,  das  sie  uffbrochin''      mit  Lause 


*••)  Diese  8toilo  findet  sich  nicht  in  der  Limburger  Chronik, 
die  Gerstenberg  neben  der  HesMiichroiiik  als  Quelle  aeiint,  sie 
mtiatf  al«o  ftus  loUterer  staromeo. 
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a.  a.  O.  S.  308  f.  „Als  sie  aber  iingeverlich  zwenf^  tage 
dafür  gelegen  waren  —  das  et  nicht  wüste  was  er  ir 
darauf  zur  antwort  geben  aolte'^  so  unterliegt  es  kninem 
Zweifel,  dasB  Lanze  hier  wie  anderwärts  entweder  ans 
der  Hessenchronik  selbst  oder  aus  einer  Darstellung 
geschöpft  hat,  die  auf  jene  znrfickgehi  Am  wahr^ 
schein  liebsten  ist  die  Annahnu',  dass  beide  Geschicht- 
schreibfr  die  Hessenchronik  je  nach  Bedürfnis  bald 
weitläufiger,  bald  kürzer  e.xcerputen,  dass  Gerstenberg 
aber  auch  andere  Quellen  —  in  erster  Linie  die  Lim- 
bnrger  Chronik  —  benutzte,  während  Lauze  sich  meist 
wohl  nur  an  die  Hessenchronik  hielt  und  die  Nachrichten 
der  letzteren  in  ausführlicherer  Form  herabernahm,  als 
dies  von  Seiten  Gerstenberg's  bei  dessen  grundsätzlicher 
Kürze  geschehen  konnte, 

IV. 

Die  A  u  f  z e i c h  n u n g e n  d  e s  T  il  e  m  a  n  n  H  o  1 1  a n c h. 

Tilemann  Hollauch  war  Kanzlei  Ludwigs  des 
Friedsamen  und  machte  Aufzeichnungen,  die  nur  Er- 
werbungen dieses  Landgrafen  dnrch  Kauf^  Lehen  u.  s.  w. 
betroffen  zq  haben  scheinen ;  wenigstens  handeln  davon 
die  4  von  Gerstenberg  angeführten  Stellen,  von  denen 
3  auch  das  Monatsdatum  aufweihcii  (S.  532,  z.  J.  1449; 
S  5H4,  z.  J.  1451:  S.  535,  z.  J.  1453  und  1456)." 
Die  Schrift,  denen  die  Notizen  entnommen  sind,  nennt 
G<^rstenberg  (z.  J.  1449  und  1456)  „Register".  Auch 
^  Wühelm  Buch  will  in  seiner  handschriftlichen  hessischen 
Chronik  diese  Aufzeichnungen  benutzt  haben;  indes 
kennt  er  dieselben  offenbar  nur  durch  Gerstenberg's 
Vermitteln ng  '^^). 

»•)  Vgl.  Walther,  Litcriir.  Handbuch.  2.  Suppl.  S.  17  (nr.  104), 
Die  in  der  Stand.  LandesbibL  in  Kassel  aufboMahi  te  Abschrift  von 
Bach's  Chronik  (Mss.  Hass.  in  fol.  nr.  154)  stammt  aus  diesem 
Jahrhnndei-t  and  ist  wegen  der  sahlreiohon  Lesefehler  kaum  m 
gettrauoiieQ. 
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V. 

Die  Frankenberger  Aufzeichnangen. 

Der  grosse  Brand  von  Frankenberg  im  Jabre  1476 

hat  neben  den  Schätzen  an  Urkunden,  Rechtsbüchern, 
Be<;ibtern  n.  s.  w.  auch  eine  Anzahl  von  Chroniken 
und  darunter  die  „herrliche**  Chronik  der  Stadt  ver- 
niciitet  ^^^h  Welcher  Art  die  genannten  Chroniken  ge- 
wesen sein  mögen,  darauf  liisst  sich  ebensowenig  eine 
bestimmte  Antwort  geben,  wie  auf  die  Frage  nach  der 
näheren  Beschaffenheit  jener  Stadtchronik.  Dass  man- 
cherlei tirknndliche  Aufzeichnnngen  theils  im  Original, 
theils  in  Ab.schrift(?n  oder  Auszügen  sich  erhalten  hatten, 
deutet,  wie  c»ben  erwiiiint,  der  Chronist  selbst  an  '^^), 
und  aus  diesem  Material  baut  er  vorzüglich  seine  Arbeit 
auf.  Indessen  schweigt  er  ganz  von  den  chronikü^ 
Itachen  Quellen,  die  er  gleichfalls  in  ausgiebigem  Masse 
verwendet. 

In  der  Frankenberger  Chronik  finden  sich  näm- 
lich vom  Ausgiuig  de.s  zwölft»*n  Jahrhunderts  an  Nach- 
richten in  grösseren  oder  ktemeren  Zwischcuraumen, 
die  bald  nur  wenige  Zeilen  ausmachen,  bald  —  be- 
sonders für  das  vierzehnte  und  etwa  die  erste  Hälfte  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  —  recht  ausführlich  werden. 
Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dasa  gerade  das  vier- 
zehnte Jahrhundert  mit  seinen  Seuchen,  Geisseifahrten, 
Städtf'-  und  KittHrbündnisseii,  seinen  Kämpfen  zwischen 
dem  emporstrebenden  Hürgiütbum  und  dem  herunter- 
gekommeneu Ade],  wozu  noch  die  fort  und  fort  sich 
erneuernden  Zwistigkeiten  innerhalb  der  Gemeinden 
kamen,  die  städtische  Chronistik  in  Hessen  und  ander- 
wärtf»  zu  einer  gewissen  Blüthe  brachte.  Dies  lassen 
auch  die  Vorlagen  Gerstenberg' s  erkennen.   Seine  das 

>»•)  FiÄuk(>ub.  Cluüu.  ISp.  62  f.,  70,  3. 
b.  0.  S. 
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genannte  und  das  folgende  Jahrhundert  betreifenden 
Mittheilungen  zeichnen  sich  durch  A<usfQhrlichkeit  und 
Genanigkeit  ans,  während  die  frühere  Zeiten  hehan-' 
delndpD  meist  so  karz  und  allgemein  gehalten  sind, 
das«  die  Vermnthnng  sich  anfdrängt,  es  möchte  die 
Entstehung  derselben  ihren  Grand  in  der  Verlegenheit 
dps  Chronisten  haben,  der  wohl  Kiniges  über  die  allge- 
iijt^iiie  Geschichte  des  Landes  in  jenem  Zeitraum  zu 
sagen  weiss,  nichts  aber  über  die  Geschichte  der  Stadt, 
die  er  doch  darstellen  möchte.  Von  grossen  Helden- 
ihaten  seiner  Mitbflrger  za  sprechen,  verbot  ihm  seine 
Gewissenhaftigkeit ;  indessen  lag  es  nahe,  dass  bei  einer 
schweren  Niederlage  des  hessischen  Heeres,  bei  einer 
allgeniHinen  Vorwüfitiin^'  des  Landes;  auch  das  Fiaiiken- 
berger  Aufgt  Imt  .starke  Verhiste  erlitt,  dass  die  Stadt 
selbst  mit. ihrem  Weichbild  geschädigt  wurde.  Dies  ist 
der  erste  Eindruck,  den  gewisse  Mittheilungen  des 
Chronisten  hervorrufen. 

Sp.  29  ist  von  einer  Fehde  zwischen  Landgraf 
Heinrich  T.  und  Paderborn  die  Rede.  Derselbe  Gegen- 
stand wird  in  der  thüringisch-hessischen  Chronik  S.  424 
behandelt.  Die  Grundlage  für  diese  Nachricht  bildet, 
wie  nachstehende  Zusammensteliung  zeigt,  eine  thürin- 
gische Chronik. 

Thür ingerChronik  Thttr.-hess.  Chron.   Frankenb.  Chron. 
S.  91  a  (Anal.  Hass.V,  1 77) 

In  den  zeitten  sogen  In  den  getzyten  du  In  diesen  zeiten  we- 
dle  Westphalen,   der  tzogen  die  Westphe-  ren    die  Westpl&ling 

***)  Ich  citir»  nach  dem  Exemplare  der  Stiind.  Ijandesbiblto- 
thek  in  Kassel  M«.Ha88.  in 4^ nr. II 7.  Uah  aus  der  sweiteo  Hftlfle 

des  10.  Jahrhuoderts  zu  stammen  scheint. 

Diese  Stelle  ist  in  der  OiiginalbAnUHcbrift  nicht  mehr 
ToIIatändig  zu  lesen,  weil  das  stark  bruchige  Papier  hier  abge- 

spninfjcTi  ist.  Nur  dor  Soh!««s<?atz  (undo  slug  —  cronikcn)  ist 
derselben  entnoimiioti.  Fui-  (J;v<  L  hrigo  wurde  Ktwhenlfrfkrr  s  Ab- 
druck beoutzt,  der  bicb  vielfach  zuverlüi»bigcr  erweml  ab»  deribiM^'«. 
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bisch  off  vonn  Palborn,  liuge  undc  <ler  bischoff  und  Patle  rbornisclhr 
ufflaiitgraveHeinrichen  von  Padeborn  uwnr  feinde  und  that«-!! 
und  thatt  ime  viel  Ijintgraven  Hinriebe  dieser  stadt  viel 
schaden,  da  streitt  im  de  dadin  eme  schaden,  hs  gt^siln» 
er  mitt  inen  und  großen  s  c  }i  a  d  e  n  i  n  zu  einer  zeit,  diis^  ihu«?n 

H  e  ß  e n.  du  i ustede  sich  landtgriiff  Henrich 
der  furste  unde  tzoch  nachjagte  und  kam  in 
schlagk  irer  mehr  dann  en  entgeyn  nnde  streyd  sie  und  stritten  ib- 
andertbalbhnndert  mit  en  unde  sewan  sammen  einen  grottseo 
toidt  und  finck  irer  den  strjd  nnde  sing  er  mächtigen  streit,  um) 
hundert  und  xwanzigk,  mee  wan  150toid  unde  gott  gab  demlandtgreif 
die  gaben  viel  geldes.  finck  er  120.  Alsnsleßit  Henrich  das  gidck,  da» 

man  in  der  Doringer  er  den  streit  gewan  — 
chronicken.  unde  slug  er  mee  \v.\q 

150  toit  und  finck  er 
120  guter  wopener,  al:> 
man  das  auch  lesit  n 
der  Doringer  cronikeo. 

Daranf,  dass  nach  der  Frankenberger  Chronik  der 

I.uutlgraf  den  Feinden  nachjagte,  was  weder  in  der 
thüringiscln'n  noch  in  Oerstenberg'b  thüringisch-hes- 
sischer Chronik  erzählt  wird,  ist  kein  grosses  Gewicht 
au  legen:  eine  solche  Bemerkung  konnte  Gerstenberg 
zur  Noth  auf  Grund  der  genannten  Hauptquelle  machen. 
Wichtiger  ist  die  Erwähnung  des  von  der  Stadt  erlit- 
tenen Schadens  in  der  Frankenberger  Chronik,  wohin- 
iren  in  der  thüringisch-hessischen  Chronik  nur  allge- 
mein von  He.s.sen  die  Rede  ist.  Erstere  Notiz  muss 
der  Verfa}>ber  aus  einer  anderen  Quelle  geschöpft  Imben : 
hierauf  deutet  mit  Sicherheit  der  Zusatz  „auch"'  am 
Schlüsse  der  Stelle  in  der  Frankenberger  Chronik,  den 
Gerstenberg  bei  Citaten  ausnahmslos  nnr  dann  hat, 
wenn  ihm  neben  der  angeffihrten  Vorlage  noch  eine 
zweit«,  in  der  R<^g:e1  minder  ausführliche  Quelle  zur 
Verfügung  stand  '^'').  Letztere  ist  in  diesem  talle  be- 
stimmt lokaler  Natur  gewesen. 

Vgl  die  MtttheilttDg  fiber  den  Fraskeabergor  Teich  ia 
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Nicht  ganz  so  steht  es  mit  folgenden  Stellen : 

l'rankenb.  Chron.  Bp.BO. 


Thfir.-hess.  Chron.  8.428. 

. be  («e. derErxbisehofvon 
Mainz)  tzoch  vorterß  in 
syne  stad  geyn  Fritzlar  unde 
thet  daraß  großen 
schaden  dem  lantgra- 
ven,  want  grave  Godfrid 
von  Czigenheyn  unde  grave 
Widdekynd  von  Battin  bürg, 
der  dan  von  geburt  was 
eyner  von  VVitgensteyn,  die 
worin  des  bischoffs  belffere 
mit  andern  herrn. 


In  dißer  phedo  leyd 
dieetad  Franckenberg 
ancb  vi  1  Schadens^ want 

grave  Godfrid  von  Czigen- 
hayn  unde  graveWiddekynd 
von  Battenburg  (der  dan 
von  creburt  was  «Mm^r  von 
W  itgt^nste.yn),  die  wort  u 
des  bischofFs  helffere  mit 
vil  ajidern  hern. 


Ö.  42ü;  Alsus  schnbet  Jo-     Alsuß  schribet  Johan  Ryt^ 
liann    Ryteßel    iu    syner    eeel  in  siner  croniken 
chronicken. 

* 

Hier  beruft  sich  Gerstenberg  beide  Male  auf  Ried- 
esei,  ohne  daas  er  in  der  Frankenberger  Chronik  eine 
Andeatang  über  eine  etwaige  zweite  Vorlage  macht. 

Wieder  ander»  gestaltet  sich  die  Sache,  wenn  man 

uachötehende  Stellen  miteinander  vergleicht: 

Th&r.-hes8.Chron.S.485.    Frankenb.Chron.  Sp.43. 

Im  seibin  vorgenanten  Im  seibin  vorgenanten 

jare  do  woren  die  vonHoitz-  jare  du  woren  die  Junckern 

feld  deß  lants  zuHeßen  (y^  von  Hoitzfeld  deß  lants  zu 

gent  nndedadin  mi rck-  Heßenfygent  unde dodin 

lichin  großen  schaden,  den  von  Frankenberg 

warlte  der  'jrave  von  Nas-  sonderlich  in  mirck- 

sanw,  deß  Uilübiirg  ist,  der  lirliin    schaden,  want 

haltt  den  von  Hoitzfeld  .  .  .  der  grave  von  T^aßauw,  deß 

S.  486:  Alsus  findet  man  Dilnburg  ist,  der  halif  eu. 
in  der  Heßen  chronicken. 


der  thür.-hoss  Chiouik  432  und  in  der  Frankenberger  Chronik 
Sp.  32,  wo  beiUe  Male  gesagt  wird,  daas  ,auch*^  Riedesol  hicriibor 
berichte. 

Dies  Citat  fohlt  in  der  Ausgabe  von  Famt 
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Gtirstenl)erg  nennt  also  imr  in  der  thürmgiscli- 
hessischen  Chronik  sein^  Quelle,  erwähnt  dort  aber 
auch  Frankenberg  nicht 

Eine  zweite  Klasse  von  Mittbeilangen,  welche 
Frankenberg  betreffen,  ist  ebenfalls  in  Berichte  Ober 
den  Gang  der  Ereignisse  in  Hessen  Überhaupt  einge- 
flickt, enthält  abtr  ganz  spezielle,  wenn  aneh  knrxe 
Nachrichten»  die  meist  nnr  lokalen  Ursprunges  .st^in 
können.  Sp  38  wn'd  (l<*r  Verlust  der  F'rankenbererer 
schon  genauer  bestimmt:  „Und  in  diesem  streit  nameu 
die  von  Franckenberg  anmefiiichen  grossen  schaden 
an  toden,  an  gefangenen,  an  hämisch  and  an  pferden, 
dann  sie  mit  grosser  macht  da  waren,  und  dieses  ge- 
schach  nf  S.  Lanrentiustag.  nnd  war  dies  die  erste 
gemeine  niderlag  deren  von  Franckenberg  seither  den 
ersten  1andßrav«'n  zu  Hessen :  wie  man  das  findet 
auch  beschrieben  in  der  hessischen  cronica".  Dieselbe 
Sache  wird,  jedoch  ohne  Erwähnung  der  Franken- 
berger,  in  der  thüringisch-hessischen  Chronik  S.  464  f. 
erzählt,  wo  Anfzeichnangen  za  Haina  als  Qaelle  ange- 
gegeben werden. 

Sp.  23  ist  von  kriegerischen  Ereignissen  des 
Jahres  119.")  die  Rede,  in  welche  auch  Hessen  vor- 
wickelt wurde.  Derselbe  Gegenstand  wird  in  der  thü- 
ringisch-hessischen Chronik  (Monim.  Hass.  I)  S.  273  f. 
behandelt  Die  Grundlage  der  Darstellung  in  der 
Frankenberger  Chronik  bildet  eine  Thüringer  Chro- 
nik, deren  Bericht  Gerstenberg  nahezu  würtlich  in 
sein  grösseres  Werk  hinübergenommen  hat  Man 
vergleiche 

Thür.-hess.  Chron.  Thüringer  Chro-   Frankenb.  Chron. 

nik  S.  62  f. 

Do  man  schreib  nach  Ein  jar  darnach  anno  Darnach  do  man 
goddes  gehurt  11 95jare,  Christi  1194  jar,  da  schreib  nach  gota  ge- 
da  wurden  die  tzwene  worden  die  bischoffe  burt  119&jare,do  wart 
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ertzbischoffeyonMentz  von  MwaboiidCoMMi  bachoff  Cutt  von 
unde  von  Collen  lant  lantgmveHeniansfein.  unde  der  b- 

graven  Hernians  vigen-  de  und  zogen  vor  Gran-  «choff  von  CoUen  fv- 
de  un.  e  tzogm  vor  bwgk  and  verbianten  »nt  «wer  lutmven 
Gnmenb  rg  unde  vor-  i,«,  die  rtatt.  Lrm«,  Lldfl^S 

dartzu  tzogin  sie  ^vor  LlrZr\^b' 
Margburg    unde    ver-  "^^^  ^*^«t'*« 

unde  tzoch  mit  vü    '  Tß"^^''^'"  ^i'" 

falckes  in  Hessen:  da  hatte  sich  der  mare-  ^     F      buwetm  dy 

hatte  sich  der  Z  J'ate  von  ÄleLeHi  I'?  ^^^"^'t^^^^^^^  ^ 
Mifipn  hoa^mtno^.  ««^^  ^        VOR  jjicissen  06    ^r„t»  r    warttc  genant 

7e«i  d^Tnl  oSd!  vergaß  der  utimu  Heymbache  Nu- 

vergatt  der  sfine  nnde  shnne  und  scWichtunge  wonwarte  Jloenbere 

üÄ^i^^^^^  ^!  T>  Aid. „wart..  undÄ 

nnrfrT«.«       i  Donngsn    heimlichen  warte,  in  daßer  phr  de 

Dor  ngen    unde    tbet  nnd  thatt  grossen  scha-  leyd  die  stad  vil  .ni 
großen  schaden.     da  den.  da  das  Iani;graye  ^machs  unde  Sunden 
das  lantj^rave  Herman  Hernian  erfnr   I^aH»  k!?^        unae  sunder- 

widtrumbe  unde  wul        u'^^'^  /"^  ^'««^  »^«^^ff«'"-  Von 

wiaaerumDe  unde  wul-  ^olte  mit  dem  marg-  außen  o6M»htflhtjxn  fin 

de  mit  den  Mißenem  graven   streitten.    da  Äaf Schänder 

stnden,  da  wurdin  sie  floch  er  von  dem  felde  ?" 

fluchtiJ  nnd  pr  warf  "0*;"      ^  ^n  uem  leiae  Donnger  croniken. 

nucatig  una  er  wart  und  der  seinen  wurden 

vile  gefangin,  die  liß  viel  gefangen,   die  er 

der    lantgrave    furin  fürte  gein  Wartpergk 

feyn  Warperg  unde 
'senaeh  nnde  sattzste  und  Isennach  und  sazte 
sie  m  gefenckeniße.  in  sie  gefenglich.  indes 
des  tzogen  die  tzwene  zogen  die  zwene  erz- 
ertzbiecboire  vorters  bischoff  vor  Milsungen 
vor  Melsongen  nnde  tmd  wolten  das  ge- 
walden  das  gewynnen.  winnen.  da  soch  lant- 
da  tsoch  lantgrave  rave  Herman  zvl  inen 
Herman  an  en  unde  und  wolte  sie  be- 
wulde  sie  bestriden.  streiten,  da  kamen 
du  quamen  die  tzwene  die  zwene  epte  zn 
epte  von  Fulda  unde  Fulda  nnd  Hirsfelt 
von  Uersfeld  unde  na-  und  ttndernamen  den 
men  den  krig  uff  unde  kriegk  und  richten  sie 
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richten  sie  frantlich  uff  freundtlich  uff  dem 

dem  ffilde  ....  Duße  felde. 

geschieht«^   \i4Vit  man 

in  der  Düringer  cro- 

niken. 

Auch  hier  ist  in  der  Frankeiiberger  Chronik  neben 
der  Hauptquelle  eine  Vorlage  lokalen  Ursprungs  benutzt 
worden.  Ziemlich  bestimmt  lautet  femer  die  Nachricht 
ohne  Quellenangabe  z.  J.  1295  (Kuehenbeekar^  Anal. 
Hase.  V,  186  —  die  Stelle  fehlt  in  der  Ausgabe  von 
Famt),  wo  Graf  Wittekind  von  Battenberg  als  Helfer 
des  Erzbif^chofs  Gerhard  von  Mainz  bezeichnet  wird. 
In  der  thünngi-sch-hessischen  Chronik  S.  432  (z.  J.  1289J 
und  435  (ohne  Angabe  des  Jahres),  wo  sich  Gerstenberg 
för  dieselbe  Begebenheit  anf  Riedesel  als  Gewährsmann 
heraft,  ist  aber  von  den  erwähnten  Grafen  nicht  die  Rede, 
Sp.37  (z.  J.  1315)  wird  von  der  Schädigung  der  Stadt  ge- 
sprochen, indem  der  Erzbischof  Peter  von  Mainz  Batten- 
berg uud  Kosenthai  innegehabt  habe.  In  der  thüringisch- 
hessischen  Chronik  S.  456  fehlt  auch  hier  wieder  die 
Jahresaafal  und  ausserdem  die  Erwähnung  der  genannten 
Orte.  Beide  Male  nimmt  der  Verfasser  Bezug  anf 
Riedesel,  doch  hat  es,  wie  später  weiter  ausgeführt 
werden  wird,  den  Anschein,  als  ob  letzterer  in  der 
Frankenberger  Chronik  nicht  in  Beziehung  auf  die  F  ran- 
ke nh  er  g  betreffenden  Vorgänge  als  Gewäbr'^T^iann 
genannt  wflrde.  Kach  Sp.  42  hielt  sich  Landgraf 
Heinrich  II.  anf  seinem  Zuge  geigen  Itter  in  Franken- 
berg auf.  Am  Schlüsse  heisst  es:  „Alß  man  das  auch 
leßit  in  der  crrmki  u  von  Lyinpnrg.**  Dieses  „auch"  weist 
bekannthch  aut  eine  zweit»'  (Quelle  hin.  In  der  thürui- 
gisch-hessiscben  Chronik  S.  483  spricht  Gerstenberg 
1^4  von  demselben  Ereignis  und  beruft  sich  nur  auf 
die  Limburger  Chronik,  hat  aher  ebensowenig  wie 
letztere  (S.  43,  12-18)  die  Frankenberg  betreffende 
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Mittheilunu.  Sp.  41  wird  (nach  den  Chroiiikfin  von 
Limburg,  Sirassburg  und  dem  Fasciculus)  wie  auch  in 
der  thüringisch-hessischen  Chronik  S.  476  if.  (wo  neben 
denselben  Qaellen  der  Fasdcnlns  nicht  genannt  wird) 
▼on  der  Judenverfolgung  and  den  Geisslern  berichtet; 
es  finden  sicli  in  der  Frank enbt  rger  Chronik  aber  auch 
Nachrichten  über  Verbrennung  der  Juden  in  Franken- 
beig  und  die  Geisselbrüder,  denen  hier  die  Fahnen  und 
Kerzen  abgenommen  wurden.  8p.  50  f.  wird  der  Zug 
des  Landgrafen  Hermann  gegen  Padberg  erziihlt,  wobei 
sich  ausser  dem  genauen  Datum  Angaben  über  dessen 
Aufenthalt  in  Frankenberg  und  die  Stärke  des  Heeres 
finden.    Am  SchluHse  heisstes:  alß  man  auch 

leßit  in  der  croniken  von  Lympurg."  Aus  letzterer 
Quelle  entnahm  Gerstenberg  auch  seinen  Bericht  in 
der  thüringisch-hessischen  Chronik  S.  607  f.  über  die- 
selben Ereignisse,  wo  aber,  wie  in  der  Limburger  Chronik 
(a.  a.  0.  S.  43),  weder  ein  Datum  noch  Franken  berg  über- 
hau})t  erwähnt  wird.  Ein  Frankenberp:  betreffender  Zu- 
satz ist  ferner  Sp.  47  (z.  J.  1380)  zu  hndeu,  wo  die  Theil- 
nahme  der  Bürger  mit  50  Kfifern  —  die  Zahl  bietet  die 
Handschrift  S.  20  a,  während  Faust  dieselbe  weglässt 
—  an  der  Verwüstung  der  Fluren  von  Mardorf  u.  s.  w. 
durch  Hermann  den  €re1ehrten  erwähnt  wird.  Hiervon 
weiss  die  thüringiseli-hessische  ('hronik       50()  nichts. 

Hinsichtlich  der  Herkunft  der  oben  angeführten 
ganz  kurzen  Bemerkungen  über  die  Schädigung  der 
Stadt  u.  8.  w.  fehlt  jeder  Anhalt  dafür,  dass  Gersten- 
berg diese  und  die  etwas  eingehenderen  gleichfalls  auf 
Frankenberg  bezüglichen  Mittheiinngen  einfach  erfunden 
liaben  soll :  dies  würde  im  schürfsten  Gegensätze  zu  der 
Ge\vi.'<.s(M»hiiltigknit  .stellen,  die  er  anderwüits  zeigt.  Heid« 
Gruppen  von  Nachrichten  können,  an  und  für  sich  be- 
trachtet, z.  Th.  wenigstens  aus  Landesgeschichten,  der 

Chronik  Riedesers  und  der  Hessenchronik,  stammen. 

7* 
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l)enD  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  die  Verfasser  in  irgend- 
welchen Beziehungen  zu  Frankenberg  standen  und  aus 
diesem  Grunde  die  Stadt  besonders  berücksichtigten. 
Riedeeel  erwihnt  wie  oben  bemerkt,  die  Anlegiing 
des  groeaen  Teiches  in  der  NShe  dee  Ortes  darch  Hein«' 
rieb  I.  i.  J.  1288.  Indessen  ist  zweierlei  zu  bedenken: 
zuvörderst  deutet  (ierstenberg  an  mehreren  Stellen 
durch  den  schon  mehrfach  besprochenen  Znsatz  ,,auch" 
bei  den  Queüencitaten  an,  dass  er  noch  anderweitiges 
Material  gekannt  habe;  was  sodann  seine  QoeUdnan- 
gaben  am  Schinase  von  kürzeren  oder  längeren  Ab- 
schnitten anlangt)  wo  die  Stadt  beireffende  Nachrichten 
in  Mittheilnngen  allgemeinerer  Art  eingeHickt  sind,  aber 
keine  lokale  Quelle  aufgeführt  wird,  so  zeigt  wenige 
stens  die  Sp.  41  sich  findende  Stelle  über  die  Ver- 
brennung der  Juden  in  Frankeiiberg  u,  a.  m.,  da^is  \\\^r 
sein  Citat  ungenau  ist:  er  beruft  sich  auf  die  Chroniken 
von  Limbnxg  und  Strassburg  und  ausserdem  auf  den 
Fascicnlns  temporam,  wo  Frankenberg  mit  keinem  Worte 
erw&hnt  wird.  Er  hat  also  hier  Nadirichen  nnterge» 
bracht,  die  mit  den  von  ihm  citirten  Yorlagen  nichts 
gemein  haben,  und  es  liegt  somit  die  Yermuthung  nalie, 
daäs  er  auch  sun^5t,  wenn  er  sich  z.  B.  auf  Hiedesel 
beruft,  daneben  noch  aus  nicht  namhaft  gemachten 
lokalen  Quellen  geschöpft  habe. 

Auffallend  ist  anf  den  ersten  Blick,  dass  Gersten- 
berg  sich  fiber  letztere  nicht  näher  auslässt,  wihrend  er 
doch  sonst  ziemlich  fleissig  citirt;  indes  steht  er  hierin 
nicht  ganz  allein:  auch  Königshofen  nennt  z,  B.  ab- 
si(jlitlich^  wie  es  scheint,  keinen  einzigen  seiner  zahl- 
reichen Strassburger  Gewährsmänner  ^**).  Bei  Gersten- 
berg hängt  dies  Schweigen  wohl  damit  zusammen,  dass 
die  benutzten  städtischen  Aufzeichnungen  bekannt  nnd 
allgemein  zugAnglich  sein  mochten. 

»")  Vgl  Deutsehc  BtüdtecWouikeu  VÜl.  S.  16i  uuvi  i7j. 
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Recht  ausführlich  sind  schliesslich  noch  einige 
Nachrichten,  die  z.  Tb.  wenigstens  nor  in  losem  Zn- 
sammenhange  mit  den  Geschicken  des  Landes  stehen. 
Hierhin  gehört  Sp.  45  f.  die  Erzählung  von  dem  Deber- 
lall  der  Fiankenberger  Neaetadt  durch  die  Sterner  (am 
1372) ;  Sp.  46,  48  f.  u.  60  die  Mittheilung  über  Hezw 
mann  von  Treffurt,  Friedrich  von  Padberg  und  den  sog. 
Kran  von  Bige  und  ihre  Beziehungen  zu  Frankenberg; 
Sp.  5fi  f.  ilt^r  Bericht  über  die  RäiilMTeieii  des  Gottfried 
von  Langen  und  Johann  Schobbel  und  die  Verluste  der 
Frankenberger  bei  Hallenberg  (1463);  Sp.  58  ff.  die 
Notu  über  die  Niederlage  derselben  am  Schartenbeige 
(1473),  über  den  Aufenthalt  des  Landgrafen  Heinnoh  IIL 
in  Frankenberg  (1474)  u.  s.  w. 

Mag  auch  der  Inhalt  einiger  von  diesen  Stellen, 
die  sich  auf  Flreignisse  des  15.  Jahrhunderte»  berieheii, 
auf  eignen  Erlebnis.sen  des  Verfatisers  beruhen  oder 
ans  mündlicher  Tradition  geflossen  sein,  so  spricht  doch 
die  Mehrsahl  derselben  deutlich  dafür,  dass  der  erwähnte 
Brand  der  Stadt  nicht  sammtltche  chronistische  Anf- 
aeichnungen  früherer  Zmten,  besonders  des  vierzehnten 
Jahrhunderts,  vernichtet  hat  ^'"^j.    Gerstenberg  hat  me 

***)  Abg6selien  von  Fkaakenbiiig  brachte  idsq  daauds  anck 
in  andeni  henisoken  Städten,  beeonden  in  Hersfeld,  der  Zeitge- 
Bckifihte  ein  lebhaftes  XataieoBO  eotgegeo.   lo  Herafald  gabea  die 

sogen.  Stemerfehde,  in  \relcher  die  Stadt  eine  hervorragende  Bolle 
spielte,  die  JUmpfe  der  Bürger  mit  benachbarten  EdeUeuteo,  oiit 
dem  Stifte  u.  &.  m.  Stoff  zu  Aufzeichnungen  (vgl  die  bei  Scjirkm- 

bertj,  Sclecta  jnr.  et  Ii  ist.  V  abgedruckte  Chronik  8.  378  f.,  380— 
393,  398-402,  410—412  w.  s.  w.),  die,  wio  V\Pr  nicht  weiter  aus- 
gefühil  worden  kann,  durchaus  den  Charakter  gleichzeitiger  Ab- 
fassung tragen.  Den  Nachrichten  der  sop*»n  Confjnirs  (Zf itscliiilt 
f.  Hess.  Gesch.  Vll  ),  welche  die  in  da->  letzte  Viertel  de»  14.  .Tahr- 
buodertö  fallenden  kriegerischen  Vorgänge  in  Niederbesseu  und 
besooderB  um  Kassel  behandeln  (S.  3!iO  ff.),  liegen  ebenso  Auf- 
zeichnungen zu  Grunde,  die  gleichzeitig  mit  den  Eroignis.son 
uiederge&ciiriebeQ  wurden.    Der  Verfasser  derbolbenj  auf  welche 
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ohne  Zweifel  im  ganzen  so  wiedergegeben,  wie  er  sie 
vorfand  ^^),  and  kann  für  Unrichtigkeiten  nicht  wohl 

iifjucrdinf(s  wieder  IF.  Frujdcnsburtj  aufüicrksam  machto  (ab^'O'lr 
III  (irr  Zrits.hrift  f.  hoss.  Hosdi.  X.  F.  XI.  310  f.)  ist  Dietrich 
Sclnvai  z,  der  i.  J.  1403  ai^  KaiuHukui»  des  Martinsstiftes  in  Easi>el 
urkundlich  vorkommt  [Kurhrnhcker.  Anal,  Hass.  V,  23;  v<:l  auch 
S.  8ö  und  112).  Eino  auf  dio  gonamiten  Erpif^nisso  hc/uglichc 
Anekdote  wurde  erst  bjialer  .schriftlich  fixirt.  Siq  üudet  sich  in 
der  CoDgeries  (S.  332)  uud  mit  weiteren  Angaben  in  //.  W.  Kirch- 
hoff's  Wenduumut  (Ausg.  v.  Uesteik y  II.  329  f.).  TTeWor  den  Ur- 
sprung seiner  Notizen  äus.sert  sich  Kin  hhoff  (S.  330)  folgender- 
masseu;  „Diese  gesciücht  hah  ich  von  Nickel  Nußpicker  seligen, 
eiütsü  fleißigen  liebhaber  der  hi.stoiien,  abgeKchriel>f>u.  hetfe  er  von 
einem  alten  möuch.  weiland  im  bruderclobter  allhio  zu  t'sssol  herr 
Anebold  geheifien,  welchem  es  sein  großvater  eizehkl  gehabt  uud 
die  obgouielte  bäodel  hett  vorrichten  hellfen,  erfahren".  —  Zu  der- 
selben Art  von  Nachrichtea  sind  sodann  Aufzeichnungen  in  dem 
sogen.  „Bürgerbuch*  toa  OelobansoD  aus  dem  Endo  dos  14.  und 
Anfang  des  16.  Jahrliiindeits  (Zeitschrift  f.  hess.  Oesoli.  N.  F.  XII, 
406  ff.ji  und  wohl  auch  die  Erzfihlung  von  4em  missgluckten  An- 
grifife  des  mainzischen  Hauptmanns  Ingebrant  anf  Homberg  zu 
recbnenf  die  Lauze  (3.  260,  z  J.  1401)  einer  loisalen  Quelle  ent- 
nommen zu  haben  scboini 

Lauze^s  Berichte  über  einige  Frankenberg  betreffende 
Ereignisse  enthalten  Angaben,  die  theils  im  Widersprach  mit  den 
entsprechenden  Hittheilnngen  Gersteoberg's  stehen»  theils  sich  bei 
diesem  gar  nicht  finden.  Hierher  ist  (B.  840  a)  sohle  Erzählung 
von  dem  Streit  der  Bruder  Hermann  uud  Friedrich  t.  Treffurt 
(welch'  letzterer  von  Gerstenberg  Mon.  Hass.  If,  493  f.  und 
koub.  Chron,  8p.  46  gar  nicht  erwähnt  wird)  mit  den  ßürgeru  von 
Franken ber^  zu  rechnen.  Am  Schlüsse  fügt  er  seiner  Bemerkung, 
dass  beide  Edelioute  aus  der  Stadt  veitrieben  wurden,  noch  folgende 
Notiz  hinzu:  «,  .  .  etliche  sagen,  sie  (d.  h.  die  v.  Treffurt)  seient 
von  den  burgern  in  solchem  lerm  beide  umbkommen  uud  er- 
schlagen  wordeo.''  Also  bat  Lauze  für  seine  Erzählung  mindestens 
zwei  in  einzelnen  Puukten  von  einnudor  und  von  Gerstenberg  ab- 
weichende Dnrstollunpni  gekannt.  Eiii'^  andere  Quelle  als  dieser 
muss  ihm  auch  für  dio  kurze  Nachricht  über  dio  Niederlage  der 
Fratikrnln^rixor  am  >Si  hai  tonhcrgr  (i.  J.  1473)  und  dio  hierauf 
folgenden  Ereignisse  (vg!  Mon.  Hass,  II,  hV.^  und  FTanktnb,  Thron. 
8p.  68,  59  u.  ()0)  vorgelegen  haben,  da  or  (S.  274)  die  Bürger 
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▼erantwortlich  gemacht  Wfr(i«m,  da  ihm  das  Material 
aur  Kontrole  jener  Ueberlieferurigen  fehlte.  Hierhin 
gehören  auch  seine  topographischen  Beschreibungen 
und  eingehenden  Schilderangen  von  dem  städtischen 
Leben  and  Verkehr  früherer  Jahrhunderte:  Sp.  11 — 16 
für  die  Zeit  KarPs  d.  Gr.,  Sp.  31  f.  n.  34—36  für  die 
des  Landgrafen  Heinrich  I.  Letztere  für  Erdichtung 
Gerstenberg's  zu  luilttn,  geht  nicht  an,  da  dies  zu  der 
Gewissenhaftigkeit,  die  er  sonst  zeigt,  im  stärksten 
Gegensatze  stände.  Er  hat  dieselben  sicher  älteren 
Aufzeichnungen  entnommen,  die  vielleicht  als  Tbeil 
einer  Stadtchronik  eine  topographische  Beschreibung 
des  Ortes  enthielten. 

Es  erübrigt  noch,  die  Denkverse  zu  erwähnen,  die 
der  Chronist  gelegentlich  anführt,  ohne?  dass  er  sich 
über  den  Ursprung  derselben  äussert  Sp.  d  finden 
sich  zwei«  die  sich  auf  die  Gründung  der  Stadt  durch 
den  Frankenkönig  Theoderich  im  Jahre  520  beziehen. 
Sp.  17  erzählt  GerstenbtTg  von  der  Erbauung  der 
Marienkirche  in  Frankenberg  und  deren  Einweihung 
durch  Lullus  im  Jahre  810,  wozu  er  die  gleiche  Anzahl 
Verse  mittheili    Dieses  Gotteshaus  wurde  nach  der 

durch  dio  Bewohner  von  Rilstoin,  Oeretenberg  aber  dun-h  dio  von 
Brilon  geschlagen  werden  labst.  Nach  Gerstonborg  srhioktcu  so- 
dariD,  als  Landgraf  üclorich  Iii.  sii-h  zu  oincin  Kachozugo  gegen 
die  Wcbtlaleu  rüstete,  letztere  und  lUbbcboudero  dio  von  Brilon 
aDgesehene  Leute  (deren  Namen  nicht  weiter  niitgetheilt  werden) 
zum  iiaud^iateu  und  baten  um  Verzeihung,  wahroud  Lauze  als 
Gesandte  Gottfried  Lang  und  Johann  Schoenbichel  namhaft  macht 
Diese  sind  ohne  Zweifel  identisch  mit  den  beiden  Edellenieo  Gott» 
fried  t.  Langen  and  Johann  Schobfael,  die  nach  Üerstenberg  (Fran- 
kenb.  Chron.  8p.  56  f.)  jsehn  Jahre  früher  Fraokonberg  belii8tigtenf 
bei  don  in  Rede  stellenden  Angelegenheiten  aber  von  ihm  gar 
nicht  erwähnt  werden.  Allem  Anschein  nach  sind  die  Mit- 
theiinngen  des  fVa&kenbeiger  CliioniBten  genauer  ala  die  Laiize's, 
der  Oeratenbeig  hier  weder  unmittelbar  noch  auch  ausecbliesslioh 
beotttst  haben  kami. 
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Angabe  eines  ziemlich  ansföhrlichen  Meinims  Sp.  31 
i.  J.  1286  abgebrochen  und  von  Heinrich  I  durch  ein 
nenes  entetsi  Sp.  66  findet  sich  sodann  ein  Denkvers 
anf  den  Prost  des  Jahres  1490  and  Sp.  67  zwei  solche 

auf  den  Brand  der  Stadt  i.  J.  1476.  Der  letzte,  Sp. 
71,  handelt  von  der  Ankunft  der  Süster  in  Franken- 
berg (1487). 

Ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Gewohnheit,  auf 
wichtige  Ereignisse  Denkverse  zu.  machen^  erst  im  spä- 
teren Mittelalter  aufkam,  kennzeichnet  schon  der  In- 
halt der  beiden  ersten  den  geringen  Werth  derselben: 

es  handelt  sich,  wie  erwähnt,  um  den  Ursprung  der 
^Stadt,  den  der  Verseschmied  in  das  Jahr  520  setzt,  und 
weiter  um  die  Einweihung  der  Marienkirche  durch 
LuUus  zu  einer  Zeit,  wo  letzterer  bereits  mehr  als 
zwanzig  Jahre  todt  war'^0*  Alte,  znverlässige  Nach- 
richten liegen  hier  also  anch  nicht  zn  Grande,  und  es 
sind  wohl  s&mmtliche  Denkverse  e^  im  fünfzehnten 
Jahrhundert  entstanden.  — 

Trotzdem  Gerstenberg  sich  über  die  ältere  Franken- 
berger  Historiographie  nicht  weiter  anaspricht^  ja  nicht 
einmal  eme  einzige  hierher  gehörige  Quelle  namhaft 

macht,  ergiebt  doch,  wie'  gezeigt  wurde,  eine  nähere 

Betrachtung  des  von  ihm  verwandten  Materials,  dass 
ihm  neben  einigem  Wertlosen  auch  wichtige  Nach- 
richten, insbesondere  für  das  14.  Jahrhundert,  vor- 
gelegen haben,  die  unsere  Kenntnis  der  mittelalter- 
lichen städtischen  Chronistik  in  Hessen  nicht  onbe- 
trichtlich  erweitern. 


In  seiner  ihüringisch-keaaiaQlieD  Ghronik  {A^fmatm 
140)  setrt  er  dagegen  d«i  IM  des  Enbisohob  gu»  zioktig  in  das 
Jshr  m 
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Die  Hersfelder  Chronik. 

Wie  Geiatenberg  selbst  im  Eingange  seines  grös- 
seren Werkes  angiebt,  hat  er  eine  Hersfelder  Chronik 
benutzt'^).   Wir  wissen  darfiber  nichts  Näheres,  doch 

muss  sie,  da  sie  von  dem  Chronisten  nur  zweimal,  soweit 
ersichtlich,  hprangezofjen  wird,  wenig  hrauchharen  Stoff 
enthalten  haben,  am  wenigsten  wohl  für  die  Geschichte 
von  Hejrsfeld,  die  der  Chronist  gar  nicht  bertthri  Hätte 
er  darin  ansfOhrliche  Nachrichten  über  dieses  Stift  ge- 
funden, so  wflrde  er  sie  z.  Th.  wenigstens  wiedergegeben 
haben.  Die  Berücksichtigung  von  Hersfeld  hätte  zwar 
seinem  Programm  nicht  entsprochen,  da  er  es  zunächst 
mit  Hessen  zu  tbun  hat,  allein  seine  zahlreichen  No- 
tiaen  über  benachbarte  and  entferntere  Klöster  n.  s.  w. 
ceigen,  dass  er  es  hiermit  nicht  genau  nimmt  That^ 
sachlich  geht  die  erste  der  beiden  ans  der  Hersfelder 
Chronik  mitgetheilten  Stellen  auf  Lambert  von  Hers- 
feld zurück: 


Gerstenberg  (Monim. 
Hass.  I,  103). 

Onßer  bobist  (Leo  IX.) 
hilt  eynconciliom  zoMentz 
nnde  eynen  seenth  in  geyn- 
wirtickeyd  des  yorgananten 
keyßer  Hinrichs  unde  in 
byweßen  42  biscbuffe.  Alß 
man  das  aach  leßit  in  der 
eroniken  von  Herßfelt. 


Lambert  z.  J.  1050 
(Handaasgabe  8.  31). 

Leo  papa  Mo- 

gontiae  sinodam  celebravit. 
praesidente  imperatore  cam 
42  episcopis. 


Der  Zusatz  „auch'*  lässt  anf  Benutzung  einer 
zweiten  Quelle  schliessen^  aus  der  vermnthiich  die  der 
Erwähnung  der  Mainzer  Synode  yoraosgehende  Wunder- 
ezz&hhmg  von  Leo  IX.  und  dem  aussätzigen  Bettler 

Aifrmmm  B,  7, 
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gewlidpft  ist,  dift  in  eine  Chronik  von  HersWd  offen- 
bar gar  nicht  hineinpasst,  wohingegen  es  nicht  auf- 
fällig wenn  eine  kurze  Notiz  über  dit»  genannte 
Synode  sich  in  einem  Werke  findet,  das  sieb  allem 
Anschein  nach  an  Lambert  anlehnt.  Dieser  ist  anch 
mittelbar  oder  unmittelbar  die  Quelle  ffir  die  andere, 
ans  dem  zweiten  Buche  jener  Chronik  entnommene 
Nachricht  (a.  a  O.  S.  129),  welche  gleichfalls  nicht 
von  Ht'istt'ld  liandelt.  Ks  ist  von  vier  Plagen  die  Elede, 
die  aus  der  Uneinigkeit  Heinrich's  IV.  mit  seiner  Ge- 
mahlin und  dem  Papste  erwachsen  seien:  „Die  irste« 
das  der  keyßer  darnach  stunt  tag  unde  nacht,  wie  er 
Doringer  land  betswingen  mochte,  die  ander  plage, 
das  der  bischoff  zu  Mentse  Doringer  lant  uff  tzehindin 
gehin  tzwingtin  wuide.  die  dritte,  wie  der  keyßer  ver- 
fulgetf^  Ottnn  von  SaßiMi  htntzog  zu  Beyern  mit  sampt 
dem  lande  zu  Saßen,  die  Vierde,  das  der  bobist  mit 
dem  keymr  tzweyd rechtig  wart  unde  mit  der  pafiheyd. 
daruß  dan  vorters  quam  so  große  errunge  unde  tzwey- 
dracht  tzußchin  den  paffen  unde  den  leygen,  alß  byr- 
vor  ymehe  gewest  ist,  alß  man  das  wol  himach  ho- 

Auch  C.  ßru8(Jnu.s  Ix'nntzte,  ohiif^  den  Vcrla.bser 
zu  kennen,  Lambert'»  Werk  in  dem  Fulda  betreffenden 
Abschnitt  seiner  Chronologia  monnsteriorum  Germaniae 
praecipuorum.  Dagegen  scheint  sich  Cyr.  Spangenberg 
im  Adelspiegel  II,  416,  wo  er  ttber  Hans  v.  Dörnberg 
handelt  und  ^«etliche  hessische  Ännales'*  neben  einer 
„herschfeldischen  Chronica"  citirt,  auf  Arbeiten  des 
mehrfach  genanntt^n  Nohen  zu  beziehen.  — 

Das  Wenige,  was  Gurütenbing  aus  der  Hersfelder 
Historiographie  mittheilt,  scheint  der  klösterlichen,  nicht 
der  städtischen  Qeschichtschreibung  aiUBUgehÖren,  giebt 
aber  keinerlei  weiteren  Aufschlnss  über  die  dortige 
historiographische  Thätigkeit    Von  höherer  Bedeatoog 
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hierfür  sind  die  Mittheilungen  des  soeben  erwähnten 
Nohen,  in  dessen  theilweise  freilich  nicht  in  originaler 
Fassung  überlieferten  Werken  sich  an  verkennbare  Spuren 

ein*»r  zwar  nicht  umfangreichen,  aber  immerhin  he- 
nierkeiibwerthen  liersfeidischen  Chroniötik  im  14.  und  15. 

4 

Jahrhundert  hnden. 


Hierher  gehört  die  vermuthlich  in  dem  Cister* 
zientferkloster  Haina  von  einem  Unbekannten  verfasste 
Legende  des  Bruders  Kurd  von  Hirlesheim  ^**).  Glieder 

dieser  Familie  kommen  gc^'t  n  das  l^ndp  des  13,  und 
während  des  14.  Jaliriiuiuleits  häufig  in  Urkunden  als 
WeUlarer  Bürger  und  Scheffen  vor  '^^) ;  ein  anderer 
Zweig  des  Geschlechtes  scheint  schon  frühe  nach  dem 
benachbarten  Hessen  gekommen  zu  sein,  und  diesem 
gehörte  wohl  Kurd,  der  Vater  des  Hainaer  Mönches, 
an  ^®^).  Dergolbf  unternahm  gegen  das  Jahr  1200  mit 
einem  Grafen  von  Ziegeiihaia  eine  Fahrt  an  den  Rhein, 
beide  verunglückten  beim  üebersetzen  über  den  Strom 

Der  Ort,  yoo  dem  das  Adelsgescldeoht  v.  H.  seioeD 
Namen  bat,  heisst  heute  Hörnithoiin  und  liegt  in  der  Nähe  von 
Wetzlar. 

Ju  dem  hessisobeii  ürkuuUeubuche  von  Wi/ss.  Bd.  1  u.  2 
werdeu  in  dem  jicnü unten  Zeitraum  meist  als  Scheffoo  von  Wetzlar 
genannt:  llartrad.  iiaitmann,  Johano,  Eberhard  und  Heinrich  von 
ITcrlibhoini.  Dieselben  Pei-bonen  werden  auch  (mit  Ausnahme  von 
Hailinann)  bei  v.  Uhnmsiein,  Gesch.  v.  Wetzlar  erwähnt  (vgl.  das 
liogister  im  3.  Handr  unter  v.  Uerlishoim). 

165)  rikuiideiil».  1.  nr.  229  findet  sich  (l'2ß7)  ein  Her- 

mann V.  Herlishüin  ;iLs  SchffTc  in  Honiherg  a.  d.  Üliin  XacK 
Gcist('i;l'f>ri,',  f)nr  fMi.nini.  llass.  II,  i-^fi  W.)  vemiuthlich  nach  der 
Legende  Kurd  >  \;ih(MPs  liher  letzteren  mittheiit|  war  dor  Yator 
desselben  ein  hetistöcher  Mitter  (das.  &  307). 
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und  wuiden  zu  Erbach  begraben.  Erst  nach  dem  Tode 
des  Vaters  kam  ürnd  zur  Welt  Diesen  benaonte  die 
Mutter  Hedwig  nach  üuem  Gemahl  und  enog  ihn 
qoigeam.  Im  18.  Jahre  zum  Ritter  geecbbgen,  wnzde 
er  in  demselben  Jahre  Mönch  in  Altenhaina,  wo  er 
drei  Jahre  lang,   bis  1221,  verblieb  Zu  dieser 

Zeit   siedelten    die   Brüder    nach    Haina  über  Hi^r 
führte  Kurd  ein  erbauliches  Leben  ***^)  bifi  zum  Jahre 
1270,  wo  er  starb.    £r  wurde  in  Haina  begraben 
und  wirkte  noch  nach  seinem  Tode  in  wonderthitiger 
Weise  i«). 

Die  Legende,  welche  wohl  nicht  vor  Beginn  des 
14.  Jahrhunderts  entstanden  ist^'^),  unterscheidet  sich 
offenbar  m  nichts  von  der  bekannten  Art  solcher  Aof- 
zeichnongen:  sie  bringt  viel  Stoff  über  den  frommen 
Lebenswandel  nnd  die  Wunder  des  Heiligen  und  nor 
bier  nnd  da  werthvollere  Bemerkungen  Qber  geschichi- 
liche  Ereignisse.     Gerstenberg  citirt  sie  zweimal  *^^), 


*^  Demnach  müssto  er,  ine  oben  so  genommen,  am  1800 
getwieo  seni. 

Vgl  die  Stücke  ans  seiner  Legeode  bei  Getalenbeig 
a  a  0.  8. 804—306,  wo  abrigens  der  Herftusgeber  eüuge  WmMier* 
ertlilangen  ils  wertfalos  nicht  mitgetheilt  hat 

*^  Das.  8.  426  und  Prankenb.  Chnm.  Sp.  29.  In  dea  zahl- 
reiGhen  Hainaer  Urkunden  (abgedr.  AnaL  Hasa.  IV,  905^-349; 
VlU,  875-321;  XI,  189—184)  finde  ich  Knrd  nor  einmal  als 
Zeugen  in  einer  dies  Kloster  betrafaaden  Urkunde  dea  Grafen 
Berthold  (L)  von  Ziegenbain  v.  J.  1854  (a.  a  0.  IX,  14Q  und  awar 
an  enter  8teUe  anfgefühtt  (ftater  Cnnrados  de  Heriesheim  mena- 
chna  et  aacerdos). 

Laadgraf  Heinrieb  L  gelobte,  als  er  1296  gefittirUch  er* 
kiankt  var,  eine  Wallfahrt  sum  Grabe  Kiird*8  und  wurde  gesund. 
Gerstenberg  a  a.  0.  &  437  f.  Ueber  die  Zeit  der  Krankheit  vgl 
ly,  Btkm,  Handbnoh  d.  Geaoh.  bnder  Hssm  h  158. 

Vjß.  die  vorige  Anm. 

8.  894  (396)  nnd  488. 
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doch  hat  es  den  Anschein,  als  ob  er  sie  häufiger  benutzt 
habe,  ohne  sie  zu  nennen  ^'').  Einen  anderen  Charakter 
tiagen  gowisse  Änfzeichnnngan,  die  nach  Gerstenberg'e 
Angaben  in  den  Klöstern  Haina  und  Anliabarg  gemacht 
wurden.  Diese  Hittheilungen  zerfallen  in  zwei  Gruppen : 
die  einen  sind  gleichzeitige  Aufzeich liungen  von  kriege- 
rischen Ereignissen,  die  sich  gegen  das  Ende  des  13. 
und  im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  in  Hessen  und 
den  Nachbargebieten  abspielten,  die  anderen  behandeln 
fast  anaaclilieeeiich  die  Geschichte  der  klösterlichen  Nie- 
derlaasnngen  in  Anlbbnrg  nnd  Haina. 

Betrachten  wir  zunächst  die  erste  Gruppe.  Gersten- 
berg weist  an  drei  Stellen  auf  Hainaer  Quellen  hin : 
S.  425  f.  ist  von  einem  Einfalle  der  »Westfühnger«  in 
Hessen  und  ihrer  Niederlage  durch  Landgraf  Heinrich  I. 
bri  der  Karlskirche  (1270)  die  Rede  &  433  wird 
ersihlt»  wie  Graf  Gottfried  von  Ziegenhain  dieselben 

"*)  So  I.  B.  8.  306  L,  wo  die  Oeschicbto  Euid's  bis  zu 
seioem  Eintritt  iD*s  Kloster,  nnd  B,  488,  wo  sein  Tod  enäUt  wird. 
Hit  der  letstea  Stelle  Ist  Fh»1cenb.  duon.  Sp.  29  sa  Toigloicben. 

,  Alses  lefiit  man  su  Heyne*.  Dieselbe  Naohrioht  findet 
sich  aneh  und  swsr  mit  genaaerer  Zeitaogabe  (,im  herbeste'^)  und 
mit  Huiweis  auf  diaselbo  Quelle  in  der  Fiankenb.  Chron.  8p.  29  f. 
Vielleieht  liegt  aber  hier  eine  Ungenauigkoit  besw.  eine  Verwecbs- 
Inog  mit  dem  Siege  des  Otafen  Gottfried  von  Ziegenhsin  über  die 
Vestfiüen  bei  Qeismsr  vor,  der  nach  der  thür.-hoss.  CbrooÜE  a.  a. 
0.  8.  439  in  den  Herbet  des  Jabres  1293  fiel.  Die  dies  Ereignis 
betreffende  Naobrioht  bei  Lauze  S.  239  (s.  J.  1270)  Jantet:  «Anno 
eto.  1870  kam  der  genante  bi.schoff  von  Psderborn  wider  mit 
grosser  macht  ins  üessenland,  da  traf  laudgrave  Heinrich  mit  ime 
nnferue  von  Oudensperg;  da  blieben  auf  den  bischofis  Seiten  vier- 
hundert man  auf  der  walstatt  und  dorzu  worden  ime  hundert  und 
zwanzig  erbar  man  abgefangen,  und  bot  gcmelts  bisthumb  diesen 
schadon  in  viebn  jaren  nicht  können  erstatten.''  Hinsichtlich  der 
Zeit  und  des  Ortesi  der  Schlacht  s^toht  I^auze  im  Einklang  mit 
Oer>,tenbeig,  auch  die  Zahl  der  Gefaileta-u  ist  bei  beiden  die  näm- 
Uühei  dagegen  spricht  Lauze  von  120  gefangenen  Kittera;  hiervon 
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t^einde  bei  Geinoiar  besiegte  (1298)  ^^«).  S.  4641  findet 
sich  eine  Nachricht  Ober  einen  Zng  des  Ersbischofe 

Matthias  von  Mainz  und  des  Grafen  Johann  von  Nas- 
sau-Dillenbiirg  und  über  das  Treffen  bei  Wetzlar 
C1328)  ''•^). 

Wesentlich  verschieden  hiervon  sind  die  Mitthei- 
langen,  die  die  Geschichte  der  genannten  Ansiede- 
lungen behandeln.    £&  kommen  hierbei  2  Stellen  in 

Betracht:  Monim.  Hass.  1,  225  f.  ist  von  der  Stiftung 
von  Aulisburg  durch  Poppe  von  K»'ichpnbach  die  Rede: 
das.  II,  307  f.  stehen  Mitthoihingen  iibt^r  Bruder  Kurd, 
über  Altenhaina,  Haina,  Aulisburg  und  den  Eintritt  des 
Grafen  Heinrich  von  Ziegenhain  in  das  Kloster  Aalis- 
borg  n.  s.  w. 

lieber  diese  Dinge  haben  wir  noch  einen  zweiten 
Bericht,  der  etwas  kürzer  gehuiten  ist  und  bei  mancher 


weiss  Oetsteobcig  nichts.  Vieilcicht  beruht  diese  Zahl  «nf  etDor 
Verwochsliing  mit  einer  Angabe  Gersteuberg*»  8.  424,  derzufolge 
bei  einem  früheren  fSofall  der  Westfalen  ISO  Mann  ge&ingen 
wurden. 

*^«)  «Alans  leBit  man  zu  Heyne^  Lanse  8.  241a  hat  im 
ganzen  dieselbe  Naobricht,-  aber  ebne  Angabe  der  Jahrescoit,  wie 
sie  sich  bei  Gorstonberg  findet  Ebenso  sucht  man  hier  die  Be- 
merkung des  letzteren,  dass  wenige  umkamen,  vergeblich.  Anderer- 
seits schliesst  Laase  seine  Mittheilung  mit  den  Worten:  »und 
forte  sie  (d.  h.  die  Gefangenen)  mit  sich  ^en  Cziegenhain.*^  Ob- 
wohl dies  an  und  für  sich  ein  willkürlicher  Zusatz  Lauze^s  sein  kann, 
BD  bat  es  doch  in  AnWtraoht  der  soeben  besproGbeoen  Abwei- 
chungen den  Anschein,  als  ob  er  sich  einer  anderen  Quelle  als 
Gerstenberg*8  bedient  habe. 

*'^)  «Hirvon  leffit  man  ancfa  zu  Heyne*^.  Dies  deutet 
Oerstenberg's  Citirmethode  zufolge  bestimmt  auf  das  Vorhanden* 
sein  noch  anderer  Quollen.  In  der  That  zeigt  Oerstenbeiif  Fran- 
ken b.  Chron.  Sp.  33,  dass  er  auch  den  Bericht  der  Hessenchrooik 
über  das  gleiche  Ereignis  gekannt  hat 

,Du£  findet  man  zu  Heyne  unde  zu  Aolifiburg.* 
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Abweichung  von  Gerstenberg's  Fkzahlung  doch  wieder 
viel  Uebereiiwtimmung  zeigt;  er  ist  in  der  Chronik 
Laaze's  enthalten^  der  einige  Zeit  Vorsteher  des  Hospi- 
tals in  Haina  war''^).  Beide  Chronieten  verdanken 
entweder  ihre  Nachrichten  einer  Schrift,  deren  Yer* 
fasser  Urknnden  henntst  hat,  oder  sie  hahen  den  Stoff 
selbst  aus  solchen  entnommen. 

Wir  sind  in  der  Lage  eijien  Theii  der  Lrkunden 
nachzuweisen,  aus  denen  die  Berichte  der  beiden  Chro- 
nisten mittelbar  oder  unmittelbar  geflossen  sind:  sie 
finden  sich  bei  Kvehenbeeker^  Anal.  Hass.  IV,  341  ff. 
Die  Hauptquelle  scheint  der  nnter  nr.  IV  abgedruckte 
urkundhche  Bericht  vom  Jahre  1241  /ii  sein. 

In  nachstehi  lider  Zusammeiusteliung  sind  der  bes- 
seren Uebersicbt  wf  gen  die  einzelnen  Sätse  der  Ur- 
kunde, wo  dies  nöthig  erscheint,  so  umgestellt,  dass 
sie  unmittelbar  neben  die  Parallelstellen  aus  Gersten- 
berg's  Chronik  zu  stehen  kommen.  Eine  solche  Um- 
steUung  ist  aus  diesem  Grunde  auch  einmal  bei  Lauze 
vorgenommen. 

Gerstenberg.  Lauze  I,  219a  f. 

(Monim.  Hass.  1, 225  f.)  Anal.  Hass.  IV,  356  f.        (z.  J.  1221). 

In  demselhin  jure  Pra^ienti  autentico 
(1150)  du  gab  grave  testamur  nos  intelle-' 
Boppo  von  Richenbach  xisse,  quod  cum  comes 
mit  folbort  siner  ge-  Boffo  de  Richenbach 
maheln  frauwen  Berten  cum  uxore  sua  Bertha 
dem  cloister  zum  AI-  nomine  montem  qui  di- 
<lencampe  ordenß  von  citur  Aulesburg  cum 
Cistercien  die  stedde  suis  appendiciis  eccle- 
Anlißburgk  mit  alle  siae  Campensi  Cister- 
smer  zugehorunge.  deß  ciensis  Ordinis  obtu- 

Vgl.  die  Ausgabe  too  Bemkardi  uod  S^Hbari  (Zeitscbr. 
f.  besa.  Oescb.  %  Snppl.)  Bd.  1,  Vorw.  p.  IV  uad  die  Allgem. 
deatache  Biographie  XVIU,  80. 
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öante  der  apt  von  Al- 
dencampe  dry  convente 
dar,  eyneii  nach  dem 
andern,  der  iiste  wonte 
etzliche  tzyt  na  bi<'  Au- 
lisburg  au  eyner  stedde 
g(niant  Louelbach,  der 
gmgk  vortfis  geyu 
Kiflensteyn.  darnach 
wonetin  eynß  andern 
ordenß  geistlicher  lade, 
monche  finde  DODnen 

za  Lotielbach.  dar- 
nach santin  die  vom 
Äldencampe  den  an- 
dern convent  geyn  An- 
lißbnrg,  der  gingk  auch 
vortane  geyn  Michel- 
ateyn  an  dem  Hartze 
gelegen,  zum  dritten 
male  santin  die  von 
dem  Äldencampe  aber 
eynen  convent  geyn 
Aulißburg,  der  ginck 
Widder  heym.  alsus 
wart  das  cloister  Auliß- 
burg  hirnehist  ver- 
verlaßiii,  alß  die  geist- 
lichen 38  jare  allezu- 
sammen  dar  gewonet 
hatten,  unde  darnach 
quamen  widder  monche 
geyn  Aulibburg,  als 
man  hirnach  beüchre- 
ben  findet,  dußer  vor- 
genantf»  grave  Boppo 
von  Richen  bach  der 
was  eyner  von  Czigen- 
he}Ti  geborn  unde  furta 
dasselbe   wapen,  son- 


lisset  anno  gratiael  150. 
t'adcm  ecclesia  tre^, 
((m\entu8  singillatiin 
>il)i(iiie  succedente.^  ad 
dictum  locum  scilicet 
Alllesburg  transjmisit, 
<|ii(*riirn  pruiiiis  ali- 
(^uaindiu  moratus  in 
Louelbach  transivit  Ri- 
f ensteine.  post  eius  dis- 
cessum  etiam  alterios 
religionis  monacbi  et 
moniales  ibidem  aont 
demorati.  secundaB 
poat  habitationem  in 
Aulesburg  venit  ad  La- 
pidem  sancti  Michaelia. 


tertins  de  Hegene  re- 
diit  in  Campnm. 


Anno  1150  seind 
zwo!  ff  personell 
von  Alten  Campe  in5 
Hessenland  körnen  und 
haben  den  Aulißb^-r. 
beneben  dem  dorfft 
Louilbach  einp^enom- 
men  der  meynung  alda 
ein  kloster  zu  bauwen. 
seind  aber  bald  eim 
andern  zaroth  worden 
imd  da  dannen  gen 
Lonilbach  and  wider 
alda  dannen  ghen  Reif- 
fentein  gezogen, 
domach  eandte  der  con- 
vent an  Alden  Quape 
abermols  zwolff  pe^ 
a  0  n  e  n  ins  fie88enlaiid. 
die  giengen  gea  liidiif- 
stein. 

sam  dritten  aandte  €r 
noch  swolff  per* 
sonen,  die  zogen  aus 
Hessen  wider  nach  AI* 
ten  Campe. 

• 
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dern  das  der  name 
verwandelt  was.  Diiß 
findet  man  zu  Heyne 
Qnde  zu  Aulißboig. 

Monim.  Haas.  II, 

307  f.  ^  . 

Unde  in  dem  vor-  ^^^^  ^"  diesem  ob- 

genanien  jare  da  man  gerne] tcm    1221.  jar, 

schreib  nach  gots  ge-  4**»  zwanzigsten 

bttrt  1221   jare,    du  tag  Mai i,  ist  d^^rst^l- 

ging  der  convent  von  convent  wider 

Aldenheyne  mit  bruder  ^^^^  aufgebrochen  und 

Curde  von  Hirleßhpira  8^*"  Heyne  kommen, 

an  f-yne  ander  stedde 
linde  buwetin  da  eyn 
Hrlich  monster  unde 
cloister  genant  Heyne. 

alü   nu  vormalß    das  Ad  ultiniuni  vero,  cum 
cloister  zu  Aldencampe  ecclesia  Campensis  ab 
naabtöcheyde  der  dryer  eodem  loco  recessasset, 
convente,   wie  vorge-  comes    Henricus  de 
flchreben    stehit,    die  Zigenhaeen  .  .  .  prae- 
stedde  Anlißburg  ver-  fatnm  deo  loeom  et 
liB,  du  gab  gisve  Hin«  glorioeae  viigini  Mariae 
rieh  von  Czigenheyn  •  • .  obtalit.   hone  er-  domach    anno  1188 
solche    stedde    dem  go  locum  in  soam  sus-  ward  vom  Altenberge 
clohter  znm  Äldenberge  eepit   coram   qoidem  hei  Collen  ein  convent 
bie  Collen  gelegen,  des  aboas   de  Aldenberg,  gen     Aulißberg  ge- 
sante  der  apt  von  AI-  Gozwinus  nomine  .  . .  Bchickt.     dieser  hat 
denberge  genant  Goß-  et  fmtres  illac  de  pro-  den    Aulißberg  ver- 
wyn    eynen    convent  prio    transmisit   coe-  lossen,  ist  ghen  Alten- 
geyn    Aulißburg,    die  nobio  .  .  .  oderObern-Heynekom- 
wonten  darselbis  unde  men   und    nlda  ange- 

darnach  zu  Aldenheyne  fangen  zu  bauvven,  da 

zusanunen  wol  H'\  jnre  man    es  jetznnd  auf 

ehir    .sie    preyn   H^  viie  dem  Eispe  nennet,  und 

quemeu  unde  das  bu-  seind  noch  etliche  alte 

maurenrumpe  und  bor- 
ne  duselbdt  vorhanden, 
und  an  dem  ort  ist  er 
drei  und  dreissig  jar 
blieben. 

ir.  r.  XVI.  sd.  8 
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Weten.  dußergrave  Hin-  .  .  .  comes  H^nricus  .  .  .  Hoinrich  grave  zu 
rieh  wart  eyn  iiionch  de  ZigenJuigcn  nepos  Cziegeiihain ,  noch- 
zu  Äuiißburg  mit  viU'ti  prafdicforurn  nobiliiim,  dem  ime  sein  ehi^ 
eddeln  syner  ritter-  qui  |ii)st*;a  factus  «'st  ^'nmahel  vers  tor- 
schafft unde  er  was  ein  mouachub  in  Anles-  beii,  ist  mit  vi♦•l^*n 
neve  des  vorgeschreben  bürg  .  .  .  cum  (iiulms-  vom  adel  in  l)emt  lT- 
graven  Boppo  von  dam  nobilioribus  suae  kloster  gangen ,  lioi 
Richenbach.  Alsus  fin-  provinciae  niilitibus  . . .  auch  dasselbige  mit 
det  man  zu  Heyne  be-  Cistertium  .  . .  adiit . .  vielen  zehenden,  wel- 
schieben.  den  und  gutern  zum 

richlichsten  dotiert  und 
begäbet,  auch  den  platz 
und  boden,  doraufF 
angezeigts  kloster  ge- 
banwei,  welche  eem 
erbeeigenthmnb  aeind 
gewesen,  dona  ge- 
geben .  •  • 

Vergleichen  wir  zunächst  Gerstenberg' s  Bericht 
mit  dem  Inhalte  der  Urkunde,  so  ergiebt  sich,  dass  die 
erste  Hälfte  des  ersten  Abschnittes  bis  zu  den  Worten: 
»geyn  Michelsteyn  an  dem  Hartze  gelegen«  fast  nichts 
als  eine  Uebersetzang  des  entsprechenden  StQckes  der 
Urkunde  ist  Dagegen  Iftsst  sich  in  der  «weiten  Hitffce 
die  Dauer  des  Aufenthaltes  der  Mönche  in  Aulisbuig 
(38  Jahre,  also  bis  1188)  ebensowenig  urkundlich 
nacliweisen,  wie  die  Notiz,  daüs  Graf  Poppo  von 
Reichenbach  ziegen hämischen  Stammei»  gewesen  sei. 

Der  andere  Abschnitt  beginnt  mit  einer  Mitthei- 
lung,  die  KurdV  Legende  entnommen  sein  kann.  Auch 
hinsichtlich  der  Uebersiedelung  der  von  Goswin  ge- 
sandten Brüder  von  Aulisburg  nach  Altenhaina  und  der 
Dauer  ihres  Aufenthaltes  in  beiden  Klöstern  (33  Jahre, 
also  bis  1221)  giebt  die  Urkunde  keine  Auskunft. 

Lauze's  Darstellung  zeigt  gleichfalls  sehr  viel  Aehn- 
liehkeit  mit  Gerstenberg  und  der  angeführten  Urkunde, 
doch  lässt  er  die  Nachricht  von  der  Anwesenheit  von 
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Mönchen  und  Nonnon  ,,eyns  andern  ordenß''  (alterius 
rt'ligioiii.s)  in  Löhlbach  aus.  Auf  der  andern  Seite  hat 
er  aber  die  Notiz,  dass  dreimal  hintereinander  je  zwölf 
Mönche  von  Altenkampe  aufbrachen  und  da»8  die  lieber- 
Siedlung  von  Altenhaina  nach  Haina  am  20.  Mai  1221 
erfolgte ;  auch  findet  sich  bei  ihm  allein  die  Bemerkung, 
dass  Graf  Heinrich  nach  dem  Tode  seiner  Ge- 
mahlin in's  Kloster  ging. 

Gerstenberg  muss  also  wie  auch  Lauze  noch  ander- 
weitiges Material  benutzt  haben:  dass  solches  einst 
voriianden  war,  geht  ans  dem  urkundlichen  Bericht« 
selbst  hervor.  Abgesehen  von  einer  Urkunde  v.  J.  1215, 
auf  die  sich  dieser  (S.  357)  beziolit  (abiredruckt  Anal. 
Hass.  XI,  124 — 130  unter  nr.  II;  dieselbe  kommt  ausser- 
dem noch  Anal.  Hass.  IV,  347 — 355  als  Transsumpt  in 
einem  Aktenstücke  v.  J.  1493  vor),  wird  ein  anderes 
SchriftstQck  namhaft  gemacht,  das  nicht  mehr  vorhanden 
ist.  Die  Stelle  lautet :  Constat  etiam  ex  alio  scripto  et 
testibus.  quonim  haec  sunt  nomina :  Joannes  abbas, 
Uermannus  prior,  qui  conveutum  de  Campo  missum 
vidisse  se  meminit  in  Aulesburg,  et  Conradus  conversus 
monasterü  memorati.  — 

Diese  drei  Gattungen  von  Aufzeichnungen  werden 
ansjcheinend  auch  durch  die  Art  und  Weise,  wie  Ger- 
st^  nberg  bei  jeder  die  Quellen  citirt,  von  einander  ge- 
sciiieden.  Bei  der  Legende  Kurd's  heisst  es  S.  394: 
„Man  leßit  zu  Heyne  in  syner  logenden''  und  S.  438: 
„Alsuß  leßit  man  zu  Heyne  in  bruder  Gurts  legenden'S 

Bei  den  Nachrichten  aber  die  erwähnten  kriege- 
rischen Vorgänge  wird  auf  Haina  verwiesen  (vgl.  Anm, 
173,  174,  175). 

Als  Quelle  für  die  Geschichte  der  klö.sterlichen 
Niederlassungen  nennt  er  Aufzeichnungen  zu  Ilnina  und 
Aulisburg  (vgl.  Anm.  176).  An  einer  der  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Stellen  (Monim.  Hass.  II,  308)  heisst 

8» 
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es  zwar:  „Alsns  Bndet  man  zu  Heyne  beschreben**  — 
es  fallt  aber  in^s  Gewicht,  dass  Gerstenberg  den  grössten 

Tlieil  seiner  iM  ittheiluiigeii  offenbar  aus  der  Legende 
Kuni  geiioinincii  hat  (vgl.  Aniii.  172),  die  eben  nur 
in  Haina  tijitätanden  sein  kann.  Der  Chronist  füiirt 
also  hier  wie  anderwärts  am  Schlüsse  seiner  Nachrichten 
nur  eine  der  benatzten  Quellen  an.  Andererseits  ist  zu 
beachten,  dass  er  in  der  Parallelstelle  der  Franken- 
berger  Chronik  Sp.  23  f  (wo  die  Nachrichten  äber 
(Iiis  Leben  des  Heiligen  fehlen)  an-di ui  klith  Hainaer 
und  Anlislnirger  Aufzeichnungen  als  Quelle  angiebt. 
Freilich  ist  auch  bei  der  ungenügenden  Kenntnis,  die 
wir  von  der  Beschaffenheit  jener  Notizen  haben,  die 
Möglichkeit  nicht  ganz  ausgeschlossen,  dass  nicht  allein 
die  sogen.  Hainaer  und  Aulisburger  Aufzeichnungen, 
sundern  auch  Kurd's  Legende  eiuzt  lne  Nachricliten  über 
die  klösterlichen  Stiftunrren  enthielt,  und  da»s  tiersten- 
berg  sich  somit  für  dieselbe  Mittheilung  das  eine  Mal  auf 
diese,  das  andere  Mal  auf  jene  Quelle  berufen  konnte  *'^), 

"»)  Koch  andere  Qaelleo  als  Gerateoberg  bat  Johannes  Läxner^ 
der  VerTssser  einer  Beschreibung  des  Klosters  Haina  (Mfihlhausen 
1688),  die  Kuekenbeeicer  Anal.  Uass.  IV,  dO&— 340  (unvellstilndig) 
wieder  abgedruckt  bat,  benutzt.  iMxntr  züblt  (Anal.  Hasa,  iV, 
335)  einige  Mönobe  doe  Klosters  aus  dem  Ende  des  13.  und  der 
ersten  Hülfte  des  14.  Jahrbundetis  auf  und  beruft  sich  dabei  auf 
ein  altes  Memorienbncfa,  das  also  wohl  aus  Haina  stammte.  Ik'i 
Erwähnung  von  Reliquien  und  Wundem  v.w  Haina,  von  Wall* 
fahrten  u.  s.  \v.  nennt  er  (das.  3.  310)  ein  «Walshausincbes  Mi^^al*. 
und  es  ist  wohl  dieselbe  Quelle,  von  (li»r  er  weiter  unten  (S.  318) 
mit  den  Worten  spricht:  ,wie  da»  alles  und  sonsten  viel  dLi>^Ioiclion 
ein»'  alt«  Al:.  ihla.  worin  forn  und  hinten  von  solchorn  juln  marckt 
viel  geschrieboa,  etwan  aus  dorn  Closter  Waolshuscn  herfür  komen. 
anziogrt.*  —  Pass  man  in  .Aulisbnrg  wissenschaftlic  hen  Bestrebungen 
nicht  abhold  war.  zeigt  ein  Verzeichnis  von  Büchern  nieist  theolo- 
j.'!s«  lu'n  Inhalts,  die  elienials  in  diesem  Kloster  si<  h  vnilandrn  (vjil. 
'lif  l  rkunde  v..l.  1'244  UA  KN('hrnl>eel.rr  a  a  o.  S.  .Höi!;.  I »ort  ist 
auch,  vermuthÜcU  iiu  i^uiaugo  de»  13.  Jahrhunderts,  ein  latotui.scheH 
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VUI. 

Die  A  ufzeichn  u  n   eil  von  Georgenberg  und 

äpiesskappel. 

Dflrftig  sind  din  Nachrichten,  die  Oerstenberg  als 
aus  (icin  ('istfMzieiiöeriiiii«'nklo>t(*r  Georgenberg  bei  Fran- 
kenberg stammend  bezeichnet.  Er  berichtet  8.  439 
(z.  J.  1297),  dass  der  von  Heinrich  1.  in  der  Nähe  dieser 
Stadt  angelegte  Teich  ansgebrochen  sei  und  grossen 
Schaden  angerichtet  hahe ;  der  genannte  Landgraf  habe 
ihn  deshalb  von  neuem  eindämmen  lassen.  Die  gleiche 
Mittheilnnj?  bringt,  aber  ohne  Quellenangabe,  die 
Frankeiil)erger  Clironik  Sj».  iU.  Vielleicht  ist  auch  die 
Notiz  von  der  Gründung  des  Klosters  i.  J.  1249  in 
der  thöringisch- hessischen  Chronik  S.  418  auf  dieselbe 
Quelle  zurückzuführen.  Dagegen  beruhen  wohl  die 
Mittheilangen  in  der  Frankenberger  Chronik  Sp.  27 
und  28  über  Sophie  von  Brabant  und  deren  Beziehungen 
zum  Kloster  auf  urkundlicher  Grundl.ige. 

Eine  grössere  liedeutung  könnrn  auch  die  Nach- 
richten ans  dem  Prämonstratenserkloster  Spicsskappel 
nicht  in  Anspruch  nehmen.  Gerstenberg  erwähnt  die- 
selben z.  J.  1301  (S.  441),  wo  von  den  Stiftern  des 
Klosters  und  der  Einäscherung  desselben  die  Rede  ist. 

Verwandt  hiermit  ist  Laiizub  gleichfalls  kurzer 
Bericht  in  dessen  Chmiiik  S.  *2\'2  {?..  J.  loUl),  der  jedoch 
insofern  von  (ierstenberg  abweicht,  als  er  einestlieils 
das  Gründungsjahr  von  Spiesskappel  (1221)  niittlfeilt, 
andemtheils  aber  die  Nachricht  von  dem  Eintritt  des* 
einen  der  beiden  Stifter  in^s  Kloster  nicht  hat. 


fioilicht  oiit^taiidon.  welches  Joli.  Fr.  Cuur.  JMfer  in  den  Hess. 
Nachrichten  III,  9—14  mitthcilt. 
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IX. 

Die  Aufzeichnungen  über  die  Grafen  von 

Ziegenhain. 

Seinem  Prograinrnc  gemäss  berücksichtigt  Gersten- 
berg  in  der  thüringiüch-hessibchen  Ciirunik  auch  die 
Grafen  von  Ziegenhain:  15  Mal  bt  iührt  er  —  abgesehen 
von  solchen  Stellen,  wo  letztere  im  Zasammenhang  mit 
Ereignissen  der  hessischen  Geschichte  erwähnt  werden 
—  in  dem  Zeiträume  von  1247 — 1431  ziegenhainische 
Verhältnisse.  Der  Inhalt  dieser  Nachrichten  betrifft 
fast  durchgängig  Familienereignisse  des  Grateiiliauses, 
und  zwar  wird  IM  Mal  ein  genaues  Datum  angegeben: 
darunter  sind  10  Todtestage  von  Angehörigen  des  Ge- 
schlechts 1  Mal  ein  Ritterschlag  ^^'),  1  Mal  eine 
Heirath  1  Mal  ein  Sieg  nur  in  2  Fällen  ist 
das  Jahr  allein  angegeben,  das  genaue  Datum  dagegen 
leiiit  '^*). 

Illur  einmal  giebt  Gerstenberg  eine  Andeutung 
allgemeiner  Art  fiber  die  Quelle  dieser  Nachrichten,  in- 
dem es  S.  442  heisst :  „Alsns  leßit  man  zu  Czigenheyn.'' 

Dieselben  entstammen  wohl  Memorien-  oder  Me^isbüchern, 

Wie  dies  s.  a  Mooim.  flass.  JJ,  436  t.,  491  f.,  501  f. 
u.  s.  w.  der  Fall  ist  Hierzu  sind  wohl  auch  8«  531  und  &33  (io 
der  Frankenb.  Chron.  Sp.  50 j  die  Beinerkuugou  über  die  Besitior- 
lO^ifung  der  Grafiaduift  durch  Ludwig  den  Friodsamen  und  den 
Tod  des  letitea  Grafen  an  rechnen.  .Berücksichtigt  ist  ferner  nicht 
die  8telle  8.  483  über  einen  bieg  des  Grafen  Gottfried,  wo  es 
bciiwt:  qAIsus  lefiit  mau  xu  Heyne.* 

Monim.  UasB.  U,  412  (s.  J.  1247),  419  (a.  J.  1257| 
426  (a.  J.  1270),  432  (z.  J.  1286),  442  (a.  J.  1301),  das.  (a.  J. 
1307),  466  (a.  J.  1333),  474  (z.  J.  1342),  490  (a.  J.  1371),  52& 
(z.  J.  1425). 

»*)  Das.  S.  490  (a.  J.  1371). 

*»)  Das.  S.  524  (z.  J.  1417). 

I»)  Das.  8.  527  (z.  J.  1431). 

M«)  Das.  S.  493  (z  J.  1371)  und  524  (a.  J.  1419). 
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in  die  derartige  Aufzeichnungen  gewöhnlich  gemacht 
wurden,  wie  denn  auch  z.  B.  später  Lambertus  CoUmann 
in  solchen  Bfichem  ähnliche  Notizen  voi^anden  und 
in  seiner  Barnnhachiecben  Familienchronik  benutzt  hat 
Auch  Lauze  giebt  8.  211a  iind  219  einige  die 
Ziegenliainer  Grafen  hetietitiide  Mittheiluii2:en,  die  indes 
mit  den  Nachrichten  Gerstenborg 's  nichts  gemein  haben. 
Die  Bemerkungen,  die  er  sodann  S.  266  a  Und  267 
fiber  Johann  (IL),  den  leisten  seines  Geschlechtes,  macht, 
stammen  woU  aus  der  ehemals  ziegenhainischen  Stadt 
Treisa:  so  die  Mittheilnng  von  dem  gräflichen  Leichen* 
zug,  der  auf  dem  Wege  von  Ziegeiiliaui  nach  dem  Erb- 
begräbnis in  Haina  Treisa  berührt  habe  (8.  266  a), 
vielleicht  auch  die  Erzählung  von  dem  gewissenlosen 
Bentmeister  Johannis;  jedenfalls  erklärt  Lanze,  der 
einige  Jahre  in  Treisa  lebte,  eine  von  ihm  mitgetheilte 
Nachricht  über  Beziehungen  des  Grafen  zu  der  Stadt 
(8.  267j  dortigen  Stadtregistern  entnommen  zu  haben. 
Uebrigens  hat  sich  das  Andenken  an  Johann  noch  lange 
im  Volke  erhalten.  Letzner  theilt  in  seiner  oben  er- 
wähnten Geschichte  von  Haina  (Anal.  Haas.  IV,  319) 
eine  auf  die  ungewöhnliche  Leibesstarke  des  Grafen 
bezügliche  Anekdote  mit,  die  ihm  „viel  guter  alter  Leut'* 
bezeugt  hätten. 

X. 

Die  Aufzeichnungen  über  die  Grafen  von 

Katzöneinbogen. 

Gerstenberg's  Mittheilungen  über  die  Grafen  von 
Katzenelnbogen,  die  übrigens  gleich  den  das  ziegen- 
hainische  Grafenhaus  betreffenden  nach  Wenck  fast 
sämmtlich  zuverlässig  sind  *^^),  haben  einen  ganz  ähn- 
lichen Charakter  wie  diese:  sie  beziehen  sich  gleich- 

>»)  a.  s.  0.  p.  XVI. 
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faUs  auf  Geborten  *^),  Venn&hliiiigen  TodesfäUe 
and  eonstige  Vorkommnieee,  die  fttr  das  Geschlecht 
von  Bedentang  waren        Anch  hier  findet  eich  hänfig 

neben  der  Jalireszahl  das  genaue  Datum  angegeben, 
lieber  die  Herkunft  seiner  Mittheilungen  schweigt  der 
Chronist  mit  einer  Ausnahme  (8.  4Sb\  wo  er  sich  auf 
die  Limborger  Chronik  besieht  Indes  zeigt  ein  Ver^ 
gleich  mit  der  in  Frage  kommenden  Stelle  (a.  a.  O.  S.  86 
unten  nnd  87),  dass  anoeerdem  noch  eine  zweite,  von 
Gcr&tenberg  nicht  genannte  (.^ut'Ile  herangezogen  sein 
muss.  Anderes  hat  er  I  rkundeu  oder  wohl  hes- 
siechen  Qnellen  entnommen  ^^^). 


■••)  llooiiii.  EaoB.  II«  516  (i.  J.  1408>,  526  (i.  J.  1427)»  531 
(1.  J.  1443) 

Das.  8  509  (i.  J.  IflOS),  525  (z.  J.  1422),  d«ft.  (s.  J. 
1427),  581  f/  J.  1448). 

«*«)  Das.  S.  4Ö5  (z.  J.  1329),  466  (z.  .1.  1881),  535  (z. 
J.  1458)  Zu  den  beiden  letzten  Angaben  vgl.  die  Orabschriftoo  bei 
Wmek  a.  a.  0.  U.-B.  S.  273  (or.  X)  und  277  (ar.  XXV) 

>••)  Das  S.  409  (um  d.  .T.  1246V  419  (z.  J.  1265),  427  (*. 
J.  1276).  486  (um  d.  ,1.  1356),  Ö2ö  (z.  J.  1421). 

"•")  So  die  Mittlieilung  S.  .^34  über  die  KhcVeieduDg  zwischcD 
Landgraf  Heinrich  III  und  Anna  von  Katzeuciubogeu.  S.  o.  S.  3B. 

Hierher  ist  S.  584  dio  Nachricht  viber  die  Vermählunp 
Hciniirh  sIII  und  S  ööl  die  Xutiz  über  dou  lud  deb  loUtcn  Oi'afeo 
vou  KatzeuelubogCD  zu  recboeu. 
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■ 

Die  Bitterburgen  der  Yarmaligen  Abtei 

Fulda. 

Von 

Dr.  Justus  Schneider 
in  Fulda. 
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^i^m  Juli  1890  hielt  ich  bei  der  56.  Jahresversammlung 
^hdes  Vereins  für  hessische  Geschichte  and  Landes- 
kunde zu  Fulda  einen  Vortrag  Aber  die  Ritterbargen 

der  vnrmjiligf'Ti  Abtei  Fulda,  in   w<»lc-hem  jedoch  das 
Thema  kaum  zur  Hälfte  ersclioptt  werden  konnte.  In 
ganz  fragnuMitarischer  Form  wurden  die  Ritterburgen 
des  ehemals  fuldaischen  Gebietes  in  den  jetzigen  Kreisen 
Fulda,  Gersfeld  und  Hfinfeld,  sowie  in  den  jetzt  za 
Sachsen^Weimar  gehörigen  Theilen  in  historischer  Be- 
ziehung' behandelt.    Angeregt  durch  die  Fülle  von  vor- 
liegpiidem  urkiiii(lll(  luMi   und   geschichtlichen  Material 
habe  ich  uunmehr  die  Geschichte  der  Kitterburgen 
Fulda's  in  kurzer  Besprechung  weiter  zu  einem  gewissen 
Abschlnss  geführt«  indem  ich  noch  die  Beschreibung 
der  im  westlichen  Theil  des  Kreises  Fulda,  im  Kreise 
Schlüchtern  und  in  denjenigen  Theilen  der  früheren 
Abtei,  weh  he  nunmehr  zum  GrossherzogthUm  Hessen 
und  Kunigreich  Bayern  geliüren,  anfügte.    Auf  Voll- 
ständigkeit macht  deshalb   diese  Arbeit   keinen  An* 
Spruch,  indem  eine  erschöpfende  Behandlung  des  Gegen- 
standes ein  wenigstens  ebenso  starkes  Werk  zu  Stande 
bringen   würde,  wie  die   hessischen  Ritterburgen  von 
Landau.    Wenn  auch  in   die.sem   vorzüglichen  Werke 
unseres  berühmten  hefisischen  Geschichtsforschers  die 
Beschreibungen   einiger  fuldaischen  Burgen  enthalten 
sind  und  von  mir  benutzt  wurden  (Steinau,  Haselstein 
Buchenau,  Haun,  Eisenbach  und  Steckeisburg),  ist  doch 
meine  Arbeit  bezüglich  der  übrigen  Burgen  neu  und 
sehr  viele  A]igal)en   nur  zerstreut  in  den  oben  ange- 
führten Werken  entliaiten,  vieles  überhaupt  noch  nicht 
gedruckt  erschienen.    Dazu  geh(")ren  namentlich  viele 
Aoszflgp  ans  Urkunden  des  Fuldaer  Archives,  welches 
zwar  gegenwärtig  dem  hessischen  Archive  zu  Marburg 
einverleibt  ist;  doch  waren  mir  eine  grosse  Menge  ein- 
seil  lag iger  Urkunden  in  Abschriften  zugänglich,  welche 
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der  frühere  hiesige  Archivar  D  e  n  n  e  r  anter  dem  Titel : 
„Die  Faidischen  Aeniter"  im  Manuscript  gesammelt 
and  mit  Uebersichten  versehen,  in  einem  zweibändigen 

Werke  der  hiesigen  Landesbibliothek  hinterlassen  hat, 
debsen  erster  Band  1000  (^)iiarts{,'itA  ji.  dvr  zweite  84Ö  zählt. 

Zunächst  iiioclite  ich  die  Grenzen  des  geisthchen 
FüRitenthums,  der  Abtei  Fulda  feststellen,  innerhalb 
welcher  ich  die  Ritterburgen,  wflthe  im  Mittelalter  be- 
standen haben,  bei  meiner  Arbeit  berttcksichtigt  habe. 
Obschon  diese  Grenzen  im  Laufe  der  Jahrhunderte  in 
Folge  der  vielen  Verkaufe  und  Verpfandungen  sehr  ge- 
wechselt haben,  kann  man  duch  die  Cirenzlinie  na 
Allgemeinen  so  feststellen,  dass  da^  Jlaii])tland  abge- 
rundet erscheint,  wenn  auch  die  von  tnir  nachfolgend 
bezeichnete  Linie  nicht  gerade  alles  entliält,  was  jemals 
fuldaisch  gewesen  ist  and  andererseits  Theiie  innerhalb 
dieser  zar  Herrschaft  anderer  Dynasten  stets  oder  zeit- 
weise gehört  haben. 

Wir  denken  uns  also  die  Abtei  Fuld.i  nn  Mittel- 
alter folgendermassen  umgrenzt:  Im  Norden  von  der 
Abtei  H  e  r  s  f  e  1  d,  der  Landgrafschaft  Hesse  n-C  a s s e  1, 
die  nördlichsten  Orte  waren  Hermannspiegel  gegen 
Uersfeld,  Vacha  gegen  Hessen;  im  Osten  von  den 
Hennebergischen  Besitzungen  und  von  dem  Bis- 
thnm  Wflrzburg.  Der  östlichste  fuldaische  Ort  war 
Zillbach  bei  Wernshausen  an  der  Werra.  Im  Süden 
grenzte  das  Amt  H  a  ni  ni  e  1  b  u  rg  mit  dem  aussursten 
Orte  H  u  n  ds  f  e  i  d  ebentalls  an  Würzburg.  Weiter  i.solirt 
lag  im  Siiden  die  Propstei  Holzkirchen,  5  Stunden 
südwestlich  von  WOrzburg  mitten  in  dessen  Gebiet. 
Im  Westen  grenzte  zunächst  Hammelburg  an  die  Be- 
sitzungen der  Grafen  von  Rieneck:  dann  bildeten  die 
Grafschaften  Hanau  und  Ysenhurg  di<?  W«^stgrenze 
gegen  das  Amt  S a  1  nni  n  .s  t  e  r,  ferner  die  Hiedesel- 
schen,  früher  Eisen bacli'scben  Besitzungen  gegen  die 
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Aemter  N  e  ii  h  o f  und  G  r  o  s  s  e  n  1  ü  d  e  r ;  Stadt  und  Amt 
H  erbstein  war  der  am  meisten  nach  Westen  gelegene 
Theil  Fulda'«.  Im  Nordosten  bildete  die  Schlitzer 
Herrschaft  gegen  die  Landgrafscbaft  Hessen-Cassel 
die  Grenze.  Die  vielen  isolirten  Besitzungen,  welche 
im  Mittelalter  meist  durch  Verpfandung  wieder  verloren 
gingen,  kommen  hier  nicht  in  Betracht. 

Die  Ritterschaft,  die  freien  Männer,  weiche  zahl- 
reich im  Gebiete  das  Stiftes  Fulda  und  an  dessen 
Grenzen  wohnten,  begaben  sich  grösstentheils  in  den 
Schutz  der  Abtei  und  wurden  dann  als  Commendirte, 
vassi  oder  vasalli  bezeichnet  Die  Ritter  bauten 
sich  inirgen  und  hefostigten  dieselben.  Auch  da^  Sud 
selbst  stand  wieder  unter  dem  Schutz  eines  mächtigen 
Herrn;  der  Graf  von  Ziegenhain  war  der  Schirm- 
vogt des  Stiftes  Fulda.  Aber  trotz  dieses  wechselnden 
Schntzverhältnisses,  trotz  der  Lehensverträge  mit  Rittern 
nnd  Grafen  kam  es  bald  zn  Streitigkeiten  nnd  Zer^ 
\vürfni,sr>en  zwischen  Seliirmvogt,  Abt  und  Rittern, 
welche  vum  12.  bis  zum  Anfang  de.s  \6.  Jahrhunderts 
andauerten  und  die  Kräfte  und  den  Ueichthum  des 
Stiftes  Fulda  sehr  erschöpften. 

Ich  beginne  zunächst  mit  den  Ritterburgen,  welche 
in  nächster  Nähe  der  Abt«i  Fulda,  in  den  jetzigen 
Kreisen  Fulda,  ilunfüld  und  Gersfeld  gelegen  waren. 

Haselsteiii  *). 

Die  ersten  Kämpfe  der  Abtei  mit  d» n  Uittern  h»*- 
ganmn  unter  der  Regierung  des  Ahb-.s  Wulfhelin 
(1109 — 1114).  Die  fnldaischen  Ministerialen  von  Hasela 
suchten  ihre  dem  Stifte  gehörige  Burg  Haselstet n 
dHmselben  zu  entretssen  und  betrieben  eifrig  Raub  und 
Wegelager  an  den  vorüberziehenden  Leuten.  Vergeblich 

*j  Landau^  <U6  hessisehea  BitterbttrKen,  1.  tisod  8.  29ä  ff. 
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suchte  Abt  Wolfhelm  den  Räubern  ihr  Handwerk  zu 
legen.  Er  wurde  bei  der  Belagerung  der  Wartburg,  als 
er  Kaiser  Heinrich  IV.  1114  in  einem  Feldzog  nach 
Sachsen  Heeresfolge  leistete,  von  dem  Landgrafen  Lud- 
wig von  ThiirinpTPii  gefangen  genommen  uml  nach 
ßrouer*}  drei  Jahre  lang  auf  der  Milseburg  in  Ge- 
fangenschaft gehalten.  Schon  Schannnt**)^  der  spätere 
fuldaische  Geschichtsschreiber,  schenkt  dieser  Behauptung 
keinen  Glauben.  Rr  meint,  ass  der  Ort  der  Gefangen- 
schaft richtiger  Merseburg  heissen  solle.  Oomel 
nennt  das  Gefäiitfniss  Meysenburg.  Der  Nachfolger 
Erlolf  (1114 — 1122)  erstüijnte  Ha.selstfiu  und  Milseburg, 
vertrieb  deren  räuberisclie  Insassen  und  befestigte  beide 
Plätze  zum  Schutze  der  Abtei.  Bald  darauf  kamen  die 
von  Hasela  oder  von  Haselstein  wieder  auf  ihre  Burg 
and  fingen  das  Raubergewerbe  von  Neuem  an,  welches 
im  Buchenlande  bald  allgemein  unter  den  Kittern  wurde. 

Abt  Bert  h  o  I.  von  S  e  h  I  i t z  soll  eines  unnatür- 
lichen Todes  gestorben  sein,  als  er  der  Kaubsucht  seiner 
Lehensmannen  steuern  wollte.  Abt  Marquard  I. 
(1150—1160)  musste  Haselstein,  welches  sein  Ministerial 
Gerlach  von  Haselstein  (Gerlacus  miles)  in 
der  alten  Weise  als  Schlupfwinkel  für  seine  Raubzüge 
benutzte,  wieder  erstürmen.  Gerlach  wurde  vertrieben; 
Nachkommen  von  ihm  sühnten  sich  indessen  mit  djen 
Aebten  wieder  aus  und  verlangten  abermals  ihre  Stamm- 
barg, welche  indessen  später  an  andere  Familien  (von 
Taifta,  von  Schlitz  und  von  Buchenau)  kam.  1512  war 
Dietrich  von  Eber«berg  dort  Amtmann.  Die  alte  Burg 
zerfiel,  es  wurde  fin  iwnvs  Schlohs  als  fuldaisches  Amis- 
haus unter  dem  Felsen  erbaut,  welches  noch  steht  und 
jetzt  zwei  preussischen  Förstern  zur  Wohnung  dient. 
Die  Familie  von  Haselstein  gilt  als  längst  ausgestorben ; 

*)  Brntnr.  über  IV,  pa^;.  "-^I"). 
**)  Schannuly  ÜucUopia  vetus,  pag.  ^b7. 
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jedoch  erhielt  vor  einigen  Jahren  der  Lehrer  za  Hasel- 
stein  einen  Brief  von  einem  österreichischen  Offizier 
Namens  von  Haselstein,  welcher  sich  nach  seinen 
angiblichen  Ahnen  erkundigte.  Uebri^ens  sah  ich  in 
der  Schweiz  in  der  Gegend  von  Chur  auch  eine  Burg 
Haselstein,  wo  ein  Geschlecht  dieses  Namens  ansässig 
gewesen  sein  soll. 

Der  Haselstein  ist  eine  der  prächtigsten  unserer 
Bergruinen.  Zwischen  Hünfeld  und  Geisa  erhebt  sich 
der  steile  klfiiir»  K^gel  von  vi.lliiuletcr  Glockengeijtalt 
in  einem  Kesseithaie,  welches  von  schönen  bewaldeten 
Bergen  rings  umgeben  ist.  Oben  findet  man  noch 
ziemlich  viel  Mauerwerk  mit  einigen  Fensteröffnangen. 
Am  Abhang  des  Kegels  bis  zur  Thatsohle  der  Haael 
breitet  sich  das  freundliche  Dörfchen  gleichen  Namens 
aus,  (K'Ssi'n  htahsttT  Punkt  das  oben  eruiiliiit»'  neue 
Schloss  ist,  während  von  der  Bevölkerung  die  Burg- 
raine „das  alte  Schloss"  genannt  wird. 

IT, 

Milseburg. 

Die  obigen  Angaben  (S.  125)  über  die  Milseburg 
sind  die  einzig  wenigen,  welche  beweisen  sollen,  dass 
anf  diesem  schönsten  unserer  Rhönberge  eine  Bnrg 

gestanden  habe.  Da  nirgends  in  den  Urkunden  Fulda'« 
von  einem  Rittergüsclilechte  Milseburg  etwas  erwähnt 
wird,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  wenn  überhaupt  da- 
selbst eine  Burg  stand,  diese  den  Herrn  von  Eber- 
stein gehört  hat,  in  deren  Gebiete  von  Alters  her 
dieser  Berg  gelegen  war,  welche  sie  1540  an  die  Herren 
von  UoHeiibach  vf^rkauften,  nach  deren  Aussterbtii 
die  von  Guttenberg,  Graf  Sickiii*;»'n  und  von 
Zobel  die  alto  Herrschaft  Schackau  heute  noch  be- 
sitzen. Auf  der  Höhe  kann  die  Burg  nicht  gestanden 
haben,  die  jetzige  Kapelle  ist  als  Bnrgplatz  zu  klein. 
Aber  auf  dem  vor  der  Milseburg  gelegenen  HOgei  Lieden- 
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küppel  findet  sieb  noch  etwas  Mauerwerk,  möglicherweise 
war  dieses  der  Burgplatz. 

Di«  alte  F.bt'rsU  in  sehe  Herrscliaft  umfasst  die 
Äliiseburg  und  die  derselben  zumiciist  !»f'!egenen  Berge 
und  Wälder,  die  Dörfer  Schackau,  Kieinsassen,  Ober- 
bemhards,  Eckweisbach,  Ruppsroth,  Brand  und  Wickers. 

In  Schackau  steht  noch  ein  altes  Schloss,  jetzt 
dem  freiherrlich  von  Gtittenberg'schen  Fideikommis  ge- 
hörig, in  welchem  ein  Rentverwalter  und  Oberförster 
wohnt. 

III. 

Ebers  tein. 

Die  Stammburg  der  Herrn  von  Eberstein  war  auf 
dem  Tannenfels  bei  Brand  gelegen.  Ein  Nachkomme 
dieses  edlen  Geschlechtes,  Freiherr  Louis  Fer* 

d  in  and  von  Eber  stein,  preussischer  Ingenieur- 
Hauptmann  a.  D.  zn  Berlin,  iiat  uns  eine  urkundliche 
Geschichte  des  reich-sr itterlichen  Geschlechtes  £berstein 
in  4  grossen  Quartbänden  in  1.  Auflage  1865,  in  2. 
Auflage  1889  übermittelt,  ein  .höchst  verdienstliches 
Werk,  welchem  die  folgenden  geschichtlichen  Notizen 
entnommen  sind. 

Die  Stammburg  Eberstein  auf  dem  Taiinenfels, 
einem  hübschen,  von  herrlitiiem  Buchenwald  gekrönten 
Kegel,  ist  bis  aut  die  Spur  eines  Wallgrabens  gänzlich 
zerstört.  Hier  war  die  spätere  Grenze  der  Herrschaft 
Tann  und  des  Stiftes  Fulda,  daher  der  Name  Tann- 
und  Fttldaisch,  Tann*Fölsch,  woraus  der  Name  Tannen«- 
fels  entstand,  der  also  mit  Tannen,  die  hier  im  Buchen- 
lande nicht  gefunden  wurden,  gar  nichts  zu  thun  hat*). 

*)  Bei  Mertleitt,  mtundliche  Oewhichte  I.  Band  B.  439 
heiflst  es:  „Nach  Erobenuig  des  EbenitoiDs  theilteo  aoh  Fulda  und 
Wtebnrg  in  die  Mark  Bund.*  1464  varde  «die  Wüstoog  Brande 
balp^  als  Zubehör  sum  Sohloesa  Aaersberg  dem  Hans  von  der 
Tann  verpfändet ...  Es  gehörte  also  die  eine  Httlfte  der  Mark 
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Dift  Familie  von  Kborstftin  ist  sehr  alt.  Der 
Sfainuivator  aIl»T  jetzt  nach  h'h^md^'T^  difise.s  Gescblt'chtes, 
der  lOTli  «jMstorbeiu!  Km  st  Albreclit  von  Eber- 
stoin  äuss«^rt  sieb  in  einem  Brirfp  folgendermassen : 
„Die  frei-fränkisch  ritterliche  Familie,  welche  mit  den 
beiden  gräflichen  eine«  Ursprangn  nnd  nur  ui  dictns 
wegen  Heirath  einer  Patricierin  von  Augsburg  903  als 
adebg  geacbtct,  bat  das  berühmte  Stammhaus  Fber- 
steiii.  uflflif's  StammscblosH  von  den  Hischöfen  Ber- 
t}i<»l(l  zu  \\  mizIhii^'  und  Hertocb  Abtt  u  zu  Fulda,  weil 
es  ihnen  zn  tuK  bterli<  Ii  war,  sider  1282  zerstört  steht" 
Das  wirkbeb  bistoristbe  der  frühesten  Schicksale  dieses 
Hauses  will  ich  nach  dem  angefahrten  urkundlichen 
Werke  schildern.  Caspar  ßruschius*)  schreibt 
(1551)  vom  Abt  Marquard  :  „  A  r  c  e  m  H  a  s  e  1  s  t  e  i  n 
ab  anteces  SU  ri  bu  s  jm- r  v  i  ni  occupatam  pe- 
cuniis  mim  erat  is  persolvit  ac  omit,  arcem 
E b e r s t e i  n  vi  c e p i t,* '    Das  geschab  1 1 50. 

Nach  Schamiai  führte  Marquard  mit  Zustimmung 
des  Papstes  und  des  Kaisers  die  Waffe  gegen  seine 
eigenen  adeligrai  Lehensleute,  die  des  Stiftes  Gflter  nicht 
anders,  wie  Kriegsbeute  zerrissen,  eroberte  die  Burg 
lliisi'lstein  und  lepte  zum  Schutze  der  Abtei  gegen  die 
Kitter  die  beb-btigte  Ibug  Bieberstein  an.  Wenn 
auch  8channat  von  dt-r  ICroberung  des  Ebersteins  durch 
Marquard  im  Jabre  115<)  nichts  meldet,  so  ist  doch 
klar,  das«  die  der  Milseburg,  dem  dominirenden  Berge 
in  der  Kberstein'schen  Herrschaft  gegenüber  angelegte 

Brand  don  Herron  von  der  Tanii,  die  andere  Hjilfte  dem  Stifte 
Fulda  und  seit  Jodcf  Zeil  führte  der  die  Ruine  Eberstein  tragende 
Ücrg  im  Vcilksmunde  den  Kamen  «Tann-Fuldiache  Kuppel*^  oder 
das  ^Tann-Földfich'^»  woraus  durch  Nichtverstftndniss  der  dortigen 
Volksmundart  seitens  der  Kartographen  .Tannenfels**  gemacht 
worden  ist. 

*)  De  monastertis  Gormaniae  praedputs  pag.  61. 
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Burg  dazu  dienen  sollte,  den  Herrn  von  Eberstein  einen 

Kappzaum  anzulegen. 

Nach  der  Kbcrstein'sclipn  Familientraditioii  sollen 
um  diese  Zeit  dr»*i  JSöhne  des  Üotiiu  von  Eberstein  aus 
der  Burg  vertrieben  und  nach  der  Ruckkehr  von  dem 
Kr<»uzzuge  soll  sie  Abt  Hermann  (116Ö— 1168)  wieder 
mit  ihrer  Burg  belehnt  haben.    1231  verlieh  der  Bischof 
Hermann  von  Würzburg  den  Rbersteinen  da»  Marschalt- 
amt.   Die  sclilinimste  Katastrophe   in   dei  lUüthezeit 
des  Faustreciiteb  trat  in  dem  Fuldaer  Stiftslande  1271 
ein.    In  einer  Fehde  der  Ritter  von  Eberstein,  von 
Kbersberg,  von  Steinau  etc.  mit  dem  Stifte  Fulda  wurde 
der  Ritter  Hermann  von  Ebersberg  gefangen  ge- 
nommen; der  Abt  Bertho  H.  von  Leibolz  Hess 
ihn  auf  dem  Markte  zu  Kuld.i  durch  Ger  lach  Küchen- 
m  e  i  s  t  e  r  öffentlich  enthaupten,  wodurch  die  lütter  im 
höchsten  Grade  erregt  wurden.   Die  Aitter  Albert 
und  Heinrich  von  fibersberg,  Gyso  von  Steinau, 
Albert  von  Brandow,  Eberhard  von  Spal, 
Conrad  und  Bertho  von  Lüppeln  und  Conrad 
von   iiossdorf  verscliworeu   sich,   den    Abt  zu  er- 
morde]); aut  der  grossen  Wasserkuppu,  noch  heute  im 
Volksuiunde  der  Spielberg  oder  auch  PfafPenberg  ge- 
nannt, losten  sie,  wer  die  Verschwörung  leiten  und  den 
ersten  tddtlichen  Streich  gegen  den  Abt  führen  sollte. 
Das   Loos  traf  Gyso  von   Steinau.    Sie  drangen 
unter  der  Maske  "  der  Fröinmigkeit  in  die  St.  Jakobs- 
kapolle neben  der  Abtsburg  am  15.  April  1271  zu  der 
Zeit  ein,  als  der  Abt  die  Messe  las  und  stachen  auf 
ein  Zeichen  Gyso's  von  Steinau  den  Unglücklichen  nieder, 
der  mit  26  Dolchstichen  das  Leben  aushauchte.  Die 
Ritt*T  sprengten  auf  ihren  bereit  gehaltenen  Pferden 
davon :  der  raseli  erwählte  Nachfolger  des  ermordeten 
Abt<!S,  Bertho  III.  von  Mackenzell,  verfolgte  mit 
Heinen  Mannen  die  Kitter,  welche  sich  in  der  Burg 

X.V.  XVU.  Bd.  9 
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St»*iiiiui  ^t;.>»aianii'lt  liatt^'ii,  vertrirb  si»»  uii«^  «Ipisf^lheii 
und  i'iri'ichte  sie  in  dem  Dorii:  HH?>e.l  (lii  iite  Kitvidnu^el;, 
wo  sie  sich  in  der  Kircln>  verschanzt  liatten.  Man  er* 
brach  die  verrammelte  l'forte  und  richtete  unter  ihnen 
ein  schreck tichet»  Blutbad  an.  Alle  kamen  um,  nur  die 
beiden  von  Ebersbeig  wurden  lebendig  gffanjren 
n<'inmtMi  und  auf  Befehl  des  Kaisers  Rudolpli  \*>{i 
Halishurg  zu  Frankfurt  a.  1274  gerädert.  Nach  dieser 
Scbandthat  wurden  tlie  von  Steinau,  Ebersberg  und 
Rberstein  als  Häupter  der  Verschwörung  ihrer  GQter 
entsetzt.  Die  Hurgen  Ebersberg  und  I'oppenhansen 
wurden  sofort  geschleift.  Tjetztere.**  gehörte  damals  dem 
\Vür7J)iii-;_M>(  lien  M.iix  liall  Cnnrail  von  Kberstein 
genannt  v  on  P  o  [»  p  e  n  Ii  au  s  e  n.  Die  Burg  Kbi»rstein  bot 
hartnäekigen  Widerstand;  der  Marstball  hMstet«  seinem 
Bruder  Botho  dort  kräftigen  Beistand,  wodurch  die 
Fehde  zwischen  dem  Würzburger  Fürstbischof  Ber- 
thold von  Stern berg  und  dem  ftüdaischen  Abte 
Bert  Im  IV.  von  Binibacb  (1l'74~  128(3)  entbrannt 
sein  soll.  Heid«?  Füi.^U-n  liatten  iiacii  iieftigeni  Wort- 
streite zu  den  Waflen  gegrilVen  nnd  ^vgeii8f.itig  ihre 
Länder  verwüstet.  Kaiser  Kudulph  1.  vermittelte 
diesen  Streit  zu  Dürnberg  und  brachte  eine  Sühne  za 
Stande.  Da  sich  der  Streit  aber  nicht  in  aller  Kürxe 
beenden  liess,  berief  er  die  Parteien  naeb  (){>m  im 
und  übertrug  das  Scbied.sricbteraint  dvu  Kdlcn  hi)or- 
hard  V  o  n  Seil  1  üss  e  1  bürg,  (J  ot  t  fr  ied  von  Brun* 
eck  und  Berthold  von  Liebes  berg,  welche  zu 
Fuchsstadt  einen  Vergleich  zu  Stande  brachten«  worin 
sie  bestimmten,  dass  die  streitenden  Parteien  Würzburg 
und  Fulda  das  Hans  zu  I  J)*  r.>t« m.  als  den  »Stein  des 
Anstosses,  genieniNcbaitlu  b  niederrei>sen,  gleicher  Weise 
auch  das  Castrum  und  den  Ort  Brand  zu  befestigen 
übernehmen  sollten»  im  Übrigen  hätten  sie  und  ihre 
l'nterthanen  sich  nach  dem  zu  richten,  was  schon  vor- 
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her  zn  Nürnberg  vor  dem  Königin  zu  beiderseitipfin 
Frieden  au^icurelnet  wordon.  Tu  der  Urkunde  von  1282 
lieisst  es:  „Wir  .sclinllcu  mit  eiuamkr  daz  Iltis  7.11  Kber- 
btein  bri^ciieii  und  uimer  nuchkamüiiiig  sui  daz  weder 
buwen,  nocli  sollen  vnrV(*  !(_ren,  daz  es  jeman  wieder- 
bmve.  Wir  schallen  och  einander  buwen  zu  Brandowe 
bürg  und  statt  und  alli  daz  gut,  daz  in  die  Marken 
zu  Brandowe  hör(?t,  daz  sullo  wir  miteinander  Iiabeu 
gemein."  Die  Biirg  F\ln  rstt  iii  wurde  «gründlich  zerstr»rt, 
80  dass  h(*ute  von  ihr  nur  die  .Spur  eines  Wallgrabens 
auf  dem  Tannenfels  übrig  ist.  Wie  lang  das  gemeinsame 
Schloss  in  dem  am  Fusse  desselben  gelegenen  Dorfe 
Brand  bestanden  hat,  ist  uns  nicht  bekannt.  Nur  sehen 
wir.  tlass  von  demselben  eben  so  wenig  übrig  geblieben 
ist  wie  von  jener,  nämlich  die  Spur  eines  Wallgrabens 
im  Garten  vor  dem  Schulhause  in  Brand. 

Nach  dem  Eberstein'schen  W  erke  waren  die  Familien 
von  Ebersberg  und  Eberstein  nahe  verwandt»  Zweige 
eines  Hauptstammes,  die  früher  ein  Gesippe  ausmachte. 
Sie  hatten  zu.>aininen  die  (ianerbsehaft  in  roj)ponhausen 
und  führten  beide  in  ihren  Wappen  die  Streitangei,  ge- 
nannt fränkische  Lilin.  die  Khersteiner  drei  weisse  Lilien 
im  blauen  Felde,  die  Ebersberger  nur  eine. 

IV. 

Bieberstein. 

Das  Schloss  Bieberstein,  von  Marquard  1.  zur 
Vertheidigung  gegen  die  Raubritter  1150  erbaut*)  und 

*)  Vorgl.  Brower^  üb.  III.  pag.  267:  Ego  Mat'quarduB  cooi)i 
acUificare  Castrum  Biberstein,  iion  quod  convcniat  MoDadiis  nisi  in 
MonuBterio  habitaro,  et  spiritualia  proclia  oxercorc,  sod  qaia  mundus 
in  maligno  pfwitus.  Dcsdt  a  nialo  codorp,  nisi  per  Tiolontiam  oi 
rcsifitatur.  Co|ritabam  cnim  in  animo  mco:  Ecec  locus  castri  hnjns. 
si  ab  aliquo  hostiutn  Ecclefiiac  fuerit  doprehonsus,  oinno  malum 
no)»is  iiigerotur;  ot  nait  nisi  iningno  dotrimcnto  rerum,  et  pori<;ulo 
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mit  ^^i'trcucn  Mannen  Ix'st-tzt,  »'rlii«*lt  sich  sti't»  im  Be- 
sitze dt^r  Äbte  von  Fulda,  wttiche  i'h  ilbrigen.s  sammt 
der  Yerwalt-ung  de»  Amtes  öfter  an  ritti^njobaftUclie 
Familien  verliehen  oder  verpfändeten,  ao  an  von  Mal- 

koz  13a(),  von  Ihme  (Hanne)  1362  und  1382,  von 
IJnchenau  14ül,  von  Liidri  1  i4*)'i.  h.ui  Abt«'  K  a  1- 
t  Ii  a  s  a  r  von  D  <;  r  n  b  a  c  Ii  (1  iui)  —  UiCMi i,  wrU  hiT  1  öTO 
abgesetzt  wnrde,  wurde  1Ö79  bis  za  seiner  1»(  stitntion 
1602  Bieberstein  als  Wohnsitz  angewiesen.  Für^tabt 
Adalbert  1.  Scbleifras,  der  Krbauer  des  Domes  und 
SchloAseft  zu  Fulda,  Hess  hier  ITll^^lTIH  das  jetzige 
noch  stehende  Schloss  errichten,  welches  von  seinen 
■Nachfolgern  kih  Soiiinierri'siden/  beuut/t  wurde  **). 

V.  uit«l  VI. 

Poppelihausen  uud  Ebersberg. 

In  dem  jetzigen  Poppenhausen  am  Fusse  des 
Ebereberges  hatten  die  Ganerben  von  Eberstein,  von 
Ebersberg  und  von  Steinau  ein  festes  Schloss,  welches 

zwar  nach  der  Freveltliat  von  1271  wiv  drr  Hbeisber«; 
ge.scbleift,  aber  wieder  aufui  l)aul  wurde,  nachdem  .^uli 
der  jüngere  Hrud<'r  dv.r  iiiiiLiri  kiiteten  beiden  I'.ber.sberger, 
Gy.so,  1305  mit  dem  Abte  11  f  i n  r  i ch  II.  (1  r a f e n  v o  n 
W  ei  In  au  wieder  ausgesöhnt  hatte.  Doch  entstanden 
mit  dem  Abte  neue  Fehden,  so  dass  13U3  Fürstabt  Fried- 
rich von  Romrod  gemeinsam  mit  dem  Landgrafen  Bal- 
thasar von  Thüringen  und  dem  Wiirzhurger  Hi.sehotV  (Jer- 
hard  V(»n  ^Schwarzenburg  das  bchlosb  i'oppenhau^en  be- 

honiiniun.  ojiciciui.  1!n  Ii"»-  «ocpi  \\Un\  \)u>,sulevt\  et  in  \i>\in\  Kf- 
clcsiae  mliciic  <  t  i  um  liüclii»u>  iiioiia.'^tcni  lioiioifin  (|Uorc'ii- 
tibiis  militil.u>  ili>|H,iieiv :  i|ui  juianiriitu  h»-c  «•onliiinaniiif.  nun- 
•juam  se,  IHM  i<n>  iiunuie  Aloiia.sroiii  i't  Aliliativ,  ik  c  in  morto  UcUcie. 
*)  Lknner.  Fuldiseho  A'Mntf  r.  1,  liatHl.  S.  1— .>3. 
*♦)  Vgl.  Sihntida^  Dutlum.i  2.  ini  ,  2.  II.  S.  107. 
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laurcrte,  wrli  ln's  alu-r  iiiclit  tMngcn(nnint*n  witcUmi  koimte- 
l^rmiitlii^it  (luicli  ilii'sr»  Krfolg«»  bautt  ii  die  KlxTsberger 
ihr«'  altn  8tauinibiirg  wiodcr  auf  ( IHih")— 1  .'il)<i\  Der 
Abt  Joliaim  von  Mi  rhni,  (Ifswn  Idittel  darc^i  dtu  Brand 
der  Stiftskirche,  bfxiehungsweise  deren  nathwondige 
Wiederherstellung  geschwächt  waren,  miisste  den  Eber«- 
berg  der  Familie  wieder  zum  Lehen  geben  nnter  der 
Ht'iliiigiing.  (lass  jeder  rnämilielje  Spidssr  iuj  12.  Lebcn.s- 
jiihre  der  Abtt-i  den  Vasalleneid  leistete.  Doch  .schon 
1450  li(  L^anneii  aufs  Nnie  die  Fehden  der  Steinauer 
und  Kber^sberger  gegen  di»/  Äbte. 

Der  Abt  Reinhard  Graf  von  Weitnau  war 
glücklicher  als  seine  Vorgänger  nnd  eroberte  1459  das 
feste  Schlos8  in  Poppenhansen ;  die  Burg  am  Ebersberge 
wurde  14(30  nach  Brnwer*),  1465  nach  Briisi  hius  ebenfalls 
«■rnbert  und  zerstiut.  Seitdem  liegt  dicsHllH'  im  Seliutte; 
doch  ist  es  die  bedeutendste  Huine  im  tuldiscben  Lande. 
Auf  dem  ()8U  Meter  holten  Kegel  d*  >  l'^fTsberges  er- 
heben sich  noch  immer  jswei  ansehnhche  Thürme,  welche 
durch  Mauerwerk  verbunden  sind.  Der  eine  Thurm  ist 
1854  durch  den  bayerschen  Landrichter  Geigel  von 
Weyhers  mit  einer  Treppe  verseben  worden  ;  von  ihm 
kann  mau  die  lierrlidie  Aussii  lit  nach  allen  Seiten  ge- 
niessen.  Im  ;iussern  Mauerwerk  unter  den  Thürmen 
bat  der  Blumklub  eine  S(  huf/büfff^  erbaut.  Das  Ge- 
Hchleclit  der  Herren  von  Eber^berg  blähte  noch  bis  in 
die  neueste  Zeit. 

Vri  und  VlIT. 

Schneeberg  und  Weyhers. 

Von  den  längst  ausgestorbenen  Herren  von  Schnee- 

berjr,  deren  Stainrnburg  auf  einem  Vnrs[)rnnge  des  PVld- 
berge.s  am  Bande  der  Hoben  Rhön  gelegen  wai,  von 

*)  Brotrcr.  hb.  IV,  |iag.  3'JH. 
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der  ausser  Resten  eines  Wallgrabens  keine  Spuren  mehr 
vorhanden  sind,  hatten  die  von  Kht*r8bi*rf^  die  Hi'rrschaft 

von  Grrsffld  crwHU'l)»'!!.  H;i>  w  mvJjurgi.sclR-s  I;t  ln  !i  wiirdi', 
während  (Mn  aiidt  ici  Zwuig  von  KbiTsbiTg  gen.  zu 
Weyhers  sich  in  Weyhers  niedergeliussen  hatte.  I)ie 
dortige  Burg  befand  sich  an  dem  Platze,  den  jetzt  das 
mittlere  Wirtlishaus  einnimmt*). 

IX. 

Gmfeld. 

In  (.ifiöfifkl  best-anden  nocli  im  vurig«  ii  Jahrhmuiert 
drei  I.inien,  das  obere,  mittlere  und  untere  Schloss. 
Die  beiden  ersteruu  starben  aus;  der  letzti;  Sprosse, 
GeneralHeutenant  Gustav  Alexander  Freiherr  zu 
Ebersberg,  genannt  zu  Weyhers,  starb  zu  Darm- 
stadt am  27.  März  1848.  Im  Jahre  1740  erbaute  Frei- 
herr H  u  ff  o  Carl  1  s a  b  i  I  I  a  \  »•  n  1^ b e r  s b  e  r  g  -  W  c  y- 
hi' In  das  grosöH  untere  8t  Iii» >>>,  \\  i»»  es  jetzt  noch  steht. 
Dessen  Tochter  heiratliete  17bö  einen  französisclien 
Grafen  von  Montjo ye-Woff ray,  der  sich  zu  deutsch 
Frohberg  nannte.  Dessen  Enkel  Graf  Ludwig  von 
Montjoye  besitzt  heute  noch  die  Herrschaft  Gersfeld  **). 

Von  dem  Schlosse  zu  Po])|)enhau8en  ist  nicht.s  melir 
übrig;  es  soll  das  (iel)audc  am  Ma i ktphitze,  wo  jet^t 
der  Tanzsaal  des  (iastliansj  s  /mii  Kugel  sich  befindet, 
gestanden  haben.  Ein  alter  i  hurbogen  an  einer  Mauer 
hinter  dem  Gasthause  zum  Stern  mag  noch  von  dieser 
Burg  herrühren. 

Bei  dem  Bau  der  Kirche  zu  Poppenhansen  vor 
etwa  40  Jahren  wurde  ein  grosses  Lager  von  mensch- 
lichen Kiini  ht  u  ;^rtuii(len.  deren  Triiger  vielleicht  in  den 
Kümptuu  des  Mittelalters  getalien  waren. 

*)  Jwfepk  Sehmv/cr^  Beschreibung  Ucs  bolicn  Hhüugobirgos, 
2.  Aufl.  S.  171  ff. 

Ju^un  ÄWmeufer,  Führer  durch  die  Uhöu.  4.  .\uH.  8.  1119. 
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X. 

Steinau.  *) 

Di«-  mehrfach  erwähn te.ii  Herrn  von  Steinau, 
welche  in  Poppenhausen  an  der  Ganerb^haft  betheiHgt 
waren,  hatten  ihre  Stammburg  in  dem  Dorfe  Steinau, 
welches  unmittelbar  rechts  von  d«r  Bahnlinie  Fulda- 

Hüiifild  und  ziemlich  nalie  di  r  2  Kiloiiicl er  vor  dem 
Dorf»  t»ich  von  dieser  abzweigenden  Bahnlinie  Fulda- 
Tann  in  dem  Haunthale  gelegen  ist.  J)ie  Burg  Steinau 
wurde  zwar  nach  dem  Morde  des  Abtes  Bertho  in  Rück- 
sicht auf  den  nicht  betheiligten  jüngeren  Bruder  Gyso'», 
Hermann  genannt  der  Lange  nicht  geschleift  und 
bliil)  diesem  und  seinem  Schwager  Friedrich  von 
Schlitz  zum  Lehen:  aber  auch  jener  betelidete  I2öü 
den  Abt  Ma  r  Cjuar  d,  welcher  die  Burg  eroberte  uiul 
Hermann's  Aiitheil  zerstörte.  Die  späteren  Schicksale 
der  von  Steinau,  welche  sich  dauernd  in  Poppenhausen 
niederliessen  und  wahrscheinlich  von  dem  Hofe  Stein- 
rmke  nächst  dem  I%bersberg  den  Xaiiitn  Steinau  ge- 
nannt Stein  r  üc  k  annahmen,  sind  st  in*  manuigtaltig. 

Mit  verschieden!')!  buchischen  Rittern :  von  Bim- 
bach, Buchenau,  Romrod,  Trubenbach  und  Weyhers, 
befehdeten  sie  1397  den  Landgrafen  von  Hessen;  1400 
den  Bischof  von  Würzbur?.  1403  den  Grafen  Friedrich 
von  Henneberg-Aschach.  Im  Jahn?  140;5  vt-rptiindete 
Bischof  Johann  von  Würzburg  an  Hans  von  Steinau 
genannt  Steinriick  die  Stadt  und  das  Amt  Neustadt  an 
der  Saale.  Dessen  Sohn  Heintz  hatte  im  Bunde  mit 
dem  Grafen  von  Schwarzburg,  den  von  Hutten  und  von 
Sickingen  1447  abermals  eine  Fehde  mit  dem  Hochstifte 
WiirzbnrLT.  .lacob  von  Steinau  befand  sich  14 im 
Cietolge  Kaiser  Friedrieh  IH,  auf  dem  Zuge  nach  Italien 

•)  Laiu/nu.  Iipss,  liittt'rlung<'ii.  1,  Kd.,  S.  200.  — '  JiMC^t 
Schneider^  Hhöuboschreibiing^  8. 
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find  empfing  in  Neapel,  wo  »ich  der  Kaiser  mit  der 
Frinzf.sbin  I^nüimr»'  vun  l'(»rtn<zal  v«Tinäliltt'.  Kitt»T- 
schlag.  Fort  währe  Ilde  Bef»'bdungeii  und  Beielinutigfti 
kamen  im  15.  Jahrhunderte  vor.  Im  17.  Jahrhundert 
finden  wir  General  von  Steinau  in  sächsischen  nnd 
bayerischen  Diensten.  Nach  Landau  soll  das  Geschlecht 
erloschen  sein:  doch  finde  ich  im  prenf«si»chen  Medizi- 
nalkalender drei  Aerzte  von  Steinau  genau  ut 
Stein  rück  in  Berlin. 

Die  Stammburg  Steinau  ist  wahrächeiulich  bis 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  in  dem  Besitze  der  Familie 
gewesen.  Von  derselben  ist  aber  nichts  mehr  Qbrig. 
In  dem  Burghofe,  der  von  einem  nun  trockenen  Graben 
in  Form  eines  Vierecks  umgeben  wird.  >[\u\  n  Han»  rn- 
häuser  eingebaut.  Nur  einige  dicke  üruud-  und  Keliur- 
mauern  erinnern  noch  an  die  alte  Burg. 

XI. 

Rabenstem. 

Ini  I  laiipttlieile  des  Rhüngebirges  bestafidoi  ausser 
den  trüber  genannten  nur  noch  einige.  Kittt'rburgen. 

Auf  dem  Rabenstein  nächst  dem  Damniersfeld 
hnden  sich  üeberreste  von  Mauerwerk  und  ein  altes 
Kellerloch,  an  den  benachbarten  Ottersteinen  der  Rest 
eines  Wallgrabens,  üeber  diese  Ritterburgen  schweigt 
die  Geschichte  gänzlich,  »*s  ist  nur  eiiif  Vt  i mutlnm^, 
dass  Ahnen  der  Herrn  von  Thüugen  hier  gehaust  hatten. 

XU. 

lachtenbarg. 

Die  nicht  im  fuldaischen  Besitze  gelegenen  Burg- 

stätten  ()>terbiirg,  Salzhur;j  hei  Neustadt,  S  o  n  d- 
h e  i  in  und  H  il  d  e  n b u  r  g  im  Streuthale  übergehe  ich 
gänzlich,  ich  möchte  nur  noch  wenige  Worte  über  die 
noch  immer  stattliche  Ruine   Lichtenburg  (oder 
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TiicliftMilK  1  hv'\  {h\\n'\m  vor  der  Hliön  bugini*».  8i<; 
btuiuiiit  wulu'bcht'inlicli  aus  üpiti  12.  Jalirbundort  und 
wurd*^  vom  Kaiser  Friedrich  11.  dem  Abte  Kuno  von 
Fulda  (1216—1222)  geschenkt  Sie  wurde  von  dem 
Griifen  von  Bodenlanben  wiederrechtlich  besetzt, 
aber  vom  Abte  Conrad  III.  von  Malkoz  (1222-1247) 
wieiler  erobert,  welcher  die  Hurjimaiiiien  von  Liehteii- 
burg  (Init  zu  iliiiT  Verf lici'liuiiiiL'  einsetzte.  Im  14 
Jahriiundert  kam  die  Ijiug  an  d'ut  (ir;iten  von  Henneberg, 
nach  deren  Auääterben  an  Sachsen-Weimar,  welches  da» 
Amt  Licht^nburg^  jetzt  O^theini  mit  den  Orten  Öond- 
lieim,  Stetten  und  Ur^pringen  als  Euclave  im  bayerischen 
Gebiete  noch  besitzt 

Xltl. 
Auersberg. 

Nicht  weit  von  Burg  Kber^tein  oder  Tajitienfeis 
nahe  bei  dem  Amt.sorte  Hilders  springt  vor  dem  hohen 
und  schön  bewaldeten  Auersberge  eine  niedrige  B«Tg- 
terrasse  vor,  die  das  alte  Schloss  Äuersberg  trägt^). 
Hohes  Mauerwerk  in  Form  eines  Sechseckes  mit  den 
Resten  eines  Thnrroes  mit  AnslngoflFnnngen  gegen  O. 
und  S.  i)iltl(  t  eine  sehr  schöne  stattlich».'  Kuinc  Das 
Älauerwerk  ist  1876  auf  Kosten  des  Staates  reparirt 
und  vor  Verfall  gHschützt,  auch  eine  Treppe  und  Altant^ 
mit  Thürmchen  zum  Gemisse  dt*r  Aussi(  ht  eingebaut 
worden.  Das  Schloss  soll  ursprünglich  der  Familie  von 
Nithardshausen  gehört  haben.  Eine  Burgfrau  von 
Auersberg,  welche  trotz  der  Warnung  ihres  Kutschers 
durch  die  angeschwolhMu  ii  l  lutlnn  der  Ulster  m  des 
Teufels  Namen  fahren  W(tlite.  ist  der  Sage  nach  er- 
trunken, während  der  gotte^ifürclitige  Kutsdn^r  gerettet 
wurde.    Die  Burg  war  später  wüizburgischer  Amtsnitz, 

*)  Sehannafy  BachoDia  vetus.  pag.  4*iO. 

Schneider,  Josqth,  Bliöubm'lireibuDg  S.  239. 
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welchf^r  aber  im  17.  Jahrhundert  nach  Hilders  verlegt 

wurde,  worauf  die.s(^lhi*  zertiel.  Die.se  Ihnjj  doiniuirf  das 
ganz»'  (»Ix  re  I'lstertbal  von  seinem  l.  rsinung  bi.s  zu  dfiu 
10  Kiiometer  von  hiiderä  entfernten  Tann. 

XIV. 

Tann.  *) 

in  Tann  finden  wir  am  südlichen  Knde  des  Städt- 
chens am  Ufer  der  Ulster  die  drei  im  Viereck  erbauten 
Schlöiiser  der  Freiherren  von  der  Tann,  das  gelbe, 
rothe  und  blaue,  an  deren  Stelle  früher  die  alte  Bnrg 
Tann  gestanden  hat.  Dieses  uralte  bnchische  Adels- 
;.'e.scl)letht  wurde  sciion  *m8,  1105.  \'>HA  und  hei 
den  Turnieren  zu  Merseburg,  Zürich,  Re«jenshurg  untl 
Würzburg  genannt  und  betrieb  zur  Zeit  des  Fau«t- 
rechtes  die  Räuberei  gleich  den  übrigen ,  schon  ge** 
nannten  Adelsgeschlechtern.  Der  Abt  Heinrich  VI.  von 
Hohenburg  (1B15 — 1353)  zwang  die  Herren  im  Jahre 
1323  ihre  Burfr  ihm  als  Lehen  aufzutragen.  Als  si«- 
trotzdem  ihr«-  Ili'frhdunL'fii  furt<"t/tt'ii.  ihohte  der  Al>t 
Vüu  Fidda  140Ö  durch  den  Hauptmann  des  Landfriedens 
Friedrich  Schenk  mit  Gefangenschaft,  ^ie  unterwarfen 
sich  dem  Abt  aufs  Nene  als  Vasallen  und  versprachen« 
von  jedem  männlichen  Sprossen  im  15.  Jahre  den  Eid 
der  Treue  ablegen  zu  lasseji.  Da  die  nach  Fulda 
ziehenden  Wallfahrer  sidir  von  diesf*ii  Ldi  lleuteii 
läistigt  un<i  ausgeplündert  wurden,  mu«8ti;ji  dieselben  nebi^t 
anderen  Kittern  für  die  Zeit  vor  und  nach  dem  Boni* 
fatitts-  und  Allerheiligen-Fest  freies  Geleit  verspr«^*hen, 
w^orüber  sich  in  dem  TannWien  Archive  folgende  Ur- 
kunde findet:  „Wir  Dietrich  von  Kbersberck  Kittrr, 
Simon  un<l  Carinii  vmi  Steinau.  Steinrück  gt'nannt, 
(iebrüder  Heimann  Gie.se  und  Kduard,  alle  genannt  vuu 

*)  Schneider^  Rhoiibeftclireibuni;  8.  288.  —  iitkannat  Bu- 
clionia  vetun^  |Nig.  413.  —  St/Htunatj  Aiititinit.  Fuld.«  iiag.  3(19.  — 
Bitdermatm,  UeächlocbtsrcgtHter,  tabula  181  bis  193. 
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Wf^ylivi*»,  Rngolliardt,  Hertind  und  ReinliHrd,  Simon  nnd 

(lamiKM)  Gebrüdern,  Wilhelm  und  Adolph  Gebrüdern 
und  AiK'l  vnii  Kreienl)erg.  alle  irenaiint  von  der  Tann, 
bekt'unen  in  diesem  offenen  Briefe,  dass  wir  um  sonder- 
licher He^'ehrung  willen  des  ehrwürdigen  Johann«« 
Abten  ssu  Fulda,  Herrn  Gyso's  Dechants  und  des  Con- 
ventes  gemeinlich  daselbst  unsere  liebe  gnadige  Herre 
ge^iicberfc  und  geseli^t  haben,  alle  die  Menschen  mit 
allen  ihrer  Habe,  die  kommen  und  wandeln,  rytening, 
f;i Inning,  gening,  oder  sie  kommen  gen  Kiild  diu-  und 
dann«^  acht  Tagt'  vor  dem  nächsten  8ancte-Boniiaeien- 
Abend  und  acht  läge  vor  dem  Allerheiligen  Abe:.d, 
als  die  Gnade  und  Ablass  eingehen»  und  als  lange  Zeit, 
als  dieselben  Gnaden  währen,  nach  Ußweisung  der 
Brief,  die  unser  heiliger  Vater  der  Papst  darüber  ge- 
geben hat  und  acht  Tage  darnach  sie  kommen  nach 
Ablass,  Gnaden.  Kaufmamischaft.  Nach  Christus  Geburt 
vierzehnlnindt'it  Jahr,  danach  im  sechsten  Jahr  auf  die 
Mittwochen,  nächst  der  Pallwochen'' *).  Im  Jahre  1501 
wurde  dieses  Versprechen  erneuert»  wohl  ein  Zeichen, 
dass  es  nicht  allzu  genau  gehalten  worden  war. 

Die  drei  Linien  von  der  Tann  stammen  von 
Drillingsbrüdern  aus  dem  13.  Jahrhundert  ab.  Aus  der 
licformatiim^zeit  ist  Kberhard  von  der  Tann  ;ds 
IMTsönlicher  Freund  ijutlnas  zu  erwähnen.  Der  als 
.bayerscher  GtMieral  beknnnt»'  Ludwig  von  der  Taan 
entstammt  der  Linie  der  Geibschlösser,  welche  sich  von 
der  Tann-Rathsamhausen  nennen. 


Von  Tann  aus  tiillt  uns  bereits  ein  hübscher  kegel- 
förmiger Berg  in  die  Augen,  welcher  das  mittlere  L' Ister- 

*)  ManuKcri|it   der  von  der  Tannscheii  Kcgistratur.  abge> 
druckt  in  Jw.  Sehueiderv  KhOiiboiM.'hi'eibung  S.  204. 


XV. 

Rockensttthl. 
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tlial  «-iM'nM»  «Ituiiiiiit t  Ulf  i\vi  All*  ! -lirr^f  tl.is  dImto.  der 
U  o  vk  !•  II  ^^  t  u  Ii  I  bfi  (ieiha.  Nach  6ihanmtl  *)  bi^leutet 
Roggen-iStoiü :  Hoggoni^  sedes,  di*'  Hing  des  ruiu- 
graf«!!  Roggo«  mit  wcdehor  »pätor  (1H03)  Graf  iierthuld 
von  Ht*nneb(*rg  als  scinpin  altoii  Staminsclilosse  vom 
Ffirvtabt  Heinrich  V.  von  WVihiau  beU'hnt  wurde. 
»S|)ät"r  war  d'  r  Hnckcnstuhl  fuldais(di«'r  Anitssit/. 

Am  Kutlf  d»'s  17.  .lall!  liuiid-'i  t-'  \\  !iid«'  da^  Stdilnxs 
a))g«  bn»cii('ii  und  von  <i«'iiis«'ib»*n  .Mat<TiaK'  dasi  S<  Iil<»ss 
/n  Cmmsh,  jetziges  sächsisches  AmtsLffricht,  erbaut. 
Gegenwärtig  hndet  nieh  nur  noch  spärliche»  Mauerwerk 
auf  dem  Hockenj»tuhl,  in  welche«  (trst  kurzlich  der 
Hhönklub  einen  Aussichtsthurin  eingebaut  hat. 

XVl-XXllL 

Fischbach,  Neidhartshansen,  Lengsfeld,  Weilar, 

Gehaus,  RoBsdorf^  Buttlar,  Mannsbach. 

übrigen  Huil^cii  d<*s  Fidda»'r  Landes  in  d»'ii 
Ämtern  Geisa  und  Fischhach  (später  Dermbach),  welche 
jetzt  znm  4  Verwaltungsbezirk  dets  Grossherzogthunies 
»Sachsen-Weimar  gehören,  wollen  wir  nur  kurz  erwähnen, 

da  .sie  niclit  viel  benu'rkciiswrrtbcs  biet»'ii.  I)«'r  fuldai- 
scbe  Gericlitssitz  Fisciibai  Ii  lag  auf  «  iin  in  H«tl'«', 
d«'iu  Iläbntdn'n.  nab»*  bei  der  scluuu  n  Propst»  i  Zflla, 
w«  lebe  jetzt  not  li  aU  l)onmne  «  rbalten  i.st.  Auf  dem 
Hähnchen  findet  man  noch  Mauerwerk  and  einigt; 
Kellerlöcher.  Uas  lange  verptändet  gewesene  Amt  Fisch* 
bach  wurde  vom  Fürstabt  Adalbert  I,  von  Schleifrds 
(17(KJ  1714)  iiat  Ii  I)«  rud)ach  verlegt  und  das  JSchloss» 
/.u  l)<Tnd»arli  vcut  di  inst  ]}>«'u  •  iii;iut.  wcKdiej»  jetzt  den 
liehöiden  als  \V*dnmng  und  liureau  dient. 


*)  SHianmt^  Üuvtionia  vetiM  pag.  H72. 
**)  ibid.  pag.  104  f.  —  tithannaU  Tra<iitiotics  |»ag.  554. 
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Nah»*  Zflla  ll^'gt  auch  «las  Dorf  N«Miili;i!  tsli:ni>rii. 
nächi)!  dt'ni  «üf  l»nig  des  Ki  j)1m»  v  (i  ji  Nitliards- 
huseti  stand«  ilnr  das  Kloster  Zella  grüiidett*.  Die 
F'amilie  war  vielfach  im  Fulda isch^fii  b«dehnt  und  aach 
an  den  Fehden  der  Ritter  betbeiligt. 

fiente  noch  hesti-luMuleii  Adelssitze  der  Frei- 
lienii  und  (ir.it«  ii  von  I^oynebnrg  in  Lon.i^sfekl  *),  Weilar, 
Gehaus,  von  Mansbach  und  von  (ieyso  zu  Maunshat  li, 
von  Geyso  zu  Wenigentaft  und  Uossdorf.  von  Wech- 
mar zu  Rossdorf,  übergehe  ich,  obgleich  die  genanntem 
Freiherrn  und  Grafen  sämmtlich  zum  Fuldaer  Lehens- 
verbainle  «iehruten.  da  ans  der  eigentlichen  liitterzeit 
nie  hts  von  denselben  zu  bencliten  ist  mit  Aubnaliuje  v*»ji 
Mansbachy  welches  1280  wegen  lüuiberei  der  Ihjsitzer 
vorn  Abte  IJertlio  IV.  von  Bimbach  geschleift  wurde**). 
Im  Dorfe  Buttlar  hat  auch  die  Wiege  des  gleichnamigen 
hessischen  Adelsgeschlechte!»  gestanden 

XXIV-XXVI. 

Morsberg^  Mackenzell  und  Wehrda. 

Im  Norden  der  Abtei,  im  Kreise  Hiinfeld,  finden 

wir  nocli  z;iMrei<  be  liurjU'»'n,  von  web  ben  Ihn  benaii, 
»StoppelsluT*^  und  i  iu.->tene(k.  die  bedeutt'udsfen  sind: 
Haselstein  wurde  äclxni  bcdiandelt;  am  Mors  berge 
bei  Rasdorff  einem  der  Rerge  des  grossen  Kegeispieles 
hatten  die  Kdlen  gleichen  Namens  eine  Burg,  die  aus 
dem  12.  Jahrhundert  stammt«*,  von  der  noch  wenig 
Spuren  übri^' sind  In  Mackenzell  j)  staml  eint-  iNmi 

Herrn  von  Scbenkwald,  spater  von  Ruchenau  gehörige 
Burg,  welche  später  Amtssitz  wurde. 

*l  Leii^>fi'l(l  isr  (lur«'h  Krlischafr  an  die  Urafcn  von  Noton- 

bjin,  jetzt  an  von  <iulf<'iil>or<<  p'koininon. 

•*)  Srlinnuat.  lUicbouift  vetUN.  pnj^.  'M\h. 

ibid.  pag.  367.    —  fj  ibiü.  pag.  m 
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In  Wülirda  waren  von  Alters  her  die  Herren 
von  Trünibacli  oder  Trnbenbach*)  b«*gütert;  ihre 
Ijur<(  war   st'it  bL^tämlig   fnldaisrlif.s  Bnrglelieii. 

Din  H»MTn  V  u  u  T  r  ü  in  b  a  c  h  und  v  o  n  S  t c  i  ii  z  n 
Nordheim,  welche  durch  Heirath  (1828)  nach  Wehrda 
kamen,  besitzen  heute  noch  die  zwei  dortigen  Schios^ter 
und  Rittergüter. 

XXVII  nnd  XXVIII. 

Burgkaun  und  Stoppelsberg. 

In  H  n  r  er  h  a  u  n  und  auf  d<'m  S  t  o  p  p  ♦*  1  s  b  e  r  jl'  <\ 
liausten  die  lüttt  1  von  Ifaun  ocler  H  u  n  über  der«  n 
Burgen  ich  nn(h  nähere  geschichtliche  Mittlieiiungeii 
machen  muss**). 

Das  fuldaische  Amt  Burgbann  war  zur  Zeit  der 
Gau  Verfassung  ein  Centgericbt.  Der  älteste  Ort  war 
Hünhan  (Hmiliaini,  das  Geycbhfcbt  von  Hun»»  od<*r 
Hanne  wurde  mit  iliier  Dutl'  Ilanno  und  dem  Cent- 
gericht  von  den  Fiddaer  \(  ])ten  belehnt.  Auch  sie 
waren  im  18.  Jahrhundert  bereiiä  Raubritter;  ihre  Burg 
wurde  1274  vom  Abte  Berthold  lY.  von  Bimbach 
erobert,  aber  später  der  Familie  wieder  verliehen.  Um 
dif^  Burg  war  bereit«  1824  ein  Ort  an^el)aut,  das  henfige 
Bur^rbaun.  I>ie  von  liaune  hatten  norli  eine  andere 
Burg  aut  dem  Stuppelsberge,  liauneck  genannt,  welche 
auch  fuldaisches  Lehen  war.  Frowin  von  Haune  ver- 
kaufte 1422  die  Hälfte  von  Hauneck  an  den  Fürstabt 
Johann  von  Merlan,  der  somit  zu  den  Ganerben  der 
Bmu'  geliörte.  Der  Fürst  von  Waldenstein  und  ilie 
Familie  von  Uomrod  bekamen  durch  Kauf  einen  Theil 


*)  Svftatmnt.  ('liontela.  pag.  173. 

**)  Lantlitii,  hes«.  l^itterJuii^'on,  I.  Band.  S.  s7  i  P^ur-ihaun). 
R.  121  (Haiiiiork).  —  lhinin\  fiililis.  he  Aointor,  l.  liniiü.  S.  4Ö6 
im  711.  —  Sehammi,  Clieutelo,  [m^,  Uli. 
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davon  :  der  Komrodiüch»  Theil  wnrde  149()  ebenfalls  dem 
Stifte  Fulda  verkauft. 

Trotjsdftm  trugen  die  Gaiierbeii  von  Haune  und 

Fürst  von  Wahh-nsttiii  dem  I.:uul«;nif**n  vnn  ll(>sseii- 
Kass^I  liint»'! iisti^^•^  Weiso  die  Hing  llauiicLk  zum  Lehen 
auf.  Erst  1531)  trat  Hessen  mit  seintMi  Ansprüchen  atif, 
dpren  Beseitigung  dem  Äbte  von  Fulda  theuer  zu  stehen 
kam.  Die  Familie  von  Haune  erlosch  im  17.  Jahr- 
hundert: alle  ihre  Gttter  theilten  der  Abt  von  Fulda 
und  V  o  I  i>  e  r  t  1)  a  n  i  e  1  von  S  c Ii  e  n  k  z  n  8  (  h  vv  t'  i  ii  s- 
berg  unter  {sich.  Dieser  erhielt  (Junn  für  seinen  An- 
theil  ein  Schlos.s  zu  l^uchenuu,  so  das.s  Burg  und 
Amt  Burghaun  lediglich  zu  Fulda  gehörten.  Die  lUug 
wurde  vom  Fürstabt  Adalbert  I.  von  Schleifras 
abgebrochen  und  auf  dem  Burghofe  die  jetzige  katho- 
lische Kirche  erbaut. 

Die  von  Haune  bctlieiligttMi  sidi  allezeit  an  den 
Ritterfehden  des  Mittelalters.  Die  eiste  Zerstörung 
ihrer  Burg  wurde  schon  erwälnit ;  1283  kämpfte  Ul- 
rich von  Haune  im  Würzburgischen  gegen  die 
Grafen  von  Heuneberg  und  Kastell.  Simon  von  Haune 
gehörte  dem  Sternerbunde  an,  welcher  Hef>.sen  1371  bis 
verwü.stete.  Simon,  Apel  und  Kcinhaid  von 
Haune  beteiideteji  1HT(S  die  Stadt  Her.sfeld  geineiubaul 
mit  dem  dortigen  Abte  und  verwüsteten  deren  ganze 
Umgegend  entsetzlich.  1385  kämpfte  Simon  mit  dem 
Erzstifte  Mainz  gegen  Hessen.  Gyso  von  Haune  war 
Propst  auf  dem  Petersberge  und  später  Grcssdechant 
d<'r  fiildai.N(  hen  Kirche.  Im  Jahre  1402  fielen  die  von 
Hanne  mit  mehreren  buchibchen  Rittern  in  das  hessische 
Gebiet  ein,  wurden  aber  vom  Landgraf  Hermann  bei 
Homberg  geschlagen.  Sie  zogen  sich  nach  Hauneck 
auf  den  Stoppelsberg  zurück;  der  Landgraf  erstürmte 
ihre  Burg.  1409  sühnten  sie  sich  wieder  mit  dem- 
8»'lb»-n  aus.    Hans  und  Reinhard  von  Haune  fielen  später 
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in  «las  ihürin;:is(  li«'  nn<l  hf !iTif*l>i'rgi.stlit  (Icitirt  «  in.  Der 
Laiid^iaf  Fiü'ilricli  \uii  l  liüniigeii  iiut  Kckard  von  lU-r 
Tann  zogen  ciarauf  vor  Burghaun  und  suchten  die  Hurg 
durL'h  Verrath  zu  nehmi'n:  aU  die  Kitter  zur  Kirche 
gegangen  warten,  gaben  die  ungetreuen  Knechte  ein 
Zeichen,  worauf  der  Angriff  erfolgte.  Doch  hatte  Rein- 
hard Zeit  genug,  seine  Kemnate  zu  geNs  innrii.  er  t»»tt  te 
die  Knechte  und  setzte  die  Vertlieidigiing  scliiiell  ins 
Werk  und  mit  solcle m  Krinlge,  dass  der  Angriff  abge- 
schlagen wurde.  Von  Neuem  üei  er  bald  darauf  wieder 
ins  Hennebergische  ein  und  setzte  seine  Dündernngen 
fort.  Graf  Wilhelm  von  Henneberg  zog  nun  mit  20D0 
Mann  vor  Burghann  und  schloss  dasselbe  ein.  Rein^ 
liards  Bruder  Hans,  Hertludd  von  Mansbach  und  Carl 
von  Tiüdtu-  su(  Ilten  einen  Vergli  ich  zu  Stande  zu  bringen, 
der  aber  an  UtanUards  Widerspruch  scheiterte. 

An)  24.  Januar  144'2  schritt  Wilhelm  zum  Sturm, 
wobei  sich  besonders  die  Schmalkaider  auszeichneten. 
Die  Mauern  wurden  erstiegen,  das  Schloss  erobert, 
(traf  Willlelm  befreite  viele  Heiner  Unterthanen  aus 
dem  Hurgliauiicr  Kerker.  U»'iiili;irtl  und  sein  Sohn 
iMnlijt|>  von  ilaune  wurden  «^ffaiigfu  gennmmeii.  (Jraf 
(ieorg  von  Henneberg,  Wilhelms  Nachtoiger  und  der 
Bischof  von  Würzburg  mussten  nun  ein<'n  Antheil  der 
Burg  Haune  erhalten,  den  sie  aber  an  Philipp  von 
Haune,  nachdem  sie  sich  ausgesöhnt^  wieder  heraus- 
gaben. 

Dieser  l*hilipp  findet  sicli  14H(i  als  hessischer 
Amtmann  zu  liotenburg.  Im  Jahre  14<S3  befehdeten 
die  von  Haune  im  Hunde  mit  den  lu-ssischen  Hittern  von 
Falkenberg,  Holzsadel.  Langschenkel  und  Borken  die 
beiden  Stifte  Hersfeld  und  Fulda.  Sie  verwüsteten  die 
Gegend  und  raubten  eine  Menge  Vieh,  so  dass  Land- 
graf Ludwig  von  Hessen  als  Schntzherr  der  Abtei 
Hersfeld  einschreiten  nmsste.    D<*r  Fürstabt  von  Fulda 
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vermittelte  und  setzte  fest,  dabh  die  von  Hanne  eine 
Enischädigniig  von  200  Gulden  an  Uersfeld  zu  zahlen 
hätten.  Ua  sich  die  Zahlung  verzögerte,  gab  der  Fürst- 
abt aus  eigener  Kasse  das  Geld,  weil  er  fürchtete,  der  Land- 
graf würde  die  Burg  Haane  erobern.  Eine  Streitigkeit 
zwischen  Philipp  und  Gyso  von  Hanne^  die  dadurch 
entstanden  war,  dass  letzterer  den  ersten  mit  der  Arni- 
liiust  bedrolite,  vvurtl»*  von  dem  Abte  zu  Fulda  beige- 
legt. FiS  wurde  ein  Burgfrieden  mit  scliarfen  Be- 
stimm un  gen  zwischen  den  Ganerben  festgesetzt,  dem 
auch  der  fuldaische  Amtmann  zu  Haune  Lucas  von 
Trümbach  beitrat. 

Ueber  die  Belagerung  des  Schlosses  Hau  neck 
auf  dem  Stoppelsberge  von  1402  besteht  noch  die 
Sage,  dass  die  Hessen  es  lange  belagert  und  tili  roh 
Herabwerten  von  Steinen  viel  Schaden  gelitt»'n  hätten  ; 
nachdem  sich  dor  Ritter  von  Haune  nicht  mehr  länger 
halten  konnte,  habe  er  sich  in  einer  Wasserkufe,  welche 
oben  mit  Leinengarn  bedeckt  und  von  einem  Esel  ge- 
tragen worden  sei,  geflüchtet 

Der  Landgraf  von  Hessen  blieb  nun  im  Besitz 
des  St()ppelsl)erges.  den  er  durch  den  früher  erwähnten 
Kauf  zu  sichern  suclite.  Durch  die  ))enachharten  IIt;rren 
von  Buchenau,  welche  mit  Landgraf  Heinrich  III.  in 
Fehde  lebten,  wurde  Hauneck  1469  abermals  erstürmt 
und  niedergebrannt.  14B2  liess  es  der  Landgraf  wieder 
herstellen.  Engelhard  von  Buchenau  wird  1499  als 
Amtmann  von  Hauneck,  Jacob  Schröder  1572  als  Vogt 
„uft'  Hauneck"  genannt.  Darauf  schweigt  die  (Jeschichte, 
das  Schlots  ist  wohl  unbewohnt  geblieben  und  zer- 
fallen. 

Der  Stoppelsberg  mit  der  Ruine  Hauneck  ist  nun- 
mehr einer  der  schönsten  Ausflugs-  und  Aussichtspunkte 
der  nördlichen  Rhön.  Der  steil  kegelförmige  Berg 
bietet  eine  überaus  weite  Aussicht,  da  er  ziemlich  im 

N.  P.  XVII.  Bd.  10 
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Centrum  zwischen  vior  Gebirgen,  dem  Tliüringer  Wald, 
Rhöngebirge,  Vogelsgebirge  und  dem  hessischen  Berg- 
land liegt. 

Die  den  Gipfel  krönende,  interei^sante  Ruine  be- 
steht aus  zwei  Theilou ;  das  übcTwüllitr  Burgthor  führt 
in  den  Burghof  mit  zwei  Hauptgebäuden ;  das  südliche 
ist  ein  grosses  Viereck  mit  dicken  Älauern;  das  nörd- 
liche ist  thannartig  uod  wird  von  dem  preoBsiscben 
Generalstab  als  trigonometrischer  Punkt  benutzt,  der 
mit  der  Milseburg  und  dem  Inselsberg  korrespondirt 

XXIX. 
Buchenau. 

Bei  weitem  das  mächtigste  und  berühmteste  Ge* 
schlecht  unter  dem  buchischen  Adel  waren  die  Frei- 
herr n  von  Buchenau  *).  N  icht  weit  vom  Stoppels- 
berg an  der  Kitra  liegt  das  DtutiluMi  Buchenau  auf 
einer  Anhöhe,  welche  die  urniänglichen  Schlotisgebäude 
trägt,  die  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert  stammen. 
Dieselben  fallen  nach  der  Westseite  ungemein  steil  ab 
und  machen  heute  noch  den  Eindruck  einer  ächten 
mittelalterlichen  Burg. 

Im  12.  und  IH.  .liilirhunUtrt  erhielten  du*  v<»n 
Buchenau  viele  Lehen  von  den  Abt*  ii  ii  Fulda  und 
Hersfeld.  Die  vielen  Gerechtsame,  welch«-  i Linen  letztere 
Abtei  eingeräumt  hatte  (darunter  das  Uolzförsteramt) 
führten  auch  zu  häufigen  Streitigkeiten.  Im  14.  Jahr* 
hundert  kämpften  sie  mit  den  Grafen  von  Ziegenhain. 
Der  I.iiiidgrai  von  I hassen  versetzte  ihnen  das  8clih»ss 
Friede wald ;  auf  Fürsteneck.  wurden  sie  erbliche  Burg- 
leute. 1,'574  vermittelten  sie  die  F«'hde  zwischen  dem 
Bischof  Gerhard  und  der  Stadt  Würzburg.  Mit  dem 
Landgrafen  von  Hessen  fochten  sie  bei  Wetzlar  1378, 

*)  lAiwhu,  hcss>.  Kitturburgoit,  2.  IJauJ,  8.       —  ^^imuiuii^ 
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1384  and  1385,  abcu-  dann  auch  gt^gen  den  Landgrafen 
Hermann  mit  verschiedenen  Verfoöndeten. 

Eberhard  von  Bnchenan,  genannt  die  alte  Gans, 

/  iLi  1884  gegen  Rotenbui-.  dessen  Anitnuinii  f^r  ge- 
s\(  i'i!  war,  wurde  aber  zuriick^osohlagen.  Im  folgenden 
Jahre  zog  er  mit  dem  Landgrafen  von  Thüringen, 
Markgraf  Friedrich  von  Meissen  and  dem  Herzog  von 
Braunschweig  gegen  Cassel.  Das  Hessenland  ward  arg 
verwüstet  Landgraf  Hermann  sah  sicli  genöthigt,  einen 
unvortheilliafteii  Frieden  zu  schliessen.  Die  HiK-henau 
erhielten  wieder  viele  Pfandscbaften  in  Hessen  und 
halfen  ihm  auch  1393  gegen  die  von  Baumbach  in 
einer  Fehde,  bei  welcher  sich  ihnen  aach  die  von  Kol- 
metsch,  Trott,  von  Romrod  and  Treosch  von  Buttlar 
als  Mitkämpfer  angeschlossen  hatten.  1387  befehdeten 
die  Büchenauer  den  Grafen  von  Schwarzburg.  1395 
biieiidetü  Eberhard  die  alte  Gans  geuK'iuschaftlich  mit 
Neidhart  and  Heinrich  von  der  Tann  den  Grafen  Hein- 
rich von  Henneberg.  Im  14.  Jahrhundert  fanden  in 
Folge  der  ausgedehnten  Besitzungen  und  Pfandschaften 
in  Thüringen  noch  mehrere  Fehden  in  dortiger  Gegend 
statt,  schliesslich  auch  nodi  eine  Fehde  mit  Hessen 
wegen  Friedewald.  Im  15.  Jahrhundert  nahmen  diese 
Feljden,  verbunden  mit  vielen  Gräuein  und  Schreckens- 
thaten,  immer  noch  ihren  Fortgang.  Selbst  Albrecht 
von  Buchenau,  Abt  des  Stiftes  Hersfeld,  zeichnete  sich 
durch  Gmnsanikeit  and  schimpfliche  Behandlung  seiner 
Untertliaiii  II  aus.  Auch  Hermann  von  Buchenau, 
welcher  Abt.  des  Stiftes  Fulda  wurde,  war  ein  gewalt- 
thätiger  Mann.  Durch  die  Heirath  der  Anna  von 
Buchenau  mit  Kurt  von  Waüenstein  entbrannte  ein 
heftiger  Familienstreit  über  die  Erbschaft,  die  mu  Be- 
lagerung Buchenau'«  seitens  der  4000  Mann  starken 
verbündeten    Truppen   des  Landgrafen    Heinricli.s  von 

Hessen-Marburg,  des  AhUta  von  Fulda,  der  Grafen  von 

10* 
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Hennt^berg  und  r>u(liiij4*'n  füliitfüi,  abfr  mit  Hülff*  des 
Landgrafen  Ludwig  von  Hessen-Cassel  siegreicii  abge- 
schlagen wurde.  Caspar  von  Ikiclienau  war  mit  dem 
Stift  Würzburg  1479  in  einen  Streit  verwickelt  nnd 
verübte  im  Amt  Rotbenfels  nächst  Aschaffenbiirg  uner- 
hörte Grausamkeiten.  Durch  Vermittebing  des  Pfalz- 
grafen IMiilipi»  kam  am  IL  Februar  14S()  eim»  Sühne 
zu  Staude.  Tiütss  des  wilden  Kriegerlebens  wurde  in- 
dessen Caspar  von  Buchenau  Vorsteher  der  1491  vom 
Fuldaer  Abte  Johann  II.,  Graf  von  Henneberg,  gestifteten 
Gesellschaft  des  heiligen  Ritters  SimpHcius. 

luigclhard  von  Buchenau,  der  ein  sehr  wüstes 
Leben  führte,  vei  kaufte  14U4  dem  Laniigrat'en  Wil- 
helm III.  von  Hessen-Marburg  einen  grossen  Theü 
seiner  beträchtlichen  Hute.  Da  der  vorgenannte  Abt 
von  Fulda  als  Lehensherr  den  Verkauf  nicht  geneh- 
migte, entbrannte  ein  Streit  Der  Marschall  des  Land- 
grafen, Hans  von  Dürnberg,  fiel  in  das  Fuldaische  ein 
und  verbrannte  da6  Dorf  Hauswurz.  Der  Abt  7.og 
gegen  ßucheiiau;  Engelhard's  Leute,  zehnmal  stärker, 
drängten  Anfangs  die  Fuldaer  zurück;  diese  aber  er- 
mannten sich  und  griffen  die  Bnchenauer  so  wüthend 
an,  dass  sie  vollständig  gesclilagen  wurden  und  nahmen 
Engelhard  gefangen. 

Die  folgende  Uebchichte  der  Buchenauer  bietet 
noch  eine  Äh  nge  von  IJesitzstieitigkeiten  gegen  die 
Aebte  von  Fulda  und  Uersfeld,  welche  kein  besonderes 
Interesse  erregen  dürften. 

Im  dreissigjabrigen  Kriege  zeichneten  sieh  noch 
mehrere  von  Buchenau  aus.  Ein  Theil  der  Güter, 
\u  Iclie  Fulda  erwui  btn  hatte,  wurden  1692  an  Wulf 
Christoph  iSchenk  zu  Schweinsberg  verkauft.  Diese 
Familie  ist  noch  im  Besitze  die.ses  Gutes,  das  Schloss 
mit  schönem  Giebel  in  deutscher  Renaissance  liegt  ab- 
seits von  der  grösseren  Burg  im  Dorfe. 
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Ein  Drittheil  der  Herrschaft  kam  1702  durch 
Heirath  an  Wolf  Daniel  zu  Boyneburg-Lengü- 
feld  und  durch  Erbschaft  später  an  den  Obergerichts- 

Director  von  Warnsdorf  in  Fulda  und  schlip.sslicli 
an  dessen  Tochter  Freifrau  v(ui  Spiegei-l'eckelsheiin. 
Der  andere  Theil  der  Güter  blieb  der  Familie  von 
Buchenau;  die  zwei  letzten  Sprossen  waren  Karoline, 
die  in  Rasdorf  1816  unverehlicht  starb  und  Ludwig 
von  Buchenau,  welcher  sich  in  Folge  eines  Liebes- 
liajuh'ls  ;un  '2'2.  Mai  1815  erschoss.  Der  Kurfürst  von 
Hessen  suchte  darauf  als  früherer  Lehensherr  das  Gut 
an  sich  zu  ziehen ;  es  entstand  ein  langwieriger  Prozess 
desselben  mit  der  Familie  von  Seckendorf-Gutend, 
welche  Ansprüche  machte,  da  eine  Tochter  von  Lud- 
wigs Urgrossvater  einen  Freiherrn  dieses  Geschlechts  ge- 
lu'irHthet  hatte.  Der  l'rozess  wiade  durch  Vergleich  zu 
Guiibten  diT  Src  kciulurf  entschieden,  vvclclie  lit^ute  nocil 
die  Herrschaft  ausser  dem  Schenk'schen  Gut  allein  be- 
sitzen, nachdem  sie  das  äpiegeFsche  käuflich  dazu  er- 
worben hatten. 

XXX. 

Fürsteneck. 

Das  noch  erhaltene  Schloss  Fürsteneck,  welches 
nahe  bei  Buchenau  an  der  Strasse  von  Eiterfeld  nach 
Schenklengsfeld  liegt,  mnss  der  Vollständigkeit  halber 

hier  erwähnt  werden  *).  Ks  waren  daselbst  verscliie- 
deiie  Kitterfamilien,  darunter  von  Buchenau,  beliehen. 
Später  war  es  Kigenthum  und  Amtssitz;  des  Stiftes 
Fulda;  die  jetzigen  Gebäude  sind  im  vorigen  Jahr- 
hundert von  den  Fürstbischöfen  von  Buseck  und  von 
Harstall  grösstentheils  neu  erbaut  worden  und  dienen 
jetzt  als  preussisclie  JStiiatsdomäne. 

*)  SehamieUy  Buuhouia  vetus,  pag.  352. 
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An  der  westlichen  Cin  n/i  il«'r  Abt*;i  Fulda,  in 
dem  jetzt  zum  ürossherzogtlium  Hessen  gehörenden 
Grenzgebiet»,  liegen  noch  einige  merkwürdige  Burgen, 
deren  Besitzer  fuldaische  Vasallen  waren,  nämlicli 
Schlitz,  Wartenberg  und  EiHenbach,  von  wel- 
chen nur  Warten})!  in  Trümmern  lii'ut.  waliit  iid 
Schlitz  nocli  liesidenz  der  Ci raten  \on  üurz  i.^L  uml 
das  herrliche  Kisenbach  den  Freiherrn  iliedesel  zu 
Eisenbaeh  gehurt.  Die  übrigen  Schlöaser.  der  Frei- 
herrn von  Riedesel  za  Lauterbach  und  Stoekliausen 
brauche  ich  nicht  zu  erwähnen,  da  dieselben  nicht  zu 
den  mittelalterlichen  Ikirgbitzen  gehören. 

XXXI. 

SchlitB. 

In  Schlitz*)  ist  allerdings  das  hnbsclie  Re«idpnz- 
schlotis  liallenburg  und  die  noeh  neuer»'  l>»  rl<  l)nrLr  uuc  h 
nicht  alä  „Burg"  anzusehen  ;  aber  hoch  auf  dem  (iiptel 
des  Berges,  an  welchem  das  anmuthige  Schlitz  im 
Kesselthale  zwischen  Sengersberg  und  Risenberg  ange- 
baut ist,  erheben  sich  noch  zwei  echte  alte  Burgen, 
die  Vorderburg  und  Hinterbnrg.  In  ihren 
Grundrissen  und  in  roanclu  r  Kinzclhcit  ha1>en  si«*  das 
mittelalterliclu*  (»epräge  vollk  :iimen  erhalten.  Dah  Ge- 
schlecht von  81itese,  von  ^litz,  später  Freiherrn  und 
Grafen  von  Schlitz,  genannt  Görz,  wird  zwar  viel- 
fach in  den  Fehden  des  Mittelalters  erwähnt,  doch  ist 
die  Stammburg  in  Schlitz  nie  belagert,  erobert  oder 
zerstört  wurden.     Bereit*»  1116  konunt  Kmienulduf»  de 

*)  Bmif rninuu,  < ieMlileclits-Uo^;istor.  tab.  b<>— 9(5.  —  St-hntt- 
wtt,  liuihonia  votus  pag.  375.  —  Sfniuna/.  riioiitt'la.  pa^.  l."»y. 
l>io  .Xrj^a^pn  aus  der  iiouoreii  Zoit  >taii»iiion  aus  uiiht  go>rhiio- 
Iwiion  rfancluouik,  von  der  Kiiisirht  /u  iiehinoii  ll»Mr  UlMM-pfaiior 
I)K'fl«'iiharh  iti  Schlitz  gnti^'st  gotaltote.  wofür  icli  Uoaiselbcu 
bii'inut  muiui'u  Dank  aui»^piüclie. 
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SUtese  als  Zeuge  in  einer  ScbenkungsurkundB  des 
Grafen  Poppo  von  Henneberg  vor.    Derselbe  scbenkte 

sein  Gut  Heiinenrod  der  Kirche  zu  Fulda.  Sein  Sohn 
Gfrlach  von  HlifcsB  scliciikt*'  derselben  Kirtlie  ein  Gut 
in  Swalmenahu  (Schwaluigrund).  Bert  ho  I.  von 
Schlitz  regierte  die  Abtei  Falda  als  Fürstabt  1133— 
1134;  er  zog  mit  Kaiser  Lothar  nach  Korn,  als  dieser 
vom  Papste  Innocenz  II.  gekrönt  wurde.  Weil  er  der 
Raubsucht  der  fuldaischen  Lebensmänner  zu  steuern 
suchte,  soll  er  eines  unnatürlichen  Todes  gestorben 
s<Mn.  Friedrich  und  Herjnann  von  Schlitz  iui<]  dessen 
üt'iiiahlin  Agnes  erhielten  Lehen  von  der  Abtei  Fulda 
und  gaben  ihr  Gut  in  Blankenwald  zur  Gründung  d^s 
Klosters  Blankenau  her  (1169).  Simon  von  Schlitz 
hatte  ein  Leben  in  Müss  (Mosa),  die  Raxburg.  1365 
war  derselbe  Schiedsmann  zwischen  dem  Abt«  Hein- 
rich VI.  von  Hohenburg  und  dem  Bischöfe  von  Würz- 
burg und  Graffii  llfiiiricli  ^lll.  von  Hcnneberg.  Der 
Abt  hatte  den  Schlitzer  in  einer  Fehde  mit  dem  Land- 
grafen Otto  von  Hessen  zuvor  unterstützt  (1518).  Hein- 
rich von  Schlitz  war  1333  zwischen  demselben  Abte 
und  dem  Erzbischof  von  Mainz  Schiedsrichter.  Er 
hatte  3  Söhne:  1)  Simon,  Burgmann  zu  Bodenlaube 
bei  Kissingen  ;  2)  Heinrich,  fuldaischer  Hofmarschall; 
3)  Friedricli  zu  Kochingenherg,  einer  Burg,  welche  auf 
dem  Kr»tzenl)erge  im  Sehildwalde,  unweit  von  Hemmen 
gestanden  hat.  Seine  drei  Töchter  verheiratheten  sich 
mit  von  der  Tann,  von  Buchenau  und  von  Schenk  zu 
Sühweinsberg.  Ein  anderer  Simon  von  Schütz  erhielt 
1439  im  Namen  seiner  Ganerben  die  Herrschaft  Schlitz 
als  männliches  Erblehen.  Die  Herrn  von  Schlitz  waren 
fast  ständig  Krhmarschidle  der  Abtei  Fulda,  bekleideten 
aber  aucli  Hof-  und  Stu.it-ämter  in  Cassel  und  Würz- 
burg. Kustach  von  Schlitz  genannt  Görz,  geboren  1527, 
gestorben  1598,  ist  der  Stammvater  der  jetzigen  gräf- 
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liehen  Hauses.    Es  bestanden  früher  4  Linien:  1)  die 

zu  Steinau  (Eingangs  n  wiUint).  2)  die  zu  Haselfstein, 
die  von  Rlankenwald,  4)  die  von  Pn;clienberg  (dem 
lieutigeii  iiiciitiiof)  oder  Kötzenberg.  Sie  hatttMi  ».'in 
gemeinsames  Wappen  und  waren  durch  einen  Vt  rtrag 
verpflichtet,  als  gemeine  Burgherrn,  auch  Görzische 
Burgmannen  und  Ganerben  sich  gegenseitig  zu  schützen. 

Noch  einige  Daten  aus  der  Geschichte  des  Ge- 
schlechtes möchte  ich  erwähnen.    1265  schlug  dt^r  Abt 
Bertho  von  Leibolz  den  Grafen  Gottfried  von  Ziegen- 
hain, mit  dem  die  Schlitzer  verbündet  waren,  zerstörte 
deren  Burg  zu    Blankenwaid   und  verwandelten  das 
Mannskloster  Blankenau  in  ein  Frauenkloster.  läHO 
war  die  bekannte  Empörung  der  Fuldaer  Bfliger  unter 
Führung  des   Schirmvogtes  Grafen  von  Ziegenliain, 
welcher  vom  Abt<»  Heinrich  VI.  nach  Schlitz  zurück- 
getrieben wurde.     1493  legte    F^andgraf  Wilhelm  der 
mittlere  von  i^essen-^'a^^^s«'l  den   Stroit  der  Brüder  Si- 
mon, Ludwig  und  Johann  von  Schlitz  Wilhelm 
Balthasar  von  Schlitz  genannt  Görz  war  Holstein-Got* 
torp'scher  Geheimer  Rath  und  dann  Minister  König 
Karl  Xn.  von  Schweden.   Er  wurde  am  13.  März  1719 
enthauptet  :  sein  Leichnam  ist  in  der  östlichen  Seiten- 
kapelle  dvr  Stadtkirche  zu  Scliiitz  beigesetzt.  Friedrii-h 
Wilhelm  von  Schlitz  geuarint  Görz  wurde  1677  in  den 
Keicbsgrafenstaud  erhoben. 

Wartenberg  *). 

Vor  dem  heHsi^chen  Dorfe  Angersbadi  auf  dem 
Wege  nach  Lauterbach  '  4  Stunde  entfernt  lag  die 
Burg  Wartenberg  (oder  Wartenbach)  auf  einem  kleinen 

•)  Landau^  hess.  Ritterburgen  S.  366.  —  Srkmithr^  Jos., 
Bnchooia,  4.  Bd.,  1.  Heft,  b.  170. 
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Hügel,  von  der  nur  noch  ganz  Mparliche  Maaerreste 
übrig  sind.  \\<«lche  noch  durch  (i iahen  nach  Schätzen 
von  den  Aiigeifibacher  Bewohnern  weiter  zerstört  worden 
sind.  Der  ßurgplatz  war  gross,  wie  man  aus  drn 
Resten  der  Wiederlagsmanern  ersieht  Bereits  1261 
wurde  die  Borg  von  dem  Ftirstabt  Bertho  IL  von  Lei- 
bolz zerstört  Im  12.  Jahrhundert  scheint  die  Familie 
vnii  Angersbacli  die  Hnrg  bes4*:3,si!ii  zu  haben,  deren 
i'.rbun  die  Herrn  von  VV^artenberg  gewest^n  sein  müssen. 
«Später  trennte  sich  das  Qeschleclit  in  zwei  Stämme, 
deren  jüngerer  sich  von  Eisenbach  nannte.  Doch  gab 
es  noch  einen  älteren  Stamm  von  Eisenbach.  Die  von 
Wartenberg  und  von  Eisenbach  gehörten  zu  den  Raub- 
rittern, deren  Burgen  von  H^rtho  II.  zerstiht  uuulf-n. 
Die  letzte  des  Stammes,  Agnes  von  VV' arten berg,  .scht^nkte 
der  Gemeinde  Angersbach  einen  grossen  Wald;  die 
übrigen  ihr  zustehenden  Gefälle  erhielt  das  Kloster 
Fulda.  Angersbach,  wo  bereits  Bonifatius  ein  Kloster 
(Angarius -Kloster)  erbaut  hatte,  und  Lanterbach 
gehörten  der  Abtei  Fulda.  Die  Gefälle  dortselbst  wurden 
von  dem  Kämmerer  in  jedem  Jahre  am  Dreikuiugstage 
erhoben,  dem  bestimmten  Tage  des  Gerichts,  welches 
den  Namen  Saugericht  erhalten  hat»  weil  dabei  ein 
Schwein  zu  einer  Mahlzeit  gegeben  und  nach  be- 
stimmter Vorschrift  vertheilt  wiirde. 

XXXIII. 

Eüaenbach.  *) 

Die  Burg  Wartenberg  scheint  nach  ihrer  erwähnten 

Zerstörung  nicht  wieder  aufgebaut  zu  sein,  wohl  aber 
Kisenbacli  an  der  Strassi'  von  Lautt-i  l>,t(  Ii  nach  Herb- 
stein, welcheb  heut»^  noch  al^^  echt  riiittf*!;ilterliche  Bui'g 
im  Aeusseren  und  Inneren  als  Wohnsitz  des  Herrn  von 

*)  Landau,  hess.  Bttterburgeti,  a  Bd ,  S.  359. 
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RiiMle«(  l  zu  Kis(?n})acli  bestellt.  Nach  iSvlianndl  (riien- 
t(^la  pag.  14o)  ward«;  Eisenbach,  welches  Uorichius  von 
Ebenbach*)  bert^its  als  fuldaij^ches  Lehen  inne  gehabt 
hatte,  von  dessen  Nachfolger  Hermann  von  Rtedesel 
aufs  Nene  als  solches  anerkannt.  Dieser  Familie  ist 
das  herrliche  Schloss  verblieb^Mi.  Durch  den  Kunstsinn 
des  jetzi^jen  liesitzt'rs  und  SLim  r  l'rau  Mutter  enthidt 
es  im  Iniieiii  ein  walires  Museum  mittelalterlicher 
j\Jübel  und  Kunstgegen.stände,  welche  mit  dem  ganzen 
Bau  harmoniren.  Der  Besucher  wird  dort  vollkommen 
in  die  schöne  Zeit  des  Ritterlebens  und  der  Minnesänger 
zurückversetzt.  Die  Besucher  des  Vo^elsgebirges,  dessen 
uTirdlii  lie  Pforte  das  schTuie  Kisi^nhuch  bildet,  wri.lt  n 
durch  dasselbe  unwillkürlich  an  die  Wartbur":  rrinnert, 
die  in  ähnliciter  Weise  das  Thüringer  Waldgebirge  er- 
schliesst  Aus  einem  grünen  Wiesenthaie  erhebt  sich 
der  basaltige  Berg,  der  die  Burg  trägt.  Die  Abhänge 
sind  mit  herrlichen  Waldanla^n  ji  geziert.  Die  alten 
l)('lestigungsmauern  uhischlics.sen  einen  wuhlgeptlegten 
^chh»ssgarteii.  Die  <»igeutliche  Burg  liegt  gegen  Oäteii: 
die  Vorbnrg,  als  Oc  kononiiegcbäude,  gegen  Westen  und 
Süden.  Das  erste  Gebäude  rechts  vom  Thor  ist  sehr 
hoch  nnd  trägt  das  Riedesersche  und  Malsbnrg'sche 
Wappen  nnd  am  Rand  die  Wappen  von  6  verwandten 
(leschleclitern.  Dieses  ist  nach  der  Inschritt  ir).")'.>  er- 
baut. Ks  folgen  n<»eh  zwei  ältere  üebaude,  dann  ;in 
dtT  Nordseite  die  Burgkirche  aus  dem  17.  Jahrhundert. 
Nun  stehen  wir  vor  der  eigentlichen  Bui^,  die  ein 
grosses  Rechteck  bildet  und  aus  zwei  Haupitheilon  be- 
steht. Nördlich  sind  sie  dnrch  eine  Mauer,  südlich 
durch  das  Thorgebäude  verbunden  Auf  einer  i.itel 
liber  dem  Thore  beliTidet  sich  rin  Selnhl  mit  ennni 
^Stiick  Haut  mit  der  Jalire.szahl  1H78.    Die  Haut  soll 


ikhannai,  l>n)batioiies  CUentelae  iXU.  |iag.  2SHi, 
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von  ili'Hi  letzten  lUiivn  stammen,  <lt»r  an  di'ni  Wngc^ 
nach  Stockliausrn  orlngt  wiirtlH.  Das  grotjse  vier- 
eckige Gebäude  mit  dem  Schieferdach  stiimmt  au«  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts.  Es  i«t  sicher  älter 
und  vielfach  umgebaut,  jetzt  nicht  mehr  bewohnbar: 
fielbst  der  frühere  Rittt^rsanl  hat  nur  kahle  Wände. 
Hin  fünli  (  ki«:('s  Thmuigt  bäudo  .schlics.st  >u  \\  süillu  h 
Uü.  Da.s  gegen  We.sten  liegende  Hauptgebiiiuli'  bildet 
die  zweite  Läng.^jseite  der  lUirg.  Ein  viereckiger 
Treppenthiirm  mit  sc  liüner  Wendeltreppe  fCdirt  bis  an 
das  fünfte  Stockwerk.  Die  Inschrift  eines  Saales  im 
4.  Stocke  trägt  die  Jahreszahlen  1580  und  1581.  Die 
übrigen  Gebäude  sind  jünger.  Um  die  ßnrg  läuft  die 
Riii^Mnauer  mit  lioinlclt  ii  und  Scbiessscbarten  und  der 
Zwinger.  Am  Fnj^se  des  Burgberges  bcwiisst  rtc  ein 
Bach  den  Wallgraben.  Von  mehrert  ii  Teichbn  it>i  nur 
noch  einer  übrig,  neben  welchem  Kestt^  einer  alten 
gothischen  Kapelle  sich  vorfinden. 

XXXIV  und  XXXV. 

Lüder  und  Bimbach 

Zahlreich  waren  die  Burgen  und  Adels»itzo  aus 
dem  Mittelalter  in  dem  Amtsbezirke  Grossenlüder. 
Leider  ist  hier  von  den  wirklich  alten  fast  nichts  mehr 

übrig,  (tro.ssenlüder  .selbst  war  der  Stainnisitz  der 
Familie  von  Lüder,  von  »1er  n<K'b  einige  tücbtige 
(lenerale  in  Diensten  der  Landgrafen  von  He.ssen-Cassel 
rühmlichst  bekannt  sind.  Die  Freiberrn  von  Lüder 
waren  ureingesessene  Kdelleute,  welche  dem  Kloster 
Fulda  zuerst  fromme  Schenkungen  zuwendeten  und 
später  ihre  Güter  zum  Lehen  auftrugen.  Ausserdem 
W'jiren  in  diesem  Hezirke  nucb  ansässig  I'.dle  v(ni  Müss, 
von  Kaitz  in  Alü.ss,  von  Lütterz  iLutbardsj,  von  Mal- 

*)  SekMiäer,  Josoplu  Buchoiiia,  Bd.  4  Uclt     S.  79  'ff. 
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koz  in  Malkes  and  Niederrode,  von  8t«*mbacb  zu  Pop^ien- 
rod,  von  Uffliaosen,  von  Bimbach  (Btenbach),  von  Elan- 
kenwalt  in  Blankenan.   Sie  sind  meist  frflhseitig,  schon 

im  18.  Jahrhundert,  ausgostorbiMi,  nur  die  von  Bim- 
bach und  von  Lüdpr  hatten  mehr  geschiclitliihe 
Bedeutung.  B  e  r  t  h  o  von  Bimbach  und  C  o  n  r  a  d 
von  M  a  I  k  o  z  waren  bereit«  früher  genannte,  tüclitige 
Aebte  Fulda's.  Von  der  Burg  in  Bimbach  sind  noch 
spärliche  Ueberreste  in  einigen  Mauern  des  der  Kirche 
zunächst-  gelegenen  Bauernhofes  in  Oberbimbach  zu 
finden.  Auch  ein  .schöner,  steinerner  Sockel  eines 
übrigens  in  Fachwerk  i.'ri)aut(^ii  Bauernhauses  deutet 
auf  einen  Adelssitz  liin.  In  Lnterbimbach  findet  man 
noch  in  einem  Grasgarten  eines  Bauern  Ueberreste  eines 
Wallgrabens.  Ausserdem  ist  noch  eine  vollständig  er^ 
haltene  Kemnate,  das  Steinhaus  mit  hohen  gothischen 
Giebeln,  mit  einem  Erker  und  einer  steinernen  Wendel- 
tr»  )>|M'  von  52  Tritten  bemerkenswerth.  An  dem 
steinernen  Hior»'  sah  mein  Vater  (Huchunia  Bd.  IV 
1.  Heft  Seitf  t'inen  Schlussstein  mit  der  Jahriszahl 
l.')87  und  (h  in  Boyneburg  sehen  Wappen.  An  der 
Haustbüre  steht  jetzt  noch  die  Jahreszahl  1579,  an  der 
Stallthüre  1583  und  an  dem  eisernen  Ofen  im  Wohn- 
zimmer 1587.  Das  Haus,  ein  grosses  Bauerngut,  ge- 
hört Herrn  Ferdinand  Döppner.  Das  Geschlecht  von 
Bimbach  ist  wahrscheinlicli  im  15.  .lahrlmiidi  rt  ausge- 
storben, seine  Güter  an  die  von  Lüder  und  später  an 
von  Boyneburg  überge«^angen. 

In  Grossenlttder  hatten  die  Herren  von  Liider 
zwei  Burgen,  die  Vorder-  oder  Fröschburg  und 
die  Hinter-  oder  U n  ter bürg,  auch  Döringsburg. 
Beide  sind  im  IB.  Jahrhundert  modern  umgebaut  worden. 
Die  Fröschburg  diente  als  Rentereigebäude  und  gehört 
seit  \2  .laliren  dem  Gastvviithe  l'lacidus  Weissmülier, 
biu  iat  jutzt  an  Beamte  vermiethet. 
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Der  von  nitiiH'iii  VaUr  erwähnte  l*fortenei)i- 
gang  mit  kUüiiHn  SätiltM»  ist  uulit  mein-  zu  .scIhmi. 
Aiu  l»  ein  von  demselben  erwähntes  steinernes  Thor  an 
d«m  Wege  nach  Müss  mit  der  Jahreszahl  1512  ist  nicht 
mehr  vorhanden,  liie  ünterbarg  oder  Hinterbarg  ent- 
hielt bis  1866  die  Wohnung  des  Aktnars  ond  die  herr- 
schaftlichen Frachtböden.  Der  Garten  dabei  ist  mit 
Main  rii  unigelx  ii  und  heisst  noch  der  grosse  Lnter- 
buigsgarten.  Jetzt  ist  das  Gebäude  Oberförsterei. 
Das  Dachwerk  ist  anscheinend  \&2i)  gezimmert.  Das 
schöne  alte  Amtsgerichtsgebäude  mit  dem  8chleifras\schen 
Wappen  war  auch  ein  Bargsitz.  Ks  ist  jedenfalls  von 
dem  Grossdechant  des  Faldaer  Stiftskapitels,  an  den 
das  Gericht  von  den  Herrn  von  Boyneburg,  denen  es 
als  Krben  der  Herrn  von  Lüder  verpföndet  war,  durch 
Uiu  kkauf  iilit.  i>:ing,  als  Anitsliaiis  erbaut  wurden.  Das 
Amt  Gruö.seiilüder  gehörte  von  da  ab  dum  Fuldaer  »Stilt.'i- 
kapitül,  wesshalb  auch  die  Kirche  daselbst  am  Portale 
die  Wappen  der  15  Kapitalare  des  Hochstiftes  trägt. 

XXXVl. 

Eine  Linie  derer  von  Lüder  hatte  einen  Hurgsitz 
zu  Mü.ss.  Nach  deren  Aussterben  kam  derselbe  sammt 
der  Hinterburg  zu  Grossenlüder  an  Philipp  Döring, 
später  an  die  Familie  von  Romrod.  Die  Burg  von 
Müss  ist  jetzt  noch  als  Bauernhof  wohl  erhalten  ond 
Sehenswerth.  Das  zweiittöckige  Haiiptgebäade  hat  in 
der  Mitte  einen  vorspringenden  Erkerthurm  mit  einer 
\V  eiideitrt^ppc  und  m  der  liichtung  der  Stiege  bciuefen 
Fenstern.  Die  Treppe  hat  43  Tritte,  welche  im  obersten 
Thurmgeschosse  ganz  klein  und  zierlich  sind.  Ueber 
der  Thurmpforte,  einem  herrlichen  Baa  in  deutscher 

*)  Baohooia  1.  c. 
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Renaissance  h^WmUi  r<\ch  iVw  Wappen  de«  Gpschlechtes 
der  mit  Lüder  verwantit.'n  von  ltc»uun,l,  v<»n  Dilmar 
and  Schad  von  Leipolz.  l'ebtT  der  Kellerthür  h^  Hnd*  t 
sich  die  Jahreszahl  1503,  in  Stein^-n  dt  r  N^bengi  ban.l*' 
\m2,  161B  und  1687;  Besitzer  de»  ßebäudes  ist  der 
Bauer  Franz  Keller. 

XXXVÜ. 

Blankenau. 

In  Blaul  .  nau*)  sind  noch  die  schönen  Propstei- 
gobi'md»'  als  Stiatsdomänen  erbalten.  Das  alte  Ge- 
Bcblecbt  von  Blankenwald,  eine  Lniie  drr  von  Schlitz, 
hat  auf  dem  nahe  gelegenen  Hallnbergs  eine  Burg  b.  - 
se«sen,  von  der  keine  Spur  mehr  übrig  ist  Durch 
Stiftung  und  Verkauf  dieser  Ritter  von  Schlitz-Blanken- 
waUl  wurde  das  Cisterzienser-Nonnenkloster  1266  zu 
Blankenau  gegriunb  t,  widcbes  im  H).  .labrbnnderte  zu 
der  adligen  Benedictiner-Pmpst.'i  mn-.' wandelt  wurde. 
Am  Eingang  der  Kirche  reclits  iindet  sich  noch  das 
Grabdenkmal  des  Hermann  von  Scblitz,  genannt  Blan- 
ken walt,  gegen  600  Jahre  alt. 


Wir  kommen  nun  zum  südlichen  Theile  der  Abtei. 

Hier  waren  von  bervorratreiul.  n  limgen  der  Branden- 
stein nächst  Kim,  die  6teckel»burg  der  Ib  irn  von 
Hatten  und  die  übrigen  Uutttnscben  Burgen  und 
Schlösser:  Stolzenberg  bei  Soden,  Altengronau,  Horns- 
thal,  sowie  die  Thüngen'schen  Schlösser  zu  Zeitlofs, 
Weissenbacb,  Uossbach.  Sodenberg  und  Reussenberg, 
ferner  int  Amt  Hainmolbnrt'  Saalet  l^  und  Trimbern:  und 
im  brückenauer  Amt  die  Schlusser  in  llnuk-itan 
Römershag,  die  Burgen  Schildeck  und  Werberg.  iMe 

*)  Buclionia  1.  c. 
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Burg  im  Aiut-sortr'  S(  Invaizenfels,  selir  romanfisjfh  «luf 
einem  isolirten  Üerg«*  gj-legeii,  geliürtu  den  GratiMi  von 
Hanau  und  war  von  diesen  mit  Burgmaiinen  (darunter 
von  £ber8tein)  besetzt. 

XXXVJU. 

Brandenstein. 

Brandensteiu*)  liegt  domiiiirend  auf  einer 
Anhöbe  gegenüber  dem  Bahnhofe  Elm.  Der  erste  der 
sieben  Tunnels  der  Bahnstrecke  Elm — Gemilnden  führt 
anter  dem  Brandenstein   hindurch.    Die  Burg  gehörte 

uisprüii^^'liL'li  (Ilüi  Kloster  Schlüchtern,  von  welchem 
si(^  1424  Mangold  von  Kberstein  zum  Lehen  erhielt. 
Spiib'r  war(!n  ili(?  Grafen  von  Hanau  Lehensherrn.  Die 
Burg  ist  noch  erhalten,  die  Gebäude  stammen  indessen 
ans  der  neueren  Zeit  und  wurden  einem  Grafen  von 
Stollberg- Wernigerode  vom  Staat  verkauft.  Derselbe 
hat  sie  nunmehr  wieder  an  IKrm  Hauptmann  von 
SclieftVl  verkanl't.  l'^uldaibch  ict  also  (üc  Burg  nie  ge- 
wesen, ich  erwähne  derselben  nur  darum,  weil  die  Be- 
sitzer im  Mittelalter,  die  Freiherrn  von  Eberstein,  ful- 
daische Lehensleute  waren.  Aus  dieser  Zeit  ist  die 
Fehde  Mangolds  von  Eber  stein  (eines  Enkels  des 
vorher  erwiUinten  gleichnamigen)  mit  der  Stadt  Nürn- 
berg hemerki'ii^vverth.  Di<'S(i  F(4ide  fällt  in  den  Sciiluss 
der  mittelalterlichen  Zeit  des  Faustrechts  ^lölö  bis 
1522)  und  bietet  ein  merkwürdiges  Mat(Tial  für  die 
damalige  Zeit  der  Rechtsunsicherheit,  Willkür  und  Ge- 
waltherrschaft des  Adels,  der  würdig  seiner  Vorgänger 
in  llaub,  Wegelagerung  uinl  Gewaltthätigkeit  an  un- 
öchuUligen  lieiseiiden  uud  Ivautieuteu  sein  freches  Spiel 

*)  von  Ebersteüi^  urkundliche  Goschirlito,  I.  Band^  S.  259; 
von  Eber^n^  Stammroiho  und  Fehde,  8.  i:-i7. 
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tri»*b,  was  w(»lil  nicht  znrn  wenigst^'ii  zum  Au>brache 

I)ie  Fh)ji|«'  wiinle  v»Taiila--T  «Iiirch  eine  angeb- 
lich»' Verwandt*'  Mangnlds  von  Kberstein,  Wittwt^  Agatha 
OedheiRKT,  welche  «»ich  mit  ihrer  Tochter  Helena  in 
den  Schatz  Mangoldes  begab,  weil  die  Stadt  Nürnberg 
deren  Annprüche  nicht  befriedipt*^.  die  sie  nach  der 
Vfiti*;iljung  von  iliicin  (nxiUt  1  ainibach  bei  N(irnl)t'rg 
erhoben  hatte.  Mangold  «ariilte  1516  einen  Feliü«  brief 
durch  (»einen  ^eif<^n,  einen  Üruder  Ulrichs  von  üutten 
(einen  „reisigen  Knaben'^)  mit  der  Aufforderang,  die 
Ansprüche  der  Oedheimer  im  Betrage  von  über  20,0U0 
Calden  in  4  Wochen  zu  befriedigen,  an  den  Rath  von 
Nürnberg.  Der  Rath  war  hoch  erstaunt,  meinte.  Man* 
gohl  ,,lpgf  Peine  Sichel  in  tiiu'n  fremden  Schnitt'*,  weil 
Agatha  I  J.  tili,  uner  Nürnberg's  „verpflicht<'te  und  unge- 
ledigte  iiürgerin  '  nei ;  dessen  ungeachtet  sei  er  erbötig, 
die  Sache  nacU  Mangolds  Belieben  entweder  vor  dem 
Kaiser,  vor  der  fränkischen  Kitterschaft,  oder  vor  an- 
deren geistlichen  oder  weltlichen  Herren  zum  Aastrage 
bringen  zu  lassen.  Darauf  ruhte  aber  die  Sache  bis 
1519,  wo  Mangold  im  Namen  der  Oedheimer  einen 
neuen  Fehdebri^'t"  nach  Nürnberg  sandte.  Mangold  er- 
öffnete die  Fehde  mit  Hülfe  vieler  verbündeter  Ritter 
(seines  Vetters  Georg  Eberätein  von  Ginolfs,  der  von 
Rosenberg,  von  Hutten,  von  der  Tann,  von  Thüngen 
u.  a.)  und  führte  sie  bis  zum  Jahre  1522  fort.  Doch 
ist  es  irrthfimlich,  zu  glauben,  dass  Mangold  mit  seinen 
und  seiner  verbündeten  Mannen  gen  Nürnberg  gezogen 
«ei,  um  seine  Forderungtn  gtlteml  zu  machen;  ein 
Strauch-  oder  Waldraub  wurde  in  Scene  gesetzt  und 
all<*  Reisende,  welcho  auf  den  damaligen  alten  Ver- 
kehrswegen Frankfurt -^iürnberg,  oder  Frankfurt — Leip- 
zig im  weitesten  Umkreise  des  Brandensteins,  vom  Main 
bis  zur  Fulda  und  Ulster  des  Weges  herzogen  und  im 
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Vert1;i(  lit  standen,  von  Nürnberg  zu  .stiimintMi,  oder  mit 
Nürnlx  r«^t'i  n  zu  haiidein,  wurden  aufgegriffen  und  nach 
dem  liraiidenstein  in  das  Gefängniss  geschleppt,  in 
Stock  und  Ketten  gelegt  und  gefoltert,  bis  sie  ein 
hohes  Losegeld  auftrieben.  Selbst  Schweizer,  Polen 
und  Sachsen  wurden  nicht  verschont!  Die  protokol- 
larischen Aussagen  der  unneu  Gefangenen,  welche  di<'se 
nach  ('ndliihci-  Befreiung  in  der  Kriegsstube  in  Nürn- 
berg machten»  sowie  Briefe  derselben  an  die  Ange- 
hörigen, worin  sie  um  Einliefern  hlt  des  Lösegeldes 
bitten,  sind  uns  in  den  Eberstein'schen  Werken  auf* 
bewahrt  und  entrollen  uns  das  ganze  Schandbild  dieses 
„ritterlichen*'  Treibens,  welches  die  Thaten  eines  yer- 
kommt^iifn  rohen  und  gewaltthiitigen  Adels  am  Endo 
dieser  über  4()0  Jahre  währende  Periode  des  Faust- 
reciits  beschliesst  Die  Stadt  Nürnberg  verklagte  Man- 
gold von  Eberstein  vor  dem  Kaiser,  worauf  derselbe 
aammt  der  Agatha  Oedheimer  in  die  Beichsacht  gethan 
wurde.  Graf  Georg  von  Wertheim  sollte  Mangold's 
Güter  einziehen  und  bemächtigte  sich  am  17.  April 
1522  des  Brandensteins.  Mangold  hatte  sich  aber 
schon  vorher  in  die  nahe  Steckelburg  zui  ii(  kgezogen, 
da  ilnn  durch  Einkauf  seines  Vaters  das  Hecht  zustand, 
sich  derselben  in  seinen  Fehden  als  Waffenpiatz  zu  be- 
dienen. Von  hier  begab  er  sich  zu  seinem  Freunde 
Franz  von  Sickingen,  dem  er  im  eben  ausgebrochenen 
Kampfe  mit  dem  Kurfürsten  von  Trier  half«  Hier  be- 
schloss  der  edle  Mangold  sein  ritterliches  Leben,  indem 
er  hei  der  Belagerung  von  St.  Wendel  durch  einen 
bcliuss  tüdtlich  getroffen  wurde« 

XXXIX. 

Steokelberg  *}. 
Mangolds  von  Eberstein  Schwester  Ottilie  hei- 
ratbete 1486  Ulrich  von  Hutten  zu  Steckelberg. 

*)  Ltiudan,  hoss.  Rittoibuig*^n,  Ii.  litl.  S,  1H7. 

N.  ¥.  XVII.  Bd.  11 
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Uli  14SS  geborener  Sohn  war  der  btkaiint»'  Schrift- 
steller, Dichter  und  Kttomiator  Ulrich  von  Hutten. 
Dessen  (ichuit^stätte.  die  jetzt  in  Trümmern  liegend« 
Borg  auf  dem  Steckelberge,  ist  nur  eine  Stunde  von 
dem  Brandenstein  entfemlv  und  wird  am  besten  von 
der  Station  Vollmerz  nächst  Elm  besti^n.  Der  Barg- 
berg senkt  sieb  nacb  Westen  gegen  Vollmvns  und  Ram- 
holz hin  ab.  Gegen  Osten  steht  er  mit  oiiuMU  hölieren 
Bergrücken,  dem  grossen  Nikus  in  Verhiiuluiig.  An 
seinem  Abhang  entspringt  die  Kinzig.  Etwas  weiter 
nordwestlich  von  der  jetzigen  Ruine  stand  eine  ältere 
Burg,  welche  kaum  noch  Sparen  erkennen  lasst  Sie 
wurde  von  einem  alten  Geschlechte  von  Steckelberg 
bewohnt,  kam  dann  zu  Wflrzburg,  von  welcher  sie 
Graf  Reinhard  von  Hanau  zum  Lehen  hatte.  Kaiser 
l^HloIjth  von  Habsburg  lies«  sie  1276  abbrechen,  sie 
sollte  auch  ohne  kaiserliche  Erlaubniss  nicht  wieder 
aufgebaut  werden.  Deshalb  wurde  von  dem  älteren 
Ulrich  von  Hutten  1B88  die  Burg  an  einem  anderen 
Platze  wieder  aufgebaut;  er  bef<ass  dieselbe  als  Würz- 
burgisches  Lehen.  Die  alte  Familie  von  Hutten  soll 
aus  dem  9.  Jahrhundert  stammen,  ist  aber  erst  aus 
dem  13.  Jalirhuiiileit  pfrschichtlich  bekannt.  Dieselbe 
ist  sehr  weit  verz\V('i;4t  und  unterscliied  sich  in  eine 
Gronauer,  Stolzenberger,  Steckelberger  und  fränkische 
Linie.  Dieselbe  blüht  heute  noch  im  fränkischen 
Stamme  und  besitzt  die  früher  fuldaischen  Güter  im 
Romsthaler  Grund  bei  Salmünster.  Die  Güter  der 
Herrn  von  Hutten  waren  theils  würzburgische,  theils 
fuldaische  und  iKuiauische  Lehen.  Sie  waren  ange- 
sehene Beamte  und  Marschälle  dieser  Höfe,  wenn  auch 
häufig  blutige  und  erbitterte  Fehden  das  gute  K  in  ver- 
nehmen mit  ihren  Lehensherren  störten.  Die  Geschieht«« 
des  berühmtesten  Trägers  des  Hutten'schen  Namens, 
jenes  Ulrich,  der  am  21.  Aprü  1488  auf  der  Steckel- 
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bnrg  geboren  wurde  und  naeh  vielen  Reisen  in  aUer 
Herren  Lftnder  am  31.  Angnet  1523  aaf  der  Insel 

Ufiiau  im  Zfiriehnr  See  starb,  kann  ich  als  bekannt 
hier  übergehen. 

Die  Ruine  auf  dem  Steckelbergc  besteht  aus  zwei 
gewaltigen  Steuimanem  und  einem  Thurmreete  mit  6 
Fuss  dicken  Mauern,  in  dem  sich  das  Bnrgverlieas  be- 
fand. Im  Schloestein  eines  Thorbogens  befindet  sich* 
noch  die  etwas  defecte  Inschrift:  „A  ii  n  Dom  in  i 
1509  Ulrich  von  Hütte  n'\  Daran  stosst  noch  ein 
viereckiger  Hofbau. 

XL. 

Im  17.  Jahrhundert  verfiel  die  Steckelburg  all- 
mählig;  die  Besitzer  Philipp  Daniel  und  sein  Sohn  Jo- 
bann Hartmann  von  Hutten  verzogen  nach  Sannerz. 
Nach  dem  Aussterben  der  Steckelberger  Linie  kam  das 
schöne  Schloss  in  Sannerz  an  Fulda  zur  Lehensberr- 
schaft  zurück  und  wurde  l'ropstei  Jetzt  dient  das 
Gebäude  einer  liettungsanstalt  für  verwahrloste  Knaben. 
Die  Steckelberger  Herrschaft  kam  an  die  Gronauer 
Linie  mit  dem  Wohnsitz  in  Ramholz^  nach  deren  Aus- 
sterben an  von  Landers,  Grafen  Degenberg,  Fürst  Ysen- 
burg-Büdingen  und  ist  jetzt  durch  Kauf  an  Herrn  Ritt- 
meister Sfuinm  gekommen,  der  schon  viel  für  F.rlial- 
tung  der  Burgreste  auf  dem  Steckelberge  gethan  hat 

XU. 

Stolzenberg*). 

Eine  andere  Hiitten'sche  Bur^  ist  Stolzenberg  ge- 
wesen, den'.n  Trütniner,  Mauern  un<I  ein  alter  runder 
Thurm  sich  über  dem  Städtchen  Soden,  gegenüber  von 

*)  Landau,  hess.  Ihtteiboi^on,  3.  Hü,,  S.  211. 
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Salmünster  erheben.  Vom  Vogelsberg  herab  kommend, 
fahrt  der  Bach  Salza  durch  den  Huttenschen  Grund, 
bestehend  aus  den   Dörfern  Homsthal,  Kerbersdorf, 

Eckardsroth,  Wahlerts  und  Marborn  hierher  zn  dem 
nach  seinen  Salzquellen  genannten  Süden,  einstmals  <lie 
Saline  Fuldas,  jetzt  ein  autbliihendes  junges  Soolbad. 
Tm  9.  Jahrhundert  gehr)rte  diese  Gegt^nd  einem  Grafen 
Stephan,  welcher  sie  dem  fuldaischen  Äbte  Hugo  gegen 
den  Ort  Criechesfelt  vertauschte.  Das  nahe  Salmünster 
gehörte  auch  dazu.  Zum  Schutze  des  Landstriches  er- 
bauten die  FnUla«  r  Achte  die  Uiir^r  Stolzenberör,  w<  lih«» 
im  13.  Jahrhundert  bereits  einauil  zerstfirt,  aber  vorn 
Abt  Heinrich  IV.  auf  Befehl  und  mit  Hülfe  Kr.nig  Wil- 
helms wieder  aufgebaut  wurde.  Unter  dem  Schutze 
der  Burgmauern  entstand  zuerst  der  Ort  Salz  (jetzt 
noch  ein  Hof)  und  dann  Soden  (anfänglich  Stolzenthai 
iiannt),  welcher  Ort  auf  Vorstellung  des  Fuldaer 
Abtes  Hpiiirieh  V.,  Graf  von  Weilnau,  Stadtrechte  er- 
hielt. Die  Stolzenbnrg  erhielt  vom  Abte  lUirgmannen 
(von  Eppenstein,  Graf  von  Battenberg,  von  Joss,  von 
Altenburg),  1328  wurden  die  Bruder  Friedrich  und 
Frowin  von  Hutten  erbliche  Bnrgmannen.  1340  wurde 
Stolzenberg  zmtrijt  an  l'lrirli  vnii  Iloclin,  dann 
an  Frowin  und  Conrad  von  Hutten  für  I'fund 
Heller  sammt  Salmünster  und  dem  später  sogenannten 
Hutten'schen  Grunde  verpfändet.  Der  Abt  behielt  sich 
verschiedene  Gerechtsame  und  die  Oeifnung  der  Burg 
vor.  Als  Luther  1521  von  dem  Reichstage  zu  Worms 
zurückkclirte,  soll  er  auf  Stnlz.  nberg  bei  Frowin  von 
Hutten,  kuiniainzischem  Marschall,  zu  Gast  gewesen 
sein.  Der  letztere  war  mit  Franz  von  Sickingen  ver- 
bündet, in  Folge  dessen  von  den  diesen  bekämpfenden 
Fürsten  Salmünster  und  Stolzenberg  erobert  wurden. 
1512  war  ein  Theil  der  Burg  eingestürzt;  1519  wurde 
sie  neu  erbaut.     Fn»win  verkaufte   1528  die  sämmt- 
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lichtMi  Ciiiter  an  den  frinikischen  Stamm  von  Hütten. 
1624  küiidijitf  der  Abt  von  Fulda  seinen  Antheil  an 
der  rf;in(l-(  luift.  Ein  Tlieil  kam  au  Mainz,  welches 
17H4  durcli  Vergleich  das  nunmehr  verfallene  Schloss 
Stolzenberg,  Soden  and  Salmanster  für  52  500  Galden 
An  Fnlda  zurück  gab.  Mit  Fulda  kam  dann  das  Amt 
Salmflnster  an  Karhesfien  (1816), 

Ohne  diL'  Tlialhurgen  der  Herrn  von  Thüngcii  zu 
Zeitlofs,  Rossbach,  Weissenbach,  Rurg;>iim  etc.,  welche 
sämmtlieh  noch  theils  als  Schlösser,  theils  als  Oeko- 
nomiegebäude  bewohnt  sind,  hier  näher  zu  beschreiben, 
wende  ich  mich  nun  zu  den  südlichsten  Bitterburgen 
des  fnldaischen  Gebietes  im  Hammelburger  Amte: 
Sodenberg,  Reussenberg,  Saaleck  und  Trimberg,  yon 
welclieu  nur  Saaleck  noch  bewohnt  ist.  Alle  diese 
stattlichen  Kuinen  auf  den  Höhen  zwischen  Main  und 
friinkischer  Saale,  besonders  auch  die  schöne  und 
grosse  Würzburgische  Ruine  Homburg,  werden  heute 
noch,  nicht  nur  wegen  ihrer  geschichtlichen  Bedeutung, 
sondern  auch  wegen  ihrer  hervorragenden  landschaft- 
lichen Schönheit  als  herrliche  Aussichtspunkte  im  Laufe 
des  Sommers  von  einer  grossen  Anzahl  Touristen  Mittel- 
deutschlands besucht 

XLU, 

Sodenberg. 

Der  S  o  d  e  n  b  e  r  g  *)  (neue)  tl ijigs  der  frimkische 
Kijii  «renaniit)  liegt  am  linken  Ufer  der  Saale,  2  Stunden 
von  Hanimelburg,  3  Stunden  von  (lemünden  am  Main 
und  erhebt  sich  550  Meter  über  der  Meerestiache,  346 
Meter  über  den  Spiegel  des  Mains.  Der  Berg  ist  schön 
bewaldet  und  liat  ungeheuere  BaBaltfelsen.    Die  Aus- 

*)  Drabert,  das  Fiankealaad  (Würzbarg  bei  Woorl),  S.  13. 
—  Sekcmnai,  Clientela»  pag.  176. 
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siclit  auf  das  iSaaltlial,  iiacli  dvm  Rliöngebirg*'  nnd 
Spessart  ibt  weit  und  umfassend,  lieber  einen  Ring- 
wall  kommt  man  an  einem  steinernen  Crucilix  mit  dem 
Tht&ngen'acfaen  Wappen  und  der  Jahreszahl  1515  vor- 
bei zn  der  am  höcheten  Gipfel  gelegene  Raine  mit 
doppelten  Kiiiginauern  und  einem  sehr  geriiumigHn  Hiirg- 
liof.  Der  alte  hohe  Thurm  i.sf.  vor  etwa  Jahren 
gänzlich  eingefallen.  Von  dem  Khönclub  ist  auf  de^en 
Grondmaaern  ein  höhsemer  Aaseichtstharm  erbaut 
mrorden. 

Nach  SekamuU  (1.  c)  ist  die  Burg  Sodenberg 

1431  mit  der  ausdrücklichen  Zustimmung  des  Abtes 
Johann  von  Fulda  orlsaut  worden.  Theodorich,  Karl, 
Conrad,  Eberhard,  Kugelhard,  Balthasar  und  Sigismund 
von  Thüngen  empfingen  dieselbe  als  männliches  Lehen 
und  ihre  Nachkommen  sollten,  so  oft  es  notbwemUg 
erscheine,  die  Belehnnng  neu  empfangen  und  andere 
Personen  sollten  daselbst  keinen  Besitz  erhalten,  anj*«»er 
mit  Genehmigung  des  Abtes  von  Fulda.  Spat*  r  wurde 
indessen  ein  Theil  an  das  Juiiu.sspital  zu  Würzburg 
veranssert  Von  den  Erstgeborenen  der  G  (»schlechter 
von  Thüngen  empfingen  die  Belehnung  von  Fulda:  1536 
Enstacb  von  Thüngen  auf  Sodenberg,  1540 
Panc  ratius  von  Th  ünge  n  daselbst,  1558Neidhart 
von  Thüngen  z  u  Z  e  i  1 1  o  f  s,  1 573  Wigbert  von 
Thüngen  zuKeussenberg,  1586  Philipp  von 
T  hängen  zu  S  odenberg  und  G  reiffenstei  n,  1601 
Wernher  von  Thüngen,  1638  Albert  von  Thüngen 
zu  Rossbacb,  1651  Neidhart  von  Thüngen  zu 
Sodenberg,  llebrigens  hat  früher  bereits  eine  Burg  auf 
d»TU  SodfnhfTjr,  ehemals  Kilianstein  genannt,  gestanden, 
dit^  \2\H)  urkundlich  erwähnt  wird  nnd  Hermann  vou 
Sotenberg  gehörte.  Kin  Theodorich  von  Soienherg 
wird  1306  erwähnt  Die  von  Thüngen  waren  schon 
im  14.  Jahrhunderte  im  Besitze  der  Burg  und  brand* 
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schätzten  von  da  nnd  dem  nahen  Renssenberg  die 
Gegend  ebenso,  wie   die  anderen  Riitergeechlechier, 

1393  muHsten  si«  die  Burg  an  das  Hochstift  Wiirzburg 

abtreten,  um  der  Rpichsficht  zu  entgehen,  raubtüii  aber, 
da  .sie  als  Lehensleute  dieaelbe  bt'hieltr'ii,  weiter  fort. 
Von  Bischof  Gerhard  von  Würzburg  wurde  deshalb 
1395  die  Burg  belagert  und  erstürmt,  welcher  dieselbe 
sodann  an  die  von  Hatten  zmn  Lehen  gab.  Nachdem 
sich  später  die  von  ThQngen  wieder  des  Sodenberges 
bemachtij^t  hatten,  trugen  sie,  wie  oben  bemerkt,  die 
liuiy  dviii  A])te  von  Fulda  als  Lehen  auf.  Götz  von 
Ber  1  i  c  h  i  ri  ge  n  verlebte  hier  bei  seinem  Onkel  Neid- 
hart von  Thüngen  zum  Theii  seine  Jugendjahre.  Im 
Bauernkriege  versuchten  die  aufständischen  Bauern  ver- 
geblich den  Sodenberg  einzunehmen.  Die  Verpfändung 
des  Schlosses  an  das  Jnliusspital  geschah  gegen  den 
Willen  des  Fuldaer  Abtes  1660.  Das  Schloss  zerfiel 
allmählig,  es  wurde  aber  weiter  unten  ein  Oekunomie- 
hof  angelegt,  welcher  noch  in  gutem  Betriebe  ist  und 
den  Herrn  von  Tiiüngen  gehört,  nachdem  sie  einen 
langwierigen  Trozess  erst  in  der  neueren  Zeit  ge- 
wonnen hatten. 

XLIII. 

ReoBsenberg. 

Eine  Stunde  südwärts  vom  Sodenberge  liegt  der 
Reussenberg  mit  schöner  Ruine;  die  Burg  war  1333 
von  Herrn  von  Thüngen  erbant  und  ist  von  den  Würz- 
burger Bischöfen  öfters  belagert  worden.    Bei  den  dem 

BaiiernknrL'e  vorausg<'Iienden  Unruhen  wurde  1522 
hier  der  fuldaische  Propst  zu  Jobannesberg,  Mel- 
chior von  Kuchenmeister  ermordet,  als  er  von 
einem   Besuche  der  gleichfalls   fuldaischen  Propstei 
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Holzkirchen  in  Unterfranken  h«iiii2areisei]  im  Begriff 

stand*). 

xuv. 
Saaleck. 

Das  stliono  Scliloss  Saaledv  niU'list  Hammelburg 
Latte  für  die  Fuldaer  Abtei  einen  doppelten  Werth; 
f»inTiial  als  Grenzfesto  irßgen  das  so  oft  feindliche  Hc»ch- 
BÜffc  Würzburg  und  die  unsicheren  Ritter  und  oft  nn- 
getreuen  Vasallen  der  dortigen  Gegend;  dann  aber 
auch  als  ergiebige  Wein-Domäne.  Der  an  dem  Süd- 
abhanpe  des  Schlossberges  gewachsene  Wein  steht  an 
Güte  den  besten  Rhein-  und  Franken  weinen  nicht  nach 
und  war  nächst  dem  gleichfalls  der  Abtei  gehörigen 
rheinischen  Johannesberger  die  Zierde  der  Fuldaer 
Hoftafel 

Hammelbnrg  wurde  bereits  777  von  Karl  dem 

Grossen  drm  Stifte  Fulda  geschenkt.  Kin  alter  .sagen- 
umwobener viereckiger  Thurm  auf  Saaleck  siill  aus 
diesen  früheren  Zeiten  herrühre?i.  Urkundlich  wird  die 
Burg  8aaleck  im  14.  Jahrhunderte  erwähnt  Im  Bauern- 
kriege wurde  sie  zerstört.  Die  jetzigen  häb.schen 
Schlossgebände  tragen  die  Wappen  des  Fürstabtes  Jo- 
achim vnii  Grafeneck  (lt>44 — lß71)  und  des  letzten 
Flirrt l)ibchütes  Adalbert  vuii  llar.stall.  Saaleck  kam 
1816  an  die  Krone  Bayern  und  wurde  1860  an  Herrn 
Banqnier  Yornberger  in  Würzburg  verkauft^). 

xr.v. 

Trimberg 

Zwei  Stunden  aufwärts  im  Saaltbale  von  Saaleck 
entfernt  liegt  die  alte  Burg  Trimberg.    Von  derselben 

*}  Srßtnrider,  Josopb,  nuthonia  4.  Band,  2.  Heft.  S  32, 
•*)  Srimndcr,  .lustua,  Führer  durch  die  Khöo  (4.  Aull.  Würz« 
burj:  1h  i  Staliel),  8.  It34. 

Schtteiäery  Justus,  1.  c.  8.  Ifi5. 
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stehen  noch  die  Hanptitianem  nnd  zwei  Giebelwände, 
worin  ciiic  Mebtaiiration  mit.  altdeutscher  Eiiuichtnng 
eingebaut  ist.  Edle  von  Trimberg  werden  11H7 
genannt.  Nach  dem  Aussterben  der  Familie  1239  kam 
die  Burg  an  das  Hochstift  Würzburg  als  Amtssitz.  Ein 
Zweig  der  von  Hatten  war  hier  erblich  belehnt*). 
Wenn  auch  Trtmberg  nie  zn  Falda  gehörte,  worden 
doch  die  Amtsleute  Hartrnd  nnd  Friedrich  von  Hutten 
zu  Trimberg  1884  und  !■  i  u  ih  i(  Ij.s  Solin  Conrad  als 
er))liche  Hurgniannen  zu  SaaK  i  k  vom  Fuldaer  Abte 
Friedrich  von  Komrod  (1583 — 1395)  eijige^ietzt. 

Zuletzt  haben  wir  nun  nocli  der  Hurgen  zu  er- 
wähnen, welche  in  dem  vormals  fuldaischen,  jetzt  bay- 
rischen Amt  Brückenau  gelegen  sind.  Zwei  Rainen 
finden  sich  nur  in  dieser  Gegend,  welche  wegen  ihrer 
romantischen  Lage  den  Besuch  der  Bhöntonnsten  veran- 
lassen, S  ch  i  1  d  e  c  k  und  W erb  e  r  g,  beide  waren  eigent- 
lieh  keine  llitterburgen,  sondern  Amtssitze,  müssen 
aber  zu  jenen  in  so  fern  gerechnet  werden,  als  sie 
vielfach  den  mächtigen  Rittergescblecht^rn  der  Gegend 
verpfändet  und  verkauft  und  von  diesen  mit  mehr  oder 
weniger  Recht  wieder  an  andere  verkauft  wurden. 
Beide  Burgen  liegen  im  südlichen  Vorgebirge  der  Rhön« 
der  SchildeLk  (5r>(J  m),  auf  einem  schönen  K» m-i  dicht 
an  der  Landstrasse  von  Brückenau  nach  Ki>-iiigen  mit 
ziemlich  anschnliclien  Maner-  nnd  Tliurmresten,  der 
Werberg  nahe  bei  dem  Dorfe  gleichen  Namens,  1  Stunde 
von  Kothen  in  einsamer  waldiger  Gegend,  ein  kleiner 
steiler  Kegel  mit  mächtigem  Basaltfelsen,  der  nur  sehr 
spärliche  Mauerreste  der  einstig»  n  stolzen  Burg  trägt, 
von  Gestalt  dem  Haselstein  ungemein  ähnlich. 

*)  iSi'hannaU  Clientola,  pag.  117. 
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XLVl  und  XLVll. 

Schildeck  und  Werberg. 

Ueber  die  Geschichte  dieser  zwei  Burgen  geben 
die  fuldaischen  6eschichtsschreib<^r  Sehannat  und  Broieer 

iiussL'ist  geringe  Auskunft;  und  doch  liegt  b^'züglich 
derselht'ii  in  (Icni  fiildaisclien  Arthivf,  welili<'.s  sich  nun- 
mehr in  Jilarburg  bHtindet,  ein  wahrer  Sc  hatz  von  I  r- 
kunden  verborgen,  welche  uns  darüber  Auskunft  geben 
können.  Mit  HOlfe  eines  umfänglichen  Manuscriptes 
über  die  ehemals  fuldaischen  Aemter  des  frfiheren  Ar- 
chivars Detifier,  worin  dieser  Mann  mit  wahrem  Bie- 
nenficiss  siimmtlicho  Arc!iiv-l  rkuiuh-n  cojjirt,  kritisch 
gesichtet  und  übersichtlich  besprochen  hat,  bin  ich 
in  den  Stand  gesetzt,  einen  richtigen  historischen 
Ueberblick  betreffs  dieser  Burgen  und  Aemter  zu  geben, 
wie  derselbe  noch  nirgends  in  älteren  nnd  neueren  Ar- 
beiten unserer  Lokalgeschichte  vorliegt. 

Von  iSchildeck  berichtet  lirofrer*),  dass  »»s  ein 
berühmtes  Schloss  und  der  Aufenthalt  vieler  Herren 
gewesen  sei^  auch  den  Titel  eines  Gerichtes  und  Amtes 
getragen  habe.  Es  sei  aber  unter  der  Regierung  des 
Ffirstabtes  Heinrich  IV.  von  Erthal  das  Amt  nach 
Brückenau  gekunmn'ii  (124UJ,  welcher  Urt  diMi  Naint-n 
von  der  hier  über  die  Sinne  geschlagenen  Brücke  be- 
kommen habe,  früher .  sei  er  Sinnau  genannt  worden. 
Nach  den  von  Deitner^)  angezogenen  Urkunden  ist 
Schildeck  ein  Burgschloss  und  Amt  gewesen,  welches  die 
Ortschaften  Schondra,  Singcnrain,  Gerod,  Mitgenfeld 
und  Riedenherg  umfas^te  und  in  dmi  tlm  Karolingischen 
Kaisern  gehörigen  Salzfni>t  gelegen  war.  von  welchen 
Theile  dieses   Waldes  dem  Kloster  Fulda  geschenkt 


*)  Brwcer^  Über  IV,  pag.  307. 
Amner,  PaW,  Aemtor  I.  Bd.  S.  7:J— 181. 
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wtirflen.  Die  Afbtc  haben  8tet.s  dies»;  Schenkung  als 
ihr  Eigi  nthum  g^^g^'U  fremde  Anspi  ik-lif  VHitheidigt,  bis 
1575  der  halbe  Antlieü  von  den  von  Thüngen  als  freies 
Eigentham  b^anspraclit  nnd  durch  den  Domdeclianten 
211  Würzburg,  Neidbart  von  Thüngen  nn  Fürfttbiscbof 
Jalhis  verkauft  wurde.  Jedoch  worde  auf  Beschwerde 
Fuldas  durch  Kaiser  Rudolph  IL  der  Kauf  wi^Kier  rfick- 
giingig  gemacht.  (1579),  weil  der  Vertrag  vom  Fürst- 
abt Balthasar  von  Dernbach  cizwiujgen  wtudcii  sf*i. 
Fulda  rnusste  indessen  für  den  „Uückkaut  ",  bewirkt 
von  den  Kaiserlichen  Kommissarien  Heinrich,  Hoch- 
und  Deutschmeister  und  Johann  Achilles  Jesting  au 
Kirchberg  und  Linde  15,000  Gulden  zahlen  (1579). 

Viele  klf'im*  und  gros.se  Dynasten  haben  von 
Fulda  durch  Vi  rpfandung  Schlo^js  und  Amt  8childeck 
im  Laufe  der  Zeit  erworben,  aber  nie  als  Erblehen, 
sondern  stets  nur  auf  Wiederkauf  oder  Einiösung.  Das 
Besitzthnm  war  deshalb  oft  in  Gefahr  verloren  zu 
gehen,  da  mehrere  dieser  Herren  widerrechtlich  darüber 
verfügten,  wie  der  Herzog  Schwanteburg  zu  Stettin, 
welcher  den  halben  Theil  als  Krbeigenthum  an  I>i<^trich 
von  Bibra  um  (iulden  veräusserte,     l  rkiunllieh 

liegen  solche  Kaufbriefe  aus  der  damaligen  Verpfän*- 
dungs-Epoche  vor  von  dem  Kurfürsten  von  Mainz,  den 
Herzögen  von  Stettin*)  und  Sachsen,  den  Fürstbischöfen 
von  Wfirzbnrg,  Landgrafen  von  Hessen,  Grafen  von 
Henneberg,  Herren  von  Haberkorn,  von  Bibra,  von 
Merlau,  von  Riedesel,  von  Sauwenheim,  von  Döring- 
berpr.  von  (ti'wz,  von  Steinau  genannt  Steinrück,  von 
Hutten  und  von  Ihüngen.  Scidiesslich  kam  Schildeck 
an  die  in  Ri'nnershag  von  Fulda  belehnten  Herrn  von 
der  Tann.   Im  Jahre  1692  wurde  aber  dieses  Tannische 


*)  Ich  vcrmuthe,  dass  «Stottin*^  ein  Rdireibfelilcr  oder  Irr- 
thum  seitens  Dennern  ist  und,  dass  es  „Wottin*^  hoissou  inuss. 
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LaUvn  zu  U(iiii(M>«lia!j:  siinimt  Scliiltleck,  Gerod  und 
Mitgenfeld  für  1Ü5,UÜ0  Gulden  wieder  von  dem  Abte 
Placidus  von  Droste  gekauft.  Die  Bnrg  Schildeck  soll 
im  dreissigjährigen  Kriege  zerstört  worden  sein.  Ihre 
Trümmer  dienten  noch  im  Anfange  des  vorigen  Jahr- 
handerts  dazn,  um  den  bekannten  wohlthätigen  Paldaer 
Kaiizl(»r  Johannes  Vogelins  als  Herren  von  SchiUluck 
in  iUii  Ail<*lst;ind  zu  erli'-licn,  von  welrfi'-m  die  Schil- 
deck'sche  Stiftung  zum  >iutzen  verarmter  Faldaer 
Bürger  herrührt 

Das  Schlosa  Werberg  gehörte,  wie  Öchildeck, 
ebenfalls  zu  dem  Theile  des  Salzforstes,  welcher  be- 
reits 816  von  Vi[}'\n  und  Karlmann  dem  Kloster  Fulda 
geschenkt  wurde.  Der  Name  W«!rherg,  auch  Warberg, 
Werenberg,  Wernberg  in  il«  u  IJrkundrn  ^jjcnannt,  deutet 
dcirauf  hin,  dass  diese  liurg  gebaut  ist,  um  den  Feind 
wahrzunehmen  (gleich  wie  Warte,  Wartthurm),  oder 
sich  dessen  zu  wehren.  Da  ein  adeliges  Geschlecht 
von  Werberg  nie  bestanden  hat^  ist  wohl  anzunehmen, 
dass  die  Burg  in  diesem  Sinne  von  den  Fuldaer  Aebten 
erbaut  worden  ist.  Eine  geschichtliche  Nachricht  über 
deren  Entstehung  fehlt  «^an/lieh.  die  älteste  Urkunde 
ist  von  184o,  lu  welciier  der  l'iirstabt  Heinrieh  VI.  von 
Hohtmberg  dem  Apel  Küchenmeister  ein  Burggut  zu 
Werberg,  nämlich  eine  Hofstatt  „in  demselben  Huße 
bei  der  Capellen  und  die  halben  Stallungen  nswendig 
dem  Huße  oben  dem  Thorhuß  etc/'  für  100  Pfund 
Heller  auf  Wiederkauf  übergiebt 

Die  zweite  Urkunde  von  besagt,  dass  Fürst- 

abt  Heinrich  Ml.  von  ('rahuke  das  fuldaische  Schloss 
und  Veste  Werberg,  wie  auch  das  Gericiit  Muttt  ii  mit 
allen  Wäldern,  Wässern,  Dörfern,  Vorwerken  etc.  dem 
fuldaischen  Marschalle  Konrad  von  Hutten,  Frowin 
seinem  Bruder  und  ihren  Erben  für  6000  Pfund  Heller 
versetzt  und  die  Einlösung  des  Küchenmeister^schen 
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Burgleben.s  für  10! »  Pfund  ileller  gestattet  habe.  Die 
Grenze  des  Amtes  VVerberg  gegen  den  Würzburgischen 
Theil  des  Salzforstes  ist  1512  von  Kunz  Schad  za 
Kotlien  und  Walther  Martin  als  Schnltheiss  derer  zu 
Weyhers  bestimmt  und  versteint  worden;  sie  ging  von 
Riedenberg  bi.s  zum  Sinnborn,  scheint  also  von  der 
vorderen  Sinn  gebildet  worden  zu  sein. 

Nach  der  Verpfändung  von  13(32  ist  Werberg  eine 
echte  iiaubritterburg  geworden  und  goblieb«  n  bis  zu 
ihrer  Zerstr)rung  im  Jahre  1403.  Später  verlautet  vom 
Amte  „Werberg*^  nichts  mehr,  da  der  Amtssitz  nach 
Motten  kam.  Das  Amt  „Motten**  war  also  mit  dem 
früheren  Amte  „Werberg"  identisch,  gleich  wie  Amt 
lirückeniin  mit  Amt  Scliildeck.  In  Werbcig  und  Um- 
gebung verübten  nun  die  von  Hutten  di«*  bekannten 
Si  handthaten  als  „Befehdungen''.  Frowin  Vater  und 
Sohn  und  Hartmann  von  Hutten  gaben  den  pfandweise 
erlialtenen  Besitz  als  Eigenthnm  aus,  verkauften  ^,8 
davon  an  Rrzbischof  Konrad  von  Mainz  und  gaben  dem- 
selben auch  die  Oeffnnng  der  Barg,  welche  Pnida  aus* 
scblit  sslich  vorbehalten  war.  Sie  beriiubtcn  mir  andern, 
dem  Stift  feindliehen  Kitti-rn  die  fuldaiselien  Hnter- 
tliancn  in  den  Aemtern  Salmiinster  und  Neuhof  durch 
Brandschatzungen,  beraubte  n  die  üeistlichen,  Kirchen 
und  Friedhöfe,  hoben  die  Ulocken  ans  den  Thürmen, 
raubten  Pferde,  Schweine  und  Kühe  und  plünderten 
die  Reisenden.  Sogar  bis  nach  Fulda  erstreckte  fich 
ibr  fieches  Käuberhandwerk.  Aus  der  Walkmühle  da- 
selb.st  entwendeten  nie  das  Wolltuch,  welches  die  da- 
mals in  Fulda  blübemle  WolKveberzunft  gefertigt  hatte. 
Aus  dem  Kloster  Joiiannesberg  bei  Fulda  raubten  sie 
300  Stück  Schafe  und  Pferde. 

Zwei  Belagerungen  des  Schlosses  sind  geschicht- 
lich bekannt.  Die  erste  1351  seitens  der  Grafen  von 
llenneb(;rg  ereignete  sich  vor  der  Verpfandung  an  die 
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von  Hntton,  als  WVrberg  noch  fuldaischer  Amtxitz  war. 
Sie  wurde  durch  f'uw  Ft^hde  veranlagst,  die  Förstabt 
Heinrich  VI.  von  Hohenbnrg  mit  dem  Landgrafen  von 
Hessen  hatte.  Der  Fflrstabt  belagerte  die  heseisobe 
Stadt  Alsfeld;  Gcaf  Heinrich  von  Henneberg  war  mit 
dem  Landgrtifen  verbfindnt  nnd  suchte  Alsfeld  zu  ent- 
setzen, wind«»  aber  vom  Fürstabt  gefangen  genormnen. 
Um  seinen  Vater  zu  rächen,  zog  Graf  Hermann  von 
Henneberg  ge^^en  Werberg  und  bekam  durch  List  diese 
Borg  in  seine  Gewalt,  wurde  aber  von  dem  Furstabt 
wieder  daraus  vertrieben.  Nochmals  versuchte  der 
Henneberger  Graf  die  Belagerung  mit  verstärkter  Hann- 
schaft, wurde  aber  durch  den  folgenden  Fürstabt  Hein? 
rieh  Vll.  von  Cialnke  abermals  ziirückgosclilagen. 

Die  zweit»'  Beiagerun<r  uiui  V.  rnKlitung  der  Burg 
Weili  1  aber  geschah  in  Folge  der  hiutten'schen  Gräoei 
und  Räubereien  durch  ein  kaiserliches  Kriegsheer,  ge- 
bildet von  würzburgischen,  fuldaischen  und  henne- 
bergischen  Mannschaften  unter  AnfQhrung  des  Haupt- 
manns Friedrich  Schenk  zu  lämburg  auf  Befehl  den 
Kaisers  Ruprecht  im  Jahre  140H.  Es  hat  dabei  sehr 
blntiL'  bertrcgaiigen  niul  wird  urkundlich  erwälmt,  dass 
nicht  nur  die  belagerten  Mannen  der  von  Hatten  sich 
tüchtig  gewehrt,  sondern  dass  auch  die  Belagerer  durch 
andere  Hntten'sche  Mannschaften,  die  zum  Entsatae 
herbeigezogen  waren,  von  den  Geschützen  bedr&ngt 
wnrden.  Es  kamen  also  hier  schon  Feuerwaffen  in 
Anwendung,  obwohl  grösstentheils  noch  damals  mit 
Pfi'il  und  Bogen  geschossen  wurde.  Die  Burg  Wer!)erg 
ist  dabei  gründlich  zerstört  worden,  so  dass  sich  gegen- 
wärtig nur  ganz  spärliche  Reste  davon  iinden.  Aber 
bereits  seit  200  Jahren  graben  und  ackern  die  Be- 
wohner des  Dorfes  Werberg  immer  wieder  Pfeile  and 
Lanzenspitzen  von  Zeit  zu  Zeit  aus  den  Aeckern,  die 
die  alte  Burg  umgeben. 
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Im  Jahre  1404  vviirdp  wieder  Frieden  g«'s(  lilossen 
und  die  Liquidation  des  Fürstabfen  zu  Schweiiifurt  für 
die  durch  von  Hutten  erlittenen  B«»cbädigangen  auf 
16,000  Gulden  berechnet.  Doch  ist  nicht  urkundlich 
festgestellt,  ob  der  FOrstabt  das  Geld  erhalten  hai  Die 
Annprüche  derer  von  Hntten  waren  indessen  mit  der 
Zerstr)ning  von  WerlxTg  nicht  erlodigt.  Durch  Wieder- 
verpfnndung  nnd  Veierburi^  oder  Heiratl]  machten  tul- 
geude  Familien  noch  Ansprüche  auf  das  Amt  Werberg 
oder  Motten:  von  Küchenmeister,  von  Hune,  von  Lich- 
tenstein, von  Stein  zu  Altenstein,  von  Seckendorf,  von 
IMörle,  von  Schenk  xa  Schwoinsberg  und  von  Weyhers. 
Das  Stift  Fulda  kündigte  zweimal  (1540  und  1548)  die 
Ffandftchaft  auf.  Es  entstand  ein  Prozess  am  Kammer- 
gericht, weit  her  bis  1594  währte.  Von  da  ah  kam  das 
Amt  Motten  nach  Befriedigung  aller  Ansprüche  der 
Pfandinliaber  wieder  nnmittelbar  zu  dem  Stift  Fulda 
und  verblieb  dabei  bis  1816,  wo  es  sammt  Brückenau 
nnd  Hammelburg  an  Bayern  überging. 
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III. 

Johann  von  Fappenheim   und  seine 

Fehden  gegen  den  Bischof  Johann  IV. 

¥on  Mildesheim. 

Vou 

Gustav  von  Pappcnheim. 

r  ngod  ruf'kto  Qu  oll  PH. 

Akt»'u  dt's  Marburg«T  Staab*URliiv's :  l'oUtische  Abthei- 
Inn;.;  II ilili'>li*'i!n  und  Paderborn. 

Akten  de.s  StainiiK  r  Arcbiv's :  Elicpaktfn  und  V«*rtrüge. 
CopialbucU  der  Oebrüder  von  Puppütihuim  a.  1570. 

Oedmckte  Quellen. 

Die  Stiftofehde  von  Ilertnann  Adolf  LüntxeL  Hildes- 
heim 1846. 

Die  Hildeffheiiii^sche  Fehde  von  Dr.  Ä.  DtUm  zu  Wer^ 
n  ige  rode. 

IIcinciNnnu,  Geschichte  von  Braunschweig  und  Han- 
nover 2.  Band.    Hildesh.  Sttftsfehde  S.  275. 

"iobann  von  Pappenheim  war  der  zweite  Sohn  des 
cJ^aus  dem  hessisch  -  paderborn'schen  Kriege  (1464 
—1471)  schon  bekannten  Burchard  von  Pappenheim. 
Zur  Gemahlin  hatte  letzterer  in  zweiter  Ehe  Elisabeth 

von  liniiiebuig-HühnstcMn.    Die  Geschwihter  Johannis 
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hiessen:  Friedrich,  lUinliard,  (itorg,  I^urcbardt,  der 
jiiHlgM'  und  Ülickü.  lin  Jjtliru  loOö  war  Johann  Senior 
der  Faraiii«  und  ncb.st  seinpm  Bruder  Gforg  Amt- 
mann zu  Gieselwerder.  Seine  Gemahlin  Kunne  von 
Uffeln,  welche  ihm  einen  Sohn  und  eine  Tochter  ge- 
boren hatte,  hinterlies»  er  im  Jannar  des  Jahres  1518 
al.s  Witwe.  Der  Sohn  Johanns  hiess  Ludolf  inid  seine 
Ttu  liter  j\Iai •;ait  tha.  F.ct/tt're  heiratliete  im  Jahui  1536 
den  Ritter  und  l)<ict(>i  der  Rechte,  Georg  von  Boiue- 
burg-Lengsf«dd ,  dnn  Sohn  des  liekaiinten  hessischen 
Landes-Hofmeisters  Ludwig  von  Boineburg. 

Nachdem  über  die  Gründe,  welche  Burchhardt  — 
den  Vater  Johanns  —  veranlassten,  im  hessisch-pader- 
born'schen  Krieg  die  Partei  des  Landgrafen  zu  Hessen 
ergreifjMi,  trotzdem  ihm  die  }iält't>'  der  Stadt  Liebe- 
nau für  oUUU  Goldguklen  vom  Bischof  Simon  von 
Paderborn  verpfjind(^t  worden  war,  noch  nichts  ge- 
naueres bekannt  iBi%  so  sei  es  gestattet,  hierüber 
folgendes  aus  den  Paderbomer  Akten  d.  Marb.  St.  A. 
mitzntheilen :  1)  hatte  der  Bischof  von  Paderborn,  nach 
dem  Tode  Rabefi  vom  Calenberg  (im  J.  1464),  den 
Burchard  von  I*a|i]»onheim  mit  dtn)  ('alenberge  bei 
Marburg  nicht  belielien.  nli^l,  idi  Burchard  der  leibliche 
Vetter  Rnbe  s  v.  C.  war  und  mit  demselben  in  einem 
Ganerbschaftsvertrag  gestanden  hatte; 

2)  war  der  Bischof  vor  Liebenau  gezogen,  hatte 
den  Burgfrieden  gebrochen  und  versucht  den  Burchard 
von  Pappe  nbeini  gefangen  zu  nehmen.  Letzterer  wurde 
jedoch  ))t'i  diesem  tuk  rwarteten  Ueberfall  von  ersterem 
nicht  zum  Gi  laugf  in  ii  i^t  inacht.  sondern  es  gelang  dem 
Bischof  nur  einen  Knecht  Buichards,  namens  Muth- 
sell,  in  seine  Gewalt  zu  bekommen.    Ausserdem  hatte 

♦)  Vor^jl.  Zoit5?nhrift  für  Iiossisolio  Ooscliichte  und  I-auUos- 
kunde.   Neue  Fulgo  M.  2  lieft  l  S  20  u.  19,  von  SfiUu4, 
X.  y.  Bd.xvi.  12 
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der  Bischof  ohne  dazu  berechtigt  zu  sein,  den  im  Gt— 
fängnis»  zu  Liebenau  befindlichen  Feind  Burchards^ 
nämlich  den  Speckbortel*  von  Godiingen,  aus  »einem 
Gefängniss  frcugelassfn.  Biirchard  war  hierdurch  sl- 
wnh].  wie  aiuli  duiili  die  Kntzieiiun^'  seiner  Tadei- 
bornschen  Kiblelien,  vvtdche  ihm  der  Bihchot  nun  voi- 
enthielt,  gezwungen  worden:  der  Feind  des  Bisehofs 
und  des  Stifts  Paderborn  zu  werden. 

„Musste  eck  von  Noitwegen  ut  deme  Lande  ritea 
und  einen  gneidigen  Herren  8oken,  das»  eck  mehr  den 

unib  viff  dusend  Gukien  tho  Schaden  gekommen  bin 
u.  s.  f.  !**  beklngte  sie  b  Ibireluird  in  ^eim  m  Fehdebrief 
an  den  Bischof  müi  raderborn;  verlangte  seine  Erb- 
lehen im  Ötift  Paderborn  zurück,  sowie  die  5000  Gold- 
gulden, für  welche  ihm  die  Hälfte  von  Ijiebenau  ver- 
pfändet worden  war  *).  Unter  dem  gnädigen  Herrn, 
dem  sich  Burchard  nun  in  dem  !iessisch-])aderbornisehen 
Krieg  anscbloss,  ist  ott'enbar  I.andgiat  Ludwig  II. 
zu  Hessen  cremeint,  l)ieser  Fehdebriet,  dessen  Datinn 
nicht  ersichtlich,  ist  oft'enbar  erst  nach  dem  im  Jahre 
1471  zwischen  Hessen  und  Paderborn  abgeschlossenen 
Frieden  auf  3B  Jahre  von  Burchard  von  Pappenheim 
verfasst  worden.  Denn  der  Hi.«chof  Simon  von  Paderborn 
konnte  sich  nicht  entscbliessen ,  dem  J»nri  luird  von 
Pappenhüim  die  ihm  entzogenen  Lehen  mi  liocb>tift 
Paderborn  wieder  herauszugeben,  wie  es  di»'  Bestim- 
mungen des  Friedensschlusses  erheischten.  Auch  die 
S})iegel8  vom  Desenberge,  welche  zum  Anhang  de« 
Bischofs  gehörten,  waren,  da  sie  die  ihnen  vor  dem 
Friedensschhiss  geliTtrii;«'  lliillte  d«*r  Stadt  Liebenau 
vorloren  hatten,  die  erbittersten  Fenuie  des  Mim  Land- 
grafen von  Hessen  zum  Amtmann  in  Liebenau  einge- 

*)  Paderboni.  Akt.  des  Marbur|»or  Staatsarchiv». 
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setzton  lUircliiird  von  l*ai»{M  nhcini  geworden*).  Wie 
nicht  anders  zu  crwaiti'n,  t'üliit«'n  ilivm'.  Mis-slndligkciten 
nat  li  der  Felidm-k lärmig  Buitliaids  sehr  bald  zu  Thät- 
lichk&itan.  Ks  warmi  zunächst  die  iSöhne  des  Amt- 
mannes Hermann  von  Spiegel  znm  Schöneberg  und 
seiner  Gemahlin  Jutta**):  Henrich  und  Schoneberg, 
welche  den  Hnrchard  von  P.  und  seinen  Bruder  Fried- 
rich lt<  t''iiuleten.  In  Ftdtre  (It  sscii  wunh»  zunächst  am 
20.  ()ctob(*r  1473  lleniich  von  SpicLrel  von  Burchard 
und  Friedrieb  v.  V.  im  freien  Felde  bei  Liebenau  ge- 
fangen genommen. 

Seine  Freilassung  erlangt«^  er  erst,  nachdem  er 
I  rplu'de  L'e.scliworen  und  j;e*fen  ^^enüpende  Bürgschaft 
gelobt  liiittr  h\s  zum  20.  OctolHT  S<H)  L'ute  rlieinisclie 
Goldguld«  n  zu  bezahlen***).  Die  ganze  Fehde  wiude 
am  Iti.  März  1474  auf  Ansuchen  des  Bi.s(  hofs  zwar 
durch  die  Vermittlung  des  Landgrafen  beigelegt,  doch 
war  dieselbe  hiermit  noch  lange  nicht  beendet  f ).  Denn 
im  October  des  Jahres  1477  überzog  Burchard  von 
Pappenheim,  verbündet  mit  Werner  von  Hanstein  und 
Hans  von  Stockhausen,  das  llochstift  Paderbniu  w  inier 
mit  Krij'g  ff).  Fernt-r  wurde  Schüneberg  von  Spiegel 
am  26.  Juli  1478  von  Burchard  v.  P.  und  seinen 
Freunden  —  dem  Johann,  Hermann  und  Caspar  von 
Meisebug  —  gefangen  genommen  und  zu  Zusehen  ins 
Geföngniss  gesetzt  Nach  Erlegung  einer  beträchtlichen 
Summe   Geldes   und  Angelobung   der  Urphede  kam 


*}  SScitschrilt  für  hossischo  Ooscbichte  und  Landeskunde 
Nouo  Folge  2.  Bd.  von  mxel  S.  21  u.  22. 
♦♦)  Wormcler  Urk.  ann.  1454  u,  1468. 
***)  Oopiatbuch  der  Oobrüdor  von  Pappenhoim,  Uoza<iS  und 
Veiliügo. 

t)  i^tainmor  ('o|)iaU)ii(h  DI.  270.  Falrkeuhrhter  S.  272. 
tt)  l^ntlau,  He.ssisehe  Uitterhurgen  1.  Haud  S.  1*9. 
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Schoneberg  von  Spiegel  dann  wieder  frei*).  Wieder 
wurde  am  5.  August  1478  durch  den  Landgraf<^n  zu 
Hessen  Friede  zwischen  den  fehdenden  Partheien  ge- 
stiftet. Doch  lange  noch  nach  dem  Tode  Borchard« 
von  Pappenheim  (f  1493)  dauerten  die  Misshelligkoiten 
und  Güterstreitigkciten  zwischen  drii  Naclik« mimen  d<ir 
Familien  Pappenlieini  und  Spiegel  und  führten  auch 
vielfach  noch  zu  Thätlichkeiten.  In  diesen  Verhält- 
nissen, unter  Kämpfen  und  mancherlei  Gefahren  waren 
Johann  von  Pappenheim  und  seine  Brüder  zu  tüchtigen 
ritterlichen  Männern  herangewachsen. 

Bevor  nun  zu  einer  einj^M-lieuden  I  laihtt-lhiug  di  i 
Fehde  des  Johann  von  Pappenheim  niit  dem  Bischof 
Johann  dem  IV.  von  Hildesheim  j.'^eschritten  werden 
kann,  ist  es  durchaus  nöthig  im  allgemeinen  über  die 
damaligen  Hildesheimer  Verhältnisse  orientirt  zu  sein. 

Das  Bisthum  Hildesheim  dehnte  sich  damals  im 
Osten  his  zur  Ocker  und  im  Westen  nuch  iiht  i  div 
Leine  aus.  Ausserdem  geiiürte  nocii  zum  Bisthum  das 
Gebiet  von  Dassel  am  Holling.  An  allen  seinen  Marken 
war  das  Bisthum  von  Braunschweigisch-Wolfenbüttel- 
schen  Ländergebieten  begrenzt.  Auch  das  Gebiet  um 
Dassel  am  Solling  war  von  denselben  gänzlich  um- 
schlossen. Das  Land  zwischen  Deistc^r  und  Leine  hildet 
die  nördliche  Hälfte  der  Herzoglich-Braunschweigischen 
Länder,  welche  zum  Fürsteiithum  Kalenberg  geh(>rten. 
An  der  oberen  Leine,  von  Nord  heim  über  Göttingen 
südwestlich  bis  über  Münden,  dehnte  sich  die  südliche 
Hälfte  des  Kalenbergischen  Länderantheils  aus^). 

Der    Länderantheil    IJiaunschwri;^  -  \Volf»*nbüttrds 
zerüel  in  die  nördliche  von  ostwärts  der  Aller  bis  west- 

♦)  <'ApiaIbuch  dor  Gebrüder  von  Pappouhcim,  Kezc8.s  uuU 
Verträgo  in  Akt.  des  Stainuicr  Archiv 's. 

**>  Nafli  gedruckten  (^»ucllen  uWcr  die  lIiM(  >1m  iiim  i  Fehde 
und  ^ittheiiuügoi«  deö  Herrn  Archiv-A^bi.steatun  ihlim  u.  a. 
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iicJi  der  ütki-r  rfichuiide  und  dif  hiidlieiu'  etwa  von 
Goslar  bis  über  die  Weser  sich  ausdolinende  Hälfte. 
Johann  IV.  Herzog  zu  Sachsen-Lauenburg  war  seit  dem 
Jabre  1603  Bischof  zu  Hildesbeim.  Sein  Brader  Erich 
war  sein  Vorgänger  gewesen,  welcher  im  Jahre  1502 
nach  dem  Tode  des  Bischofs  Barthold  zum  Bischof 
daselbst  erwählt  worden  war.  Das  Stift  Hildesheim 
war  schon  zu  Aniiin^'  des  15.  Jahrhunderts  derart  ver- 
schuldet gewesen,  dass  der  Biscliof  desselben  oft  nicht 
eine  unverpfändete  Burg  besass,  wo  er  seinen  Wohnsitz 
nehmen  konnte.  Diese  Verhältnisse  veranlassten  wahr' 
scheinlich  den  Herzog  £rich  zu  Sachsen  -  Lauenbnrg 
sehr  bald  nach  seinem  Einzng  in  die  Stadt  HUdesheim 
anf  seinen  Bisebofsstuhl  zu  verzichten  *).  Derselbe  wurde 
(laiiii  im  J.iln  '  1508  zum  Fürstbischof  von  Osnabrück 
und  Paderlx)!!!  erwählt. 

Sein  Bruder.  Bischof  Johann  IV.  versuchte,  nach- 
dem er  vom  Papst  noch  im  Jahre  1503  zum  Bischof 
von  Hildesheim  bestätigt  worden  war,  die  finanziellen 

Verhältnisse  des  Stifts  wieder  zu  ordnen,  wobei  er  aber 
bei  der  Ritter.schaft  des  Stifts  auf  grossen  Widerstand 
istiess,  tlieils  weil  dieselbe  befürchtete,  die  Macht  des 
Bischofs  würde  hierdurch  zu  gross  werden,  theils  weil 
sie  die  ihnen  verpfändeten  Burgen  schon  längst  als  ihr 
unablösbares  Erbe  betrachtet  hatten. 

Mit  den  Herzögen  von  Hraunschweig-Kalenberg 
und  Wolfenbnttel  befand  sich  der  Discliof  nicht  in 
gutem  Einvernehmen,  weil  dieselben  die  Burgen  und 
deren  Zubehörungen,  welche  Herzog  Bernhard  von 
l.iäneburg  und  seine  Söhne  Otto  und  Friedrich  von  der 
Grafschaft  Eberstein  und  Herrschaft  Homburg  im  Jahre 
1433  dem  Bischof  Magnus  von  Hildesheim  für  eine  Summe 

*)  it'/,  Lklius;  Ilcinctnann,  Brauiischwoig.  Gösch.  2. 
Band  a.  s.  f. 
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üelde»  veisclirit  b.'ii  Jiattcn.  aUislrL-^cn  woUtüii.  HuTinit 
war  nntürlith  der  Bisclictf  vom  Hildcshmm  niclit  wohl 
zufriKden.  Di^  andere  an  diesen  Besitzungen  noch  An- 
iheil  habende  Linie  ßrannschweig-Lüneburg,  welche  das 
Land  inne  hatte,  das  im  Süden  an  Wolfenbiittel,  Hildeb- 
lieiin  inicl  Kalfiiherg  aii^-i«  n/tf  und  sich  nördlich  bis 
Harburg  prsin  i  kte.  hatt«'  k<  iii  litttu  ssc  ihiran,  di(?  an 
Hildesheim  verj»tand«^ten  Schlösser  eiMZulo.scn.  weil  ein 
Sohn  Hi'Yzog  Heinrich  des  Mittleren  zum  Naclifnlu^er 
des  Bischofs  Johann  IV.  bestimmt  worden  war.  6chon 
frühzeitig  entstanden  Reibereien  zwischen  den  unzu- 
friedenen Stiftsrittern  and  dem  Bischof  von  Hildesheim, 
welche  von  den  Herzogen  Krieli  und  Heinrich  von  Hrann- 
>('liwiMg-Kalenberg  und  \\  (<UVubüttfr"l  mif  ila^  bereitwil- 
ligste unterstützt  wurden  und  die  Vorbntm  und  Anfang»* 
der  grossen  Hilde.sheini'schen  P'elulM  l)iidetr*n.  In  Lün- 
hd'n*)  Beschreibung  der  Stiftsfehde  wird  auch  ein  auf  den 
Bischof  abgesehener  Ueberfall  erwähnt,  dem  der  Bischof 
aber  nicht  zum  Opfer  fiel,  sondern  nur  einige  Herren 
seines  Gefolges.  Kachdem  letztere  auch  eint»  Bolle  in 
der  l'H}ipenheini'schen  Fehde  spielcMi  iiiid  der  H«Mgang 
bt'ini  Lebeilall  in  dt-n  Aktt  ii  des  Marb.  St.  A.  üiit- 
halten  ist,  so  dürfte  es  nicht  ganz  unzweckniässig  sein, 
Über  den  Bericht  der  Akten  hierunter  Mittheilungen 
zu  machen. 

Den  H<'iL'aiiL'  hei  diesem  1  eberfall  schilderten 
die  Hofherrn  dt  >  IJitscbut's  in  einem  Scliriftötüt  k  vnm 
3.  Juli  1514  folgendermassen :  *ln  dem  Jahre  viftten 
hundert  und  elwen  (151 1)  am  Abend  der  heiligen  dreier 
Konige  dem  hochwürdigen,  durddauchtigen  hochge- 
bornen  Fürsten  und  Herrn,  Herrn  Johann  Biscupp 
tho  Hildenßen^  Hertoge  zu  Saßen,  £ngern  und  West- 
ualen,  unsre  genädigeri  Heneji ;  also  K.  f.  Un.  Houed- 


*)  Eboncta  S.  10, 
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hvrvn  in  dat  Kloster  Marienrode  by  Hildenßen  belegen, 
darfulwest  £.  f.  G.  der  högesten  Ehre  syner  Krönunge 
des  Dages  hoflFt  willig  entfangen,  gefolget  hebtcm ;  also 

\vy  Up  d(?  Nenfede  by  ilaf  KKisfcr  gHkoiniiu'ii  durch  itt- 
liche  liittt  r,  dann  boweii  dem  Kloster  <!yn  Holt  gcäti- 
chet  (Holz  verstt^ckt),  eweryleth  (überfallen),  ürder  ge- 
worpen  und  gefciikliclip  angenommen  syn  worden.  Unß 
115  overst  des  dageß  nicht  gesecht,  in  weß  Hende  wy 
gefangen  syn  und  heifte  wy  fordert  (und  würden  wir 
gefordert)  unß  stellen  sollten,  sundern  uns  zugesagt, 
Wey  wy  an  den  Hüi)e  kommen,  >olli  unß  sodunß  tho 
wctriid«*  werden.  80  a\ver>t  drr  lliipe  de  Flucht  ge- 
ntuniiien  und  wy  davon  nicht  iiebben  kniniuen  mögen, 
sind  Ueßhalben  zu  Zwillinge  (im  Zweifel)  gestanden  <n 
lange  dat  erbar  May  Lodewich  von  Velten  an  de  Kide- 
schap  des  Stiffts  von  Hildenßen  gesehreven  and  sich 
beklagt  helft,  dat  ome  des  angetzegeden  Dages  dnrch 
hociigtd).  unsern  gn  Herren  von  Hildenßen  raarglicli, 
iinkniße  myt  der  Najacht  iresi  hrben,  dardurch  he 
voll  l'h  rd»'  und  Knechte  gedrungen.  Hertte  sich  in  der 
bchrift  vor  einen  Homutmann  des  iiadeß  zu  Martenrode 
opentlicke  angegeuen  und  uns  och  ungefährliche  in  dry 
Wochen  na  sodan  Gefenkniss  mit  eyne  open  Brewe, 
daran  syn  wontlich  Ingi  si  gelle  gedruckt  und  geeschet 
als  eyn  Howether  des  Radeß,  wy  K.  f.  g.  und  gy  uts 
hierinii  liegenden  Ko])i<*n  u.  s.  w.'* 

Dieser  Hrief  war  von  den  Hofherren  de»  Hi^chof 
d»'m  Kord  und  Herbord  von  Mande.slohe  und  Asche  von 
Steinberge  an  den  Hischof  und  die  Stiftsritterschaft  ge- 
richtet, um  sich  gegen  ungerechte  Beschuldigungen  der 
8tiftsfeinde:  Jobst  von  Gleidingen  und  Ludwig  von 
Veltheim  zu  rechtfertigen.  Die  ganze  Saelie  verhielt 
sich  nun  hdgendri niassen  :  Hie  (irossvögte  und  Ihtlherren 
des  Hischofs  Kord  uml  Ih  rbord  von  Mandeslohe  und 
Asche  von  Stoinberge  waicii  von  den  Stiftsfeinden  Jobst 
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von  üleidiiigcn  iiml  tliin  ilunniren  von  Marienrode 
Ludwig  von  Veltheim  bei  dem  Ueberfalle  gefangen  ge- 
nommen worden  und  gegen  das  Gelübde :  sich  auf  das 
Begeh  ren  der  Sieger  zu  jeder  Zeit  wieder  als  Gefangene 

in  die  Hände  derselben!  zu  stelhai,  freigelassen  \v(>rden. 
Nach  8  Wuclu'ii  war  iliiMn  dann  eiit  <»ff«'ner  liriei"  Vi>n 
Ludwig  von  Veltheim  zugesendet  worden,  worin  ihnen 
der.selhe  befahl :   dass  sie  samt  zweien  Knechten  mit 
Harnisch  und  Pferden  drei  Tag  nach  Empfang  dieses 
Briefes  in  der  Taverne  zu  Harpeke  sich  einzustellen 
hätten  und  daselbst  so  lange  ein  Gefangniss  leisten 
sollten,  bis  er  ihnen  weit<*res  befehlen  würde.  Selbst 
wenn  der  Kni;,'  (  Wirthshaus)  abbra  nnte,  sollten  sie  so 
lange  auf  der  kalten  Stätte  halten,  bis  er  ihnen  wei- 
tere Befehle  ertheilen  würde.    Acht  Tage  nach  Empfang 
dieses  Briefes  und  nachdem  sie  dem  Bischof  von  Hildes- 
heim sowohl  wie  dem  Herzog  Heinrich  dem  Aelteren  von 
ßraunschweig-Lüneburg  ihre  Landes-  und  Heereskraft 
aufgekündigt  hatten,  traten  die  Hofliorren  des  Bischofs 
ihr  (iefänguiss  zu  Harptkc  an  und  lilu  bt  n  daselbst  11 
\\  nc  liun.    Krzbi.schof  Ernst,  Prinz  von  Sachsen,  welclier 
damals  bei  ausbrechenden  Ötreitigkt  itr])  zwischen  be- 
nachbarten Fürstenthümern  zumeist  als  Schiedsrichter 
erwählt  wurde,  war  auch  in  dieser  Sache  von  dem  Stift 
Hildesheim  und  seinen  Feinden  zu  Rathe  gezogen  worden. 
Die  gefangenen  Hofherren  des  Bischofs  wurden  in  seine 
Hände  gestellt,   iiaclidem   dieselben   ihr  Gefangniss  zu 
Harjx  ke  ubgclt  istet  hatten.    Von  demselben   linttcn  die 
Gelangeiien  dann  Befehl  erhalten,  sich  nach  Wohnir- 
städt  zu  verfügen,  wo  ihnen  abermals  ein  Gefangniss 
von  21  Wochen  auferlegt  wurde.    Nachdem  diese  Zeit 
abgelaufen  war,   wurden  sie  einstweilen  freigelassen. 
Ihre  Sache  war  unterdessen  zur  Verhandlung  g(d\ommen. 
Der  Erzbischof  lernst  von  Magdeburg,  der  Bisehof  von 
Hildeshüim  inid  Ludwig  von  Velten  hatten  in  Marionrode 
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üijie  Zusainmtüikunft  gehabt,  wo  der  Suclivoiliiilt  bei  dem 
Ueberfall  fe.stgei>t<*llt  wiirrle.  Die  Stit'tsfeiude  Af>cliH  von 
Kramine  und  Jost  Gleidingen  hatten  näinhch  behauptet, 
das«  sie  die  Hof  Herren  bei  dem  Ueherfall  aliein  gefangen 
genommen  hätten,  und  dieselben  deshalb  nur  ihren  Be- 
fehlen sich  fügen  mö.sf^ten.  Ludwig  von  Velten  gab 
hiertre«r<-n  iiidtbsen  tn'iimitlii;^  an:  die  Hofherren  ties 
liihuhuts  willen  ihm  dnrcdi  seine  Kneclitf  in  di»-  Iliindc 

'  geliefert  woid<in,  und  die  Fanggulden  seien  im  iieiseiu 
der  beiden  Jangherren  Jost  von  Gleidingen  und  Asche 
von  Kramme  von  ihm  den  Gefangenen  abgenommen 
worden.  Aach  Kord  von  Mandeslohe,  des  seligen 
Hartolds  Sohn,  hatte  brieflich  angegeben:  nicht  Jobst 
von  Gleidingen  od<^r  Asche  von  Kianiine  hätten  sie  ge- 
fangen ;,M  iionimen,  sondern  ein  Kn«  clit  Vernt  genannt. 
l)erselbe  Kneciit  habe  ihm  dann  aucdi  zu  liarjM'ke  eine 
gtddene  Kette  abgenommen  und  im  Heisein  vieler  Junk- 
lierren,  Kranen,  Jungfrauen  und  Knechten  zu  Aschers- 
leben zu  Ludwigs  von  Veltens  Handschuld  gemacht. 
Letzterer  erbot  sich  dann,  die  Gefangenen  u  *  genöber 
den  Forderungen  des  Jost  Gleidingen  und  Asche  von 
Kramme  zu  verantworten,  wenn  dieselben  sieb  ilnn 
wieder  zu  Woirairstädt  stellen  würden.  Asche  Kramme 
und  Jost  Gleidingen  hatten  hingegen  verlangt,  die  Ge- 
fangenen sollten  sich  ihnen  zu  Zäptzen  in  Polen  stellen. 
Letztere  begaben  sich  jedoch  nach  Wolmirstädt  und 
leisteten  dort  abermals  ein  hartes  Gefängniss.  Daranf 
wurden  sie  in  den  Hof  Dornn'ssen  auf  der  8.  Moritz- 
burg zu  Halle  befohlen,  wo  dann  d»*r  lü/biscliul  iünst 
von  Magdeburg  einen  UecbtsspnK  Ii  in  dieser  Streit- 
sache zwischen  d(Mn  Bischof  von  llildesbeim  und  dem 
Ludwig  von  Velten  dahin  that,  dnss  die  Gefangenen 
Urphede  zu  h'ifiten  hatten  und  dann  freigesprochen 
werden  sollten.  Dieser  Rechtsspruch  wurde  angenommen 

und  die  Gefangenen,  nachdem  sie  Ürphede  geschworen 
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liatt«^ii.  ilires  Gt^fängiiisses  e]it1ah»en.  ISach  dum  ToiU- 
ili's  l-.i /lusclint's  Krust  von  MsKjdt'bur«;  (tlol8)  wm»!«  ii 
ilii^  llonii'iit'ii  il»'^  lii^i  huts  auf  unlxTeLlitigt»'  Mah- 
nung sich  zum  (lefängni^s  zu  }^t('II('n  gcnntliigt,  .sich 
vnr  dir  vf^rsammclten  Kitterschaft  dos  »Stifts  Hildföheim 
nochmalig  zu  verantworten,  was,  wie  oben  angefährt^ 
im  Jahr  1514  geschah,  worauf  die  unbegründeten  Klagen 
dnr  Stift-sfiMiide  abgfiwiejsen  wnrdf»n  und  weitpre  Anklagen 
unti'rlilit  ht  ii.  Im  iKihenMi  Grad  zu  «'ni.^tiichi'ren  An- 
lä.'^ben  —  zur  grossen  llil(l('sh«*ini*^r  Fi'lule  -  -  wurdm 
die  Streitigkeiten.  wel(  In  im  Jahre  ir)l4,  lölö  und 
läHi  zvvii^chen  dem  Biäch<»f  von  liildesheim  und  seinen 
Stiftsrittern,  den  Herren  von  Saldern,  wegen  der  Ein- 
losunj^  ihrer  Burgen  ausgebrochen  waren,  worauf  hier 
nicht  weiter  eingi-gaugen  werden  kann. 

Zu  dieser  Zuit  hatte  auclj  die  Fehde  des  Johann 
von  l'appeidnMm  mit  dem  Hisehof  von  Hild»'sheini  iliren 
Aiifajig  genommen.  Am  11.  November  ir)15  berichtete 
der  Bischof  Krich  von  Osnabrück  und  Paderborn  an 
den  Statthalter  zu  Kassel,  K rafft  von  Bodenhausen: 
Johann  von  Tappenheim  sei  mit  seinem  Anhang  in 
da8  Amt  Aertzen  bei  Hameln  eingefallen  und  habe 
den  IÜm h('»tlieh-Hihh'slieimis(  hen  1.  iitertlianen  da.sen)st 
gr»»>>''n  Schaden  /.iiii«  tiigt.  Dieser  Angriff  auf  da«  Stift 
Hildesheim  wäre  auch  vuii  etlichen  seiner  l  iiterthanen 
ohne  sein  Wissen  und  \Villen  unterstützt  worden,  wes- 
halb er  befürchte,  obgleich  er  sonst  mit  seinem  Bruder 
gut  stände,  der  Bischof  könne  ihm  entgelten  lassen, 
und  er  bittf  ihm  mitzutbeilen,  was  er  zu  erwarten 
lia))en  würde.  \v<'nn  er  die  Verwalter  uml  luiihe  des 
Kürstenthums  Hessen  um  Hülfe  ersii«  In  n  würdf. 

Der  Bisc  hof  von  liddeslieim  befand  sieli  indessen 
schon  zur  Zeit  in  Yerhan<ltungen  mit  (h'r  damaligen 
Regentin  von  Hessen  —  der  Landgrätin  Anna,  um  dem 
gewaltsamen  Vorgehen   des  Johann  von  Pappenheim 
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gegen  tliib  Stift  Hildeslieiiii  t  ili  Kiuli-  zu  inaclicii.  Iniiuin 
t»r  sich  l)itt<'r  über  Jcihaini  von  rappmlicini  bu»cliwerte, 
welcher  ihm  einen  schimpflichttn  Backi'nschiag  versetzt 
habe  —  wie  er  angab  —  verlangte  er:  Kntschadigiing 
und  Einstellung  der  Fehde.  Die  Landgräfin  versicherte 
dem  Bischof  in  einem  Schreiben  vom  2H.  Dezember  lalö: 
(lass  ibr  die  Febde  iiiebt  beb  sei,  und  sieb  alle 
Äiiibe  uebt'ii  wolle,  den  Jttiiaini  von  l'appenlieini  zur 
Einstellung  der  i^'ebde  zu  bewegen,  um  alle  Streitigkeiten 
auf  friedlichem  Wege  zu  8cbli(  bten.  Johann  vonPappen- 
heim  äusserte  sich  dann  auch  folgendermassen  auf  ein 
an  ihn  von  der  Landgräfin  gerichtetes  Schreiben :  nach- 
dem er  mit  dem  Grossvogt  de»  Dischofs,  dem  Herbord 
vnii  Maii(l(  slulit',  Sf reitigkeiteii  gebabt  lial)i'.  so  s»»i  an- 
fangs sein  ;jait/.t's  l»eniiibeM  darauf  l»in  genelitet  gewesen, 
dieselben  auf  triedlicbe  Weise  zu  sehli(bt»'n.  Mit  einer 
Vorschrift  (d.  b.  Degleitscbreiben )  der  Landgrätin  habe 
er  dem  Bischof  dann  schriftlich  seine  Beschwerden  über 
Mandesiohe  zugesendet,  aber  weder  vom  Bischof  noch 
.  dem  Mandesiohe  eine  Antwort  darauf  bekommen.  In 
Folge  dessen  hätte  sich  dann  die  l^  liiie  zv\iscben  ihm, 
dem  liix  linf  und  Herbord  von  Mandesiohe  entwickelt. 
Jedocli  nur  die  äusserste  iSotli  habe  ihn  dazu  bewogen 
oder  gebracht,  dem  Hischof  und  seinen  Unterthanen 
die  Warnung  und  Erklärung  zu  übersenden:  dass  er 
von  nun  an  mit  seinen  Helfern  nnd  Helfershelfern  des 
Bischofs  und  seines  Landes  Feind  sein  wolle.  Damit 
die  Landgiiitiu  uui  nicht  glaube  —  wie  vom  Bischof 
beban|»t«'t  würde,  —  <la.>.'5  er  die  Febd«*  aus  Muth willen 
begonn«'n  habe,  erkläre  er  sich  zu  einem  WatiVustill- 
stand  in  der  Ftlnh^  und  zu  einer  lagsatzung  bereit 
und  schlug  einen  Bestand  der  Fehde  bis  zum  81.  Mai 
vor.  Dieser  Termin  erschien  der  Landgrätin  zu  kurz, 
und  dieselbe  ersuchte  ihn,  den  Stillstand  der  Fehde 
noch  zu  verlängern.    Eine  Tagsatzun*^  init  tlein  Bischof 
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wurde  dajiii  am  17.  Juli  zu  llr».\tiT  M  iaim  «!«  (  und  di*r 
Stillstand  dt'i"  Fididi.*  bis  zum  25.  Juli  liiiiausgeschobuü. 
Kurz  vor  der  angesetzten  Tagsatzung  hatti^  nun  der 
Bischof  durch  seinen  Diener,  den  damaligen  Amtmann 
anf  der  Tonenburg  bei  Höxter  Starius  von  Münchhausen 
der  Landgräiin  schriftlich  mittlieilen  lassen,  dass  er  ku 
der  angf.setztcn  Tagessatzung  nicht  kommen  könne, 
ilir  später  aber  <'ine  Tagsatzung  am  5.  August  vor- 
scbiugt  n  lassen,  mit  dem  Krsnchen,  dieselbe  persönlich 
zu  besuchen  und  mit  ihm  daselbst  zusammenzutreifen. 
Dies  let^ste  Schreiben  ist  vom  29.  Juli  datirt  und  vom 
Bischof  wurde  eine  personliche  Zusammenkunft  mit 
der  Landgräfin  hauptsächlich  desshalb  begehrt,  weil 
er  wönschti»,  einen  früher  schon  zwischen-  Hess«'n  und 
Hildesheim  aufgerichtet<Mi  Vertrag  zu  erneuern  und  zu 
befestigen.  Der  Statthalter  Krafft  von  Ikxii  iiliausen, 
welchem  dies  Schreiben  von  einem  Boten  des  Starius 
von  Münchhausen  zugestellt  worden  war,  konnte  das- 
selbe der  Landgräfin  nicht  gleich  zustellen,  da  dieselbe 
abwesend  war.  Erst  am  3.  August  Morgens  war  dies  • 
Schreiben  zur  Heantwortuny  dem  Jobann  von  Pappen- 
heim zugesendet  worden,  l  'nter  and«  rem  schrieb  der 
letztere  wiirtlich  folgendes :  Dieweile  solche  Zusammen- 
kunft meiner  gnädigen  Frau  und  des  Bischofs  mir  wie 
meinen  Gesellen  zu  langweilig  werden  möchte  und  in 
vorliegender  Gestalt  nur  zu  Unkosten  und  Schaden 
gereichen  würde,  so  habt  ihr  wohl  abzunehmen,  was 
ich  ihrer  Gnaden  für  eine  Antwort  darauf  nur  geben 
kann  

Der  Hess,  llath  Itel  Lüwenstein  zu  Lüwenstein  tbeilte 
dem  Johann  von  Pappenheim  darauf  am  4,  August 
mit:  Sobald  er  zur  Regentin  und  seinen  Freunden  käme, 
würde  er  auf  Mittel  und  Wege  denken,  die  ihm  gelegen 
wären,  um  anf  seiner  Fehde  zu  beharren  —  doch  bis 
dahin  -     möge  er  in  lUihe  ötelien.  —  Die  Tagsatzuug 
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fand  nun  wahrscheinlich  desshalb  nicht  statt,  \vp'\\ 
Joliaim  von  PaiHM-iilicirn  nicht  zugcscliriclx  n  hatt«',  dar 
aiig»*s(-tzte  l  i'iniin  zn  kurz  war  und  die  Landgrätin,  ilurch 
Uegierungsgeächäftc  verhindert  vvardi;,  diMit^elbt  n  zu  be- 
suchen. Dil»  Antwort  des  Johann  von  Pappenheim  war 
dem  St,  von  Münchhausen  auch  zugesandt  worden. 

Nach  den  Angaben  des  Starius  von  Mönchhaivsen, 
war  der  Bischof  durch  das  Nichtzustandekommen  der 
Tacsat/iniL'  und  Nichter?stlK»incn  der  I>iiii(lu:iii{in  so 
ärj^erlich  gewt»rden,  ilnaa  ein  paar  W  oclien  vergingen, 
ehe  er  geneigt  war,  die  Verhandlungen  wieder  aufzu- 
nehmen. His  zum  Ende  des  Jahres  1516  wurden  noch 
mehrere  Schreiben  zwischen  der  Hildesheimschen  und 
Hessischen  Regierung  gi> wechselt,  welche  jedoch  zu 
keinen  Verhandhmgon  führton,  weil  der  Bischof  die  nn- 
genetzten  Tage.ssatzungen  jedesmal  kurz  vor  ihrini  He- 
ginn abschrieb.  Vielfach  hatte  Johann  von  l'appi-n- 
heim  der  Landgrähn  schon  abgerathen,  sich  mit  dem 
Bischof  in  weitere  Verhandlungen  einzulassen,  da  der- 
selbe eine  Beendigung  der  Fehde  auf  dem  Wege  des 
Rechts  gar  nicht  beabsichtige,  sondern  nur  danach 
strebe,  ihm  dieselbe  bis  in  den  Winter  hinein  unmöglich 
zu  mai  hen.  Doch  die  Landgräfin  hatte  trotzdem  die 
VersiK  lio  einen  Frieden  hei  beizutidiren  nicht  aufgege))en, 
und  Johann  von  rappenheim  war  dadurch  gezwungen, 
den  Stillstand  der  Fehde  bis  zum  Jahr  1517  einzuhalten. 

Im  Anfang  des  Jahres  1517  gelang  es  dann  auch 
dem  bischöflichen  Diener  Starius  von  Münchbausen  den 
alten  Vt  rtrag,  welcher  «diemals  zwischen  dem  Bischof 
Bartliolt  von  Hildc^lieim  und  dfiii  J.andgrafi-n  W  illu  lui 
v<»ii  Hessen  im  Jahr  14U1  den  24.  »September  auf 
20  Jahre  abgeschlossen  worde  n  war,  wieder  mit  dnn 
Hessischen  Rüthen  zu  Einbeck  aufzurichten  und  zu 
erneuern.  Dieser  Vertrag  erschien  dem  Johann  von 
ra[ipinheim  fOr  die  Fortführung  seiner  Fehde  sehr 
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niuhtlh'iHjr,  wahrte lirinlitli  weil  si«-  aut'  CiiiiimI  (lrs,s».|h«Mi. 
j/aiiz  lUK  Ii  Im  UcIu  1»  (Irr  H^*V(»lhiiachtigti'ii  IkmiIit  Länder 
b«Mü:t'l«'^it  wcrch'ii  kniintc,  ohiu^  dab«'i  auf  seine  eveiitueii 
bemlitiLit'-n  Forderungoii  Iiüik^icht  zu  nehmen.  An 
demstdUeii  Tage  —  walirscheinlicli  am  1.  April  — ,  an 
welchem  dr>r  Amtmann  Starius  von  Müncliliauson  und 
die  liessiBclien  Rätho  in  Einb<»irk  »ich  «ar  AbschliesRnng 
des  Vt'itrayes  viTsaimiH'lt  hatt»Mi,  «Tjiriff  Jdhann  von 
l'apjM«nln  uu  wieder  die  OftVn^^ive  in  der  Fobde,  indem 
er  im  (icricht  Aert/en  iu-i  Haiindn  (in*  Stdtsunh'rtlmnen 
angriff.  Hin  Dorf,  Leder  genannt,  wurde  hierbei  ver- 
brannt. Erfolgreich  drang  er  dann  noch  weit  über  die 
WeRer,  Leine  und  Innerste  im  Stift  Hildesheim  vor. 

Feber  die  Art  und  Weise  seines  VorgehtMis  und 
die  Aiistülirung  die.>er  kiiee^erisehen  lint(?rnehninnir<  ii  i-t 
wenig  bekannt,  da  die  Corres|)c»ndeii2en  darüber  nur 
einige  Thatsuchen  berichten.  Das  Hans  uinl  Gericht 
Aertzen  war  damals  von  dem  Bischof  von  Hildesheim 
an  den  Starius  von  Münchhausen  und  den  Heinrich 
von  Hardi'nberg  verpfändet  worden.  Letzterer  war 
f'nferthan  de^  Bischofs  von  l*a(h*rborn  und  hatte:  früher 
zu  (h^n  Feintlen  des  »Stifts  Hilde.^iieini  geliört  ^ ).  Auf  das 
Ansuelien  und  die  Bitte  des  liischofs  vdn  Paderborn 
liess  Johann  von  Papnenheim  die  Güter  und  I  nterthanen 
des  Heinrich  von  Hardenberg  im  Gericht  Aertzen  un- 
behelligt. ¥ms  sei  noch  erwähnt,  dass  Heinrich  von 
Hardenberg  im  Jahr  1518  mit  den  Mflnchliansens  in 
einen  ernstlichen  Streit  uegen  der  Hin  nahmen  des 
Pfandhauses  Aertzen  L'-rietli  und  daihircb  veranlasst 
wur(h',  sich  in  die  Dienste  des  Bischofs  Franz  von 
Minden  zu  begeben.  Letzterer  zog  dann  mit  aller 
Macht  am  8.  September  1518  vor  das  Hans  Aertjsen, 
um  da.«(se1be  einzunehmen,  was  ihm  aber  nicht  gelang. 

*)  Hewemam,  Tpoitch.  von  Braansehwcig  8.  Od.  8.  213. 
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Der  Bischof  .lobuinj  IV.  liatt»  zu  ili<  ?»er  Zeit  das  ^^mze 
Haus  A^'itziii  iiir  niH)  (uiMvii  an  di  ii  Stanus  und 
Jubät  vuu  Miiiii-hliausi'ii  vüi'|ifäa<i('t  (  uin  s])(»ii<li'nz('ii 
vom  7.,  17.  und  28.  Aprii  sowIh  vom  1.  Mai,  welche 
vom  Bischof  von  Hildesheim  und  zumeist  vom  Starius 
von  Münchhausen  an  die  Landgräfin  Anna  und  die 
hessisch«'  licgicruiig  ahgcscndct  wunh'U,  biTiclitci»  in 
khif^fiidor  WViso  übor  di(^  Aiiuriff»!  des  Jidiann  \«uj 
l'appHjihciiu  und  die  Beschädigungen,  w»dfhc  derseib« 
ihnen  und  den  8tiftäuntt*i*thanen  zugefügt  liabe. 

Starius  von  Münchhausen  bebt  in  den  Klagen 
gegen  Johann  von  Pappenheim  hauptsächlich  hervor, 
dass  letzterer  ihn  so  schmählich  misshandelt  und  ge- 
schädigt haltt',  weil  er  den  alten  Bündnissvertrag 
zwischen  lies.se.u  und  Hildesiieim  zum  Wolde  beid«'r 
Länder  wieder  aufgerichtet  und  erneut  —  zu  Abschluss 
gebracht  habe.  Ferner:  Johann  von  Pappenheim  be- 
fürchte ]iaupt$ächlich  durch  den  Vertrag  in  seiner  Fehde 
beeinträchtigt  und  benachtheiligt  zu  werden,  besonders, 
wenn  er  «i'  /w ungcn  sei,  sich  auf  friidliclH'Ui  W'rixc  mit 
dem  Bischof  zu  vergleichen.  Im  weiteren  b»  anspracht«* 
kStiirius  den  Schutz  Hessens  gegen  das  gevvaitöanie  Vor- 
gehen seines  Gegners,  weil  er  als  Amtmann  von  der 
Tonenburg  mit  Hessen  verwandt  oder  hessischer  Untier* 
than  wäre.  —  (Das  Stift  Corvey,  zu  welchem  die  ehe- 
malige Tonenburg  gehörte,  «taiid  damals  unter  hessischem 
Schutz.)  —  Auch  über  den  Bisi  ln.f  vnn  Padcrbiirn  er- 
ging sich  Starius  in  Klagen,  weil  dcrst-ibe  den  Heinrich 
von  Hardenberg  unter  .seinen  Schutz  gestellt  habe, 
während  er  ihn  dem  gewalttbätigen  Vorgehen  des  Johann 
von  Pappenheim  gänzlich  preisgegeben  habe.  — 

Der  Biscliof  von  Hildesheim  berichtete  ebenfalls 
in  seinem  Brn-f  ;in  dit^  Landuridin  Anna  nic  hts  and»*res 
als  Beschuldigungen  gegen  seinen  Feind,  iU-n  Jobann 
von  Pappenheim,  und  theilt^  ihr  unter  vielem  anderen 
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mit:  ihiüH  Johann  vcmi  I*ap)H'nlu'im  in  il» ni  1 1\ It  iisix  h- n 
Wald«'  »lit  i  IMiiniu'i  —  hi  inc  l  iiterthaniMi  —  g«  taiigrii 
geiiomnimi  habe,  wclciio  sich  noch  im  Gt4äiigiiiss  zu 
Liebenau  befänden.  Jobann  von  Pappenbeim  erklärte 
auf  alle  diese  Anklagen  der  Landgtilfin  Anna:  vor  Ab- 
scbluBS  des  Bündnissvertragc  .s  —  der  oben  erwähnt  — 
habe  er  dem  IJischof  und  st  iiu  n  l  nti  itliaii«  u  g<  inii:» ml«' 
\\  aiiiiiiiL;i'n  und  F^didebriof»«  zugehen  lassen  und  wt  nio 
ihn»  unberechtigten  und  überm üthigt^n  Klagen  nirlit 
weiter  berücksichtigen.  Ausserdem  wären  ihm  im  Ue- 
riebt  Aertzen  Knechte  in  einer  ganz  grausamen  \Vei.«e 
getödtet  worden. 

Die  Landgräfin  benuihte  sich  indessen,  auf  die  viel- 
fachen (icsiuli»'  (It  s  i)i-(  li()t>  lind  des  Amtmann- 
Müin  liliauseji,  einen  Jitilbtand  d<*r  Fehde  und  Irnnlliciie 
Veihandlungen  zwischen  den  beiden  feindlichen  Vat' 
tbeien  berbeizutuliren.  Am  7.  Mai  hatte  sie  eine  Tag- 
Satzung  für  den  9.  Juni  anberaumt,  womit  sich  der 
Bischof  einverstanden  erklärte.  —  Aber  am  nämlichen 
Ta^  sendete  Joliann  vi>n  ra|ti>rnliHiut  vun  m  in-m  einen 
F<did»*briet  an  das  Dcjuikapitel,  an  den  Hiirgernn  ist'T 
und  liath  der  Stadt  Hildesheim,  die  Hitterschaft  und 
alle  iStände  des  Stifts,  worin  er  den  Benannten  ins 
Gedächtnis  zuriickrnft:  —  dass  er  wegen  der  Anforde- 
rung, welche  er  an  den  Herbold  von  Mandeslohe  zu 
mach'  11  füihe,  wie  ihn»'n  wohll)'  kannt  sei,  dtni  ganzen 
Stift  <lie  l  i'liile  sclinn  lang«'  eiklait  habe  Ferner  stellte 
er  sie  folgendermassen  zur  Rede :  So  hab'  ich  mich 
solcher  Fehde  etliche  meiner  Knechte  zu  Fuss  jüngst 
gewesener  Zeit  auf  Euch  als  meinen  Feind  anzugreifen 
ausgefertigt,  die  dann  auf  dem  Bolts  (wahrscheinlich 
(Holz  oder  \\  ald)  nacb  Lutger  mit  etlichen  Landstra-Hsen, 
\\  anilt'i  '  i  n  und  Kolileiituiii»  rn,  den  von  Schwiecliels 
zugehörig,  gemangelt  (gcfocliten.)  In  solcher  Handlnng 
einer  meiner  reisigt^n  Kni'clit,  Kunz  genannt,  den  ich 
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von  Jugend  auf  reiäig  erzogen  von  den  Wydderwetien 
(Feinden)  erschossen  and  entleibt»   Davon  waren  sie 
aber  nicht  gesattigt,  sondern  darfiber  durch  den  hochr* 
mütbigen  and   blatgierigen  Kart   and  Ludwig  von 
Schwiecbel  ihm  nach  Entleibnnge  dorcb  den  Diebs- 
henker ohne  rechtliche  Uitiiunigo   als  einen  rovetter- 
lichen  (raubritterliclion )  Obpuktottlipr  (Abentlicuror)  rath- 
stosen  und  richten  laßen:  und  hewet  lliiiü  mir  zum 
Hohn  nnd  schmähligen  Spott  und  möglichen  Nachteil 
za  Salzkittel  bei  der  Handwaßen  (Landstraasen)  gesetzt 
nnd  vor  ein  Spiegel  aufgericbtet.    Das  ich  mich  mit 
dem  erwehren,  dermassen  m  handeln»  dass  genannt 
unil  zu  iliiiK*  —  als   Rittornüissi"on    —   noch  keiiion 
antlern  dei^s  adnlichen  ritterlichen  Gelübdes  oder  ihren 
Mitthelfern  solches  za  bestehen  nit  hat  vermuthet. 
Auch  soliches  obens  aas  alten  Herkommen^  sonderlich 
in  gute  Verwarnangen  and  Fehde  meines  Vorsehens  nit 
gebräachtich.   Wie  erbabrlich  ihm  dasselbe  ist:  Das 
stell  ich  ZD  Euch  and  alle  bysinnige  Menschenherzen 
zu  ermessen:  —  muss  solches  dem  allmächtigen  Gott 
und  der  Znit  iM-iHiiien.   Ich  habe  Jetzo  einige  der  Euren 
aus  euer  Stadt  Hildesheim,  die  da  wohnhaftig  sein, 
in  meiner  Haft  gefänglich:  was  ich  mit  denselbigen 
eocb  wieder  thaens  wiederam  beginnen  werde,  syn 
ich  noch  be  bedacht  Den  Brief  der  Land- 
gräfin vom  7.  Mai  beantwortete  Johann,  nachdem  er 
ihr  den  Verlauf  der  Fehde  mitgetheilt  hatte,  wie  es 
Seil*  »II  erwähnt  ist,  folgeiiderii»a«sen  :  Dass  er  seinen  so 
schändlich  geschmähten  und  ermordeten  Knecht  noch 
nicht  gerächt  habe  und  seine  sämmtlichen  Knechte  sich 
solange  darüber  nicht  berabigen  würden,  bis  entweder 
diese  grausame  an  seinem  armen  Knecht  verübte  schänd- 
liche Thai  durch  Wiedervergeltung  gesühnt  worden  wire, 
oder  der  Ki^rper  seines  getödteten  Knechtes  in  geweihter 
Krdf  nach  christlichem  Brauch  bestattet  worden  sei. 
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Krbiy  wejin  ila8  ein»'  oder  aiidi»n'  juhm  hellen  wäre,  könne 
er  sich  auf  einen  Stillstand  der  l^Vhde  einlasnen.  Die 
Landgrätin,  welche  besorgt  war,  der  Bischof  könne  der 
Hessischen  Regierung  Schwierigkeit^'n  bereiten,  da  er 
die  strengst»  Kinhaltnng  des  Einungsvertrages  forderte 
und  die  KinMt»'llung  der  ihm  .so  lästigen  Fehde  des 
.hiliaiiii  vdii  i ',tpjtt'iih»Mm  unter  allen  I^nistünde  verlangte, 
suchte  —  durch  vieitache  Knnahuungen  und  Drohungen 
—  den  Johann  von  Pappenheini  zu  bewegen,  seine  An- 
forderungen an  den  Biscliof  und  seine  Siiftsritter  fallen 
zu  lassen  und  in  einen  Stillstand  der  Fehde  einzuwilligen. 
AusdrQcklich  fügte  sie  auch  noch  hinzu:  sie  müsj^e 
di»'s»*s  ihres  Herren  und  Sohnes  wegen  verlaii/it  u,  um 
»It'ti  Frieden  mit  dem  Stift  Hildeslieim  aufrecht  zu  er- 
halteu.  Nachdem  Johann  von  Pappeuheim  hierauf  aber 
nicht  einging,  befald  sie  ihren  Käthen  mit  ihm  zu 
handeln  und  folgendes  von  ihm  zu  verlangen: 

1.  den  Bestand  der  Fehde  ohne  Weigerung  an- 
zunehmen ; 

2.  ihm  vorzuhalten  :  tlass  er  vermöge  der  Liehenauer 
Pfandverschreihung,  -  keiutrlei  I  'ehde  oder  Krieg  gegen 
andpre  zu  fuhren  berechtigt  sei;  er  thue  dann  das  mit 
Erlaubniss  eines  Fürsten  zu  Hessen  oder  desselben  Ver- 
walters ; 

3.  wenn  er  sich  länger  weigere,  den  Anstand  und 
die  Tagsatzung  anzunehmen,  sollten  sie  ihn  mit  keinerlei 

Hülfp.  Verscliub  und  l'ntersohleifung  unterstützen  und 
im  äussersten  Fall  getreu  ihn  weilx  n  Auch  wurden 
diese,  gegen  Johaiui  von  Pappeiiheim,  von  der  hessischen 
Regierung  ergriflfenc^n  Massregeln  dem  Bischof  von 
Hildesheim  schriftlich  mitgetheilt,  um  ihn  zufrieden  za 
stellen.  Aber  zugleich  mussten  ihm  auch  die  hessischen 
Rätbe  am  28.  Mai  mittheilen :  dass  Johann  von  Pappen- 
heim den  Stillstand  der  Fehde  noch  nicht  bewilligt 
habe,  weil  seiii  geschmähter  Knecht  noch  kein  christ- 
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lieh«»  Begräbnis^  prlialti  ii  Intttc.  Naclidfm  tlt-r  Hiscliof 
und  seine  Stilt-iitt^r  difseia  Vt^rlaiigcri  des  .luliann  von 
Pappenheim  nicht  uachkamen,  so  verstricliüii  die  von 
der  Landgrätin  angesetzten  Tagsatzungen  im  Monat 
Jnni,  ohne  daas  verhandelt  werden  konnte.  —  In  Zu- 
schriften vom  1.  und  8.  Juli  vom  Bischof  an  die  Land- 
gräfin berichtete  derselbe:  dass  Johann  von  Pappen- 
lieim  ihm  nun  Antwort  auf  die  angtsetzttMi  1  .iges- 
8atzungen  gegeben  bal»»-.  iiidfiu  er  iil)er  die  Weser, 
Leine  und  Innerste '  im  ^tilt  vorgedrungen  sei,  seinen 
geistlichen  Unterthanen,  den  Marschällen  Kordt  und 
Ludewig  von  8chwicbelde,  aus  dem  Kloster  Reichen- 
berg am  Harz  ^bei  Goslar),  44  Ochsen  nebst  mehreren 
Gefangenen  genommen  habe  und  ausserdem  noch  viele 
Beschädigungen  zugefiijjt  habe.  —  Obgleich  nun  die 
Schwiehelder  den  Johann  von  Pappeniieim  treundlich 
hätten  bitten  hassen,  ihnen  die  Ochsen  und  Gefangenen 
wieder  zuzustellen,  so  habe  Johann  dieselben  doch  bis 
nach  Liebenau  mitgenommen. 

Ferner  beschwerte  sich  der  Bischof  Über  den  an 
Peine  sänimtlichen  Stiftsunterthanen  gerichteten  Fehde- 
briet" des  Johann  von  Pappenheiin.  in  welchem  der 
Bischof  gänzlich  ignorirt  worden  war,  und  sagte 
unter  vielem  anderen  folgendes :  „Unde  können  über  des 
Pappenheims  Schreiben  nit  to  fül  utwundem,  dat  my 
alle  handeln  schol,  wo  ome  geföllig.  Went  J.  L.  und 
gy  hebben  gut  wetten,  dat  in  allen  Landen,  geistlich 
und  weltlich,  de  Onynge  (Ordnung)  und  Gebork  (Ge- 
brauch); dat  nicb  Kapittel.  Ritterschap  oder  Landsciiap. 
sondern  allein  de  regerende  Landesfürsten  vor  sich 
und  de  seine  Geleide  pflegen  thuende.  Wir  laten  uns 
averst  uth  Pappenheims  muthwilligen  Handlange,  der 
he  Sick  von  Tagen  zu  Tagen  immer  und  mehr  beflittgt, 
nit  anders  bedunken,  wie  dat  J.  L.  und  gy  seiner 
nicht  mäclitig  sei  u.  s.  w.*' 

13* 
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Ks  gpht  hieraus  hervor,  \vu  wenig  <l(»r  Bischof  die 
beleidigciulf*  HaiHiluiig.sweiHü  seiner  iStiftsritter  dem  Joliaun 
von  Pappenheim  gegenüber  in  lJ«!tratht  zog.  Ferner  be- 
richtete der  Bischof:  Johann  von  Pappenheim  habe  seine 
Bürger  in  Bodenwerder  geschätzt  (das  heisst:  gefangen 
genommen  und  gegen  genügende  Bürgschaft  und  Ge- 
lübde wieder  freigelassen).  —  Der  Bischof  verlange  dess- 
halb:  das  durcli  (ielübde  von  den  Bürgern  bedungene 
Geld  öoiite  angefordert  bleiben. 

Ferner  enthielt  der  Brief  des  Biscliofs  ein  Ent- 
schuldigungsschreiben des  Kord  und  Godelbert  von 
Schwicheld,  welche  den  schon  todten  Pappenheim'schen 
Knecht  gerichtet  hatten.  Dieselben  berichteten  über 
diesen  Vorfall  folgendes :  Von  Katenauer  dem  Schweino- 
meister  und  noch  ein  paar  Buben  seien  ilmcii  sc  linii 
vor  längerer  Zeit  etliche  Pferde  geraubt  und  nach 
Hessen  geführt  worden.  In  Folge  dessen  hätten  sie 
später,  als  ilinen  abermals  21  Pferde  hinweggeführt 
worden  wären,  dieselben  durch  Nachjäger  den  Pferde- 
wegführern  wieder  abnehmen  lassen  wollen.  Die  Nach- 
jäger hätten  dann  die  letzteren  auch  eingeholt  und 
angegriffen.  Bei  dem  Kampfe  wären  2  ihrer  Kiieelite 
erschlagen  worden  und  ein  Kiieclit  ihrer  Gegner  sei 
ebenfalls  bei  dem  Kampf  ums  Lehen  gekommen.  Auch 
die  Pferde  seien  fast  alle  todt  gestochen  worden.  Nach«* 
dem  sie  nun  nicht  gewusst  hätten,  dass  Johann  von 
Pappenheim  ihr  Feind  sei  und  sie  den  getudteten 
Knecht  ihrer  Cngjier  nicht  als  Pappenheim'schen  er- 
kannt hätten,  so  könne  die  Hinrichtung  des  Knechts 
ihnen  nicht  zum  Vorwurf  gemacht  werden,  l)et»onders 
da  bei  dem  Kampf  zwei  ihrer  Knechte  getödtet  worden 
wären,  während  ihre  Gegner  nur  den  einen  verloren 
hätten.  — 

Der  Schweinemeister  Katenauer,  der  Knecht  Gott- 

lingk  und  noch  Andere,  welche  den  PfafiTenmarschällen 
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schon  ütliclu^  i'terde  vor  diesem  letzten  Kencoiitre  weg- 
geführt hatten,  waren  von  dem  hessischen  Amtmann 
Urban  von  Eschwege  aasgefertigt  worden,  lebten  in 
redlicher  Fehde  mit  dem  Stift  Hildeshetm  und  gehörten 
nicht  zn  den  Knechten  des  Johann  von  Pappenheim. 

Indem  nun  noch  mehrere  Schreiben  zwischen 
Hil(i«'slipiin  und  Hessen  liin-  und  luTgPBendet  wurden, 
ohne  eine  Tagsatzung  herbeizutüiiren,  näherte  sich  der 
Monat  seinem  Endo.  Die  Landgräfin  Anna  wie  auch 
der  Bischof  wünschten  dringend,  die  ihnen  so  lästige 
Fehde  des  Johann  von  Pappenheim  zn  schlichten. 
Doch  der  Letztere  besorgte,  dass  ein  Rechtsspmch, 
welcher  auf  (uund  des  vorerwähnten  Vertrags  zwischen 
den  verbündeten  Regierungen  gefällt  wurde,  ihm  nach- 
theil ig  sein  könnte,  wesshalb  er  seine  Reclitserbietungen 
80  stellte,  dass  ein  Stillstand  der  Fehde  noch  nicht 
eintreten  konnte. 

Der  Bischof  hatte  ausserdem  noch  hundert  Galden 
Schatzgeld  an  die  Landgräfin  gesendet,  welche  die  von 
Joli.nm  von  Pappenheim  freigelassenen  Bodenwerder 
Bürger  —  ihrem  Gelübde  nach  —  am  25.  Juli  dem- 
selben zu  bezahlen  hatten.  Der  iiischof  schrieb  noch 
der  Landgrätin :  Bis  zum  Tage  des  V^  rlHirs  wolle  er 
seine  Fordemngen  einstellen  und  bitte  die  Landgrafin 
nur  dringend,  den  Johann  von  Pappenheim  zn  bewegen 
die  Fehde  bis  dahin  zu  unterlassen.  Doch  der  Land- 
grätin prelang  es  nicht  den  Johann  von  Pappenheim 
zur  Einstellung  der  Fehde  bis  zum  Ki.  October  zu  be- 
wegen, trotzdem  ihm  zur  Kinssichtnahme  der  oberwähnte 
Biindnissvertrag  zugesendet  worden  war  und  ihm  ferner: 
keine  Hülfe,  Vorschub  und  Unterschleif  im  Ffirstenthum 
Hessen  mehr  gestattet  werden  sollte.  Indem  er  der 
Landgräfin  nochmals  den  Verlauf  der  Fehde  auseinander- 
setzte, den  l)«*bermuth  und  die  unritterliche  Handlungs- 
weise seiner  Gegner  schilderte,  den   Schaden,  den  er 
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durcli  diesi'lbcn  erlitten,  hescbri»  !),  di«  Entschiildigungs- 
sclireiheji  ilei"  Pfaffenmarsthiillc,  als  mit  den  Tliatsaclien 
nicht  übereinstimmond  erwies,  weigerte  er  sich  dem 
Befehle  der  Landgräfin  Folge  zu  leisten. 

Ferner  äasaerte  er:  Der  erst  neuerdbgs  abge- 
schlossene Bilndnissvertrag  zwischen  Hessen  und  Hildes- 
beini  könne  seine  Fehde,  die  viel  älter  war**  aU  der 
Vertrag,  wt-der  ungesclndicn  niailien  nntli  beenden, 
bevor  der  Bischof  und  seine  8tiftöritter  nicht  meinen 
vielfach  erwähnt(^n  billigen  Forderungen  nachgekommen 
wären.  Die  Rechtskräftigkeit  des  Bündnissvertrags 
würde  erst  hiernach  Geltung  fflr  ihn  erlangen  können. 
Wenn  nun  aber  der  BQndnissvertrag  in  gänzlich  unge- 
rechter und  unbilliger  Weise  gegen  ihu  gebraucht 
wurde,  um  ihn  danach  wegen  meiner  FVhde  abzu- 
urtheilen,  so  würde  er  sich  mit  Gottes  Hülfe  and 
seinem  Schwert  weiteren  Rath  zn  schaffen  wissen. 
Denn  er  sei  nur  iuich  den  Uebejrroath  und  die  Unbillig'- 
keit  seiner  Gegner  su  der  Fehde  gezwungen  worden 
und  sei  um  seiner  Ehre  willen  gezwungen  die  Fehde 
so  lange  nv»ch  fortznfüliren,  bis  er  von  seinen  (iegnern 
genügende  Genugthuung  erlangt  haben  würde,  ^icht 
um  schnöden  Gewinn,  Raub  od^^r  Muthwillen,  —  wie 
ihm  seine  Gegner  vorwürfen,  —  fehde  er,  sondern  um 
seine  Ehre,  welche  er  mit  Gut  und  Blut  vertbeidigen 
müsse.  Ebenso  wolle  er  der  Landgräfin  und  meinem 
Landesherren  mit  seinem  (tut  und  l^lnt  dienen  und  in 
allem  guliursam  sein,  ausser  in  seiner  Fehde.  —  Hier- 
mit endigten  nun  die  Verhandlungen  in  der  Fehde 
wieder,  ohne  das»  ein  Stillstand  derselben  zu  Stande 
gekommen  wäre. 

Nachdem  die  Landgrälin  die  vom  Bischof  Über- 
sandten 1<X)  (ndden  von  den  fhir(  Ii  .lohann  vun  Tappen- 
heim  *;egen  Cielülide  iVeigelassi  II.  11  liürgern  von  Hoden- 
werder wieder  zurückgeschickt  hatte,  bestellte  Johann 
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von  Pappenheim  die  Bürgen  dieser  Bürger  für  den  17. 
August  in  eine  Herberge  nach  Warburg,  um  ihm  ihrm 
Gelübde  gemäss  die  hundert  Gulden  bis  zum  25.  August 
zu  bezahlen. 

In  dieser  Zeit  kamen  die  Streitigkeiten  zum  Aus- 
trag, welche  der  Bischof  mit  seinen  Unterthanen,  dem 
Billebrant,  Borchart  und  Kord  von  Saldern,  wegen  der 
Auslösung  der  ihnen  verpfändeten  bischöflichen  Burg 
Lauenstein  hatte.  Das  Lösegeld  für  die  Burg  hatte  der 
Bischof  in  Hildesheim  bei  dem  Abt  zu  8.  Mich;u'li.>i  in 
Hildesbeim  deponirt,  li.i  die  Saldeni  dasselbe  nicht 
hatten  anuehmen  wollen.  iJie  ^Saidern  sollten  nun  ge- 
waltsam aus  der  Burg  vertrieben  werden,  wozu  der 
Bischof  von  der  Landgräün  für  die  Zeit  eines  Monats 
hundert  Keisige  —  laut  des  Bündnissvertrages  —  ver- 
langte. Die  Landgräfin  erklärte  sich  damit  einverstanden 
und  schlich:  Den  Bedingungen  des  Vertrags  wolle  sie 
nachkommen,  nur  bitte  sie  den  Bischof,  ihr  es  54  Tage 
vorher  wissen  zu  hissen,  wenn  er  die  Hülfe  nöthig  habe. 
In  einer  angehängten  Beischrift  jedoch  stellte  die  Land- 
gräfin noch  die  Bedingung:  dass  sie  vor  Uebersendung 
der  Hülfe  noch  einen  Vergleichsversuch  zwischen  dem 
Bischof  und  seinen  Unteithanen  —  den  Salderii  — 
verbuchen  wtille. 

Hierauf  wollte  sich  der  Bischof  alier  nicht  ein- 
lassen, sondern  schrieb  ihr  auf  das  Schreiben  vom  10. 
August  am  26.  August  wieder:  Die  Landgräfin  solle 
ihm,  ohne  vorher  einen  Ausgleichs  versuch  zu  machen, 
die  Hülfe  übersenden,  wenn  er  sie  verlangen  würde.  — 
IndtöStui  winden  die  von  Saltlmi  durcli  einen  Schieds- 
spruch der  Hildesheimer  Stäiide  gezwungen,  dem  Bischof 
den  Lauenstein  zu  übergeben  und  somit  liatte  derselbe 
die  hessische  Hülfe  nicht  nöthig.  —  Durch  Znschriften 
vom  11.  und  27.  August  hatte  die  Landgrälin  nochmals 
versucht  den  Johann  von  Pappenheim  zum  Stillstand 
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der  Felide  bib  zum  16.  October  zu  bewegen.  —  Starius 
von  Münchhausen,  welcher  das  Bündniss  zwischen 
Hessen  und  Hiidesheim  za  Stande  gebracht  batte^  daxch 
welches  der  Bischof  hoffte,  die  Fehde  des  Johann  von 
Pappenheim  znin  Nachtheil  desselben  za  beendigen, 
hatte  letzteren  auf  der  Tonenburg  bei  Höxter  über- 
fallen» wie  Muni  liijausen  am  1.  Si'ptember  an  den 
Statthalter  Krafft  von  Budenhausen  berichtete,  wahr- 
scheinlich um  ihn  für  die  gegen  ihn  gerichteten  An- 
klagen und  Intriguen  zu  bestrafen.  Münchhausen 
schreibt  hierüber:  „Ick  hedde  my  nicht  verhopet,  dat 
Johann  von  Papenheim  hedde  vergonth  worden,  dat 
hy  ray  thor  Thonenborch  und  dat  myn  alle  darßo 
rofflich  angetastet,  so  ik  in  Hulden  dene  Fürstinne  von 
Heßen  da  vorgewantli  was  (verwant  oder  unterthänig) 
und  ick  myn  hohe  Hechtes-Arbedinge  hedden  angessen 

werden  ,  dat  ik  viel  Undankeß  und  Unwillen 

kregen  hebte  um  des  Fürstendomfi  Heßen  wyllen  dare 

my  duth  alle  und  to  gefoppet  warth  dat  ik 

up  myn  Alter  nun  honer  werden  dorfft  wento  gy  hebben 

wol  afftienncnde  daß  vil  euer  veerhundert 

Guilden  to  Schaden  u.  8.  f/' 

Die  Landgräfin,  welche  damals  gerade  mit  Regie- 
rungsgescbäften  sehr  überladen  war,  schrieb  dem  Statt- 
halter von  Kassely  er  solle  den  Starius  von  Münchbausen 
gegen  Johann  von  Pappenheim  beschützen  und  was 
ihm  genommen  wäre,  solle  ihm  wieder  zugestellt 
werden,  wa.s  aber  wnltl  nicht  geschah,  denn  am  4. 
October  richtete  ^liinciihausen  ein  driiigendes  Gesuch 
an  die  Landgräfin,  ihm  zu  seinem  Becht  zu  verhelfen. 
£r  führte  auch  an,  dass  er  als  Amtmann  des  Stifts 
Corvei  Steuer  an  Hessen  zu  bezahlen  habe  und  dess- 
halb  auch  den  Schutz  Hessens  beanspruchen  könne. 
Ks  sei  nur  bemerktj  dass  er  in  Wirklichkeit  mir  dfs 
Bischofs  Diener  war  und  bei  der  Fehde  nur  die  Iti- 
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teress<'ii  (le^sflbcii  und  du-  >)einigeu  vertrat.  Diu  Laiid- 
griitiii  hatte  schon  am  7.  September  von  Johana  von 
rappenheim  verlftDgt,  einen  Stillstand  der  Fehde  mid 
Tagsatzong  anzunehmen  nnd  dem  Starine  von  Münch- 
hausen das  genommene  vrieder  znzuetellen.  Indessen 
hatte  der  Statthalter  KraffI;  von  Bodenhansen  wegen 
einem  Hildesheimer  ünterthan,  Namens  Sterner,  welcher 
ohne  eine  Fehde  gegtii  Hessen  zu  liaben,  <^inem 
Mann  aus  Witzenhausen  zwei  Pferde  und  eine  Summe 
Geldes  genommen  hatt«*  nnd  in  dem  Gerichte  der 
Gehrilder  Kordt  und  Lndewig  von  Schwichelde  Schatz 
gefunden  hatte,  hei  dem  Bischof  Klage  geführt.  Die 
von  Schwichel  verweigerten  aber  denselben  zn  strafen 
oder  auszuliefern. 

Die  Landgräfin  übersandte  dein  Juhanii  von  Pappen- 
heim nochmals  einen  ernsthchen  Befehl,  den  Stillstand 
der  Fehde  gegen  den  Bischof  and  eine  Tagsatzung  an- 
znnehmeui  ohne  auf  den  vorher  an  den  Bischof  ge- 
stellten Anfordeningen  zu  bestehen,  da  derselbe  diese 
nicht  annehmen  wolle.  Doch  Johann  von  Pappenheim 
antwortete  am  9.  Dezember :  dass  kurz  vor  dem  vom 
Bischof  bewilligten  Stillstand  der  Felidn  ihm  und 
seineu  Brüdern  das  Dorf  Sunnke  bei  liorgentreich 
von  bischöflichen  Unterthanen  geplündert  und  verbrannt 
worden  sei.  —  Auch  wären  einige  Leute  von  dort  als 
Gefangene  mit  fortgeführt  worden.  Der  Landgrftlin  za 
Gefallen  wolle  er  einen  Stillstand  der  Fehde,  aber 
nochmals  bi.s  zum  2.  P'ebruar  1518  auiielnneu,  wenn 
die  Sache  wegen  .seiner  2  Kn^'ehte.  welche  von  den 
Herrn  von  Alfeide  (Linie  der  von  Steinberge  auf 
dem  Wispenstein  bei  Alfeide)  getödtet  worden  wären, 
zur  Hauptverhandlung  gemacht  wfirde  nnd  alles  Uebrige 
zu  einem  gütlichen  Verhör  kommen  solle.  —  (Die  Al- 
feide hatten  zwei  Knechte  des  Johann  von  Pappenheim 
ermordet  und  sich  damit  entschuldigt,  dass  sie  dieselben 
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niclit  als  Pa[)p«'iilit  im'.s(  li(3  Kneclit*^  eikannt  hätten.) 
Sollte  dies  der  Hiscliot  iii(d)t  annehmen,  so  bät«  ei  die 
Landgräfin,  ihn  nicht  wt^iter  za  bedrängen,  sondern 
nach  Landeseinung  zu  beschüteen.  Dem  Bischof  theilt« 
darin  die  Landgrafin  den  Inhalt  des  Pappenheim'schen 
Briefe«  mit  und  l>;it  den  Stillstand  der  Fehde  bis  znni 
22.  Februar  anzunehmen.  Doch  der  Bi.sehnf  «chien 
sehr  ungehalten  über  da.s  Schreiben  des  Johann  von 
Pappenheim  zu  sein  und  behauptet.e:  dass  seine  Unter- 
thanen  das  Dorf  Sunrike  nicht  während  des  Stillstands 
der  Fehde  beraubt  hätten.  Auch  würde  es  ihm  schwer 
werden  —  wie  er  erklärte  —  sich  mit  l*appenheini  in 
einen  Stillfstand  der  Fehdn  zu  begehen,  bevor  derselbe 
iliui  nicht  seine  (ietangonen  ausgeliefert  hätte.  Ferner 
theilti'  er  der  Landgräiin  am  17.  Januar  mit:  Hans 
von  Steinberge  habe  sich  bei  ihm  beklagt,  dass  Johann 
von  Pappenheim  ihm  kürzlich  2  seiner  Knechte  ge- 
fangen genommen  habe,  welche  noch  im  Gefängni»» 
zur  Liohenau  sii>s»Mi.  Auch  der  llcshistii«'  Statthalter 
Kraftt  v(»n  Bode.nhauäeu  habe  ihm  geklagt:  da.s.s  seine 
Untertlianen  aus  dem  Stift  Hildesheim  den  Hangen 
von  Stockhausen  in  Stammen  beranbt  hätten*  Doch 
solle  der  Hans  von  Stockhansen  sich  über  die  Hildes^ 
heimischen  nicht  weiter  beschweren,  da  sie  durch 
i*a})penheims  gewaltsann»  Handlung.sweisi'  gezwungen 
worden  wären  sich  zu  entnchäiligen.  Joliann  von 
Pappenheim  war  nach  riem  Zengni.s.s  der  Lehnsurkunden 
schon  vor  dem  19.  Januar  1518  gestorben  und  ein 
Volkslied  ans  der  damaligen  Zeit,  von  dem  nur  der 
erste  Vers  noch  bekannt  ii^t,  besingt  ihn  als  d«n  Helden 
der  Fehde  lolgendermajjaien  : 

l>er  alo  Kab'  von  I'apenheiai. 

I)»»  tlof;  von  sirjor  Ml^te: 

llc  M-hitt  doni  Biskopp  up  Uqo  kopp; 

Nu  hilp.  Herr  Jc«u  t'hriHte! 
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Am  17.  Februar  1518  hattt^n  19  rfaiKÜi«  !  r»  u  des 
8tift.s  Hildeölieim  ein  Bündnis«  gegen  den  liiäcliof  von 
llildcsheim  abgeschlossen  und  sich  unt^r  den  Schutz 
der  Herzöge  von  Braanschweig  gesteilt  für  den  Fall 
dass  sie  mit  dem  Bischof  in  eine  Fehde  kommen 
würden.  Auf  den  Lauenstein  hatte  der  Bischof,  nach- 
dem er  dtiiselbeii  von  den  von  Saldern  ausgelöst  hatte, 
den  Starius  von  l^lünchhHU^5en  gesetzt.  AIö  dersrlb«* 
am  22.  Februar  1518  vom  Lauenstein  zum  Bischof 
reiten  wollte,  wurde  er  unterwegs  —  wahrscheinlich  von 
den  Sttftsrittem  des  Bundes  —  ermordet  und  am 
andeni  Morgen  erst  von  Mühlenschütten  in  der  Innerste 
gefanden. 

Im  Monat  März  des  Jahres  1518  war  d<'r  Land- 
graf Phili}>p  zu  Hessen  von  dem  Kaiser  Maximilian 
als  volljährig  erklärt  worden  und  hatte  die  Regierung 
des  Fürsteuthums  Hessen  im  14.  Jahr  angetreten.  Der- 
selbe sachte  nun  auch  sogleich  die  Fehde  des  ver- 
storbenen Jobann  von  Pappenheim  mit  dem  Stift 
Hildesheim,  welche  letzterer  anf  seinen  Bruder  Georg 
und  Vetter  Christoph  den  Aelteren  vererbt  hatte,  bei- 
zulegen. 

Schon  am  ti.  Mai  1518  liatte  Landgraf  Philipp 
ein  Schreiben  an  den  Bischof  gerichtet,  worin  er  sich 
über  etliche  Buben:  Corde  Sterner  und  andere  be--' 
Schwerte,  welche  seinen  Unterthanen  drei  Pferde  ge- 
nommen und  die  Leute  anf  der  Strasse  angefallen 
hatten.  Heber  dieselben  liatte  sich  auch  der  Statthalter 
in  Kassel  schon  beschwert,  kumit«'  a])er  von  dem 
Bischof  nichts  erlangen.  Landgraf  l'hilipp  setzte  dem 
Bischof  auch  noch  auseinander,  dass  er  aus  einem 
Brief  der  vom  Bischof  an  Johann  von  Enzenberg  ge- 
richtet gewesen  wäre,  ersehen  habe,  dass  er  diesen 
Buben  selber  habe  entlaufen  lassen  und  machte  ihm 
darüber  heftige  Vorwürfe.    Auch  über  den  Dietrich  von 
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Rucke  zu  Nordholz  beschwerte  sich  tk-r  L;iMil«zraf.  Der 
Btöcbuf  erklärte  darauf  am  15.  Mai  löls;  dass  er 
durchaus  kfin  Gefallen  an  den  T baten  des  Sterners  und 
Genossen  fände,  sondern  die  Sache,  wie  der  Landgraf 
ans  den  heigelegten  Briefen  des  Dietrich  von  Bocke 
ersehen  kdnne,  —  habe  nntersnehen  lassen.  Dem 
fStatthaltfr  von  Kassel  wären  auf  seine  Zuschrift  hin 
Hucli  >(  liHii  2  Pferde  wieder  zugesendet  worden.  Mit 
Dietrich  Boke  wolle  er  die  Verhandlungen  wegen  meiner 
vermeinten  Klage  ganz  nach  dt  m  Gefallen  des  Land- 
grafen einlfät^n,  wenn  er  es  wünsche.  Auch  wäre  es 
sein  Wunsch  sich  mit  den  Erben  des  Johann  von 
Pappenheim  in  Verhandlangen  einzulassen,  um  eine 
Abstellong  und  Beilegang  der  Pappenheimsehen  Fehde 
gefjen  dtis  Stift  ht  i  hcizutühren.  Die  grosse  Hildesheimer 
t  ehdu  hatte  indi'!>Nt  n  im  Anfang  des  Jahres  löl'J  be- 
gonnen, auf  welche  liier  nicht  weiter  eingegangen  werden 
kann.  Es  sei  nur  bemerkt,  dass  der  Bischof  von  Hildes- 
Jieim  schon  am  9.  April  den  Landgrafen  Philipp  bat, 
ihm  hundert  Reisige,  gerfistet  mit  Harnischen,  am 
25.  April  nach  Dassel  zu  schicken,  indem  er  sich  auf 
den  Kinnn.L'sN  ertrag  zwischen  Hessin  nnd  Hildesheim 
berief.  —  Der  i^andgraf  lehnte  diesem  ab;  da  er  auch 
in  einem  Bündnissvertrag  mit  den  Herzögen  von  Braun- 
schweig  stände,  welchen  seine  Mutter  im  Jahr  1514 
abgeschlossen  habe,  wobei  die,  mit  denen  Hessen  frAher 
in  Einung  gestanden  hatte,  ausgenommen  worden 
wären. 

Wiederholt  sucht<»  nun  nocli  tler  Bischof  dtii 
Landgraten  zu  üherredfii,  die  dtiii  Herzog  Kricli  von 
Braunschweij?  zugesendeten  Hülfbtr Uppen  abzuberufen 
und  ihm  Heist^ind  zu  leisten:  worauf  ihm  aber,  der 
Landgraf  Philipp  zuletzt  am.  20.  Mai  löl9  einen  ganz 
entschiedenen  Absagebrief  abersandte.  Die  Hessischen 
Hülfstruppen,  welche  der  Landgraf  den  Braunschweigischen 
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Horzö^en  zupesandt  liatte,  war^n  indessen  schon  am 
19.  Mai  im  LH«j:«^r  von  (iHndfrslicim  mit  (Inn  Rraun- 
scliweigisclien  Trupp^^u  in  streit  geratiieu^  da  letztere 
den  Hessischen  Löwen  —  in  dem  Banner  derselben  — 
für  einen  Hand  gehalten  hatten.  Das  Wort  Hande- 
beasen,  welches  von  den  Brannscbweigern  gebraucht 
worden  war,  fObrte  dann  zn  Anseinandersetarangen, 
wobi'i  ilit'  Ilessen  ihre  Waffen  gegen  ihre  Hundfsfrt'- 
nossen  gHbiiuu litcn  und  in  Folge  debht-n  auf  ilir  An- 
suchen von  den  Herzögen  von  Braiuischweig  entlassen 
worden.  An  der  für  die  Braunschweiger  Herzöge  so 
unglücklichen  Schlacht  bei  Soltau  am  28.  Juni  waren 
keine  Hessen  betheiligt. 

Am  6.  Juli  bekam  der  Landgi;^f  durch  ein  Hand- 
schreihpn  Iltrzoü  He  inrich  d<*s  Jüng<*ren  von  Braun- 
schwcin-W  nlt.  iiliuttel  die  ersten  Nachrichten  ül)«*r  die«** 
merkwürdige.  »Schlacht*),  worin  die  Verbündeten  (Herzog 
Heinrich  von  Braunschweig-Lünebnrg  und  der  Bischof 
von  Hildesheim)  durch  ihre  ritterliche  Retterei  einen 
glänzenden  Sieg  über  ihre  Gegner  erfochten.  —  Kurz 
vor  der  Schlacht  bei  Soltau  hatte  der  Landgraf  den 
Horzn^fn  wieder  Hhi)  Reiter  und  600  Mann  zu  Fuss 
zuf,'t's('ndet,  welilni  am  Harz  diu  Sciiiusüer  Herzug 
Heinrich  des  Jüngern  von  Ihaunschweig-Wnlfenbüttel 
nach  der  Schlacht  gegen  die  Lüneburger  deckten. 

Am  3.  Juli  1519  hatte  der  damalige  Statthalter 
von  Kassel  Christian  von  Hanstein  abermals  öOO  Mann 
Hülfstruppen  abgesendet  und  die  aus  Braunschweig 
früher  abL'«'zng«nen  Hessen  sich  zurückziehen  lassen. 

Naclicifm  ]iun  im  SiiüHu-rbst  in  der  «»ru.->.-.(Mi  F<!hde 
ein  Stillstand  eingetreten  war,  Hngen  die  Verhandlungen 
zwischen  dem  Landgrafen  Philipp  und  dem  Bischof  von 
Hildesheim  in  der  kleinen  Fehde  wieder  an.  Der 

*)  Siehe  Anlage. 
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Bischof  hatte  am  2(5.  NnvMinbfr  1519  an  d«»!i  Land- 
gprafeil  gfse!iri<*b»'ri  :  «t  haho  (h'88t*lbijn  Sclirt  if't  ii  gelt\si?ii 
und  bedanke  (tich  für  die  Mühe,  welche  sich  der  Land- 
graf gemacht  habe^  ttm  die  Fehde  zu  Ende  za  bringen 
nnd  erbäte  sich  einen  Stillstand  der  Fehde  bis  zum 
20.  März  1520.  Jedoch  eino  Tagsatzung  in  der 
Zwisclj»*nzpit  vom  2(5,  N(>\cml)i*r  bis  Weihnachten 
könne  PF  ht  annehmen,  da  er  durch  vielfache  Ge- 
schäfte verhindert  wäre  dieselbe  zu  besuchen. 

Durch  weitere  Verhandlungen  wurde  am  27.  März 
eine  Tagsatznng  verabredet^  welche  aber  auch  nicht 
stattfinden  konnte,  weil  der  Bischof  damals  ausser 
Landes  war.  Aber  auch  diese  wurde  nicht  eingehalten, 
jedoch  trat  fiiie  Vttrlangerung  (l»'s  Stillstands  (]>'r  Fi-lide 
bis  zum  29.  April  ein.  .Am  18.  April  begannen  dann 
wieder  die  Verhandlungen  wegen  einer  Tagsatzung. 
Hessische  IJnterthanen,  welche  der  bischöfliche  Vogt 
zum  Lauenstein  im  Gefangniss  sitzen  hatte,  wollte  der 
Bischof  nicht  eher  aus  ihrem  Gefangniss  entlassen 
wissen,  bevor  nicht  auch  die  Hildesheim'schen  I'nter- 
thanen,  weh  In-  sich  im  Liebenautr  fäiigniss  befanden, 
freigelassen  worden  wären.  Der  Landgraf  Philipp 
bewog  dann  aucli  selrr  bald  die  beiden  >Brüder  von 
Pappenheim,  ihm  ihre  Gefangenen  in  die  H&nde  zu 
stellen,  was  er  dem  Bischof  am  21.  April  mittheilte. 
Indess  hatte  der  Landgraf  auch  dem  Burchardt,  Cord, 
Hilmar  und  Vscliwig  von  Steinber«;  .L'«'«chrieben  und 
um  Auslieferung  des  Cnidc  St»  iiier  gebeten.  Derselbe 
hatte  nämlich  im  Amt  Immenliausen  durch  Mord  und 
Kaub  viel  Schaden  angerichtet  und  hessische  Strassen- 
wanderer  vielfach  niedergeworfen  nnd  beschädigt.  Seine 
Frau  und  Kind  wohnten  im  Amt  zu  Bokelnheim^  von 
denselben  wie  auch  von  seinem  Bruder  und  seinen 
Freunden  war  er  bei  seinen  Kaub-  und  Mordthaten 
immer  unterstützt  worden.    Die  von  Steinberge  stellten 
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darauf  ilirt^n  Gf-fangonen,  den  Cord  Sterner  nämlich, 
in  iXiti  Hände  di^s  Bischofs  von  HildeHheim.  Nach- 
df^m  hierauf  vom  Cristoffel  nnd  Georg  von  l*appenheim 
ein  dreimonatlicher  Sti1l8tand  der  Fehde  bewilligt  worden 
war,  bat  «Inr  Lamlunif  riiilipp  den  Hisi-liof  Johann  iliin 
fiiH'ii  Tai;  uiiil  gi;l<^>r<Mie  Mal.Ntiitie  anzugeben,  wo  der 
Frieden  gi'sclilossen  werden  soll«\ 

Einige  Worte  noch  über  das  fernere  Leben  der 
beiden  an  der  Fehde  betheiligten  Yett<ern  von  Pappen- 
heim, den  Erben  des  Fehdehelden  Johann,  mögen  diese  ' 
MittheiUingen  beschliessen.  —  Georg  von  Pappenheim, 
vvelch»  r  nach  seiner  vorzüglichen  ScfiiiJt  /u  urtln  ilen  *) 
einen  für  die  danialigf*  /fit  tnittMi  riit«'rri(  lit  jLr'Mio.ssen 
)ia))en  lu uns,  wurde  vom  Lanügrat  Philipp  zum  hessischen 
Hath  ernannt.  Ferner  im  Jahr  1Ö34,  als  Landgraf 
Philipp  sich  auf  seinem  Kriegzug  zur  Einsetzung  des 
Herzogs  Ulrichs  von  Wfirtemberg  in  sein  Land  befand, 
gehörte  er  zu  den  Statthaltern  und  Landesverwesern 
zu  Hessen.  Mit  der  von  der  niederhessischen  Kiiter- 
schaft  aufgebracliten  .'iOO^^  Heiter  starken  Iteitcri  i  ver- 
nichtete bekanntlich  Landgraf  riiilipj)  bei  dem  ober- 
wähnten Kriegszng  das  aus  18,4()0  Mann  bestehende 
kaiserlichcf  Heer,  welches  bei  Lauffen  am  Nekar  eine 
überaus  starke  und  feste  Stellung  eingenommen  hatte. 

In  erster  Ehe  war  Georg  von  Pappenheira  mit 
Chri.stine  von  Berlejisch  und  in  der  zwciieii  Ehe 
mit  Margarethe  von  Hoptgarten  vermählt.  Soine  Nach- 
kommenscbatt  blühte  noch  hinge  in  Hessen  und  auch 
in  Dänemark  nnd  erlosch  im  .lahr  1719. 

Cristoffel  von  Pappenheim,  der  8ohn  des  schon 
anfangs  erwähnten  Friedrich  des  älteren  von  Pappen- 
heim, ist  der  Stammhalter  der  noch  jetzt  lebenden 

♦)  Schriftstück  vom  .fahre  1616,  löste  Rchöoo  Haudsohrift, 
woft  damals  fielteo.  iIildeKlieimer  Akten  de»  Marburger  Staats- 
archivs. 
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Papponhcim^ächen  Fanlll^(^  gewesen.  Seine  erste  Frau 
war  Ortliie  von  Dutingerode  and  seine  «weite  Aona 
von  Liebenstein. 


Beilage  I. 

Sdtreibm  ties  Johann  von  Pappenheim  an  die  Land- 

(piifin  Anna,  irorin  er  derselben  erklärt^  was  ihn  be- 
wogm  /kiIh  .,  dem  Bischof  von  Hildeshrim  und  dvni  Uross' 
vogi  desseWeji  —  detn  Herltord  von  Mandeslohv  —  die 
Fehde  xu  erklären  find  dieselben  im  Genchi  Aerixeti 
XU  überfallen,   1516  April  4, 

Durchlauchtige,  hochgeborne  Fürstinne,  genädi^'e 
Frau,  meine  underdänige,  schnldigo  und  ganz  willige 
Dienste,  sy  £.  f.  g.  worin  alle  willig  lewen! 

'  Erentveste,  liebe  Oheime,  Schwäger  und  gode 
Freunde,  myne  freandlichen  Dienst  touor;  gen äd  ige 
Fürstin  und  erenveste,  liebe  Oheime,  Schwäger  und 
guten  Freunde! 

Euer  förj?tlich»'n  (Tiiüiieii  und  FiMMindschaft  Srivon 
und  itzund  eyne  Ab^rivet  eines  Brewes  K.  f.  g.  und 
Freundschaft  tho  gesrewen  von  dem  Biscop  von  Hildes- 
heim, und  bedripende  die  Fede,  so  sich  twiscben  dem 
obgenannt  Bischoppe,  auch  Herborde  von  Mandeslo 
seinen  Untersätzen  und  mir  intfaldit  hette.  Inhalts 
defJsolbip(»n  Hribess  und  Schrift  geleßen  und  verstand«  !!. 
-  -  iM'bb»*  darauf  K.  f.  g.  und  Freundschaft  dienstlich 
und  freundlich  tor  Antwort:  dat  my  E.  f.  g.  und 
Freundschaft  sollen  to  recht  mächtig  syn,  in  der  Foix  nai 
Retzi  (=  Aertzen)  und  ausirhalben,  was  mit  Feden  und 
Verwirrunge  geschein  ist  Winttin  Ich  mich  snnner  Sache 
allezeit  von  Anfange  wintti  hier  E.  g.  s.  und  Freund- 
schaft zu  Rechte  erbot^u  iian  und  erbede  mich  so  noch; 
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dass  Ich  dann  koyne  Antwordt  uf  K.  f.  g.  und  Freund- 
schaft p:nnäd!p:en  und  iVtundliclifn  Vorschrift  vor 
mich  haben  gedan  von  dem  Bischoppe  vorgenannt 
hahe  erlangen  mögen  und  das  dorch  hett  mich  die 
£iot  da»  heingebracht:  daaa  ich  des  Bischofs,  synes 
Landes  nnd  Lude  und  Herbordess  von  Mandeslo 
Feynt  geworden  bin.  Das  aver  £.  f.  g.  nnd  Freund- 
schaft nicht  etwa  poniren  sollin,  dass  ich  nu)itwilligen 
Lüsten  zu  Feden  habe,  mag  ich  wohl  erlidtn  eynen 
Bestand  twischen  irst  kommende  Pingsten;  Und  wie 
mir  der  Bestand  vom  Bischop  und  den  Sinen  der  Sachi 
mit  Oeme  tho  scbiken  —  halben  tho  gesriwe  wird, 
dann  soll  der  Bestand  aingein.  Und  dat  dann  ein 
dach  in  der  Sachi  bynnen  Eimbeeke  gemachet  nnd 
aiigpsakt  würde,  und  kh  mit  mynen  Freunden  tho  so 
dannen  Tage  —  tho  und  äff  —  mit  felichen  Geleyde 
und  Sekerheit  in  unsir  Gewarsam  mögen  versorget 
werden:  dann  sollen  E.  f.  g.  nnd  Freundschaft  myner 
tho  rechte  mächtig  sein.  Des  geben  Ich  E.  f.  g.  und 
Freundschaft  so  dienstlich  und  freundlich  widderumb 
tor  Antwordt.  —  Geschrieben  unter  mein  Insiegel  am 
Dage  Ambrosius  dv.  x*^xvi. 

Johann  von  Papenheim. 
Beilage  n. 

Fhi  Sckreihen  Johanns  von  FappetUieim  vom  8.  August 
löl7  mi  die  Landgräßn  Anna  vu  llessmy  tvorin  er 
ütr  miUheiU^  tvarum  er  einen  SHÜstand  in  der  Fehde 
gryen  den  Bütehof  Johann  von  Hildesheim  nichi  ein- 
gehen kann. 

Durchlauchtige,  Hochgeborne  Fürstinne,  gnädige 
Frau  und  ernvesten,  grossgünstigen  Freunde,  Euer 
fürstliche  Gnaden  und  Euch  meinen  underdänigen  Dienst 
in  allen  Fleiss  gewendl 

19.  F.  XVII.  Bd.  14 
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Eaer  Liebden,  fürstlich  Gnadon  nnd  euer  Schreiben 
mit  inliegender  des  Bischofs  von  Hildesheim  habe  ich 
sammt  anderen  Copieen  nnterthänig  empfungi-n  and 
Inhalts:  als  Anfschhiss  und  Verlüng«*rii!ijr  des  angfsetzton 
Tagfs  und  lit^staiKl.s  \  i  rmc]  kt.  mit  criüstlicher  Im  ihuIi- 
nunge,  dos  bis  auf  ii  u  Irr^tkünttigt'ii  S.  Gallen  zu  ver- 
folgen. Wie  aber  ich  nit  gesinnt  —  hat  ich  als  don 
Inhalt  der  aufgerichten  Kinnng  noch  swyschen  den  lob- 
liehen  Fürstenthum  Hessen  und  HildesheimVhen  Stifi 
zu  ermessen  —  des  mir  weiter  meine  Fehde  obgedachtes 
Fürstenthnm  zu  enthalten  gar  nit  gegönnt  wird :  darauf 
S.  f.  g.  und  Euch  ich  und. nl  inig  und  freundlichst  zu 
erkennen  geben  :  nachdem  K.  t.  g.  und  Euch  zweifellos 
ahn,  unvergessen  —  welches  Mass  ich  meines  mannich- 
faitigen  Klagens  und  Krbietens  des  mir  Jahre  und 
Tage  znwent  alles  unfruchtbar  erhoffen  zu  solcher 
Fehde  bewegt,  diene  K.  f.  g.  und  Euch  zu  genädigen 
Gefallen;  vylmal  ich  underdäiiijLjlichen  willigen  Bestand 
und  Tage  verfolgt,  der  mir  dann  zum  Theil  so  ich  mit 
meiner  Freundschaft  in  meim-r  Behausung  gewest,  in 
Willent  des  Tages  Ansatzunge  zu  verfolgen  —  durch 
den  Bischopp  abgekündigt  und  folgenden,  da  ich  eines 
Tages  zu  Hexor  mit  sammt  meines  Beistand  Handlungen 
gewartet,  war  aussenblieben,  —  kein  Widerbot  schrifft- 
lieh  noch  mündlich  dahin  verfertigt.  Solches  Umtreibens 
und  Aüfhaltens  iiiym  u  .umen  Geselhni  zu  möglichen 
unüberwindlichen  Schaden  eriluss(  ii  ist  und  doch  bislier 
nicht  bittUch  sein  mögen  —  und  das  der  Bischop  jetzund 
ein  unziemlich  Längerunge  des  Bestandts  bis  in  der 
Wintertage  —  derzeit  dann  jene  armen  Gesellen  noth- 
dürftige  Wanderung  in  Fehden  nit  vormöglich  stille 
stellen,  uns  ansinnen  thut,  kann  ich  solches  seines  ob- 
kuiidigon  Aussenbleibens  und  mannichfaltigen  Auf- 
haltens, aucl»  anderer  möglich  bewegender  Ursach  — 
anders  nichts  ermessen:  dann  das  mich  der  Hildesheimer 
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Biscliof  solches  seines  muthwilligon  (Jmtreibens  und 
Aufbaltens  in  ewigen,  Verderb iichen  Schaden  bringt  und 
die  Fehde  in  die  Länge  muth*)  zu  machen  vermeint 
Ans  solchen  Allen  abgezeigten  und  anderen  Ursachen, 
kann  nocli  will  ich  furter  kein?  ;,nitlichen  Anstände 
dulden  noch  l<'iden.  Ich  will  doch  zn  E.  f.  p.  und 
Euch  mich  dessfalls  mit  Zuvordenken  geiiiidiglich  und 
guter  Hoffnunge  tragen,  auch  hiermit  underdünig  und 
freundlich  bitten,  —  solchen  Uebermnths,  so  mir  von 
dem  Hildesheimschen  Bischof  und  eizlichen  seiner  Ver- 
wandten begegnet,  aus  fürstlicher  Unbilligkeit  und 
adelichcr  Tugend  zu  beherzigen  lassen  und  des  Fürsten- 
thums Hessen  und  wunderlich  der  Liebenau,  daran  ich 
mein  Geld  hab,  auch  meine  seligen  Voreltern  —  die 
dem  und  anderen  —  immer  ihr  Hecht  zu  vielmalen 
daraus  gewährt,  mich  armen  Gesellen  nit  verzagen 
wollen,  sundern  mich  hinfttrter  —  so  bisher  Inhalt  der 
aufgerichteten  Vereinunge  noch  des  Fürstenthnms  Hessen, 
so  ich  rechts  allweg  erbötig  und  erduldet  habe,  nir>g« 
genädiglich  liden  laden  und  rechts  gönnen  möge  mit 
Bedacht,  das  ich  derselben  Vereininge  und  Fürstenthums 
ine  Geleit  —  und  das  meine  Vcrfolgunge,  Verbot,  Ver- 
warnunge  und  Fehde,  ehe  der  Vereinunge  des  Fürsten- 
tums zu  Hessen  und  Hildesheimschen  Stift  aufgerichtet^ 
der  ich  jetzo  Inhalt  copeilich  empfangen  und  erstanden 
und  angefaiigt  ii  ist.  —  Öol  aber  ich  über  soliches  Alles 
des  Fiirstentliüuib  zu  Hessen  und  meiner  Beliau5?unj?  — 
des  durch  zu  E.  f.  g.  und  Euch  ich  gar  kein  Vertrauen 
—  noch  Zuvorsicht  habe  verurtheilen  werden  —  des 
solt  Gott  allmächtige  erbarmen  I  went  mich  soliches 
auch  ahn  gemeiner  Landschaft  mei  Herr  und  Freund, 
der  doch  allenthalb  mit  sammt  E.  f.  g.  und  Euch 
meiner  aller  Ehre  und  Billigkeit  —  ausgesundert  (was 

*)  U.  Ii.  maU. 
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mit  V<^rvviiiiiunge  und  Fehde  bestehe»  mächtig  sein  solle. 
Und  Ersfehens  solches  Gewalis  zu  beklagen  und  dem- 
nach wieder  Rath  haben,  meine  Anforderange  mit 
Hülfe  des  Allmächtigkeit  zu  erfordern.  Des  also  E.  f.  g. 
und  Ench  dahin  ich  mich  mit  ünterthänigkeit  firennd 
willig  zti  dionen  schuldig  erkeniiti  ich  m\  Widern  nit 
gewisä  zu  verhalten:  bei  meines  Siegels  des  Tages  S. 
Cyriacos  anno  "xxvii. 
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IV- 

Bargfriede  der  Oanerben  des  Schlosses 

Schildeck. 

(Montag  den  22.  Februar  1425.) 

Hitgetheilt  von 

Lw  von  Loewenstein» 

Miy'or  2.  D.  zu  Eassol 

ir  Joliaims  von  gots  gnaden  a[>t  zu  FuUlt-  bekennen 
iittiiitlicliin  an  dij>om  brielTe  fure  uns,  uusfi* 
naclikoiiniii  und  stift,  und  Dittericli  bere  zu  Hickinbach, 
Krkinger  von  Sauwinsheime  ritter,  Conrad  von  Steinauwe, 
Steinrucke  genant,  und  Conrad  vom  Hutten  bekennen 
an  disem  offin  brieffe  geyn  aller  menlicb,  wir  Johann 
apt  fure  uns  unser  nacbkomen  und  etiffc,  und  wir  die 
andirii  uns  icblicber  besindem  furo  <ii  h  und  sine  erbin, 
daz  wir  eiin-.s  itiiiten  borkfrides  als  von  des  slußes 
Scliddtck  wegen  ober  eyne  konien  sin  als  ferre  der 
boikiiide  wendet  und  begriffen  hat  als  hernach  ernand 
wirdet  Mit  namen  daz  wir  Johanns,  unser  nacbkomen 
und  stift  zu  eynem  halben  teyle  des  itzund  genanten 
»loßes  und*  siner  zngehornnge,  und  wir  dy  andirn  alle 
und  unser  erbm  zu  dem  andirn  halben  teyle  neuielichen 
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unser  iklicber  und  him  erbin  zu  »ynem  v irden  teyle 

desselbin  halbin  teiles  gütlich  sitzen  und  nns(T  «-iner 
d«n  a  11(1  im  und  dy  sinen  ire  lip  und  trud  vis  und  in 
deme  bui  ktride  getruwiicl»  si  ljun  n,  sc  liutinfii  unii  sehn  inen 
sal.  Und  sal  unser  keyner  ader  dy  sinen  den  andirn 
ader  dy  sinen  darus  ader  dar  yne  nicht  angrifiin  ader 
beschedigen  mit  werten  ader  werken  ader  nicht  ver- 
unrechten, nemlich  daz  unser  keiner  des  andern  gesinde 
in  nemen  sal,  es  were  dann  daz  sie  sich  es  weren 
kneclite  oder  lut  vdo  mit  gunst,  willen  adder  reclit«'Ti 
von  yine  gesclu  iden  hetten  angeverde.  ^\  eru  auch  daz 
zweitracht  worde  also,  daz  unser  eines  adiT  iiiere 
knechte  des  andirn  knechte  obergeben  mit  scheltworten 
ader  werken,  messer  adder  ander  wafFen  gewonnen, 
ader  wonten  in  deme  borkfriden,  da  solte  nymands  der 
darzu  queme  dem  andern  helffen,  sundern  welich  unser 
adiler  die  :sinen  darzu  (jucincii,  dit^  solden  gttiL\\lu  li 
«cheideii  und  driisclbiMi,  di-r  dciir»  freb»'l  ader  hiiu  ii 
getan  hette,  begriftin  und  in  uniiiue  gemeinen  thonut? 
und  beheltnis  daselbest  zu  ^childeck  behalden  bis  ere 
deme  cleger  eine  gnuge  getan  hette  umbe  soHchin 
frebel  und  bruch.  Und  were  daz  sy  sich  des  nicht 
vereinen  konden,  waz  danne  dy  andirn  ganerben  dy 
datmuidi  \vt'r»'n,  dy  der  .sathe  iiitlit  ziLscluLkcu  h'-tten, 
derkeiiiiteii  ader  ire  der  merer  teile,  daz  iiiiilx'  ><.)- 
lichin  irebei  und  bruch  huse  gnuck  were,  darby  solde 
es  hüben  und  von  beiden  teilen  gehalden  werden.  Sluge 
aber  ir  einer  den  andern  tod,  da  god  fure  sy,  were 
danne  darzu  queme  der  ganerbiii  oder  dy  sinen,  der 
solde  denselbin  hemmen,  uffhalden  und  gefangen  legen 
in  unser  all«  i  Im  hrltnis  dene  thornie  daf?elbest  zu  iSchil- 
deck,  und  dene  getruwlic  li  b»  i  wait  ii  und  bewaren  lassen 
alsolange  bis  er  buse  umbe  bulchni  frebel  und  totsiak 
getede  nach  rechte,  ob  er  anders  nicht  gnade  an  dene 
nehesten  frunden  des  der  derschlagen  ader  derstochen 
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were  iinden  mochte,  alles  an  argliste.  Were  auch  daz 
unser  eynes  knechte  ader  mere  eynen  der  ganerbin  oder 
mere  obergeben  mit  Worten,  werken,  messer  ader  ander 
waffin  gewonnen,   frebelich  wonten    ader  todshigen, 

des  j?od  nie  lit  wolle,  were  darzu  queme,  der  solde  den- 
selben der  also  gelVebült  lifft»'  ufTlKiUlrn  nnd  konunern 
alsianpre  bis  ere  denie  rleger  ader  dene  clegeni  darumbe 
Wandel  und  buse  getan  bette  nach  deine  als  vorgeechriben 
steet  an  geverde.  Sandern  were  auch  daz  unser  der  gan- 
erbin einer  ader  mere  den  andirn  sinen  amptman  ader 
vuyd  hise  ligen  frebelich  in  deme  borkfride,  der  solde 
von  stunt  als  ere  des  vermant  werde,  ns  deme  sloß 
bchildetk  und  deme  borkfride  daselbst  riden  und  da 
yne  nictit  komen  inne wendig  vire  wochen  den  nebeeten 
darnach  als  ere  soliches  gemand  worden  were,  und 
solde  dann  darnach  aber  dar  in  nicht  komen  bis  daz 
ere  dammbe  buse  nnd  wandel  getede  nach  deme  dy 
gekoren  drir  un.>t'r  frunde  dy  wir  obur  disen  borkfride 
gekorf-ii  lialn  u  ader  zu  zyten  von  uns  ader  iinseni 
nacbkomen  und  erbin  gekoren  werden,  ader  ire  der 
mereteil  erkenten.  Were  aber  daz  unser  einer  ader  mere 
der  ganerbin  den  andrin  sinen  amptman  ader  voyd 
obergebin,  also  daz  wir  messer  ader  ander  waffin  ober 
sy  gewonnen  ader  sie  wenten  in  deme  borkfride 
frebelichen,  so  solde  derselbe  der  stilieliiii  brach  jjetan 
hette,  von  stund  als  ere  des  vermaud  werde,  ua  deme 
sloße  und  borkfride  riden  und  ])ynnen  eymo  gantzen 
virteil  jares  deme  nehesten  darnach  darin  nicht  komen, 
bis  daz  ere  buse  darumbe  getan  bette  nach  derkentnis 
der  drier  gekoren  ober  den  borkfride  ader  ire  deme 
meren  teile,  es  were  danne  vor  mit  (bnie  cle^ern  in 
fruntseliait  abgetragen  an  geverde.  Were  aber  ungeverlich 
daz  dy  drie  in  deme  virteil  jares  nicht  zusamenkomen 
mochten,  ader  mit  was  sachin  sich  daz  vorschickete, 
doch  also  daz  daz  sumen  an  deme,  der  dene  bruch  getan 
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hette,  nii-lit  were.  so  nioclite  dr*rsell»i'  8i(  ii  wider  zu 
sinem  teih'  gf^lialdcii,  dar  yne  ruU  ii  und  sicli  des  g(f- 
bruchen,  ako  doch  daz  ere  darnach  buse  und  Wandel 
tede  wann  ere  danimbe  gefordert  werde,  alles  nach 
derkentnis  der  drier  nach  deme  als  vor  und  nach  ge- 
Sehriben  steei    Were  es  auch,  daz  got  verbiete,  daz 
uns^T  der  ganerbpn  eyner  den  andern  totslügt',  werde 
der  begriften,  da  daiiiie  auclj  all<*  ganerbin  die  geinvverdig 
weren  und  die  iren  getrewlicli  zu  helffen  und  yne  balden 
Sölden  ob  sy  mochten,  so  iise  man  mit  yme  gehin 
waz  recht  were,  ob  ere  anders  nicht  gnade  an  dene 
eifern  finden  kende.  —  Were  aber  daz  ere  dar  vone 
(|ueme,  so  sal  ere  eines  teiles  an  Schildeck  beraabt  sin 
mit  allem   deme  daz  darzu  gehöret,  und  .sollin  des 
derslagen   pr])in  .siiieii  teile  an  Si  hildtck  mit  sinen  zu- 
gehonnigpii  innenien  und  innehaht  n  alnolange  bis  der 
morder  darumbe  zu  buse  ader  richtn-i^j  ■  komen  were.  — 
Kemelich  ist  geteidingetj  daz  unser  keiner  der  ganerbin 
dem  andern  nymand  vor  vorteidingen  ader  verantworten 
sal.  ere  sitze  dann  bnwelich  by  yme  ader  thue  es  mit 
rechte  an  arglist.  —  Sundern  i.st  geteidinget,  daz  uiisi  r 
kyner  des  andern  finde  adt  r  die  yin»-  addt  r  den  sinen 
merklichen   ader  gröblichen  s^chadrn  ;^ftan   hetten.  zu 
Schildeck  in  deme  sloße  adder  borkfride  nicht  iiaiden 
ader  verteidingen  sal  mit  fnresatze,  geschee  es  aber 
an  Vorsatz,  so  mochte  der  deme,  der  sinen  find  ader 
der  yme  ader  den  suien  solchin  schaden  gethan  hette. 
schrdnii  und  an  yme  muten,  daz  ere  yne  vermochte,  ub 
er»'  and«'r.s  sin  find  wrre,  daz  ere  die  f«ihede  und  ver- 
warunge  ab  tede  ader  yme  buse,  karunge  und  wandol 
tede  ambe  solichin  schaden.    Tede  ere  es  dann  nicht 
von  stant,  so  salde  ere  yne  da  dann  heisen  komen 
mit  siner  habe  innewendig  zweier  tage  nnd  nachtfrist^ 
dar  an  man  yne  auch  nichtis  hindern  sal.    Tede  ere 
de«  aber  alsdann  nicht,  su  möchte  der,  deb  hnd  ere 
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weri!  adder  deme  ero  .schaden  gf^tlian  liett**.  es  mit 
ymv  iialden  wie  yne  gelastet  an  widdersprecheu  eines 
icklichen  an  alles  geverde  und  an  argeliste.  —  Nemltch 
icit  geteidinget  daz  unser  keyner  der  ganerbin  niemand 
zu  Scbildeck  in  deme  sloße  oder  borckfride  halden  sal, 
daryne  ader  darus  ymanden  anzngriflfen,  ere  wolle  sin 
dann  zu  rec  hte  raechtig  sin.  —  Were  aiu  h  daz  uiim  r 
einer  ader  mere  dor  gant  rbin  undereinander  zu  fehcden 
ader  krige  queme  adder  daz  andere  heren  adder  lüde 
mit  eyne  krigeten»  also  daz  unser  einer  ader  mere  uff 
eyne,  und  eyne  ader  mere  uff  dy  andere  syten  weren, 
so  sal  doch  unser  keiner  adder  die  sinen  dene  andern 
adder  die  sinen  m  adder  in  d^ne  borkfride  nicht  an- 
glitten  ader  bosclitMligt-n.  suiidcrn  dar  yne  als  gude 
ganerbin  undereyiiaiider  sitzen  und  bhben  nach  allein 
deine  als  vorgerort  ist  angeverde.  —  Sundern  ist  bered 
und  geteidinget  worden,  ab  wir  Jobann  apt  abgingen 
und  eine  nuwe  apt  zu  Fulde  worden,  daz  der  zu  deroe 
slofie  Schildecke  nicht  gelaßen  werden  sal  Yon  unser 
keyme  der  ganerbin  noch  auch  deme  voite  der  von 
des  Stiftes  wegen  da  were.  ere  habe  danne  disin  bork- 
fride vore  gelobet  und  ge.sworen.  De.sselbin  glichen 
were,  daz  unser  einer  adder  mere  der  ganerbin  sone 
betten  dy  zu  iren  jaren,  nemelich  zwelff  jaren,  komen 
weren,  wolden  sieb  die  us  und  in  daz  vorgenante  stoß 
und  borkfride  Schildeck  ziehen  und  sich  des  gebrnchen, 
adder  ob  unser  einer  adder  mere  der  ganerbin  iren 
teile  verpfTenden  ader  verkeufHn  musten  iidt  r  wolden, 
ader  ob  der  ganerbin  einer  ader  mere  formunder  ge- 
wonnen, adder  ob  unser  einer  der  ganerbin  ader  mere 
zu  zyten  einen  amptmann  ader  voit  daselbst  hine  setzin 
Wolde,  daz  man  der  keine  zulaßin  sal,  ere  habe  danne 
zuvomtan  disin  borkfride  gelobet  und  gesworen  zu 
halden  an  argliste.  Me  ist  ger«*d,  ob  unser  der  ganerbin 
einer  ader  mere,  sine  nachkomen  ader  erbin  iren  teil 
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miteinander  ader  ein  teyle  und  inm  zugeliorunge  an 

deme  vorgcnantc^n  iinserme  sloß«»  Schildeck  verpffenden 
uff  widi-rkauiV  ador  ui t' (!  rl n  Inn  vcrkautHii  wnldtMi, 
Word«*  daz  ulf  uns  Juhauiib  apU  .syteii  also  g^ilcgun, 
wuz  wir  dann  an  unserme  teile  verpifendeu  wolclen,  daz 
Sölden  wir  den  andirn  unsern  ganerbin  adder  iren 
erbin  anbieten  ein  gantz  virteil  jarea  vore  sant  Peters 
tage  ad  cathedram  genend.  Wolden  sy  dann  ir  einer 
ader  mere  uns  als  vile  als  andere  darufF  lihen,  so  solden 
wir  yne  des  ^'omicn  vor  allin  aiulmi,  wolden  wir 
es  aber  verkeuHii»,  bu  .^ulden  wir  es  ym  üImt  solii  her 
inase  verkündigen  als  neliest  gerort  ist;  und  waz  wir 
dann  also  daran  verkeuifen  wolden  alles  oder  ein  teile, 
daz  Sölden  wir  yne  nicht  thurer  achten  dann  daz  sich 
ye  ein  achtenteile  an  deme  vorgenanten  gantzen  aloße 
und  siner  zugehornnge  gebore  fiire  nunhnndert  gülden 
nach  antzale,  usgenonien  wa/  wir  ader  unsere  nach- 
konien  an  unserme  teile  sumiern  gt'buwet  betten  nach 
dato  dis  briffes,  daz  nicht  an  gemeynen  l)invr>  g<'- 
scheen  were,  dene  solden  sie  uns  auch  nachgliche  ab- 
legen und  hinnach  geben,  und  ob  wir  uns  darumbe 
under  eyne  nicht  vereynen  mechten,  waz  dann  unser 
gekoren  dry  frinde  erkenten  in  eyme  glichen,  daz  sy  un« 
dafure  geben  sold»*n,  darhy  snldc  .  s  blibvii  und  gehaltlru 
werden.  Were  aber  daz  ^y  der  vorsatzuuge  oder  kautVes 
mit  uns  srdichermasen  nicht  angehin  wolden,  so  mechten 
wir  des  kauffes  mit  andern  nnsern  genoßen  oder  armen 
luden  angehen  und  daryne  tun  nach  unserme  besten 
nutzen  an  ire,  irer  erbin  und  eines  icklichen  widder- 
sprechen, also  doch  daz  dieselbin,  dy  darzu  also  komeii 
i>olden,  disni  buiktiidr  nach  siixMU  ii)iili;ddf»n  «jri'hdu-t 
uiul  g«^•^worun  haben,  ere  dann  sy  zu  denie  \  (»rgenantt^ii 
slolie  adder  siner  zugehornnge  gelassen  werden  Trach 
deme  als  ntdtest  gerort  ist  an  alles  geverde.  Were  aber 
daz  es  uns  Dytteriche  here  zu  Bickenbach,  Erkhiger 
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von  SivuwiiiHliL'yni«'  rittur,  Conrad  von  8teinan\vt'  .Stein- 
rucke geiiaiid,  oilder  Cunrade  vom  Hutteii  uuäer  eines 
adder  mer(^  sache  also  gelegen  worden,  daz  wir  ader 
unser  erbin  unßern  teile,  welcher  daz  were,  versetzen 
ader  verkeoffen  mussten  ader  wolden,  daz  solde  unser 
einer,  welchem  daz  al»o  gele^jen  werde,  dene  andren 
itziuid  ^.M'iianten  sinen  ;,'iim*rbiii  anbieten ;  wold^ui  sy 
dann  darutl  nicht  lilien  ader  daruiiilx'  kpiiffen.  so  soldnn 
wir  ('S  darnach  auserine  obge;iaiit('n  gnädigen  herreii  von 
Fulde  ader  sinen  nachkomen  anbi<^ten  nnd  deme  auch 
folgen  nnd  nachgehen  mit  der  pffandunge  oder  verkaufe 
welches  daz  were  in  alle  der  mase  als  nebest  von  dem- 
selben ansme  herren  von  Fulde  und  sinen  nachkomen 
g^^sclaibtai  .sttu-t,  und  ^v(lld^■n  alsdann  ir  keiner  daiutf 
liben  ader  darnmbe  keuffen,  so  inofditen  wir  dt  .s  kanfiVs 
ader  pffandunge  mit  eyme  oder  meren  unseni  ^'cnoßin 
angehin  und  dar  ynne  tun  nacb  unßme  willen  und 
nutzen  an  widdersprechen  eines  iklichen,  also  auch  daz 
derselbe  ader  diselben,  dy  also  zu  eynem  teile  da 
körnen  wolden^  zu  voran  disin  borkfride  globet  und 
gsworeii  haben  zu  halden,  i\\\v^  nacli  deine  als  nebest 
und  aucli  da  vore  gihchi  ib«  n  sti  i  t  angcverde.  Und 
weücii  unser  sinen  teile  soliciiermase  also  verpffeiite 
ader  verkeuffte,  so  Sölden  die  andern  ganerbin  deme 
der  daz  keuffte  ader  daruif  lihe  nach  deme  als  nebest 
gerort  ist  zum  borkfride  nemen  und  komen  lassen  an 
inlegunge.  —  Und  were  daz  der  vorkeuffer  sine  teil 
des  dickgenanten  sloßc.s  Schildecke  mit  der  zugeborungH 
luittiinander  \  »  i k*  lilltt-  und  jucbt  an  deme  sloße  be- 
hilde,  so  soldeii  dy  aiidirn  ganerbin  yine  ader  ere  yne 
widerumbe  denselbin  Iren  nachkomen,  stiffto  ader  erben 
vorderme  von  dys  borkfrides  wegen  lenge  nicht  verbunden 
sin  an  alles  ge verde.  —  Auch  ob  man  sich  fure  dys 
obgonante  sloß  legem  ader  daz  verbuwin  wolde,  wi« 
das   i^ueuu'j  wcliclie  ganerbin    daü    diinn  ert'uren,  dy 
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M>ltl«'ii  t  <  Villi  .>tiiiif        aiidt^ni  zu  \vi>>t  n  tun  uinl  sold»' 
als  dann  unser  icklichur  von  stniit  g*  tniwlieh  daizu  tun 
mit  aller  siner  vermögende  und  es  helfen  eintschuden 
mit  luden,  kosten,  geschotze  adder  was  dann  em  not- 
dorfft  were  angeverde.  —  Wörde  aber  daz  vorgenante 
hIoB  verloren,  wü  daz  quc^me,  so  solde  icklich  ganerbe 
getnnvlit  Ii   iI.uüh   lii*lf<'n  und  tun  mit  liebe  und  gute 
ob   wir  duz  widdcr  gewynnen  mochten,  uiul   wii  daz 
wiiider   gewoimeu    wonien,    ho  äulde  doch  ickliclier 
Widder  zu   sinem   tnlo  komen  angeverde.  —  Es  ist 
auch  nemelich  gered  und  geteidinget,  daz  unser  ik- 
lieber  der  ganerben  tbormern,  tborhntern  und  wechtern 
Ionen  und  beköstigen  sal  nach  antzale  und  geborung»% 
als  (?re  teils  an  (h'Uie  vorge'iianten  sloß  hat,  an  arglist. 
Vorder  ist  beteidinget,  daz  wir  den  gant^rln  ii  alle  jare 
zweene  us  uns  kysin  sollen,  dy  da  macht  haben  zu 
•  buweii  und  zu  bessern  unsem  gemeinen  buwe  daselbest 
zu  Schildeck,  doch  nach  rate  und  derkentnis  unser 
aller,  es  sy  an  bruken,  czunen,  siege  adder  andern 
Sachen,  des  dann  nod  ist,  darzu  dann  auch  unser  ick* 
lieher  gebiu  ^al  nach  gchorun^c  als  ere  an  dem  sloßo 
hat,  und  were  das  unser  *  tlii  lu  r  daran  smnigk  worden 
und  sine   te-il   nicht   usiichte,  so  mochten  dieselben 
buwiiraeister,  welche  dan  zu  jare  wt  ren,  diselben  ader 
dy  iren  darumbe  pffenden  und  solche  antzale  und  ge- 
borunge  darvon  nsrichten  und  daz  auch  als  dicke  tun 
des  not  wirdet  an  alles  geverde.  —  Auch  sal  unser 
keimr  buwin  an  der  genieyne  d<'s  dii  k;^»  najitcn  sloßes 
an  der  andiin  gaiM^rhiii  .aller  willm  und  rad  an  geverde. 
Nemelich   ist  bered,  daz  wir  Johuna  apt  des  stiftes 
Fuld«?  und  unser  nachkomen  einen  der  gekoren  darzu 
kynin  und  geben  sollen«  und  wir  Ditterich  here  zu 
Bickenbach,  Erkinger  von  Sauwinshey m  ritter,  Conrad 
voti  Steinawir  Steinrnck«  genand,  und  Conrad  vom  Hutten 
den  andern,   und   wir   ubgenantun  miteinander  einen 
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gfimeynen  obcrmaii.  als  wir  .Inliann  apt  dann  itznndfM* 
Uaiifi>en  vom  Hutten  dt-ne  jungen  gi'koren  liabt  ii.  und 
wir  obgenanten  den  andirn  ganerbin  Caspar  von  t]ybra, 
and  danne  miteinander  Mangold<t  von  Eberstein  als 
einen  oberman  gekoren  haben.  Und  wann  man  von 
gebrechen  wegen  des  borkfrides  vorgerorte  der  itzniit 
g<'nanten  biMlaiff,  so  sollin  die  parthien,  die  der  .saclh? 
dann  widder  einander  zu  st  hii  ken  baben,  dieselbin  ir 
iklicher  besaudern  darzu  biddeu  und  daz  auch  tun  aU 
dicke  des  not  wirdet,  und  yne  die  sacbe  farlegen; 
was  sie  dann  alle  adder  ir  der  merer  teil  erkenten  by 
inne  eyde,  also  solde  es  von  allen  teilen  gehalden 
werden.  —  Und  wie  dicke  derselben  gemeynen  gekoren 
einer  abginge,  wer  der  uff  unser  Johanns  aptes  siiten 
gekoren  gcw»  st,  so  solden  wir  adder  unser  naehkonntn 
einen  andern  an  desselben  abgegangen  stad  kysen 
innewendig  vire  Wochen  dene  nehesten  als  wir  darumbe 
gemaad  worden  von  den  andern  unsem  ganerbin  ir 
ejme  ader  mere.  Desselbigen  glichen  solden  wir  die 
andern  ganerbin  auch  tun,  ob  unser  gekoren  frund 
abginge,  wann  wir  des  vernianet  worden  von  denie  vor- 
genanteii  uusern  liern  von  l'ulde  oiler  sinen  naclikfuiim. 
Und  welcliem  teile  daz  also  geh'gen  worden,  wenne 
der  ader  die  gekoren  lif  iten  nachdeme  als  nebest  ge- 
schriben  steet,  die  solden  daz  der  andern  parthie  zu 
wissin  tan.  —  Were  aber  daz  unser  gekoren  oberman 
abginge,  so  solden  wir  innewendig  zweien  menden  don 
nelu'bten  darnach  als  uns  daz  zu  w  issen  Word»  !!  were,  uns 
zusamen  verboten  und  fiucs  gj'Hicyiien  (il)or!i!aus  an  des 
abgegangen  stat  oberkomeu  und  kysiu  an  all  g*  v(  rde.  Ks 
sal  unser  icklicber  und  die  sinen  den  andirn  und  die  sinen 
futeronge  erlassen  in  deme  borkfride  ungeverlich.  —  Welch 
unser  der  ganerbin  einer  ader  mere  von  sine  ader  der 
sinen  von  borkfride  wegen  zu  dem  andern  zu  sprechen 
bette,  darumbe  ere  yne  meynte  anizulangen,  tede  ere 
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darnmbe  niclit  koiitliehe  vortltTungo  bynno  der  jarsfri^^t 
ii«*li«'st  iiat  liilciiU'  »Ii»-  >ai:li«'  jjcscIkm'II  wtM'»',  >«»  >nl(j.-  si»' 
vortlnr  to(]  uad  abe  «yn  und  kv'nw  \  <M  (1«  i  uhlt«'  daiiimbe 
zutundt^  bnbon  angeverde.  —  IJi-ser  borkiride  öal  weren 
und  nicht  abgehin  mit  godes  helffe  dii  wile  wir  di(*» 
vorgenante  sloß  und  gorichte  also  inne  hab<%n,  und  sal 
deiie  unser  koyner  widdersptf^ehen  ader  nicht  darnß  «in 
mit  woiTt'U  oder  werken,  heynielieli  adur  rtttiiilich  in 
keyiie  wys  anders  dann  diser  brifF  von  werte  zu  w  ort»- 
ludet  und  saget,  es  wero  danne  daz  wir,  unser  nach- 
komitn  and  erbin  gemeinlich  eines  andern  bessern  bork* 
fride  oberquemen  und  eine  worden,  alles  an  argk. 
Diser  vorjfeschribene  borkfride  sal  angehen  an  deme 
sloße  Schildeck  und  dar  yiie  und  dariunbe  so  fern' 
bi«  geiii  Schuntra,  von  Schnntra  bi«  gein  MrtchintVld, 
von  Metchinfeld  biss  gein  Hitenbergk,  von  Uitenbergk 
biss  gein  Gernode,  von  Gernode  geyn  Sinchinrayne,  von 
Sinchinrayne  widder  gein  Schnntra  und  darynne  ambe 
und  nmbe  biß  an  daz  stoß  vorgenant«,  also  doch 
daz  unser  kevneni  der  tranerben,  sinen  nachkonien  oder 
erbin  daz  kcynen  schaden  hiiiige  an  unser  ikiiclie;> 
rechte  daz  wir  in  dene  itzuud  genanten  dorffeu  und 
borkfride  habin  ongeverde.  —  dise  obgeschribin  artikel 
alle  und  iklichin  besundern,  als  die  von  Worten  zu 
Worten  hier  inne  geschrieben  steen,  haben  wir  ob- 
genanten  Johann  apt  des  stiftes  Fuld»»  und  wir  Ditt^  rich 
liere  zu  Birk<  iil>afh,  Krkinger  \<>ii  .'><iu»uii>lir\me  ritt*'r, 
Conrad  von  Steina \\(^  Steiurucku  geiiand,  und  Conrad 
vom  Hutten^  wir  Johann  apt  füre  uns,  unser  nachkomen 
und  Stift  und  wir  itzund  genanten  Iure  uns  und  unser 
erbin  unser  einer  dem  andirn  mit  hande  in  bände 
mit  einer  rechten  steten  tniwen  gelobet  und  darnach 
mit  utlgriaehtm  tingt  in  liplic  h  zu  drii  lieiligen  geswcr^n 
stete,  feste  und  uiiverbiuciilich  zu  haiden  an  .liie  geverde 
und  argiiste.  —  Und  des  zu  bekentnis  und  merer  sicber- 
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heite  haben  wir  Johann  .n]>f  nnfjpr  groscr  ingi'^i'jnl  füre 
ans,  unsi^r  nachkomen  und  stift,  und  wir  J)itti*rich  here 
zu  Bickenbach,  Erkinger  von  Sanwineheime  ritter, 
Conrad  von  Steinawe  Stwnruck  ^enand,  nnd  Conrad  vom 

Hutten  Iure  uns  und  uiis»nH!  orbin  unsrr  ikliclier  sin 
»•ycft^n  ingt*sig<*l  mit  uchtin  wissin  auch  an  discn  biiH' 
gehangen,  datuni  anno  doniini  iniilesimo  (|uaciringeiit(^- 
simo  vicesimo  quinto^  ipsa  die  beati  Tetri  ad  Cathedram. 

Die  schadhaften  Wappen  der  Herrn  von  Bickenbach, 
Steinaa  nnd  Hatten  hängen  an,  das  des  Aptes  von 
Fulda  ist  abgefallen. 

Die  wohlerbaltene  Pcrgatnoiit-Urkundo  befindet  Bk*h  Im  ße- 
sifze  dor  Bibliothek  des  Vereins  für  hesH.  Geschichto  und  Ijandi's- 
kunde  za  Kassel. 
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V. 

Die  Kasseler  Bibliothek  im  ersten  Jahr- 
hnndert  ihres  Bestehens. 

(IG.  uud  17.  Jalirhuiulei t. 
Voo 

Dr«  Carl  Scberer. 

unckor  hat  in  seiner  als  Fpstsehrift  zum  .'^OOjfih- 
riüreii  Bestehen  der  Landi-sliibliuthek  zu  Kassel 
erschienenen  Abhandlung:  Landgraf  Wilhelm  IV.  von 
Hessen,  genannt  der  Weise,  und  die  Begründung  der 
Bibliothek  zu  Kassel  im  Jahre  1580,  Kassel  (Theodor 
Fischer)  1881,  ein  anschauliches  und  lebendiges  Bild 
gezeichnet  von  der  ersten  Entstehung  dieser  schienen 
Schripfung  )<'nt'N  Fürsten,  von  <1»'1ji  wiirmeii  i'.ift  r  dvs 
Stifters  für  ihr  weiteres  Watlisthnm  und  von  den  Be- 
mühungen und  Hilfeleistungen  befreundeter  Gelehrten 

*)  Die  iiaclifolgriuin  DaistcUung  borubt,  namontlich  in  ihrem 
sweilon  Theile,  soweit  nicht  andere  Quellen  naniliaft  f^emM^t 
worden  sind,  vorwic-^end  anf  den  bislang  unbeachtet  gebhchenen 
Akten  der  Landeshibliotlu  k  Ich  habe  don  betreffenden  Angab«» 
die  BozeicbuuDg:  A.  L.  ii.  zugoiiigt. 
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ztimal  von  der  Thätigkeit  nnd  dem  Leben  dos  ersten 
Bibliothekars  Johann  H  n  c  h.  Das  frühste  Zeugiiis  da- 
für, das»  dar  Genannte  Bibliothekar  der  landgräfiichen 
Bücheraammlttng  war,  Btammt  aus  dem  Jahre  1584  und 
findet  sich  in  einer  Rede,  die  der  Marhuiger  Professor 
Philippus  Matthaens  am  16.  Februar  dieses  Jahres  auf 
den  Tod  des  Laii(l[;iafen  Phili|jj)S  11.  dv6  Jungtiruii,  der 
einst  des  Magisters  Lliich  Unterricht  genossen  hatte, 
hielt  und  zu  Marburg  dem  Druck  übergab*),  Ist  hier- 
nach gewiss  Buch  der  Bibliothek  als  deren  erster  Vor- 
steher gesichert,  so  müssen  wir  doch  andererseits  die 
Zeitgrenzen  für  die  bibliothekarische  Wirksamkeit  jenes 
Mannes,  wie  sie  Dnncker  gezogen  hat,  einschränken, 
denn  thatsächlich  ist  Buch  jiiciit  bis  zu  seinem  Tode 
im  Sfptpniber  1 599  **)  u  n  u  n  t  e  r  l)  r  o  c  h  e  n  an  der 
Bibliothek  tljätig  gewesen.  Es  findet  sich  unter  den  aus- 
gewählten Gedichten  des  Rodoiphus  Goclenius  ein  Lied, 
welches  dem  »Joanni  Bodingo:  illustrissimi  Principis 
B.  D.  Gnilielmi,  Hassiae  Langravii,  &c  Bibliothecario : 
&  opt.  Matronae  Margaritae  Transfeldiae,  novis  Sponsis« 
gewidmet  ist  ** ;  wir  wissen  andererseits  aus  der  puc- 
tischen  Zufiginnig,  dio.  drei  Frcuiuh-  Hndolf  Gockuius, 
Hieronymus  Treutier  und  Jacob  Thisius  dem  Joh.  Bo- 
dinonis  beim  oben  erwähnten  Anlass  zusandten,  dass 

*)  Oratio  de  vita  et  obita  illostrisaimi  Priocipis  so  Domioi 
Domini  PhiUppi  Junioris  . . .  babiia  Marpurgi  a  Philippo  Matthaeo 
.  .  .  Marporgi  (Per  Aug.  Colbium.)  1664.  4.  Wiederholt  im  IV 
negyr.  Aoad.  Marp.  Marp.  1590.  8. 

**)  Der  29.  September  ist  der  Begräbnistag  Buchs  nach  den 
TOD  Schmineke  aogefertigten  Auszügen  aus  den  Kasseler  Kirchen- 
bücheru.  Mscr.  Hass.  fol  113  [Stäod.  Landesb.]  b.  dazu  Duneker 
a.  a.  0.  S.  9. 

***)  über  selectionun  carminum  Rotlol})hi  Goclonii  .  .  .  Nunc 
pritnom  in  lucem  editus.  Marburg  (Hutwelcker).  1606.  8.  Kbeo- 
80  bezeichDct  ein  Anagramm  des  Fabronius  auf  Joli.  Hodinp  dioson 
in  der  roberschiift  als  ,Foeta  et  Magister  aitium  r>iljli')thoo.  Gas- 
öellaiiii-  s  Msci.  Poet  fol.  12  8.  762.  [Stilnd.  U-B.| 
N.  r.  xvu.  Bd.  15 
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die  Hochzeit  im  Jalire  1588  ütattgefuiiden  liat*).  Wii- 
gewinnen  .s<»mit  für  diesen  Zeitpunkt  eiiu'n  zweiten 
Bibliothekar  in  der  Person  des  Johannes  Uodingus.  Als 
Sohn**)  des  bekannten  Marburger  The^ologen  ond  Pro- 
fessors Nikolaus  Roding  und  Enkel  des  vermuthlich 
aus  der  Schweiz  eiiiL'ewanderten,  späteren  Treysa^r 
liiirtrermeiKters  .lohaiiii  Unding***)  zu  MarluiiLi  gehoivn, 
erliieit  der  Jüngling  seine  akademische  Bildung  auf  der 
Hochschule  seiner  Vaterstadt,  in  deren  Album  er  vom 
zeitigen  Rektor  Oldendorpius  am  22.  September  1562 
eingeschrieben  istf).  Johannes  hatte  sich  wie  sein 
berflhmterer  Brnder  Wilhelm  ff),  der  zuerst  das  Oa- 
meralrecht  in  ein  System  brachte,  der  Rechtswissen- 
.sclialt  gewidmet  und  erscheint  als  Notar  und  An- 
walt in  Iiechtsurkunden  aus  den  Jahren  1582,  ir)^>2 
und  1597  tft).  Im  Jahre  1602  begegnet  er  uns  wieder 
als  Bürgermeister  von  Kassel  und  Oberhaupt  des  dor^ 
tigen  Stadtgerichts,  im  folgenden  Jahre  noch  einmal 
unter  den  Schöffen  der  Stadt *f).     Wann  lioding,  der 

*)  Strude)\  liel.  Gesch.  13U.  XI  S.  32G;  Ixi  -iiiifrs  er>t*>  Frau 
war  am  15.  Nov.  1585  begraben.  «.  Mßci.  liass.  loi.  113  1>1.  äüü. 
[StäDÜ.  L.-B.] 

**)  Stühcl,   Dio  Eütwickiutig  des  gülelirlen  liichtüithuui«. 
Bd.  1  S.  121  u.  11.'). 

♦♦■')  ::>lricdtr  Bd.  XI  S.  322  und  Stöhul  a.  a.  U.  IJd.l  S,  121 
Note  28. 

t)  QUatogus  studiosorum  ...  od.  Cacaar.  ]\  II  p.  W. 
tt)  üebor  iho  a.  Simtxtiiy,  Geschichte  der  Deutsch.  Kcchts- 
wisseDSohaft  Bd.  I  8.  520;  in  der  Ausgabe  der  Paodeotamin 
Cmnenüiimi  des  WUheh»  Kodiog  von  1604  (Cassel  bei  Weese! 
gedruckt)  hat  JehaDoes  dem  verBtorhcnen  Bruder  ein  £[>itat)lüttin 
geaetst. 

ttt)  Stöhd  a.  a.  0.  8.  445;  die  Urkunde  von  1690  bcsizt 
die  Bibliothek  des  OeRchiohtsveroius. 

*t)  Stölxei,  BürgennoiRior  und  llath  dor  Stadt  Kasfsol 
(12.B9->1650).  In  der  Zeitschrift  dedVoroiiM  für  IIosh.  (^esch.  N.F. 
Bd.  V  8.  160. 
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zum  \vi'/.f(m  Malo  unseres  Wissens  im  Jahnj  1605  als 
füistliclicr  Rath  iTwätiiit  wii'd,  gestorhon  ist,  war  nicht 
zu  ermitteln:  siclier  Nvar  er  bereits  nicht  mehr  am 
Leben  etwa  im  Jabre  1621/22,  ivo  wir  in  einem  Ent- 
wurf des  Moritzsc'ben  Hof-  und  Kanzley-Staats  Johannis 
Kodingi  s^seligen  Wittib  mit  einem  Gnadengebalt  von 
47  H.  und  -lU  all),  j.ilülich  bedaclit  sblien*).  Uoding 
muMs,  das  lässt  sich  selbst  aus  den  spärlichen  Nach- 
richten schliessen,  eine  angesehene  Stellung  einge- 
nommen haben.  Wir  sehen  ihn  in  Beziehungen  zu  D. 
Johannes  Magnus,  dem  fürstlichen  Rath,  dem  er  als 
litterarischer  Beistand  den  Abdruck  eines  Werkchens  in 
Nürnberg  und  Beschaffung  von  Büchern  aus  Kassel 
nach  seinem  Wnhndrtu  lie}.>a  veiniittt;lt  **J.  In  dem 
umfangreichen  Foiiobande,  der  die  noch  zum  grössten 
Theile  nngedruckten  Dichtungen  des  Philologen,  Theo- 
logen, Rechtsgelehrten  und  gekrönten  Dichters  Her- 
mann Fabronius  ***)  enthält  und  der  nach  manchen 
Schicksalen  schliesslich  in  der  Kasseler  Bibliothek  ein 
sicheres  Obdach  gefunden  hat,  steht  —  denn  nicht 
leicht  i«t  ein  damals  Lebender  von  des  Fabrunius 
Muse  verschont  geblieben,  —  auch  eine  dem  Rodingus 
gewidmete  Elegie  f)-  Von  Kassel  aus,  wo  die  Pest 
tobty  schreibt  der  Heimgekehrte  an  den  Magister  Joh. 
Rodingus,  den  Dichter  und  einzigtheuren  Freund,  der 
sich  nach   der  ländlichen  Stille   von  ßengershausen 

•)  Mscr.  Hass.  fol.  77  Bl.  21.    [Sti&nd.  Laodesbibl.]  tmd 
QDten  S.  236. 

**)  Mscr.  Habs.  fol.  101  Bl.  296.  [ßtSnd.  LandesbiU.]  Jo- 
anois  Rodingü  ad.  D.  Jobaanem  ICagauDi  .  .  .  Episfola  data  e 
pago  BeDgershausoD.  9.  die  Oct.  1598.  Abschrift  von  Kalck- 
hoffs  Hand. 

•♦•)  Jtommel  Bd.  VI  S.  479  und  Strieder  Bd.  IV  S.  48  ff. 
t)  Ms.  r.  Poet.  fol.  12  Elegiar.  Liber  IV.  Elegia  XV  S.  341. 
Üeber  die  .StbieksalG  derliandhchhit  s.  die  Bemerkung  BerWioftA« 
vom  in  derselben. 

15* 
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geflüchtet  hat  und  hier  in  Tranerliedern  der  Opfer  gc^ 
denkt,  die  dift  grimme  Senche  in  der  Stadt  fordert 

Ein  Originalbricf,  gkiciifalls  im  l)»\sitz  der  Landes- 
bibliotliek  *j,  zeigt  veitrauttii  Verkciji  mit  Jacobus  Mo- 
saiiiis,  dem  spraclifinkuiidigen  Leibarzt  und  eifrigen 
^litarbeiter  des  Landgrafen  Moritz  in  dessen  chemischem 
Laboratorium^),  demselben  Manne,  der  im  Verein  mit 
seinem  Freunde  Hermann  Wolff  im  Jahre  1609  eine 
Beschreibung  des  damals  „neu  eröffneten  und  an  seinen 
tbugenden  wunderbarlich  bcfundfiien"  niiin  ralisi  Ii»  ii 
Brunnens  bei  Nordshausen  unweit  von  Kassel  herausge- 
geben hat***).  Das  Schreiben,  unterm  18.  August 
in  gewandten  Distichen  abgefasst,  wendet  sich  an  den 
Freund,  der  augenblicklich  in  Rotenburg  weilt^  mit 
einer  eiligen  Nachricht.  Der  Inhalt  ist  UHder  ddrflig; 
es  handelt  sich  um  eiiu-  für  den  l?riefemprünger  w  iehtige 
Angelegenlieit,  die  der  8ehreiber  offenbar  nicht  dem 
Papier  anvertrautm  mochte  und  von  der  wir  nun,  weil 
sie  allzu  wichtig  und  geheim  behandelt  ist,  nichts  er- 
fahren dürfen.  Die  Nachschrift  empfiehlt  den  Dr.  Lu- 
canus —  es  ist  vermuthlich  der  Dr.  jur.  und  Hers- 
feldische Rath  Laurentius  Lucaiius  gemeint  f)  —  ^l^r 
gelegenthchon  Fürs})raclie  und  Linterstützung  beim  Land- 
grafen. Für  die  gute  Stellung,  die  Rodiug  zu  seinem 
Fürsten  einnahm,  spricht  am  besten  eine  kleine,  launige 
Einladungskarte,  die  Moritz  an  den  rechtskundigen  Mann 
am  6.  October  1605  aus  seinem  staubbedeckten  Museum 

*)  Mscr.  litt.  fol.  t  unter  Kodinj^u.s. 
♦♦)  Hummel  Bd.  \  i  S  493  u.  Strieder  Bd.  XVJI  8.  285. 
***)  Hcschieibunj^'  dos  Minotalisehon  Brunnens,  so  newhclier 
Zeit  bcy  Cnssol  in  Ih'sson  widerumb  in  Brauch  gebraolit  wonleii 
.  .  .  Cassel  (Wessel.)  1609.  In  domselbeD  Jahr  orschiou  ebeuda 
auch  der  lateinisolie  Text. 

t)  I>ic  auf  den  Tod  seiner  •  Jattin  (S.  ()ct.  ir»yO)  ors<.hienonou 
^Klegiao  et  üonsolatiüDOS"  wurden  läUl  bei  T.  EgouolpU  i«  Mat  burg 
godruokt 
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richtet*).  Der  Gelehrt«^  soll  ihn  am  andern  Morgen  nm 
6  IJlir  besacben  und  einpaucken  für  die  jnristiscben 
Instttoüonen,  die  der  Landgraf  an  demselben  Tage  mit 
einigen  jungen  Edellent^n  treiben  will :  aber  kurz  und 
klar  soll  die  Vorlesung  sein,  denn  so  präge  er  es  sich 
am  l(  iclitf-sten  ein  und  übermittele  es  am  besten  seinen 
Schülern. 

Von  der  Thätigkeit  Roding»  als  Dichter,  die  gewiss 
der  Sitte  der  Zeit  entsprechend  sowie  den  ihm  verliehenen 
Titel  „Poeta"  rechtfertigend  eine  grosse  gewesen  ist, 
habe  ich  nur  zwei  gednicktc  i\ii)zph\  »rkc  in  den 
Händen,  .  in.'  dem  Landgrafen  Wilhelm  IV.  gewidmete 
Tniuerkiage  auf  den  Tod  von  Reinhard  Scheffer,  Johann 
von  Meysenbugk  und  Eckbrecht  von  der  Maisbarg  aus 
dem  Jahre  1587  ond  einGlückwnnschgedichtfür  Augnstus 
Sagittarius  *♦).  Eine  Ethik,  deren  Vorrede,  datirt  vom 
1.  September,  sich  an  Iliuihard  von  Anhalt  wendet, 
ist  mir  nur  in  der  liananor  AiisL^abe  von  1593,  wo  sie 
zusammen  mit  des  Scribonius  l'.tiiik  erschien,  bekannt***), 
Sie  gibt  nach  Eamistischer  Methode  in  schal  massiger, 
knapper  Form  die  Begriffsbestimmungen  der  Sittenlehre. 
Nach  einer  Bemerkung  Kalckhoffs  soll  Roding  auch  den 
Pandektencommentar  des  Matthaeus  Wesenbeck  zuerst 


*)  Maiisol    Nfaurit.  8.  20.  s.  auch  liommel  1kl.  Vi  8.  499, 

**)  Querimniiia  iugubris  ^iijter  obitum  Keinli.  SchofTcri  .  .  . 
J.>aiiMi"5  f!f»  M.nheiibugk  ...  it  K;^brco)iti  'lo  Mnlsburgk  ...  Autoi-e 
.loaiiiH)  KüUiiigo  Ilasso.  Maii>urg  (T.  EgciiMl|ih  )  l."s7,  I>as  Tifol- 
I  tatt  «Ins  Ka.ssclcr  Exemplars  hat  3  l»aniJ>c)uiltliche  Distichen, 
eiue  Widmung  ati  einen  ungonannton  Dr.  med.  —  Oarmon  iu  bu- 
iiureni  .  .  .  Du  Augusti  Sagittarii  Dresdeiisis.  j;radum  Haccalau- 
reatu.s  in  Academia  Mariiurgensi  cuii.^tjqucutis,  2*^  Maij  Anuo  &e. 
77  .sersptum  a  Johauno  Uodingo  Martispurgeubi.  o.  0.  u.  J. 
l  BI.  fol. 

♦**)  Ethicao  Libri  Quatuor  Joaniiis  Rodiugi  Marpurgensis ; 
Ad  metbodi  Kamee  Icgcs  couformati.  Xuuc  sccuudu  in  luoemediti. 
Haooviae  1593. 


Digrtized  by  Google 


230 


1602  zu  Licii  veiöliejit licht  \mhvu  *).  Hainl.seliriÜiicÜ 
besitzt  di«  Landesbibliothek  von  Itoding  v'mv  ,,1'ane- 
gyris**  auf  Philipp  und  ,,MeTnorabilia^'  au8  Wilhelms 
Leben,  beide  dem  Landgrafen  Moritz  gewidmet^. 

BodingH  Thätigkeit  an  der  Kasseler  Bibliothek  ist 
vcTinuthlich  nicht  von  langer  Dauer  gewesen,  denn  bereit-s 
aia  1.  Januar  1593  wird  der  alti.'  liuch  wiidi-nun  vit- 
pflichtet  „die  Fürstliche  Ribliothec,  Majipen  und  in- 
»trumenfa  matheniatica  in  gut<;r  Verwahrung  und  in- 
ventario  zu  halten"  ***).  Möglich,  dasä  Buch  nunmehr  das 
Amt  bis  zu  seinem  Tode  inne  gehabt  hat 

Der  Bfann,  dem  an  dritter  Stelle,  soweit  wir  wissen, 
die  Verwaltung  der  Bibliothek  Obertragen  wurde,  war 
Jacohup  Thysins.  Kia  \  lauil  uder  von  Gf^hnit  und 
gebildet  auf  den  bciiulun  zu  Antwerpen  und  Luwen,  hatte 
Thysius  als  Jüngling  die  Fremde  aufgetaucht,  in  Mar- 
burg, Heidelberg  und  Ingolstadt  studirt,  sich  in  Frank- 
reich, Ungarn  und  Italien  umgesehen  und  auf  den 
dortigen  Hochschulen,  zuletzt  in  Padua,  gute  Sprach- 
kenntnisse  und  juristisches  Wissen  erworben.  Die. 
inneren  religir>sen  und  politischen  linruln;n  verscheucliteri 
ihn  später,  wiu  so  manchen  bciin  i  Landsleute,  aus  der 
Heiüiath  j  in  Hessen,  wohin  er  mit  KmpfehlmiL'en  kam, 
fand  er  sein  zw  (>ites  Vaterland  f).  Bis  zum  Jahre  1788, 
wo  das  Gebäude  dem  neuen  Brückenbau  weichen  musste, 

*)  Job.  Christ.  Kakkhoffs  Hassia  titeiat«.  Mscr.  Uan.  fol.  78a. 
(ätäod.  I^andesbibliothek.]  * 

♦♦)  Im  Sammolband  Mscr.  Ilass.  foi  48. 
**♦)  Strieder  Bd.  11  8.  50  Aniuerkuiip. 
t)  Die  lIaui»tquollo  für  Thysius  ist  Wilhelm  IXU'!,, 
lirbo  f*t  Acadomia  M.irpurgonsi  ed.  ('aesjir.  P.  IV  S.  30.  Daraus 
abgcschricbüu  sind  die  Knk'hhnß"?>r\\v\\   handseJuiftlichcu  Na«!»- 
riehtnn  der  Kasseler  liiltliotliek  ^Ms   llass.  4"  7J>  und  4"  1!^!^)  sowie 
Frcfn  r.  Thojvhuin  vnonnn  eruditioiu    >  lnn<vn»n.  S.  1028,  der  auch 
dr\s   liiMiiis  uberuouuiieii  hat;  s.  au'  ii  li  umml   Bd.  VI  b.  Öü3  u. 
tiU8i  Strieder  Bd.  XVI  is.  181  u.  Duucker  a.  ü.  0.  S.  27, 
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pries  eiiiB  Inechrift  am  Tbysiusscben,  dum  späteren 
Dillingschen  Hause  am  Markt  zn  Kassel  den  gastlichen 
CJeiiiiid  iU'H  Landgrafen  Moritz,  (l^r  liier  üiiitin  Ver- 
trif»benen  eine  ZuHuchtsstätte  bt  iuitct  hatte  *).  Ktwa 
mag  Thysius  nach  Kassel  gekommen  sein;  im 
folgenden  Jahre  finden  wir  ihn  noch  einmal  in  seiner 
Geburtsstadt  Antwerpen.  Ein  Brief,  den  er  von  dort 
am  10.  Juli  nach  Kassel  an  den  Dr.  jnr.  und  Ftirstl. 
Rath  Magnus  Weiffenhach  schickt  **),  lässt  einmal  ein 
gewisses  Ansehen  beim  Aiitwerpener  Rath,  bei  dem  er 
sich  in  Sachen  des  WeiffenbacJi  verwendet,  erkennen 
und  andererseits  ein  bereits  günstiges  Einvernehmen 
mit  seinem  neuen  Landesherrn  vermuthen. 

Am  4.  August  1600  gründete  sich  Thysius  seinen 
Hausstand,  indem  er  die  nachgelassene  Tochter  des 
Hessischen  Capitäns  Caspar  Geyse,  der  beim  Bau  des 
Jäprerhauses  zu  Kassel  umgekommen  war,  als  Gattin 
heiiniührte  ***).  Was  der  bcfn  iinüete  Kabronius  in  seinem 
unvermeidlichen  Hochzeitsgedicht  den  jungen  Eheleuten 
gewünscht  hatte: 

^Tliysi,  fausta,  prornr,  rogncnt  in  coojiigo  iecto» 
Thysius  ut  blaiidus  jiiodojit  indo  puer'^f) 

ging  überzeitig  in  Erfüllung,  denn  im  Kirchenbuche  lesen 

wir  bereits  unterm  21.  October  desselben  Jahres:  ««bat 

Jacobus  Thysius  taufen  lassen,  Gevatter  gewesen  der 

Cammermeistcr  Johann  Heugel  und  dem  Kind  der  Namen 
Johann  Friedrich  gegeben"  und  der  k5chreiber  fügt  hinzu: 

*)  Cafsparsmt  Oeschiobto  sanamtl.  He886D>CaaBel.  franz. 
ColonioD.  S.  6—7  und  Strüder  Bd.  XVI  8.  181  Aamerkaog. 

**)  Abschrift  voQ  KaMchoff»  Haud  io  Mscr.  Haas.  4«  101. 
[8täDd.  LaadoBbibliothek.J 

Sehmincke»  Auszöge  aas  dea  Kircbeoböcheni  In  Msor. 
Uass.  fol.  113  Bl.  321b  [SUod.  Landesbibliothek.]  and  Strieder 
Ed  lY  8*  33. 

t)  Fabiuuii  Epigr.  üb.  11.  Mscr.  Poet  fol  IS  &  436.  [Stttnd. 
Landesbibliotb.J 
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„Es  ist  aber  Thysiana  nona  post  nuptias  septimana  ins 
Kindsbett  kommen  non  sine  grandi  ecclesiae  hnjus  scan- 
dalo  weil  sie  in  einem  Krantz  zur  Kirche  gegangen**  *),  In 
ebendiesem  Jabre  wäre  naeli  Rommel  **)  Thysins  Sekre- 

tarius  und  Bibliothekar  gcwonlcn.  ikuIi  Strieder  letzteres 
erst  1H20***).  Ich  iiiiili'  dem  gegenüber  folgeiideb. 
Fabrolüus  nennt  im  Jahre  löUO  den  1  hysius  Licentiatus 
juris,  ebenso  bezeichnet  sich  der  Gelelirte  selbst  in  einem 
Hnldigungsgedicht,  das  der  italiänischen  Sprachlehre 
seines  Freundes  Cathaiinus  Dulcis  vom  Jahre  1605  vorge- 
druckt  istf),  sowie  in  einem  kleinen,  handschriftlich 
vorhandenen  Lobgedicht  auf  Melsungen  aus  dem  letzten 
Jahrzelmt  des  16.  oder  ersten  des  17.  Jahrliundt-rts  ff). 
Ein  kurzer,  wohl  derselben  Zeit  angehüriger  Brief  des 
älteren  Gocienius  trägt  die  Aufschrift  an  den  Geheim- 
Sekretär  Jacobus  Thysius  ff f).  Diese  Zeugen  wissen  also 
nichts  von  einer  Stellung  an  der  Bibliothek.  Der  erste, 
den  ich  als  Gewährsmann  daffir  anfdhren  kann,  dass 
Thvsius  fürstlicher  Bibliothekar  war.  ist  Bartolomaeus 
Bilovius  in  den  dem  Letzteren  gewiduTt  tm  Versen  im  40. 
Buch  seiner  Epigramme*!),  wo  er  diesen  ausdrückhch  mit 
L  U.  L.  Poeta  egregius  und  Biblioth.  Cass(dl.  praefectus 
anredet.  Das  genannte  Büchlein  des  Bilovius  ist  zwar 
ohne  Angabe  des  Druckjahres  erschienen,  muss  aber 
zweifellos  im  Jahre  1611  entstanden  und  veruffentlicht 

*)  Mflcr.  Hass.  fol.  113  El.  321  b.  [Ständ.  Laodosbiblioth.] 
**)  Bd.  VI  8,503  UDd  Dundasr  a.  a.  0.  &  27. 
♦♦♦)  Bd.  XVI  a  181. 

t)  Catharini  Dulcis  »chola  Italioa  .  .  .  Fiancofoiti.  [1605.]  8. 
8.  auoh  Rmiimü  Bd.  VI  S.  477  and  StHcder  Bd.  III  S.  243  ff. 

tt)  Mscr.  Hass.  fol.  12  Bl.  202.  Überschrieben:  Dedicatio 
MilsuDgiae.  [Stftnd.  I^ndesbibl.] 

ttt)  Mscr.  Hass.  4»  lOl  8.  257.  [Ständ.  Uadesbiblioth.]  Abschiift 
von  KaIckJwff. 

*\)  Barptoloinaoi  liiiovii  Epigraminatum  Libellos  XL.  Magde- 
burg (Joachim  Boeiius.)  o.  J.  8. 
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sein.  Ein  unsteter,  niclit  uiibeanlagter,  aber  etwa.s  lüder- 
licher  und  verliebter  Geselle,  dem  die  Krönung  zum 
kaiserlichen  Poeta  laureatus  vermuthlicb  den  Kopf  ver- 
drehte, war  Bilovias  nach  manchen  Reisen  1611  nach 
Hessen  aufgebrochen.  Von  Marburg,  wo  er  mit  den 
ProfesBorenkreisen  Fühlung  gewann,  kam  er  nach  Kassel 
an  den  Hof,  wo  Moritz  den  Gelehrten  günstig  aufnahm. 
Entweder  in  dankbar»'!-  (.icsiimuiij^  oder  eber  noch  in 
Hoffnung  auf  Anstellung  bat  der  Dichter  damals  das  40. 
Bucb  seiner  Epigramme,  das  sich  fast  ausschliesslich  an 
Hessische  Persönlichkeiten  wendet.,  geschrieben  und  dem 
Landgrafen  gewidmet,  noch  ehe  er  um  Neujahr  1612 
auf  Kasseler  Empfehlung  hin  die  Rectorstetle  in  Schmal- 
kalden erhielt*).  Fällt  somit  jenes  Gedicbt  auf  Thysius 
ins  Jalir  1611,  so  erhalten  wir  hierdurch  ein  sicheres 
Zeugnis  für  dessen  Thätigkeit  als  Bibliotiickar.  Wenn 
es  erlaubt  wäre,  ein  Mabnscbreiben  des  Tbysius**),  in 
dem  er  am  6.  Februar  1605  Bächer  zurückfordert,  als 
Dienstsache  und  nicht  als  Privatangelegenheit  aufzu- 
fassen —  und  beides  ist  möglich  —  so  kämen  wir  höher 
hinauf  in  das  Jabr  1605. 

Bereits  1615  erhält  dann  der  Gtb  hrto  .seine  Be- 
rufung an  die  Hochsclmle  in  Marburg,  wo  er  an  ^Stelle  des 
schon  1614  erkrankten  Hermann  Kirchner  sich  als  Pro- 
fessor der  Geschichte  und  Poetik  mit  Gregorius  Schönfeld, 
der  die  Redekunst  Übernahm,  in  des  Erstgenannten  Lehr^ 
thätigkeit  theilt***).  Nach  5  Jahren  kehrte  Thysius 
nach  Kassel  zurück,  um  noch  8  Jahre  am  Collegium 
Adelphicuni  als  Lehrer  der  ausländ isclien  Sprachen  zu 

*\  (Miot  Jlilovius  s.  Strieder  Bd.  1  6.  42b  II.  Au-^lulirli'-hcrc 
Isa(;li!  i'  titen  bietet  Uur  von  Strieder  nicht  iionntzfo  ^»V/^YA/V/  in  dar 
llistona  .SchmalraMica  Heft  II  S,  128  (iicitüclinlt  des  Vcrcms  für 
lltiuuci».  (»esoh.  Sii|i|.l.  lUf.  in. 

*")  Msor.  litt.  ful.  4  uulLi  Thysiiij>.  [iStiiiid.  Lande.sbilil.] 
***}  Catalogm  studiosorum  ...  ed.  Caesar.  Fart.  IV  b.  Uü. 
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\viik»'.ii  ).  Am  80.  Novi'iiiber  1628  trug  man  (Inn  7:>)ali- 
rigcii  zu  Grabt';  soiiie  Gattin,  dit;  ihn  um  vinigc  Julire 
überlebt«',  ist  am  17.  April  1082  gestorben  **). 

X*roben  seiner  Kunstfertigkeit  als  Dichter,  wie  ihn 
die  beredten  Verse  seiner  Mitjünger  in  Apoll  gi^m  feiern^ 
sind  gedruckt  wie  ungedruckt  verstreut  erhalten  Anders 
stellt  e.s  mit  einr-m  vermeintlicljen  grösseren  Werke;  des 
Tliysius.  '  Als  iSebelthau  im  Jahre  1858  die  .sog. 
hessische  Congeries  herausgab  verwendete  er  für  die 
Drucklegung  neben  zwei  anderen  Handscbriften  einen 
Sammelband  der  Ständischen  Landesbibliothek  su 
Kassel  f),  der  u.  a.  von  BL  173 — 202  eine  Beschreibung 
de«  Landes  Hessen  nebst  den  Sitten  und  Thaten  seiner 
Bewr>lin<'i'  enthält,  die  imtcr  dum  Titel:  Dcstriplio  toiins 
IJasüiac  Iii  et  (fc  moribm  et  rrhiis  grstii;  IIa.ssorum  als 
herrenlose  Schrift  auch  in  den  landeskundlichen  Hand- 
büchern von  Walther  und  Ackermann  verzeichnet  ist. 
Am  Ende  dieser  Beschreibung  steht  nun  unglücklicher 
Weise  ausser  andenn  ein  Gedicht,  geschrieben  von  einer 
amii  ii'ii  Hand  als  die  vorbergi  li''ii<lt'n  Hlätter,  wohl  von 
der  des  Verfassers  selbst,  der  au?»  dt^r  Unterscbnlt  «itli 
als  unser  Jai  obtis  Thysius  1.  II.  L.  ergibt.  Die  Verse, 
die  der  Stadt  Melsungen  ruhmvoll««  Vergangenheit  preisen, 
haben  mit  der  vorausgehenden  Beschreibung  Hessens 
nicht  das  geringste  zu  thnn.  Trotzdem  hat  Nebelthau  ff), 
die  vun  Dunckerftt)  offenbar  ohne  Nachprüfung  ge- 
tbeilte,  \  eiinütliurj^  «jewayt.  dass  jene  I  nterzeicbnung  des 
Thysius  auf  die  gubuiiimte  De^criptio  zu  boziuhcn  uud 

^)  mricder  M,  XVI  S.  181.  Irrtbümüch  lässt  ihn  FabroDius 
bei  Dilich     o.  8. 230  Antn.)  als  Greis  nach  llelgion  xurückkchron. 
Mbct.  Hess.  foK  113  Bl  337  u.  155.  [ätund.  Undosbibl.) 
•*♦)  Zcilsohrifl  dc8  Vereiiis  für  he.ssische  Ueschichtp.  Bd,  VU 
8.  309  ff. 

t)  Mhof.  Hass.  <oL  12. 
tt)  a.  o.  0.  ö.  311. 
ttt)  a.0.  U.  S.  27  Anm.2. 
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sumii  (lit'bu  als  Arbeit  des  Genannten  anzusehen  sei. 
Nebelthau  wiiie  schwerlich  auf  diesen  (ieihmken  ge- 
kommen, hätte  er  die  dem  eigentlichen  Texte  voran- 
geschickten  Widmungen  näher  angesehen. 

Die  Zneignung  des  Werkes  ist  geschrieben  nnd 
unterzeichnet  von  Johannes  Hartmannus  Amberpens  palat. 
Will  man  aus  ihr  aliein  Sehhissf  ziehen,  —  uiitl  das 
kujinte  man  wohl,  so  lange  man  wn-  Aubelthau  nur  eine 
Nirdcrschrift  der  Descriptio  kannte,  —  so  inuss  uiau 
in  üartniann  *),  dem  bekannten  Chemiker  nncl  Lr  ibarzt 
des  Landgrafen  Moritz,  den  Verfasser  sehen.  Freilich 
liegt  die  Sache  thatsächlich  etwas  anders.  Die  auf 
der  Landesbtbliothek  befindliche  Handschrift  ist  nur 
eine  Abschrift  des  Originals.  w«dches  ausser  dem 
Texte  auch  die  FederzeicliiHuigen  der  beschriebenen 
ürtscliaften  enthielt,  angefertigt  von  einem  ^anne,  der 
sich  lange  in  Hessen  umgesehen  hatte.  Aach  dies 
Originalwerk  ist  zum  Glück  erhalten;  aus  der  fürstlichen 
Bibliothek  zu  Kassel  kam  es  einst  ins  Wilhelmshöher 
Schloss,  von  wo  es  ins  Marburger  Staatsarchiv  g(*1angt 
ist.  Diese  Handschrift  gibt  uns  den  vollstiiiidigeii  Titel 
lies  Werkes  und  mit  ihm  dessen  11  au |>t  \ ei  tasser,  Wilhelm 
Dilich**).  Dilichs  Beziehungen  zu  Johannes  Hart- 
nuinn  sind  bekannt;  er  war  es,  der  seinen  einstigen 
Lehrer  veranlasste  von  Wittenberg  nach  Kassel  zu 
kommen^),  wo  er  sich  alsbald  mit  ihm  verband  zu 
dickem  gemeinsamen  Huldigungswerk  für  Moritz,  der  1591 
entstandenen  Descriptio  Hassiac.    Von  Dilich  sind  Text 

*)  Rommel  Üd.  VI  8.  4s8  ft.  ii.  Strinler  IW.  V  S.  281  II. 
**)  s.  Caeanr,  l'ehLM  Willi,  hiiii-hs  Lel  '  n  und  Scliritti'ii.  I.d. 
Zcifst  lirift  <los  Voroins  f.  hcss  (ioscli.  N,  F.  VI  S  318,  der  irrig 
diu  l>escnj>tin  in  |)ilirlis  spätoio  Zeil  setzt,  und  b' -nnilovs  Kufhen- 
(ior/pr.  Wiliielm  l>ili<dis  |)o-^isf  ||.-  Chronik.  Im  Coutraiblatt  für 
ßibhotl^f'kswo^oll.  lid.  il  .S.  4>«.".  f 

Caesar  a  o.  Ü.  313-314. 
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und  FediTzeicliijungen  entwurtfii,  von  Hiutinann  stainnieji 
die  Widmnngsverse  und  die  zalilnnclHMi  poetischen 
Einlagen  xnm  Lobe  der  Städte.  Mit  der  Autorschaft 
des  Thysios  für  diese  Beschreibung  ist  e^  also  nichts ; 
wahrscheinlicher  ist  die  Vermuthuiig,  dass  der  Sammel- 
l»;ind,  der  jc'iie  eiitli.ilt.  aus  dem  Besitze  Dilichs  in  den 
des  Tliy.sius  überging,  und  sii  h  so  der  Zusatz  d(?« 
Letzlt  icn  erklärt*).  Die  rrivatbibliüthek  des  Tbysiu.s 
ist  deshalb  wohl  entgegen  der  Annahme  Rommels*^), 
nach  der  sie  geschlossen  an  den  Grafen  Emst  von 
Schaumburg  gekommen  wäre,  wenigstens  zum  Theil 
in  den  Besitz;  des  Landgrafen  Moritz  übergegangen. 

Thysiub  hat  die  Aufsicht  über  Hibliotliek  und 
Kuiirstkammer  nach  seiner  liückkehr  von  Marburg  und 
nach  Antritt  der  Kasseler  Professur  im  Jahre  1620 
nicht  wieder  erlialten,  wofür  wenigstens  der  negative 
Beweis  zu  erbringen  ist***).  Die  Ständische  Landes- 
bibliothek  besitzt  handschriftlich  eine  Uebersicht  des  Hof- 
und  Kanzleystaats  unter  Landgraf  Moritz  t),  die  zwar 
undatiit  ist,  aber  in.  Iv  aus  inneren  Gründen  nur  in 
das  Jahr  \&2]  '2*2  fallt-u  kann  ff).  In  diesem  Verzi  irhiiiss 
werden  aUe  Heaiutcu  und  Bediensteten  nach  ihren 
amtlichen  Stellungen  und  Gehältern,  meist  unter  Bei- 
fügung der  Namen,  aufgeführt  Aus  dem  Umstände, 
dass  die  Stelle  eines  Vorstehers  von  Bibliothek  nnd 

*)  kli  glaube  auch  snn-t  m  der  erwiilmton  üauuschnlt  ^Mbcr. 
IJass.  lol.  12)  die  Spuitu  dv.b  liiyiüub  zu  t'iildeclvcu. 
♦♦)  Bd.  VI  S.  50;J  u.  808. 

*••)  Sfrt'edcr  Dd.  XVl  S.  181  durfte  sieh  zur  Stütze  suiner 
ge^entheiligcu  Austeilt  nicht  auf  das  aogeftthrte  Kiiigrainin  don 
DilovioH  berufen. 

it)  Mscr.  Haas.  fol.  77. 

tt)  I)ie  seitliche  Fortsetzung  ergiebt  i^ich  daraus,  Ua&s  Job. 
liartinaon  schon  als  Leibarzt  vorkommt^  was  or  erst  seit  1621  war 
{Strieder  Bd.  V  8.  283),  und  dass  Wilhelm  Buivkhard  Sixtions, 
der  am  13.  Januar  1623  seine  Dienste  vorliess  {Strieder  Bd.  XV 
a  26),  Qooh  aater  dou  Kathen  aufgeführt  winL 
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Kunstkammer  gar  nicht  vorkommt,  dürfte  zu  schliossou 
HfMT).  dass  sio  tinbesetzt,  also  nicht  in  den  Händen  des 
Thysius  war*). 

Greifbare  Spuren,  die  sich  bis  auf  unsere  Zeit  hin 
auf  der  Bibliothek  verfolgen  liessen,  hat  die  Wirksamkeit 
jener  drei  erst»  n  Bibliotlit-kait'  nicht  hinti  ilassen,  späten' 
Thätigkeit  hat  ihre  bescheidenen  I^eistuii'^t'n  aiitgt'huhtMK 
Ks  ist  ein  Trrthnm,  wenn  15  e  r  n  h  a  r  d  i  glaubte  **),  dass 
der  noch  jetzt  in  Gebrauch  befindliche  alphabefische 
Zettelkatalog  der  Bibliothek  in  seinen  Anfangen  anf 
Buch  zurückgehe,  ich  vermag  vielmehr^  was  hier  zu 
weit  führen  würdr,  den  .sicheren  Beweis  zu  liefmi,  dass 
er  nicht  früht-r  als  zu  Anfang  des  18.  Jahrliundci ts. 
wahrscheinlich  in  den  20er  Jahren  desselben,  angelegt  ist. 

Es  scheint,  dass  die  Anstalt  in  der  Zeit  des  Land- 
grafen Moritz  grössere  und  wichtigere  Erwerbungen 
nicht  gemacht  hat  ***),  wenn  wir  absehen  von  dem,  was 
des  Fürsten  Lieblingsbeschäftigung,  die  Chemie  und 
Alchemie,  scldiesslich  für  ilic  llaiidsi  liriftcnsaininlung 
gebracht  hat.  Ks  ist  nit  lit  eben  wunderbar,  wenn 
Kopp,  ein  berufener  Fachkundiger,  sich  mit  diesen 
Beschäftigungen  des  Hessisclien  Landgrafen  in  seiner 
Geschichte  der  Alchemie  f)  in  nur  wenigen  Zeilen  ab- 

*)  Mser.  fo!.  77   Hl    '22  winl  eine  Klisabeth  lla-eu 

mit  einem  Gtiadt-ügtlialf  \(>u  47  tl.  und  2t)  alb.  als  BurhiT- 
"\V'[jii1orin]  geführt,  Sie  wiid  zu  Ucm  UbclteiUeueu  Aouitcheii  dos 
htaubwi.^clious  und  Fegens  verwendet  worden  sein. 

**)  Vier  Hricfe  die  l>cgruiiduij^  der  .  .  ,  Landcsbihliotliok 
betr.    I.  d.  Ztii.schrilt  des  Vereins  f.  he.s.s.  (iesch.  Bd.  VI  S.  148. 

♦**)  Im  Jahre  1506  erwarb  Moritz  von  lialthasar  Marold  die 
Bibliothek  von  des.son  voi>»torbonom  Vater,  wofür  er  ihm  »Out 
zu  p:igei>,hausen.  welches  3  ilufon  Laiides  WUt  ond  das  Orebeugut 
geoaoDt  wird,  gegen  eine  18  Viertel  partim  jahrlich  und  die  Haltuog 
oinos  FVdpferdes  so  Erbleheo*  gab.  s.  Landaus  Handschr,  Nachl 
nntor  ^Kassel.«"  [Stäod.  U-B  J 

t)  Die  Älcheroio  in  älterer  und  neuerer  Zeit  Th.  I  S.  120 
TL  220.  Th.  n  S.  343.  Heidelberg  1886. 
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findet,  harren  doch  die  hierhin  einschlägigen,  h»n^ 

f5(  lij  iJtiicli  auf  der  K!i>.>»  ler  Hihlintlu'k  frhalti'iirii  Studien 
Moiitz»'ii.>  und  M'iinr  Mitarf)t*it«T  zuint-ist  norli  der 
DorcliJjit  lit  und  liearlieitunt:.  I  nd  doch  war,  wie 
Joseph  QuercetanuB,  der  franzüsisclie  Leibarzt,  in  seiner 
Pharmacopoe  *J  rühmt,  die  Officin  dieses  Fürsten  da- 
mals die  trefflichste  und  bestvers4*hene  in  Italien, 
Frankreich  nnd  Dentsr'hland.  Würdig  znr  Seite  stand 
dieser  S;uiiiii1iiiil'  <  Ii«  ini-(  In-r  Prüjuinite  die  zutr»'lir>ri<fe 
Handbchiütenbiltlinf liek,  die  .sich  auf  iMA)  Werke  beiiof. 
Moritz  Hess  kurz  vor  seinem  Tode  die  sämmtlichen 
„Codices  M^tos  Chymicos  in  .siMn  Schlafzimmer  bringen, 
ordnen  und  katalogisiren'*  Sie  sind  indessen  nicht 
sofort  nach  seinem  Tode  in  die  Bibliothek  übergeführt 
worden,  sondern  sie  blieben  noch  im  Laboratorium, 
bis  HU:  » twa  Anfang  der  70er  Jahre  des  17.  .lalii hundert«: 
in  die  Hücherkaniuiern  gebracht  und  dann  auf  liefehl 
vom  22.  Jub  ](uh  nach  iUmu  vorhandenen  Inventar 
dem  zeitigen  Bibliothekar  überbefeit  wurden  ***). 

Während  der  geschilderten  Zeit  hat  die  Bibliothek 
mehrmals  ihren  Unterkanftsort  gewechselt.  Man  nimmt 
Reit  Duncker.s  Abhandhing  an  f ),  dass  bereit«  unter 
Willi' Im  l\ .  im  Jahre.  1585  tune  Übersiedelung  au.s  dein 
Kanzleigehäude  im  Kenthof  nach  dem  (.)b»n.^tock  des 
damals  errichteten  Marstalls  stattgefunden  habe.  Ich 
glaube,  dass  diese  Ansicht,  für  die  ich  zweifellose  Belege 
vergebens  gesucht  habe,  Misverständnissen  ihren  Ursprung 
verdankt.  Einmal  konnte  die  angeblich  früher  am  Mar- 
stall  eingehanen  gewesene  Inschrift  „Pro  Mulis  EtMusis" 
zu  dem  Cilauben  verleiten,  dass  jener  Bau  von  Anfang 

*)  i'hariiiaco|toea  duguiaticorum  rostitut.a.   Kd.  2.    8.  i'iO'.K 
Kaltkhoffs  Ilasfiia  liturata,  Alscr.  llass.  fol.  71  j^^tainJ. 
J^odcsbiblioth.]  und  Hommd  ßd.  VI  8.  426  ff. 

Veifügung  an  Dr.  Aiigolociiitor.  A.  L.  B. 
t)  a  0.  0.  S.  16  f. 
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an  den  Maulthieren  nnd  zngleicli  d<*n  KiiidiTii  der  Musen, 
den  Büchern,  eingeräumt  gewesen  Hts\.  Nun  ist  aber 
jene  Inschriff,  die  zuerst  im  Jahre  1812  auftaucht, 

diacliaus  iipokrypii  und  kaum  etwas  and«r«  als  Über- 
tiacrung  eiin-s  Witzes,  dt  r  von  Voltaire  mit  Hezu«  auf 
die  Berliner  Acadeinie  erzalilt  wird,  auf  dii^  iiliiiliehcn 
Kasseler   Verhältnisse*).     Zweitens   aber    konnte  uuh 
dem  Umstände,  dass  die  Bibliothek  im  17.  Jhd.  sich  nun 
einmal  im  Marstall  befand,  leicht  f&lschlich  geschlossen 
werden,  dass  sie  von  jeher  dort  gewesen  sei,  wie  dies 
Schmincke  in   seiner  Beschreibung  von   Kassel  denn 
wirklich   thut**j.    Sicher   bezeugt  ist  jedoch  iiuu 
dass  die  Bibliothek  1018  aus  dem  Schloss  in  das  von 
Moritz  gestiftete  Collegium   Adelphicnm   d.  h.   in  die 
Gebäude  des  ehemaligen  Carmeliter-  oder  Brfiderklosters 
gebracht  wurde,  um  den  Zwecken  der  Schule  dienlich 
gemacht  zu  werden.    Diese  Bibliothek  wird  ,,amplis8ima^^ 
genannt,  es  kann  also  unmöglich,  wie  Duncker  willt), 
eine   etwa  der   fnilurtn    llofscluile   gehörige,  kleinf»r»' 
Bücliersammlung  gemeint  stän.    Teberhaupt  gab  es  eine 
solche  nicht,  vielmehr  hatte  man  damals,  wie  ich  dem 
Berichte  eines  späteren  Bibliothekars  entnehme,  nur  2 
Bibliotheken  ff).    Die  eine  war  die  grosse,  die  Wilhelm 
begründet  und  Moritz  fttr  das  Haus  Kassel  bestätigt 
hatte,  die  andere  die  vom  Letxtgenannt-en  erst  ange- 
legte sog.  Kammer-Biblliithek,  die  in   des  Landgrafen 
eigenem  (jeniach  getrennt  aufgestellt   war  und  nach- 
mals in  den  Besitz  seines  Sohnes  Hermann  überging. 
Besass  die  Bofschule  somit  keine  besondere  Bücher- 


•)  Duneher  a.  o.  0.  8.  18. 
a.  a.  0.  8.  196. 

**•)  Job,  Oroeim,  l)o  vita  ot  obitu  Mauritit ...  im  Mon.  f  op.  II 
8.  21 ;  Jlartwig,  Die  HofKchule  zu  Cxml  8.  96, 
t)  a.  0.  0.  8.  18  Anm.  2. 
ff)  Voinorial  des  Scholnsticus  vom  4.  Januar  1653.      L.  B. 
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Sammlung,  so  liegt  die  Vermuthuug  nalip,  dass  Moritz, 
wie  er  im  Jahre  1618  dem  Adelphicum  die  grosse 
Bibliothek  zugänglich  machte,  ho  sie  früher  aus  Rück- 
sicht auf  die  Hofschule  aus  dem  Kanzleigebäude  etwa 
1595  nach  Begründung  jener  Anstalt*)  ins  Schloss 
hat  bringen  lassen,  von  wo  sie  dann,  wie  oben  erwähnt, 
1618  in  den  Heiitlioi  zurückkehrte.  Von  liier  ist  sie 
vielleicht  im  .laliie  168H,  als  das  CViilrniinn  Ad*  !] iliicum 
in  der  neugegründeten  Kasseler  Universität  aufging, 
vermuthlich  jedoch  noch  spater,  in  den  Uberstock  des 
Marstailgebäudes  gelangt.  „Nach  dieser  Translation 
der  Bücher  aus  dem  Collegio^S  wie  es  ausdrücklich 
heisst  **  ),  hat  die  Bibliothek  „etliche  Jahre  gantz  confuse 
über  einem  hauffen  gelegen'',  so  das.s  läii^'t  r  als  4  Jahre 
nütlii;:  waren,  uiu  die  Büi  iier  zu  ,,sei)ru  iicii,  zu  collocirn 
und  in  ihre  Stellung  2u  bringen'*  ***).  Auch  dieser  L'm- 
stand  spricht,  denke  ich,  dafür,  dass  die  Bibliothek 
nicht  schon  1585,  sondern  erst  in  den  90  er  oder  40er 
Jahren  des  17.  Jahrhunderts  in  den  Marstall  gekommen 
ist,  denn  man  darf  doch  unmöglich  glauben,  dass  vier 
Bibliothekare  an  der  Iteihc  weg  es  verabsäumt  haben 
sollten,  der  Unordnung  auf  derselben  ein  Ende  zu 
machen.    Wozu  wären  sie  sonst  dagewesen  ? 

Indem  ich  von  4  Bibliothekaren  rede,  bleibt  der 
Name  des  vierten  noch  zu  nennen.  Es  ist  der  bisher 
in  dieser  Stellung  unbekannte,  aus  den  Akten  der  Landes- 
bibliothek nun  ausgegrabene  Nicolaus  Crugius  oder 
Krug,  der,  als  Üektor  der  Stadtschule  thätig,  von  Moritz 
zugleich  an  die  Jlofsciiule  berufen  wurde  und  zu  der  Zt  it, 
wo  er  die  Bibliothek  unter  sich  hatte,  was  sicher  von  lÖHhJ 
bis  1644  der  Fall  war,  als  Professor  der  Logik  an  der 


♦)  Barttrig  u.  a.  0.    S.  7  f. 

*)  Memorial  do5>  öcholasticus  ps.  d.  \\\.  ^lai  UJM.  A.  L.  Ii. 
'*)  Schreiben  dobsolbon  ps.  d.  20.  Juni  J(i55.  A.  L.  ß. 
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Kasseler  Universität  wirkte*).  Damals  war  die  Kuust- 
kammer  von  der  Bibliothek,  mit  der  sie  bislang  za- 
sammen  verwaltet  war,  getrennt  und  der  Aufsicht  eines 
Dr.  Grau,  der  Mediciner  und  Physiker  war**),  untei^ 
sti^llt,  bis  erst  im  Jahre  1644  beide  Sammlungen  wieder 
in  einer  Ilaiul  vfroinigt  wurden.  Üebrigens  stellte  man 
sich  der  Universität,  die  1633  den  Antrag  auf  Be- 
nutzung, nicht  auf  Ueberlassung  überhaupt  gestellt 
hatte,  merkwürdig  schroff  und  ablehnend  gegenüber; 
auch  wurde  die  Zugänglichkeit,  die  früher  offenbar  all- 
gemeiner gewesen  war,  damals  sehr  dadurch  erschwert, 
dass  Wilhelm  V.  in  einem  eigenhändigen  Schreiben 
seinem  Bibhüth»'kar  hi'tahl  Keinem  kein  Buch  ohne 
Ihrer  Fürstlichen  Gnaden  special  befehl  aussfolgen  zu 
lassen"  ***). 

Wohl  mag  die  Zeit  für  die  Bibliothek  ohnedies 
jetzt  eine  mhige  und  stille  geworden  sein,  waren  doch 

die  Stürme  des  dreissigjährigen  Krieges  mit  ihren  mäch- 
tigen Wehen  aucJi  über  das  Ilessenland  inzwibchen 
längst  hereingebrochen.  Unsrer  jungen  Anstalt  war  es 
indessen  nicht  nur  beschieden,  ihren  alten  Besitzstand, 
was  nicht  jede  ihrer  Mitschwestern  vermochte,  zu 
wahren,  nein,  sie  ging  auch  unter  dem  schützenden 
Schilde  ihres  siegreichen  Landesherrn  auf  glückliche  Er- 
oberungen aus. 

Wir  werden  hierbei  auf  die  Erwerbung  der  Fuldaer 
Handschriften  mit  ihrem  grössten  Schatz,  dem  Hilde- 

*)  Memorial  des  Scbolasticas  v.  4.  Jan.  53.  A.  L.  B.  s.  auch 
Strieder  Bd.  II  S.  463  und  Weber,  Gesoh.  der  aUldt  Oelehrten* 
schule  SU  Cassel.  8.  132  £F. 

«*)  Memorial  des  Soholasticns  ps.  d.  19.  Mai  1664.  A.  L.  B. 
und  dazu  Strieder  Bd.  V  S.  75  und  Harheim  a.  a.  0.  8.  79. 

***)  Memorial  vom  4.  Jan.  1653.  A.  L.  B.  Die  Angabe,  dass 
der  Landgraf  nicKt  habe  nachgeben  wollen,  dass  ^einem  oder  an- 
dern privat«)  ein  Buch  auss  der  Bibliothek  geHeben  werden  sollte*, 
beweist,  dass  früher  die  Ausleihung  liberaler  gebandhaht  worden  war. 

N.  V.  ZVIL  Bd.  16 


Digrtized  by  Google 


242 


brandsliedp,  uml  auf  die  Schick.*^alt'  der  lif>('lil).  iüliint»*n, 
dortigen  alb'ii  Hibliothek  geführt,  tiii  eigenthümliclies 
Dunkel  lagert  noch  immer  öb^r  dem  plötzUcWn  Ver> 
schwinden  dieser  Sammlung  ans  Fulda;  nur  wenige 
dürftige  Kachricbten  lassen  Vermntbungen  Spielraum, 
sicboren  Anfschluss  vermag  uns  wohl  nur  noch  ein 
etwaiger  überraHcheiKlcr  archivalischer  Kund  zu  brin^/m. 
B<'Niiijnnt»"  Zeugni--»  j^cii-'n  uns  die  (It  wiihr,  dass  im 
Jahre  1618  die  haiidschriftenssammluiig,  wenn  auch 
mit  kleinen  Lücken,  noch  dastand,  gleich  sichere  Angaben 
belehren  uns,  dass  sie  nach  dem  dreissigj  ährigen  Kriege 
spurlos  verschwunden  war  *).  Während  dieser  Zeit  wird 
demnach  auch  Hessen  für  die  Kasseler  Bibliotliek  sein* 
Beute  davongetragen  habeji  F,s  fia<;t  sich  nur :  wuua  V 
Ehe  üuätav  Adolf  im  Februar  lü32  nach  Franken 
zog,  hatte  er  dem  Landgrafen  von  Hessen  die  Abtei 
Fulda  sowie  die  Stifter  Paderborn  und  Corvey  eigen- 
thümlich  und  erblich  äbergeben.  Bereits  Ende  Febroar 
waren  die  landgräflichen  Bevollmächtigten  in  Fulda, 
um  die  Vtn  idigung  vorzuiu  hm.  it.  Kine  der  ersten 
Handlungen  der  zugleich  einrückenden  hessischen  Sul- 
datnn  war  die  Austreibung  der  Jesuiten,  in  deren  Kirche 
bereits  am  29.  Februar  der  Kalvinische  Hofprediger  aus 
Kassel  predigte         Man  begnQgte  sich  jedoch  nicht 

*)  RulatuL,  Die  Bibliothek  des  alten  Beoedictioer-Stifts  su 
Folda.  Im  Serapeum  Jhrg.  XX  8.  292  ff. 

**)  Dass  die  Frai)d»chat2uog  von  Fulda  durch  Philipp  1526 
auch  die  Bibliothek  betroffen  habe*  wie  Kindlimger,  Katalog  und 
Nacfarichten  von  der  ehemaligen  .  .  Bibliothek  in  Fulda.  S.  15. 
Ruland  a.  a.  0.  S.  14:^,  Gross,  T\\ct  den  Ilildebrandts-Lied-Codex 
.  .  .  In  d.  Zeitschrift  de«  Vereins  f.  liess.  Oesch.  N.  F.  IM.  VllI 
8.  149  und  Üunckrr  a.  O.  0.  S.  30  annclnneu.  glaube  i<  b  nicht, 
weil  io  den  VcrhaodluDgtu  Über  die  Wiedererlaogting  der  damab 
entfübrteo  ba<^bon  ausser  von  UauBgcrathen,  OeechuUen  u.  a 
nur  von  Urkunden  die  Kede  ist. 

Homntel  Bd.  Vili  S.  183  f.  und  Hehm  Bd.  II  348. 
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mit  der  Aubweisung,  man  machte  sich  nun  auch  an  die 
HintorJassenschaftiin  des  geHüchtrtnn  Ordens.  Am  6. 
März  wanderten,  wie  der  gleichzeitig  lebende  Faldaer 
Chronist  Gangolf  Härtung*)  berichtet,  nicht  nur  die 
,,Schöne  Nenwe  Stuckfass**  ans  dem  Schlosskeller  anf 
des  Landgrafen  eigens  geschickten  Wagen  nach  Kassel, 
sondern  mit  ihnen  auch  viel»'  Sachen  „auss  dem  Jeisu- 
witters  Kloster",  und  unter  dem  20.  März  schreibt 
derselbe  Mann  weiter:  „istdockter  andEech  der  audydor, 
nndt  sein  Bruder,  der  Cantzler,  auss  der  Stadt  fulda 
gezogen  nach  Kassell,  undt  haben  im  Schloss  die  senfflen 
mit  nach  Kassell  genohmen,  nndt  die  SenflFten  im  Schloss 
auss  der  Bibelliteck  fohl  Bucher  geiahten  undt  auch  mit 
nach  Kassel!  gefuhrt'***).  Wir  können  m.  E.  bei  dieser 
Bücherentiübrung  nicht  an  die  wenigen  Handschriften 
denken  —  es  mögen  deren  20^25  sein  ***),  —  die  die 
Landesbibliothek  noch  heute  ans  Fulda  besitzt;  hätte 
man  sich  wohl  überhaupt  als  Herr  des  Landes  mit  einer 
80  geringen  Zahl  von  Bänden  begnügt,  wenn  man  es 
in  der  Hand  gehabt  hätte,  die  <i:anze  Handschriften- 
biblinthek.  die  nach  Hunderttii  zählte,  mitzunehmen; 
hätte  man  aus  jeder  Kepositur  nur  einen  oder  wenige 
Codices  ausgesucht  anstatt  die  gesammten  Schränke 
auszuräumen  V  Ganz  gewiss  nicht.  Die  alte  Benedictiner^ 
Bibliothek  muss  damals  schon  aus  Fulda  fortgewesen 
sein  t),  sie  konnte  aus  diesem  Grunde  nicht  mehr  ent- 

*)  Eine  Fuldaiscbe  Chronik  aas  der  erstoo  Hälfte  des  17. 
Jabrhds  vod  Gangolf  J^or^tif^.  Ug.  von  Qtgenhwutßr,  Prog.  des  Gyn», 
s.  F.  1863.  8.  28  f. 

•*)  a.  o.  O.  S.  29. 

OroBs  a.  a.  0.  S.  163  ff. 
t)  Huland  a.  a.  0.  S.  :^12  ff.  und  Gro»s  a.  a.  O.  S.  168. 
Sicher  würde  doch  Aht  Jolianu  Bomhard  Scheuck  7.\\  S(  hweiusberg 
im  Juli  1631.  wo  er  Archiv  tmd  Kirchcnschat/.  Jliic  litttt-,  auch  die 
Bibliothok  gesichert  haben,  wcuu  üie  noch  besUndou  liätte.  b. 
ÖrQ&&  a.  0.  0.  S.  167. 
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führt  werden ;  sie  kann  deshalb  unter  der  von  Härtung 
ervväliiiteii  nicht  verstanden  werden,  wir  müssen  uns 
nach  einer  anderen  umgehen. 

Es  ist  bislang  noch  unbemerkt  geblieben,  dass  die 
Kasseler  Bibliothek  eine  recht  bedeutende  Anzahl  von 
meist  der  katholischen  Theologie  angehurigen  Drucken 
besitzt,  die  sich  durch  den  handscliriftlichen  Kiutrag 
„S.  Societatis  Jesu  Fuldae"  als  elii  iiialige  Angehörige 
der  1573  mit  dem  Einzug  des  Ordens  in  Fulda  be- 
gründeten JesuiffMihibliothek  ausweisen.  Die  Jesuiten 
haben  bis  auf  die  Jahre  wo  hessische  Besetzung 

sie  fern  hielt,  bis  zur  Auflösung  des  Collegiums  1773 
in  der  Stadt  gesessen.  Ich  habe  dagegen  trot«  eifrigstem 
Nachsuchen  bis  jetzt  —  und  diis  ist  kmi  Zufall  - 
kein  U  erk  im  Ku^^eler  Hibliotheksbesitz  von  denen, 
die  aus  der  Jesuitenbibliothek  stammen^  auffinden 
können,  welches  jünger  wäre  als  die  20er  Jahre  des 
17.  Jahrhunderts.  Was  in  Kassel  ist,  wird  also  nicht 
erst  in  späterer  Zeit  hergebracht  sein,  es  muss,  um  es 
kurz  zu  sagen,  aus  der  Zeit  stammen,  wo  man  die 
Jesuiten  verjagt  hatte  und  ihre  Anstalt  ausplündert»', 
aus  dem  Jahre  1632*).  Jene  Bibliothek  des  Härtung 
ist  die  Jesuitenbibliothek.  Sollten  aber  damals  nicht 
auch  unsre  wenigen  Fuldaer  Handschriften  mit  nach 
Kassel  gekommen  sein?  Es  ist  nicht  eben  unwahr- 
scheinlich. Wir  wissen  aus  gleichzeitigen  Berichten, 
dass  den  Ji-Miitm  die  StiftÄbibliofli^-k  ufl'en  stand,  unci 
dass  sie  deren  Handschriften  nanu*nthch  für  ihre  Ver- 
öffentlichungen fleissig  benutzten.  Zweifellos  sind  so 
Manuscripte  vorübergehend  in  ihre  Behausung  gekommen, 
die  entweder  zurfickbehalten  wurden  oder  zu  einer  Zeit, 
wo  die  Handschriftenbibliothek  schon  entführt  war, 

*)  Aus  der  Jüngeren  JesuitoDbibliothek  kamea  818  Bände 
in  die  noubegründete  Landesbibliotliek  Fulda,  s.  Znmyer,  Zur 
Oesch.  der  Faid.  LAodesbibiiothek.  Jm  Uemenland  Jhrg.  IV  8.  .^J. 
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nicht  mehr  zurückgegeben  werden  konnten*).  So 
können  immerhin  anch  die  Fuldaer  Handschriften  der 

l.aiuli'sbibliotluk  in  diu  Jesuitenbibliothek  gewandert 
und  dann  Z.  mit  ihr  nach  Kassel  t^i  konuneii  sein. 
Dass  die  Fiildaer  Jesuiten  alte  Handschriften  aus  der 
früheren  Bibliothek  anch  noch  später  hatten,  die  sie 
1632  bei  ihrer  Austreibung  mit  sich  genommen  haben 
mfissten,  war  dortigen  Ort»  im  18.  Jahrhundert  offenes 
Geheimnis.  Der  letzte  Bibliothekar  des  Ordens  Schul- 
theis verschwand  bei  der  Aufhebung  1778  mit  ihnen 
nach  Breslau  auf  Nimmerwiederseiien  **).  Was  von  den 
Fuldaischen  Erwerbungen  nach  Kassel  gelangt  war, 
kam  vielleicht  zum  Theil  sofort  zur  dortigen  Bibliothek, 
ein  Ueberrest  hingegen  stand  noch  im  April  1661  im 
Schloss  ,,bey  der  Kirchstnben"  und  wurde  erst  damals 
auf  Antrag  des  Bibliotheksinspekturs  nach  dem  Marstall 
gebiiu  ht 

Wir  vt-rlasson  hiermit  den  immerhin  nicht  ganz 
sicheren  Boden  der  dOer  Jahre,  um  uns  desto  be- 
stimmteren Schrittes  ins  folgende  Jahrzehnt  zu  wenden, 
zur  Thätigkeit  des  5.  Bibliothekars,  Rudolphus  Scho- 
las t  i  c  u  s  oder  8  c h  ü  1  v  r  f  j.  Als  Sohn  des  ehemaligen 
Mathematikers  an  der  Hofschule  und  später  an  der 
Ritterschule  zu  Kassi  I  Johann  Scholasticus  1H17  zu 
Marburg  geboren,  hat  Rudolph  seine  Jugendzeit  in 
Kassel  verbracht,  wo  er  in  der  Freiheiter  Gemeinde  im 
Jahre  1630  konfirmirt  wurde  ff)*  Seine  Studien  schlugen 
eine  der  Lehrthätigkeit  des  Vaters  ähnliche  Richtung 

*)  Hrofts  a.  a.  0.  S.  155;  Kiinüiiiyer  a.  a.  0.  S.  16  ffi; 

andci's  lluland  a.  a.  < !S.  2Ü2. 

♦*)  Kindlinger  a.  a.  0.  S.  17. 

**♦)  Memorial  des  Angelourator  ps.  d.  6.  .4pril  1661.  A.  L.  B. 

t)  Uarticigy  Die  Ilofschulo  .  .  .  S.  75. 

tt)  SHeduTt  Bd.  IX  S.  196  n.  Ifscr.  Hass.  fol  118  BL  166. 
[Stand.  Landesbibl.] 
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ein,  wofür  die  B»'rechnung  d^r  Muiidlinst*  rniüs  vom 
Jahre  1B45  spricht,  die  er  um  HO.  Januar  dem  Land- 
grafen Wilhelm  überreichte  ScholaeUcus  war  da- 
mals bereits  9  Monate  im  Amte,  in  das  ihn  Amalie 
Elisabeth  am  1.  Juli  1644  als  Bibliothekar  and  Mathe- 
maticus  gesetzt  hatte  **). 

Die  \v»;iiigfn  liericlit«',  dif  wir  vun  ScholabticUS 
Hand  unter  den  Akten  der  Landesbibliothek  besitzen, 
sind  werthvoll,  weil  sie  manche  Streiflichter  auf  die 
frühere  Bibliotheksgeschichte  werfen  ond  fernerhin  die 
Persönlichkeit  des  neuen  Bibliothekars  mit  guten 
Strichen  kennzeichnen.  Dieser  Mann  ist  eifrig  bedacht 
auf  das  Intcrcsstj  seiner  Smimlungen  und  macht  ver- 
ständige Vorschlage  zur  Hebung  derselben.  Während 
man  die  Vorher»  itimgen  für  die  /urückverlegung  der 
Hochschule  nach  Marburg  traf,  tauchte  der  Gedanke 
auf,  die  Fürstliche  Bibliothek  dorthin  abzugeben  und 
nur  die  für  die  Universität  nicht  nöthigen  Werke  zu* 
rückzulassen.  Ein  Memorial  Schillers  vom  4.  .laimar 
1653  trat  diesem  Plane  mit  alier  Entschiedenheit  ent- 
gegen ***).  Die  Bibliothek,  so  führt  es  aus,  ist  von 
Wilhelm  lY.  für  Kassel  gestiftet  und  in  diesem  Sinne 
von  Moritz  bestätigt,  sie  gehört  zum  Hause  Kassel; 
komme  die  Universität  einmal  davon  ab,  so  gehe  auch 
die  Biblintliek,  falls  man  bie  damit  verbände,  zugleich 
verloren.  Wolle  man  einzelne  Fächer  geschlossen  aii6 
ihr  abgeben,  so  sei  folgendes  zu  beachten.  I>ie  juri- 
stischen und  politischen  Werke  mtissten  der  Räthe  wegen 
zurück  bleiben,  die  mathematischen  Bücher  gehörten  zu 
den  Instrumenten,  die  botanische,  zoologische  und 
chemische  Sammlung  aber  könne  in  Kassel  nützlicher 

*)  Hscr.  Astnm.  fol  a  [SüMmL  LandesbiblMiUi.] 
**)  Schreiben  der  Wittwe  des  Schohetioiis  ps.  d.  15.  Jsn.  1672. 
A.  L>  B« 

•••)  A.  L.  B. 


Dig'itized  by 


247 


gebraucht  werden  als  in  Marburg.  Habe  man  dagepren 
vor,  aus  sämmtlichen  Abtlirilungen  einzplne  Siucke 
au.szuiu^lern,  so  mache  man  alle  Fächer  unvollständig. 
Entweder  —  und  dieses  ist  die  energische  Schinss- 
forderung  —  man  giebt  alles  ab  oder  nichts.  War 
Scholasticas  so  anf  Erhaltung  des  Ueberkommenen 
eifrig  bedacht,  so  suchte  er  auch  für  die  Vermehrung 
de.s  Bestandes  zu  sorgen.  Seit  35  Jalir^  n  und  noch 
länger,  so  führt  eine  Hingabe  vom  19.  Mai  1654  aus*), 
sei  nichts  mehr  hinzugekauft,  und  doch  werde  täglich 
neues  gedruckt.  Man  möge  die  Dubletten,  zumal  die 
medicinischen,  vertauschen  oder  verkaufen,  man  solle 
Beträge  für  Neuanschaffungen  auswerfen  und  müsse 
schliesslich  den  Buchdruckern  hinr  im  Land  zu  Marburg, 
Kassel  und  Hinteln  auferlegen,  vuu  jedem  bei  ihnen 
gedruckten  Buche  einen  Abzug  frei  zu  liefern.  Wir 
stossen  mit  dieser  Forderung,  die  gewiss  mit  den 
scharfen  Bestimmungen,  die  der  Kaiser  hinsichtlich  der 
Pflichtlieferung  für  den  Frankfurter  Bücherverkehr 
damals  erli<»ss**),  in  Verbindung  zu  bringen  ist,  zum 
ersten  Mal  in  llt  sst-n  auf  die  Angelegenheit  der  Frei- 
exemplare, deren  Beitreibung  dank  den  höflichen 
Weigerungen  mancher  Verpflichteten  noch  heute  nicht 
eben  zu  den  annehmlichsten  Dienstobliegenheiten  des 
Bibliotheksheamten  zählt.  Uebrigens  war  der  Vorschlag 
des  Scholasticns,  der  unberücksichtigt  blieb,  damals 
von  grosserer  Bedeutung  als  jetzt,  weil  zu  ji  ner  Zeit 
in  Hessen  verhältnismässig  mehr  gedruckt  wurde  als 
beute.  Unter  8cholasticus  —  vielleicht  erst  dim  li  Um 
—  war  die  Bibliothek  nach  Fächern  aufgestellt  Ob 
er  oder  bereits  ein  früherer  Beamter  den  Katalog  an- 
gelegt hatte,  der  nachweislich***)  am  20.  Juni  1670 

*)  A.  L.  B. 

**)  Kapp^  Geschichte  des  iJeutscheu  BuchhaDdeis.    Bd.  1 
B.  651  ü. 

***)  Schreiben  des  Augelocrator.   A.  L.  B. 
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seinem  Nachfolger  überliefert  wurde,  aber  leider  verloren 
ißt,  war  nicht  festzustellen. 

Scholasticus  sollt«'  die  Frfkiitii  .sein»«»  »ScijattViis. 
niclit  lange  gemessen.  Schon  im  Mai  1654,  nachdem 
die  Kunstknmmer  mm  hergerichtet  war,  ging  man  damit 
nm^  ihm  die  Verwaltung  derselben  zn  nehmen*);  ein 
Jahr  darauf  sollten  ihm  Bibliothek  nnd  Knnstkammer 
entzogen  werden**).  Ein  Rechtfertigunps-  und  Bitt- 
pf'snch  bewirkte  noch  einen  Aufschub  der  Entlassung, 
Iiis  iin  Marz  IRfi?  endgiltig  der  Or.  Michael  Aiil'»^1<>- 
cratnr  (Kngtlhard),  ein  Mediciner  und  fürstlicher  Leib- 
arzt^ den  Befehl  erliidt,  sich  von  Scholasticus  die  beiden 
Sammlungen  überliefern  zu  lassen  ***),  Die  Abnahme 
zog  sich  mehrere  Jahre  hinf),  denn  es  stellte  sich 
heraus,  dass  sowohl  36  instrumenta  ff)  als  auch  eine 
grosse  Anzalil  von  Büchern  nicht  mehr  vorhanden 
waren.  Scholasticus  starb  am  4.  Docember  1669,  ohne 
dasö  die  verlorenen  Werke  beschafft  waren ;  man  hielt 
sich  nun  an  seine  Wittwe  Filisabeth  Christina,  die 
wunderbarer  Weise  alsbald  die  mathematischen  In- 
strumente und  darauf  die  Bücher  bis  auf  15  Bande  am 
20.  Juni  1670  ablieferte  ftT^  Die  noch  fehlenden  waren 
bis  zum  15.  .laiiiiMr  1672,  wo  die  Wittwe  in  einem 
fi»'sn('h  uin  Erla.ssung  des  Ersatzes  flehte,  noch  ni(  lit 
zuiückgekomnien '^).     Ob  der  biedere  Ehevogt,  der 

♦)  Memorial  des  Scholasticus  ps.  d.  19.  Mai  1654.    A.  L.  II. 
**)  SchreiboD  des  Scholasticus  ps  d  '20  .luni  1665.    A.  L.  B. 
**•)  Eingabe  der  Wittwe  ps.  d.  15.  Januar  t(>72.    A.  L.  B. 
f )  licricht  des  Anpolocrator  vom  8.  Nov.  1658  und  Verfügung 

vom  ir.  JuiH  lOf)!».    A.  L  B 

Ihnirkn-.  Vw  Kiwim  l.uiig  der  Tful/er  llolbibliothck.  Im 
Centralblatt  für  Biblioriioksw,>«  ii   Rd.  IT  S.  214. 

■j-f-i")  B'-rirht  des  An^^elürrat"!   vma  20.  Juni   1670.    A.  1..  B. 
TTehor  Aon  Todestag  dos  Schola-slicus  s.  dos  Bans  Kt  iunch  Arnold 
Uau!>thi.tniku.  S.  US  Mscr.  Has^  4'*  11.  [Stiml  L  itidesbibliothok.] 
Schreiben  der  ^ViUwo  b.  u. 
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seiner  Ebehäifte  nach  deren  Geständnis  reichliche 
Schulden  hinterlie&s,  die  Folianten  versetzt  oder  ver^ 
äussert  hatte,  und  dies  der  Grand  zur  Amtsenthebung 

gewesen  ist?  Zwei  andere  Möglichkeiten  bleiben  freilich 
uffi'n.  Die  fraglichtn  Werkt'  konnten  einmal  bei  dem 
Umzug  in  die  neuen  Räumt',  bei  welchem  nach  des 
Scbolasticus  Berichte  *)  die  Bibliothek  thatsächlich 
Diebstähle  zu  erleiden  gehabt  hatte^  mit  verloren  ge- 
gangen sein,  oder  sie  waren  verliehen,  und  der  Benutzer, 
der  nicht  gebucht  war,  hatte  die  Rücklieferung  ver- 
gessen. 

Wie  .sLlilimm  es  in  Ausleihesachen  gerade  damals 
bestellt  war,  beweist  ein  Fall,  der  kurz  aus  den  Akten 
dargestellt  werden  möge.  Der  Professor  Crocins  hatte 
bei  seiner  Uebersiedelung  nach  Marburg,  an-  dessen 
neubegründeter  Hochschule  er  einen  Lehrstuhl  erhielt, 
eine  grössere  Anzahl  meist  werthvoller  Werke  am  24. 
Juni  1653  aus  t\vv  Fürstlichen  Bibliotliek  zu  Kassel 
geliehun  erlialten,  um  sich  „deren  bey  der  hohen  Schul 
ein  Jahr  über  zu  gebrauchen''**).  Crocius,  der  nach 
Jahresfrist  nach  Kassel  zurückzukehren  gedacht  hatte, 
kam  hinterher  nicht  wieder  von  Marburg  fort»  und  so 
sehen  wir  ihn  auch  noch  1659  im  Besitz  jener  Bücher. 
Damals  bewog  die  Besorgnis  vor  baldigem  Tode  den 
Gelehrten,  sich  am  15.  Juni  freiwillig  zu  melden  mit 
der  Anfrage,  wohin  er  die  entliehenen  Werke  abliefern 
könne  ?*^)  fintsprechend  dem  landgräflichen  Befehl 
wurden  die  Bücher  durch  den  Dr.  med.  Chr«  Fr.  Crocius, 
der  Universitätsbibliothekar  war,  aus  dem  Hause  des 
Entleihers  abgeholt  und  „nebenst  der  Universität 
Bibliothec    absonderlich    und    wohlverwahrt'"  hinge- 

*)  Schreiben  des  SohoUsticus.  s.  8.  248  Aamerk.  * 
**)  Weisung  an  SchoUsticus  vom  9.  Jani  16&3  und  Schreiben 
nebst  Entleihschein  des  Crociu»  vom  24.  d.  M.  A.  L.  B. 
♦♦•)  Brief  des  Crooiu»  vom  16.  Juni  1659.  A.  L.  B. 
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•svtzt  *j.  Nun  ruhte  die  Augelegenheit  und  mit  ihr 
diH  Bünde  auf  der  Marburger  Universitäts-Bibliothek, 
bis  Angelocrator  unterm  6.  April  1661  die  Rückliefenmg 
wieder  in  Anregung  brachte  **),  Aber  es  gingen  weitere 
4  Jahre  in»  Land,  ehe  nach  Marburg  die  Verffigung 
erging,  die  dort  aufbewahrten  Bücher  sollten  eingepackt 
und  so  lange  hingestellt  werden,  hin  man  Gelegenheit 
zur  üeberführung  nach  Kassel  hätte***).  Jetzt  scheint 
zum  Unglück  die  Gelegpiiln  it  ausgeblieben  zu  sein, 
weshalb  Angelocrator  nochmals  am  27.  September  1666 
in  recht  bestimmtem  Tone  die  Angelegenheit  höheren 
Ortes  in  Erinnerung  brachte  f).  Dies  half  endlich. 
Bereits  am  näehsteii  Tage  wurde  der  Dr.  Crocius  an- 
gewiesen, die  „fasse*'  mit  den  Büchern  dem  Kammerrath 
Walther  zu  zeigen,  während  Letzterer  den  Befehl  erhielt, 
daför  zu  sorgen,  dass  sie  „von  ampt  zu  ampt  durch 
einen  expres  wohlverwahrt  und  unbeschädigt  abge- 
schickt" und  „womöglich  in  Begloittung  jeden  ortes 
Landtknechte  bis  aiili»  ro  zur  Bibliothek  gebracht  und 
Dr.  Angelocrator  üherlieffert  '  würd»  n  ff).  Damit  wird 
denn  die  in  dieser  Hinsicht  r*  «  lit  lehrreiche  Entleihuiig&> 
geschichte   endlich   ihren  Abschluss  gefunden  haben. 

Angesichts  solcher  Misstände  war  es  begreiflich« 
wenn  der  neue  Bibliotheksinspektor  Angelocrator,  um 
ähnlichen  Vorkommnissen  vorzubeugen,  in  einer  Fiingabe 
vom  10.  April  U)65  u.  a.  darum  bat:  „Das  Ihre 
Durchlaucht    möchte   ein   befelch  crtheiien,  das  wer 

*)  Landgrafliches  Schreiben  ao  Joh.  Crodus  rem  88.  Juni 
1060  und  dos<;l.  ao  Dr.  med.  Crooius.  A.  L.  B.  und  Baa$  in  den 
Hess.  Beitiigen  sur  Gelehrsamkeit  u.  Kunst  Bd.  II  8.  835. 
A.  I*  B, 

***)  Schreiben  der  Ijsndgräfin  an  Dr.  Crocius  vom  10.  April 
1665.   A.  L.  B. 

t)  Memorial  des  Angelocntor.   A.  L.  A. 

tt)  Verfügungen  ao  Dr.  med.  Crooius  und  VTalther  vom  *iS. 
Sept  t66A.  A.  L.  B. 
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Bacher  auss  der  Fürstl.  fiibliothec  entlohnen  würde, 
das  er  solche  innerhalb  vier  wochen  wider  gantz  nndt 
unbefleckt  wider  einliefiferen  undt  nicht  jalir  undt  tag 
bey  sich  behalten  mtistwi"*).  Diesem  Voschlag  wurde 
unterm  gleichen  Tage  entsprochen  und  hinzugefügt, 
dass  jeder  Entleiher  eine  „schriftiiLlie  einschickende 
und  beylegende  uhrkundt^'  auszustellen  habe  **),  und 
sofort  nach  Ablaaf  von  4  Wochen  bei  Nichteiniiefening 
Anmahnang  erfolgen  solle. 

Nahm  sich  so  Angelocrator  der  Bücher  draussen 
nach  Kräften  an,  so  suchte  er  ihnen  auch  in  ihrem 
eigen«'!!  iieini  Jen  Aufenthalt  niüglich.st  angenehm  zu 
machen.  Das  „Losament'^  auf  dem  Marstall  bedurfte 
der  Wiederherstellung,  es  regnete  hinein,  Kalk  und  Staub 
verdarben  die  Werke ''^).  Auf  dem  Gange  vor  der 
Bibliotheksstabe,  an  dem  auch  die  Zugänge  zur  RCMr 
und  Geschirrkammer  sich  befanden,  lagerte?  getrockneter 
Flachs,  im  Räume  nebenan  waren  Fruchtvorrätlie  aufge- 
spoicliert.  Danach  zogen  sich  die  Mäuse,  die  öfters  ihren 
Kaub  bei  den  Büchern  bargen  und  diose  hBnagtenf). 
Auch  hiergegen  schritt  der  neue  Bibliothekar,  2umal 
ihm  der  Stallmeister,  der  erste  Mann  im  Marstallsgebäude, 
grosse  Schwierigkeiten  bereitete  und  sogar  gelegentlich 
zum  Schahernack  Bibliothek  und  Kunstkammer  ver- 
riegt^lte,  mit  allem  Nachdruck  »  in.  Auf  seine  Vorstel- 
lungen hin  wurde  befohlen  den  Gang  .«sauber,  rein  und 
unter  stetem  Verschluss  zn  halten,  während  die  bisherige 
Fruchtkammer  den  Zwecken  der  dem  Angelocrator 
anvertrauten  Sammlungen  eingeräumt  wurde  ff  ). 

""•)  A.  L.  R 

*♦)  Befehl  an  Aiigelo.  rafor  v.  10.  April  1665.  A.  L.  B. 
•♦')  Meuioiuii  vum  10.  April  1665  A.  L.  B. 
t)  Eiogaben  vom  6.  April  1605  uu(i  10.  Sept.  1666  oeb&t 

dOD  zugehörigen  Ivcsolutionen.  A.  L.  B. 

t  i )     die  vui  .  Aunitiiv.  und  das  iSchreihen  dei»  Augel.  v.  Nov.  ü6 
nebbt  lieiolutiou  v.  10.  Nov.  1666.  A.  L.  i>. 
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Zur  Vermehrung  der  Biaherlx'ständc  griff  man 
zunächst  zwei  Vorschläge  des  Scliolasticus  von  neuem 
auf :  die  Veränsserung  der  überflüssigen  und  anvoUstan- 
digen  Werke  und  die  Heranziehung  der  Buchdrucker 
und  Verleger  in  den  Ffiratlichen  Landen  zur  Lieferung 
von  Freiexemplaren*).  Ersteres  blieb  auf  jjich  beruhen, 
letzti-Teö  ward*'  »'"mcr  weiteren  Verfijgung  vorbelialtuii, 
die  jedoch  ausbheb.  Von  grösster  Wichtigkeit  dug^  LTt  ii 
war  es,  dass  Angelocrator  unter  Fierufnufj  auf  üti 
Erklärung  des  verstorbenen  Landgrafen  Wilhelm  VL, 
der  zu  jeder  Frankfurter  Messe  50  bis  100  Reichsthaler 
für  die  Bibliothek  hatte  bewilligen  Mrollen,  im  Jahre  1665 
bei  der  Landgräün  Mutter  es  durchsetzte,  dass  ,,alle 
me.s.^t'ii  •  50,  im  Jahre  aUo  KX)  Tbalcr,  zu  Bücher- 
anschatfungen  ausgeworfen  wurden.  Dem  Inspektor  der 
Bibliothek  wurde  befohlen,  jedesmal  eine  ,,Specification'* 
der  Bücher,  die  man  zur  Frankfurter  Messe  oder  sonst 
mitbringen  lassen  wolle,  bei  Zeiten  zu  übergeben,  worauf 
dann  „Assignation"  und  Zahhingsbefehl  erfolgen  sollte**). 
Hatte  man  hiermit  einen  ständigen  jälirliehrn  \  «^rlag  ge- 
wonnen, so  blieb  derselbe  jetzt  merkwürdigiT  Weise  fast 
unangebritchcn  und  war  so  bereits  im  Jahre  1672,  wo 
man  ihn  in  Angriff  nahm,  auf  600 Thaler  angewachsen^). 
Man  zog  aus  dieser  übel  angebrachten  Sparsamkeit  den 
Schluss  der  ünbedflrftigkeit  und  setzte  deshalb  den 
jährlichen  Zuschnss  auf  die  Hälfte,  also  auf  50  I  haU  r 
herab.  Kinzeln«^  Ankaufte  hatten  freilich  immerhin 
inzwischen  stattL'*^ftinden,  unter  denen  ein  grösserer  die 
Erwerbung  der  Büchersammlung  des  Hofmalers  Engel- 
hardt Schäffler  war,  die  für  12  Thaler  gekauft  und  am 
10.  December  1666  der  Bibliothek  einverleibt  wurde  f). 

*)  s.  clio  <>fter>  tM  \s ahnten  Momorialia.  A.  L.  H 
•*)  Momniial  vom  ü.  April  lüüö  uebst  liesolution  vom  lü. 
Aj.iii  d.  J.    A.  U  B. 

••*)  Verfü^unt:  an  <lip  K-  ntkanimcr  vom  1.  Febi  u:ii  i'l72.  A.  L.  Ii. 
f)  BuoherreehnuQg  vom  17.  Dec.  1660.    A.  L.  L>. 
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Waren  wir  in  der  Lage  von  der  Wirksamkeit  des 
Aiigeiocrator  ein  deutliches  Bild  zu  gewinnen,  so  sind 
wir  hinsichtlich  seines  Nachfolgers  auf  nur  äasseist 
dürftige  Nachrichten  beschränkt.  Johann  Philipp  Heppe, 
der  ehemalige  Lehrer  der  Söhne  Wilhelms  VI.,  der  nach- 
mals vom  Artillerieoffizier  zum  Obersten  und  Comman- 
danten  von  Kassel  Liupurstieg,  muss  die  Gr.scliüfte  der 
Bibliothek  schon  im  Februar  1673  geführt  haben  *), 
W(  Tingleich  die  endgiltige  I leberliefemng  der  genannten 
Anstalt  sowie  der  Kunstkammer  an  ihn  erst  am  11. 
April  1673  dem  Leibarzt  Angelocrator  befohlen  wurde**). 
Nach  kaum  einem  Jahre  sehen  wir  indessen  schon  wieder 
einen  neuen  Herrscher  in  der  Bibliothek,  den  aus  Bern 
als  lOizit  her  der  hessischen  Prinzen  im  .J.iiir<i  1670  nach 
K;is>t  i  berufenen  Johann  Sebastian  Haas,  den  treuen 
Freund  Denis  Papins. 

Seit  Heppe,  besonders  aber  seit  der  Amtsthätigkeit 
seines  Nachfolgers^  herrscht  auf  der  Bibliothek  regeres 
Leben,  jetzt  erst  nutzte  man  die  Mittel  aas,  die  ffirstlicbe 
Gnade  der  Anstalt  bewilligte.  Hatte  man  früher  schon 
ausser  zn  ix.isfeelür  Hiu-hhäiiHlern  wie  Jnhami  Schütze 
und  Johann  In^rebraiid  aiu  Ii  ^n-legfiitlich  zu  auswärtigen 
Druckern  und  Buchführeru  wie  Matthäus  Meriau  und 
Jakob  Gottfried  Seyler  in  Frankfurt  in  Beziebnngen 
gestanden,  so  finden  wir  den  Letztgenannten  seit  dem 
Jahre  1673  in  regelmässigem  Geschäftsverkehr  mit  der 
Bibliothek  Landgraf  Moritz  hatte  einst  der  Buch- 
binderzunft zu  Kassel  den  allL'inigen  Papierverk.tuf 
verbrieft,  wozu  Wilhrhn  VI.  am  29.  Mai  1652  das  weitere 
Vorrecht  hinzugefügt  hatte,  dass  die  Zunftangehörigen 
„allein  auch  die  Kalender  und  andere  gebundene  oder 

*)  Blichen  echnung  vom  20.  Februar  1673.    A.  L.  B. 

s  Diwcker  im  Central»)!,  f.  Bibhothuksw.  Bd.  II  S.  214 
au.s  Akte»  de»  Kasseler  Museums. 

*-*)  BocheirechouDgeo  aus  dem  11.  Jbd.  A.  I«.  B. 
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ungrbuiHl.-ii»-  iiiH  Iii  r  feil  hahfii  sollttn  *).  Dies  galt 
jedoch  nur  lür  die  marktiose  Zeit  im  Jahre:  an  den 
Bieben  offenen  Jahrmärkten,  wo  die  Badenreihen  auf 
dem  Markt  und  den  iiachstgelegenen  Gassen  und  Platzen 
aafgeschlagen  wurden  war  auch  den  answärtigen 
BnchfÜhr^rn  d«p  Handel  mit  Bdchern  freigegeben.  So 
sehen  wir  dejui  aucli  den  l''r;i i  klia t.  r  Seyler  zunächst 
zur  Z'  it  der  Jahrmärkte  in  J\a>sL  l,  falls  iliii  nicht  Reisen 
nach  anderen  (Jrten  am  Krsclieinen  behinderten.  Jedoch 
wurde  bereits  Anfang  1H74  entgegen  den  Zunftbriefen 
dem  Genannten  von  der  Landgräfin  bewilligt)  anch  zu. 
anderen  Zeiten  im  Jahr  als  zur  Messe  seine  Bflcher 
feil  zn  halten  ***>.  Seyler  bezahlte  för  diese  Erlaubnis 
jalii  ii(  h  zwölf  Thaler.  gab  aber  statt  dessen  aiu  li  ge- 
legentlieh Ilruckweike  wie  z.  B.  1675,  wo  er  der 
Bibliothek  25  Karten  von  Samson  anbot,  die  bereitwillig 
statt  des  Geldes  angenommen  wurden.  Tebrigens  flössen 
die  Mittel  fär  die  Anschaffungen  ziemlich  reichlich, 
auch  konnte  man  vermuthlich  zunächst  noch  von  den 
Ersparnissen  der  Vorjahre  zehren.  Allein  für  Bficher- 
ankauf  ohne  die  Kosten  des  Einbindens  wurden  im 
Jahre  1678  rund  150  Thah  r,  1674  etwa  3(K)  mul  1675 
ungetähr  wiederuin  150  Tlialer  verausgabt.  Knie  be- 
sonders kostspielige  Erwerbung  machte  man  im  Jahre 
1674,  wo  aus  London  die  unter  Leitung  des  Theologen 
Brian  Walton  in  den  50er  Jahren  erschienene  grosse 
Polyglottenbibel  nebst  dem  zugehörigen  Lexicon  hepta- 
glotton  des  Castelli  bezogen  wurde,  die  allein  die  Summe 

*)  Bsmmlang  Ptirstlich'UeHsischer  LanUcsoi  Jnungen.  Xlu  Iii 
ß,  401.    Dies  Privileg  bestätigte  Carl  am  V^.  April  IÖ82. 

**)  Schrinii<hi\  Heschreibung  der  Keaidenz-  und  Hauptstadt 
Cassel.  S.322  ff.  Die  Buchdrucker  hatteu  ihre  Staude  in  dor  Nahe 
der  Kanxlei  s.  Brunner.  Ucs<  bif  hte  von  llaudel  uud  l.ewerb© 
in  CaHsel  ...  In  d.  ('a.'^sel.  .All^'em.  Zeitung.  Jhrg.  1891.  D»^'  . 

♦**)  Eine  VcrordnuDg  vom  18.  Februar  Hi^ti  [I^ndesorduuugeü 
Th.  III  ä.  400J  maoUte  üiea  überhaupt  für  künftig  gilüg. 
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von  115  Th.  24  alb.  6  hir.  verschlang.    Diese  sog. 

Loiulüiu  r  Polyglotte  bildet  mit  (Ipi*  sehr  selten  ^e- 
woiiii  n»'!!  Coinplut«'nser  Pfdyglotte  vn?!  1513^ — 17  und 
der  Antwerpener  oder  liiblia  regia  von  lüt}9  eine  Zierde 
der  reichhaltigen  Kasseler  Bibelsammlung  und  ist  wegen 
ihres  hohen  Wissenschaftlichen  Werthes  noch  heute 
ein  gesuchtes  und  theneres  Werk"*).  Bei  den  Neu- 
benchaffungen  bediente  man  sich  zuweilen  des  sach- 
kundigL'ii  Beiratlis  dt-s  ]jekaiiiit<'ii  Joliunn  Dietrich  von 
Kiinovvitz,  der  si  lbhi  eine  bedeutende  liücher.saininlung 
besass,  die  später,  allerdings  auf  Umwegen,  z.  Tli.  in 
Besitz  der  Landesbibliuthek  gekommen  ist  **). 

Für  den  Einband  wurde  meist  alsbald  nach  dem 
Einkauf  der  Bucher  gehöriger  Massen  gesorgt.  Ausser 
den  Buchbindern  Gerhard  Henckel  und  Johann  Dieterich 
Abi^l,  von  denen  der  Letztere  z.  B.  1672  ein  Kleinod 
der  Anstalt,  die  Luft'tsclie  auf  Pergament  gedruckt «j 
Bibel  von  1561  ***),  neu  band,  erscheint  als  Meistbe- 
schäftigter  Johann  Georg  Striegel,  der  nachmals  am 
27.  August  1686  67  Jahre  alt  zu  Kassel  verstarb  f). 
Uebrigens  Hess  man  dem  biederen  Meister  nicht  immer 
die  Rechnung  unbeanstandet  darchgehen,  sondern  sie 
wurde  zuweilen  zunäclist  vom  Bibliothekar  um  etliche 
Thaler  und  Albus  „decourtirt",  worauf  dann  der  nach- 
prüfende Kassenbeamte  gelegentlich  der  glatteren 
Rechnung  wegen  auch  noch  die  übrigen  Albus  abzog 
und  nur  die  Thaler  stehen  Hess  ff). 

♦)  Real-Eiiryläopädu  f.  protest.  Theologie  .  .  hg.  v  Herxoy. 
Bd.  XII  8.  23  fr.  und  Oram,  Trosor  I  8.  362  f. 

**)  Stritder  Bd.  V  8.  190  Aomerk.;  Schreiben  des  Heppe. 
vom  7.  Aug.  1673.  A.  L.  B.  Die  Kataloge  der  KuoowitsBchea 
Bibliotbek  besitzt  die  Landesbibliothek  unter  Mscr.  litt.  fol.  11 
and  4«  10. 

•♦•)  BibU  Germao.  fol.  6. 
t)  8.  Auszüge  aus  Hans  Heinrich  Arnold»  Bauschron.  Mscr. 
Haas.  4t  11  S.  196.  [8ttud.  Landeslibl.] 
tt)  Bflcherreohnangen  17.  Jhd.  A.  L.  B. 
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Sämmtliche  Bücher,  die  neu  ankamen,  wurden 
nach  hohem  Befehl  in  deu  Bibliothekskatalog,  von  dem 
eine  zweite  Aasfertigimg  sich  auf  der  Land-Canxlei 
befand,  eingetragen.  Es  ist  dies  der  oben  bereits  er- 
wähnt« alte  Katalog,  der  m.  W.  nicht  auf  uns  g*'Iangt  ist. 

Es  war  iui  September  1677,  als  der  Bibliothekar 
Haa.^.  um  den  unnützen  linllast  auf  der  Bibliotlit'k  l«»^ 
zu  werden,  in  einem  bchreibün  an  den  Landgraf eu 
Carl  diesem  die  Yeräasserung  der  bei  der  Sammlung 
„sich  in  dupio  befindenden  oder  deroselben  sonst  unan- 
ständigen Bücher**  vorschlug  mit  der  Bitte  um  weitere 
Verfügung.  Der  Fürst  genehmigte  nnterm  6.  September 
d^n  Antrapr.  worauf  dt  r  Verkauf  der  Dubletten  -  -  es 
waren  (iUcJ  Stück  —  begann  *).  Kaum  hatte  sich  die 
Kunde  hiervon  verbreitet,  als  ein  Störentried,  der  dem 
Kasseischen  Hause  schon  mehr  als  einmal  Schwierig- 
keiten bereitet  hatte,  Ernst  von  Hessen-Botenburg, 
brieflich  beim  Landgrafen  die  Ansprüche  seiner  Linie 
auf  einen  Theil  dt  r  Dubletten  aussprach  und  zu  begründen 
sucht****).  \\\v  müssen,  um  dies  Auftreten  zu  verstehen, 
in  die  2Uer  Jahre  des  17.  Jluls.  zurückgehen.  Als 
im  Jahre  1627  der  erste  Abschied  zwischen  den  beiden' 
genannten  Linien  aufgerichtet  wurde,  hatte  man  rOck- 
sichtlich  des  Zeughauses,  der  Bibliothek  u.  a.,  ohne 
sich  darüber  völlig  auseinanderzusetzen,  von  Uoten- 
burgischer  St  it.«  .sich  den  vierten  1  ht-il  für  den  Fall 
des  Ablebens  des  Lan«l«.'rafon  Moiitz  vorbehalten.  Als 
man  dann  im  Jahre  1(>4()  in  einem  weiteren  Abschied 
u.  a.  die  noch  schwebenden  Funkte  erledigte,  gab 
Rotenburg,  damit  die  Bibliothek,  die  ohnehin  von  ge- 
ringem Werthe  sei,  der  Universität  nicht  entzogen 
würde,  zunral  es  schon  nach  dem  Tode  Moritzens  des««*u 

*)  Orig.  Schteibea  des  Baas  und  laadgr.  Verfügung  (^tw.) 
A.  L.  B. 

**)  Orig.  Brief.  Bhoiufelen  d.  8./18.  Mai  1678.  A.  L  B. 
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besondere  Kammerbibliothek  erhalten  hatte,  seine  An- 
sprüche anf :  dagegen  geschah  damals  von  der  Kasselischen 

Seite  aus  das  Erbieten,  „wan  etwas  von  Juristischen 
liüchern  in  dupln  vorhanden,  d;is  siil(  lies  der  Fürstliclien 
Rotenbergischeii  Ilt  rschafft,  wan  .nie  es  begehrte,  ausge- 
folgt werden,  nichtsdestoweniger  aber  in  dem  übrigen 
der  Fürstlichen  Hotenbergischen  Herrschaft,  und  deren 
Bedienten  sich  derselben  zu  gebrauchen  und  darzu  ein 
freyer  Access  zu  dem  Ende  nicht  benommen,  sondern 
ausdrücklich  vorbehalten  sein  solle  *).  Auf  dies  Zugeständ- 
nis gestutzt,  das  er  in  Anlage  ahscliriftlicli  bf^fü^rte, 
beanspruclite  jetzt   Landgraf    Krnst   für    seinen  üe- 
vollmächtigten    Kies    freien    Zutritt    zur  Bibliothek, 
Auslieferung  der  noch  vorhandenen  juristischen  Dubletten 
und  Schadenersatz  für  die  bereits  veräusserten.  Es 
war  wunderbar,  dass  die  Linie  jetzt  nach  dreissig 
Jahren   mit    diesem    Anspruch    hervortrat.  Land^^aaf 
Carl  Hess  sich  zweifellos  durch  den   sic  heren  Inn  des 
Schreibens  einächüchtcni   und  verlangte  alsbald  eine 
Liste  der  noch  unverkauften  sowie  der  bereits  verkauften 
Dubletten,  ja  er  ging  in  seiner  Auslegung  der  Abmachungen 
von  1646  so  weit,  dass  er  nicht  den  Bestand  der 
Bibliothek  von  damals,  sondern  den  des  Jahres  1677 
der  Auslieferung  zu  Grunde  h^gon  wuUtc    Hiermit  waie 
er  der  gleiciien,  aber  irrigen  Auffassung  Emsts  völlig 
entgegengekommen. 

Der  Bibliothekar  Haas  liess  sich  inzwischen  ge- 
nügende Zeit  zur  Abfassung  des  ihm  auferlegten 
Verzeichnisses,  er  hielt  es  für  nothwendiger,  zunächst 
den  Rotenburgischen  Gesandten  und  alsdann  seinen 

*)  Für  diese  Anseinandersetztiiig  AI>druo1c  Derer  Zwischen 
dem  Iloch-Fürstl.  Regier.  Hause  Hessen^Cassol  Cnd  der  Abgetiieilten 
Fürstl.  Kotenborgischen  Linie  W  ogen  der  Quart  errichteten  Ver- 
trüge. Cassel  1762,  besonders  8.  7  u.  26.  Ferner  die  Eingabe  des 
ScboIasticuB  vom  4.  Jannar  1663.  A.  L.  B. 

V.  P.  Bd.  STIL  17 
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fürstlichen  Horm  über  die  Grundlosigkeit  clor  seitens 
des  Landgrafen  Emst  gemachten,  vermeintlichen  Rechts- 
ansprüche aufsuklären.  Diese  Eingabe  des  Haas  ist  von 
entscheidendem  Rinfluss  anf  den  weiteren  Verlauf  ge- 
wesen *).  Kr  erkLii  tt;  mit  vollnni  Keclite,  der  Aiisprtu  h 
auf  Dubletten  könne  sich  nach  dein  Abschiede  von  l(i4t) 
sinngemäss  nur  auf  den  damaligen  Bestand  erstrecken, 
seitdem  sei  vieles  zur  Sammlung  hinzugekommen ; 
die  Bibliotheken  Wilhelms  V.  und  VI.  seien  mit  ihr 
vereinigt  worden,  die  siegreichen  hessischen  Waffen 
hätten  in  Fulda  und  Pjiderborn  Beute  eingeholt,  »  ine 
Unzahl  von  HiirlnTn  sei  durch  Kauf  liijizugewat  hs<Mi : 
daher  kämen  dw  jetzt  vorhandenen  JJubletb'ii,  nicht 
aber  aus  der  Bibliothek,  wie  sie  von  Moritz  hinterlassen 
wäre;  wären  damals  Doppelstücke  vorhanden  gewesen, 
so  würde  sicher  s.Z.  Landgraf  Hermann  nicht  verabsäumt 
haben,  sie  einzufordern.  Vollständig  im  Sinne  dieser 
Ausfühi  iingi  n  H«'l  nun  das  AntwortHsclu  tMlien  au^s,  \V(dcln*.s 
am  18.  Mai  von  Kassd  nach  lUieinfeis  abging.  Carl 
wies  nicht  nur  das  lloteuburgiFch«*  Ansinnen  rundweg 
ab,  nein  er  führte  auch  zugleich  einen  Gegenstoss  aus, 
indem  er  den  Landgrafen  Emst  ersuchte,  zu  veranlassen, 
dass  die  Bücher,  die  sein  Bruder  Hermann  vor  vielen 
Jahren  aus  der  Kasseler  l)il)liuth('k  cntlirlii'u  halK», 
endlich  an  iiiren  Platz  zurückerstattet  würden**).  Nun- 
mehr trat  der  Kotenburger  in  seiner  l^rwiderung  ***)  in 
so  weit  den  Rückzug  an,  als  er  jetzt  entgegen  den 
durch  seinen  Bevollmächtigten  Ries  ausgesprochenen 
Fordeningen  erklärte,  dass  auch  er  seine  Ansprüche 
nur  auf  diejenigen  Werke  bezogen  sehen  wolle,  die  aus 


*)  Eutwurf  uudatirt ;  zu  setzen  zwischen  8.  u.  18.  Mai  1678. 
A.  L.  IJ. 

Kntwurf.  A.  L.  ß. 


)  Orig.-SGbreibett  vom  ^"^^  1078.  A.  L.  B. 
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seines  Vaters  Bibliothek  noch  doppelt  vorhanden  wären 
sowie  auf  die,  die  „in  wehrendem  Krieg  auss  den  Clüstern 
und  anderweitig  acquirirt^'  worden  seien;  wie  er  hierin 
aaf  Entgegenkommen  hoffe,  so  sei  er  andererseits  znr 

AufsuchuiiL^  dnr  von  Hermann  entliehenen  und  ])ishpr 
nicht  znrückgegt-beiien  Bücher  in  jeder  Wei^c  «  rbutig. 
Lrider  lüsst  sich  der  jedenfalls  nach  seiner  grundsätz- 
lichen Seite  hin  wichtige  Rechtsstreit  nicht  weiter  ver- 
folgen ;  wir  werden  jedoch  kaum  annehmen  dürfen,  dass 
Hessen-Kassel  ans  seiner  einmal  eingenommenen  Stellung 
wieder  herausgegangen  ist.  G(^wiss  aber  sehen  wir  Haas 
auch  in  di»*ser  Aiigdtgenheit  als  tüchtigen  und  treuen 
lii-amten,  wie  ersieh  stets  im  Dienste  seines  gnädigsten 
Herrn  und  Fürsten  bewiesen  hat. 

Wir  sind  am  Ende,  denn  wie  wir  unsre  Dar- 
stellung im  Anfang  anlehnen  mnssten  an  einen  Auf- 
satz Dunckers  über  das  Gründungsjahr  der  Kasseler 
Bibliothek  von  ir)8(),  so  krtmien  wir  sie  aut der  amlfTHn 
Seite  stützen  durch  das  Jalir  lüSii,  lilior  doreu  glänzende 
Erwerbungen  aus  der  Pfälzer  Erbsclrnft  gleichfalls  erst 
Licht  verbreitet  zu  haben  ein  schönes  Verdienst  des 
verewigten  Gelehrten  ist  und  bleiben  wird").  Ein 
zweiter  Beitrag  mag  uns  demnächst  ins  18.  Jahr- 
hundert führen. 

*)  s.  0,  S.  24H  Aum.  5. 


17* 
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VL 

Zar  Geschichte  der  Schmalkalder  Kirchen- 

bibliotbeL 

Eine  Berichtigung 
von 

Dr.  Carl  Scherer. 

oimbacli  s(  hr<;ibt  in  öein«*in  Aufsatz  „iJie  Üibliotliek 
im  liUtheiütübchen  zu  »Scliinalkaldo»"  in  der  Zeit- 
schrift des  Vereins  für  Hennebergische  Geschichte  .  . . 
za  Schmalkalden.  Heft  1  (1875)  S.  8:  ,,E8  ist  von  noch 
jetzt  Lebenden  behauptet  worden,  dass  diese  unsere 
Bibliothek  zu  Gunsten  der  Landesbibliothek  zu  Cassel 
im  2.  (iiit^rH.  I)(-/.t'iniium  unseres  Jalirliundorts  crpjiliiiidfrt 
worden  bei'  und  duclit  s«»ditnn  diese  Angabe  als  irrig 
ZU.  erweisen  einmal  mit  der  Begründung,  dass  der  Bücher- 
raum zu  Schmalkalden,  der  niemals  grösser  gewesen  sei, 
noch  jetzt  vollständig  und  lückenlos  besetzt  sei,  und 
zweitens  aus  der  Erwägung  heraus,  dass  es,  die  „Plün- 
derung" vorausgesetzt,  räthselhaft  erscheinen  müsse, 
warum  mau  daini  .ucrad»'  die  wertiivulisten  I>iu  lu»r  der 
Lutherbibliothek  unberührt  zurückgelassen  habe.  Ick 
bin  in  der  l/age,  diese  Beweise  zu  entkräften  und  in 
diesem  Falle  den  alten  Leuten  zu  ihrem  Rechte  zu  ver- 
helfen, denn  thatsächlich  besitzt  die  Standische  Landes- 
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bibliothtik  zu  Ka.^scl  einige  wenige  Wirke,  die  der 
Scliiiialkaltlcr  Sammlung:  entnommen  nind,  ohne  dasts 
Ireilicli  iuerdurcli  der  Ausdruck  „Plünderung"  gerecht- 
fertigt würde. 

In  dem  Abdruck  des  1752  zu  Schmalkalden  bei 
Heinrich  Wilhelm  Göbel  erschienenen  Catalogus  I  Biblio- 
thecae    Kcciesiae   Smalcaldensis  *),    den    die  Kasseler 
BibliDthuk  bü.-5itzt,  tiiidet  sich  von  der  Hand  Ja(  ol)  (Inmins 
der  Eintrag:  a*»  1829  sind  aus  Schmalkalden  folgende 
dieser  Bücher  nach  Kassrl  zur  Kurf.  Bibl.  gekommen: 
fol.  3.  deutsche  Bibel.   iSb.  1483. 
8.  Decretom  Gratiani.  Basil.  1486. 
107.  108.  Vischers  Postill.  Schmalk.  1570*  1574. 
2  voll. 

114   Urbani  Kegii  teutsche  Sehr.  Nbg.  1562. 

134.  ithoswitae  opera.    ^oriinb.  1501. 
4o  20.  Graf  Boppen  loci  communes.  üisen  1587. 
Nur  6  Nummern  sind  es  mit  7  Bänden,  aber  kein 
Werk  ist  ohne  einen  gewissen  Werth,  während  zwei 
daruntJT  von  hervorragender  Bedeutung  sind. 

Die  loci  communis,  eine  nach  sachliclien  Gesichts- 
punkten geordnete  Spruchsammlung,  interessiren  uns 
ihres  Verfassers  wegen,  des  eifrig  lutheranischeu  Boppos 
XII.,  eines  der  letzten  Grafen  der  Schleusinger  Linie  **) ; 
die  Ausgabe  des  Rhegius  ist  die  erste  der  deutschen 
Schriften  des  hervorragenden  Lün('])urjj;i  r  Reformators 
überhaupt***);  dit^  Vischerschen  Wfrkü  haben  für  eine 
hessische    Bibliothek    ihre  besondere  Bedeutung  als 

*)  Leimbach  schoint  ihn  obensowonif»  zu  können  wio  den  in 
fici.sfhnfs  Kistoria  Schinali-aldica  enthaltenen  Katale^.  liaud- 
srlirittlich  auf  der  I>andf  ^l^ihlmthck,  jetzt  pe  JriK  kt  in  der  Zeit- 
bchrift  des  Vereins  f.  iiennob.  Gesch.  .  .  .  Su(»|il.  Ilft   !  S.  45  fT. 

•*)  s.  S(hulten,  I)ipli,mat    Hr-sch,  des  (iriUl.  iiauses.  llouuo- 
bei-g.   Th.  II  Abth.  G  S.  Ibo-i-Jl. 

*♦*)  Aligememu  DGuUchö  Biüijraphio.  Dd.  28  S.  374— 37Ö. 
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8ciimalk;ilder  Drucke,  die  l>;isler  Aiisp^abe  des  Doi  ietiun.s, 
eine  der  39*),  die  allein  scliori  das  15.  Jlid.  brachte, 
stammt  aas  der  berühmten  Druckerei  des  zweiten  be- 
kannten Baseler  Druckers  Michael  Wenssler**).  Ein 
prächtiger  Druck  ist  die  Nürnberger  Bibel  von  Koberger 
aus  dem  Jahre  1483,  die  neunte  unter  den  hoch- 
dentschfii  und  von  diesen  wiedi.-runi  die  erste,  die  einen 
gebesserten  Text  und  zu  demseibeu  grosse,  in  unserem 
Exemplar  f^roh  knlorirte  Holzschnitte  brachtn***).  Letz- 
tere sind  freilich  bis  auf  die  acht  zur  Apokalypse,  die  in 
Nürnberg  gefertigt  wurden  f),  nicht  neu ;  sie  sind  viel- 
mehr von  denselben  Holzstöcken  abgc^zogen  wie  die  der 
iiiteren  niederdentsrlien,  Kölner  Bibel,  als  duren  Zeichner 
manche  den  Israel  van  Meckenem  (Meckenheim  Vj, 
andere  mit  grösster  Unwahrscheinlichkeit  den  Nürn- 
berger Michael  Wohlgemuth  ansehen  wollen  ff)» 

Das  unter  foL  134  verzeichnete  Werk  schliesslich 
mit  dem  vollständigen  Titel  ,,0|).  ra  Hrosvitae  Illustris 
Vir  I  (iinis  l*,t  Monialis  Germanae  Gen  |  Te  Saxonica 
Ortae  Nuper  A  (^onra  |  Do  Gelte  Inventa"  wurde  nacli 
dem  handschriftlichen  Eintrage,  wie  so  manches  andere, 
von  David  Pforrius  am  26.  October- 1687  der  Kirchen- 
bibliothek geschenkt.  Wir  haben  in  ihm  den  Erstlings- 
drnck  der  Werke  der  Gandersheimer  Nonne  vor  uns, 
deren  Handöchiitt  Conrad  Celtes  im  Kloster  St  LuiUitiam 


•)  Hain,  Uopcrtor.  bibliograph.  Vol.  I  P.  1  8.  406-504. 
**)  Kapp,  Geschichte  des  deutschen  BuchhaodelB.  Bd.  1 
S.  113  ff. 

*•*)  Ualfhcr.  Die  Iloutscbe  Bibelüborsotzuug .  . .  Th.  I  (1889.) 
S|K  106-111  u.  116—117.    //a.sr.  Di»,  Kobei^er.  a  116  ff. 
t)  Thauaing.  Dürer.    Bd.  1  S.  65. 

rf)  Udsr  a.  a.  0.  Muther.  Die  iiitcsteu  deutschen  Dildor- 
Uibelu.  S.  6  13;  und.  Die  deuUcIio  Budierillustration  <lQr  Gothik 
.  .  .  Bd  I  S.  51  -52.  Grarsse,  Tresor.  Bd.  1  6.  376;  ^agkr, 
Kuu^ttler-Loxicoo.  Bd.  Vill  i:>.  535  ff. 
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zu  Regensburg  aufgefuiulen  und  1494  für  die  Heraus- 
gabe, die  1501  zu  Dürnberg  erfolgte,  geliehen  erhalten 
hatte*).     Acht  grosse  (h.  215  br.  145  mm)  Holz- 

.scliiiitte  sind  dem  Druck  zur  Zi»'rdt'  beigegeben,  sie 
wnulcii  einst  Dürer**)  und  wcrdtn  neuerdings  Wohl- 
gemuth  und  seiner  Schule  zugewiesen***). 

*)  Dio  Werke  der  Hrotsnitha.  Ug.  von  Barack  S.  LV  fl". 
♦♦)  Oracsse,  Tn'sor.  IM.  III  S.  381.    Dies  crliöhto  noch  be- 
sonders den  Worth  dor  Ausgabe.    Sio  sind  Düror  eotachieden  ab- 
ge8|irochon  von  Thmisinij  a.  a.  0.  Bd.  1  S.  270. 
♦♦♦J  Muther,  ßucbohüustraüoa  üd.  1  ti.  63. 
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VIL 

Zur  hessischen  Familiengeschichte. 

Von 

Aug.  Heldmatiti, 

Pfarrer  zu  Hicholbach. 

1.  Das  BuchsackiBche  Familienstipeudium  zu 

Marburg. 

<T  Pfarrer  Conrad  Buchsack,  welcher  seit  dem 

Anfange  des  16.  Jahrhundorts  zu  Kosenthal  stind 
und  durch  «'ine  am  Cäcilientage  (2*2.  Nov.)  1507  von 
Stliiedslreuuden,  Henrich  von  Dorsch  und  Volpert 
Schenk  zu  Scliwoinsberg,  ausgestellte  Urknnd»'  DiflF»*- 
lenzen  mit  dem  Kloster  Haina  wegen  streitiger  Pachte 
beilegen  Hess  *),  hinterliess  bei  seinem  um  1540  erfolgten 
Tode  neben  einigen  fröhzeitig  verstorbenen  Kindern  einen 
gleichnamigen  Soiin  Conrad  iJuchsack,  gen.  Hess,  welclicr 
als  Schultlieiss  zu  Marburg  am  15.  Januar  15<)6  kinder- 
los starb,  und  zwei  Töchter,  beide  Catharina  genannt, 
von  welchen  die  eine  an  den  Marburger  Hofgerichtsrath 
Dr.  jur.  David  Laucke  (Lucanus)  aus  Frankenberg,  die 
andere  za  Rosen thal  verheirathet  war.  Von  der  letzteren 
wis.sen  wir  nur,  dass  sie  zwiii  Töchter,  Ehsabeth  und 

*)  iUoäter  ÜAiuiiiäübos  Copialbuch,  Hr.  ilU. 
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Margaretha,  und  mehrere  Enkel  hatte,  deren  einer  Nico- 
laus Bü^sler  hiess. 

Der  öchultheiss  Conrad  Buchsack  bestimmte  laut 
Stiftangs-  und  DonationBurkunde  vom  S.  Thomastage 
21.  Dez.  1565  die  Zinsen  eines  Kapitals  von  1000  Gulden 
harter,  grober,  ganghafter  Münze,  welches  die  Univer- 
sität Marburg  mit  (loin  liinigung  des  Statthalters  Bur- 
kard  von  Cramin  und  des  Kanzlers  Pifiuli.  Schef  fcir 
zur  Einlösung  der  von  den  Klöstern  zu  Wirberg,  Grüu- 
berg  und  Nordshausen  vordem  versetzten  Fruchtrenten, 
nämlich  72  Malter  Grünberger  Masses  und  70  Kasseler 
Viertel,  von  ihm  geliehen  hatte '^),  zu  einem  Benefizium 
für  zwei  Studierende  aus  seiner  Verwandtschaft  derge- 
stalt, dass  zunächst  drv  obige  Nicolaus  IJTjssler  bis  zur 
Erlangung  einer  Anstellung  die  Zinsen  der  Stiftung  ge- 
niossen  sollte.  Nach  ihm  sollten  dieselben  in  zwei 
gleichen  Theilen  an  je  zwei  Knaben  aus  des  Stifters 
Freundschaft,  welche  zum  Studium  dienlich  befunden 
und  ins  Pädagogium  zu  Marburg  aufgenommen  werden 
könnten,  und  zwar  jedesmal  nur,  „bis  sie  zu  C!onditionen 
gebraucht  werdt  u  k«  nntcMi,  sofern  ubt  r  keine  Studie- 
rende aus  seiner  Verwandtschaft  vorhanden,  mit  \  ür- 
wissen  des  Kertors  und  Decaiis  der  Universität  Marburg 
an  je  (^inen  bedürftigen  Studierenden  aus  Marburg  und 
Rosenthal,  eventuell  an  arme  Studirende  überhaupt,  die 
sich  fromm  und  fleissig  erweisen,  aber  nicht  länger,  als 
bis  jeder  durch  seine  eigene  Geschicklichkeit  sich  das 
Brod  selbst  erwerben  könne,  von  zwt.i  Kxeeutoren  ver- 
tlieüt  werden.  Der  Knipfang  und  Genuss  des  Bune- 
tiznuns  soll  jedoch  nicht  an  ein  bestimmtes  Fakiiltät«- 
studium  geknüpft,  sondern  die  Fakidtät  gleichgültig 
sein.  Die  Kxeeutoren  sollen  im  Falle  der  Rückzahlung 
des  Kapitals  Seiten  der  Universität  Marburg  für  ander- 


*)  Caesar,  CaUlogi  studiusorum  sciioiao  Alari)iu:g.  i'art.V,  p.  U. 
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weite  sichere  Anlage  desselben  Sorge  tragen.  Als  erste 
Exekiitoren  ernannte  der  Stifter  seinen  Schwager,  den 
Hofgerichtsrath  Dr.  D.  Laucke,  nnd  seinen  Vetter  Hein- 
rich Hofmann,  gen.  Rosenthaler.  zu  Marburg?  und  liess 

die  StittuiigMii kimde  durch  den  J ■iiiversitiitsii  ktor  Dr. 
jur.  Conr.  Matthaous  und  die  l'roies.soren  Dr.  theo!. 
Job.  Lonicer  und  Wiegand  Orth,  sowi**  den  JDekan 
Mag.  Peter  N  ig  i  d  i  u  s  and  Mag.  Theoph.  Lonicer  be- 
si^eln. 

Die  Universität  war  darch  den  mit  diesem  Kapital 
erlangtem  Vermogensznwachs  an  Früchten  im  Stande, 
das  Kapital  «chon  1.>T2  wieder  al^zutiau'oii.  worauf  e« 
die  Stadt  Marburg  „zu  sich  genuimm  ii  mit  der  Ver- 
pflichtung, davon  jährlich  Stipendia  mit  ÖU  Ü.  Pension 
(a  fl.  ==  26  alb.,  a  albus  ==  12  Idr.)  uff  Triam  Regum 
vermog  gemelts  Curdt  Hessen  selig  Stiftung  verrichten 
zu  lassen."  Seitdem  ist  das  Stiftungskapital  bei  der 
Stadt  Marburg,  welche  neben  Rosenthal,  wie  bemerkt, 
ein»'  Kventualex8])e(;taiiz  auf  das  Hmiftiziuin  für  ihre 
Söhnt!  hat,  verblieben  und  bei  der  Stadtkajsöe  unter  be- 
sonderem Titel  neben  dem  von  Elisabeth  Schönbach, 
gen.  Lasphe,  1Ö39  für  zwei  Marburger  Bürgerssöhne 
zum  Studium  der  heil.  Schrift  gestifteten  Benefizium 
von  400  fl.  nnd  dem  im  Jahre  1720  für  einen  lutheri- 
schen Studenten  gestifteten  Brunnerschen  Benefiz 
von  KK)  tl.  verrechnet,  eine  Aiifküiidigung  aber  vun  der 
vorliinnigen  K<-giening  zu  Marburg  am  25.  August  1823 
dem  Stadtrat!!«'  ohne  desfails  vorher  dazu  erwirkte  Ge- 
nehmigung der  Regierung  untersagt  worden.  Ungeachtet 
die  Collatoren  bereits  1801  und  1802  beantragt  hatten, 
dass  die  Stadtkämmerei  die  Zinse  nach  der  hessischen 
Verordnung  vom  18.  August  1786  berichtigen  solle,  und 
laut  eirifM-  v<tii  <lt  in  Münzrathe  Fulda  untrr  dein  18. 
März  \>>i>0  aufge.stellten  Kvalvation  da-s  Stiftung.-^kapital 
von  lOüü  11.  im  10'/&  üuldeufuss,  wovon  die  Stadt  nur 
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48  Rthlr.  20  C.  alb.  Zinsen  bezahlte,  nunmehr  im  20 
Gnldenfiiss  1960  Gulden  47  xr.  =  1307  Rthlr.  6  C. 
alb.  1  hlr  niederhessischer  Währung  betrug,  so  wurde 

die  Stadtkämmerei  doch  erst  durch  Verfügung  dt»s 
Steuercollegs  zu  Casiiel  vom  17.  Mai  1819  an^i^pwit'bt'.ii, 
die  Zinsen  nacli  diesem  Fusse  mit  jährlich  98  H.  2  xr. 
1  hhr.  =  65  Rthlr.  10  sgr.  8  hlr.  vom  Jahre  181«  ab 
auszuzahlen,  sodass  die  Stiftung  dadurch  in  dieser  Zeit  * 
einen  Verlust  von  mehr  als  15  Rthlr.  jährlich  oder  864 
fl.  40  xr.  2  hlr.  im  Ganzen  erlitten  hat,  welche  der 
Stadt  zu  Gute  gekommen  sind.  Als  die  Stadt  Maiburg 
1856  ein  grösseres  Anlehen  durcli  Ausgabe  von  vier- 
prozentigen  Werth  papieren  aufnahm,  liess  dieselbe  ohne 
Rücksicht  auf  die  Regierungs-Verfügung  von  182B  das  Stif* 
tungskapital  aufkündigen,  verglich  sich  jedoch  schliess* 
lieh  mit  den  beiden  Collatoren  (11.  und  17.  Febr.  1858) 
daliii),  dasselbe  vmn  Jahre  1858  ab  zu  vier  Prozent 
verzinslich  zu  behalten,  sodass  seitdem  der  Zinsenertrag 
auf  156  M.  85  Pfg.  zurückgegangen  ist,  welcher  jähr- 
lich, am  heil.  Dreikönigstag  fallig,  an  zwei  Studenten 
oder  Schüler  der  Oberklassen  des  Gymnasiums  ans  den 
Kachkommen  der  Schwester  des  Stifters,  Catharine 
Lucanus,  verwiiliul  wird. 

Einr«  npscliränkung  auf  da;«  ehemalige  Kurfürsten- 
thum oder  studierende  zu  Marburg'  ist  von  den  Colla- 
toren niemals  anerkannt,  sondern  das  Benefiz  auch  an 
die  Nachkommen  im  Grossherzogthum  und  Studierende 
zu  Giessen,  als  Tochtemniversität  Marhurgs,  und  weil 
zur  Zeit  der  Stiftung  Hessen  noch  ungetheilt  gewesen, 
verliehen  w«»rd<'n.  Ks  ist  dieser  Grundsatz  schon  im 
vorigen  Jahrliundert  hinsiclitlich  der  ganz  aus  Pltjssen 
verzogenen  Familien  Dornseif  und  von  Preuschen  ge- 
handhabt worden. 

Hinsichtlich  der  Co  Hat  ur  trafen  im  Jahre  1587  die 
vom  Stifter  dazu  ernannten  Dr.  David  Laucke  und 
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Heim*,  liofmann  d.  A.  die  Bestimmung,  dass  nach  ihrem 
Abhiben  ihnen  ihre  Söhne,  welch**  dazu  tanglich  sein 
würden,  darin  folgen  sollten,  nämlich  der  spätere  kaiser- 
liche Hofratfa  und  ungarische  Festangsdirektor  Job. 
Lncanas  und  Job.  Hof  mann  oder  Heinr.  Hofmanns 
Bruder  Ludwig,  „damit  nicht  di*'  Fnnind.schaft  um  (la.s 
herrliche  Kleinod  durch  fremder  mler  ungesipter  Leutf 
Verwaltung  und  Nachlässigkeit  kommen  müge.*'  Ludwig 
Hofmann  wurde  nach  seines  Bruders  Tod   vor  dem 
Stadtschreiber  am  16.  Jan.  1589  als  CoUator  verpflichtet, 
und  nach  Dr.  David  Lacanus  Tod  (1590)  folgte  ihm  sein 
Rnkel  Mag.  Ludwig  Lncan  in  der  Collatnr.  Eine 
Verpflichtung  der  Collatorcn  ist  später  ausser  (lebrauch 
gekommen.    Der  überlebende  Coüator  hat  in  der  Kegel 
den  anderen  cooptirt,  wobei  darauf  Rücksicht  genommen 
worden  ist,  dass  jede  der  beiden  berechtigten  Linien, 
die   Lynkerische    und    Herdeniscbe   sowohl   in  der 
Collatur  vertreten,  wie  bei  der  Verleihung  thunlicbst 
bedacht  worden  ist.    Meistens  ging  die  Collatur  auf  die 
Sr^liiie,  w»Miu  diese  dazu  tauglicli  wann  und  in  Mar))urg 
oder  dessen  Nähe  wohnten,  fiber.    Docli  ist  <*s  in  älterer 
Zeit  auch  zuweilen  binsichtlicb  der  Collatur  und  der 
Bezugsberechtigung  zu  förmlichen  Processstreitigkeiten 
zwischen  den  Competenten  vor  der  Regierung  zu  Marburg, 
so  1(>88  zwischen  dem  Dr.  jur.  Dan.  Ueysser  und  Lic. 
Simnier  zu  Marburg  gekDiiniien.    Auch  sjiitter  noch  be- 
vollmächtigten die  unter  and«  rt  i)  Herrschaften  gesesseneu 
Familien  P reuschen  und  Cheiius  den  Regierungs-Pro- 
curator  Rabe  zu  Marburg,  ihre  Ansprüche  gegen  einige 
CoUatoren  zu  Marburg,  welche  die  Collatur  und  den  Ge- 
nuss  des  Beneficinms  auf  ihre  Familien  zu  beschranken 
siK  Ilten,   geltend  zu         lit-ii.    indem   es    durch  unge- 
nügende  Aufsicht   der    liniversitiit  dahin  gekommen, 
dass  Simmers  Sohn  das  Beneficium  17  Jahre  bezogen 
und  im  üenusse  gestorben  sei. 
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Die  Yerieüiuiig  t  rfol^^tc  in  älterer  Zeit  in  der  Regel 
für  die  ganze  Studienzeit;  in  Folge  der  grossen  Aus- 
breitang  der  Nachkommen  des  Stifters  geschieht  die- 
selbe seit  1853  nar  noch  von  Jahr  zo  Jahr.  Es  hat 
daher  anch  die  von  der  Stadt  Rosenthal  in  ihrem 
Stenerkataster  fflr  ihre  Kinder  gewahrte  Eventnalexspek- 
tanz  keine  Aiissielit  auf  Vciwirkliclmng.  Die  bci^ffügte 
Stanuiitafel,  weklic  die  Nachkommen  bis  zum  Ausgange 
df  s  18.  Jahrhunderts  gibt,  aber  keinen  Ansprach  auf 
Vollständigkeit  macht,  gibt  nur  die  Hauptzweige  und 
Namen  der  berechtigten  Familien.  Es  gehören  dazu 
noch  die  Familien:  Jnsti,  Schedtler,  Kolbe,  Kahler, 
Wenderoth,  Chelius,  Wieber  etc.    Nobilitirt  wurden: 

1)  Dt  r  kai.serliche  Hofrath  Dr.jur.  Nicolaus  Christoph 
von  Lynker  (geb.  zu  Marburg  2.  April  1043,  j  zu 
Wien  27.  Mai  1726  und  begraben  im  Kloster  der 
schwarzen  Spanier  daselbst),  ein  Sohn  des  Universitäts- 
vogt Aegidius  Lynker  und  Urenkel  des  Job.  Daniel 
Lynker  d.  J.  zu  Dagobertshausen,  welcher  mit  Catha- 
rina,  der  letzten  des  Hallenberger  Zweigs  der  Schenck 
zu  Schweiiishcr^r,  verinählt  war.  Nicolaus  Christoph 
von  Lynker.  wi  K  lit  r  KiTU  rrok-.Söor  der  Jurisprudenz 
zu  Giessen,  iübU  zu  Jena  und  wiederholt  von  den 
sächsischen  Herzügen  mit  CM'sandtschaften  an  den  Kaiser- 
hof betraut  war,  wurde  durch  Diplom  Kaiser  Leopolds  L 
d.  d.  Wien  7.  Oci  1688  in  den  Adels*  und  Kitterstand, 
und  7.  Aug.  1700  in  den  Reichsfreiherrnstand  erhoben. 
Di»'  Nachkommen,  welche  im  Wappen  ein  silbernes 
Lniiiiji  lu  blauem  Ft  ldf  tühieji,  theilen  sich  in  diegräHicli- 
lützenwiecksche  in  Böhmen  ansässige  und  in  die  frei- 
h<Trlichen,  schlesische  (ältt-re)  und  thüringische  (jüngere), 
Linien,  die  schlesische  Linie  in  den  älteren  Dammer- 
schen  und  jüngeren  brandenburgi sehen  Zweig*). 

♦j  Uoibaischus  Ireilifiil.  Tasi:l»üubuch  lööü,  S.  4üü  ff.  1870, 

S.  53.}. 
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2)  Aus  der  Familie  Preuschen,  welche  sich  von 

(1(111  aus  Frankejihcrg  staiiuin'iuloii  Pfarivr  Mag.  Henrich 
rrtmscli  zu  Kuddioian,  f  1(>ü7,  und  dii;>öeu  zu  ScUtui- 
stndt  gestandenon  Sohn,  dorn  Pfarrer  Job.  Michatd 
i' reuschen  herleitet,  durchs  18.  Jahrhundert  die  beiden 
milcfalingschen  Patronatpfarreien  Schönstadt  und  Sterz- 
hausen inne  hatte  und  am  letztgenannten  Orte  mit  dem  am 
29.  Januar  1832  verstorbenen  Hauer  Joh.  Michael  EVeu- 
.sf  )ien  im  diesseitigen  Kaiid»'  vilust  hen  ist,  wurde  für 
Geurg  Krnst  Ludwig  Hreu.st  hen,  bad.  (Jeh.  Hath,  spiitx'r 
Kaisi'rl.  Ileichs-Kaminergerielits  Assessor  zu  Wetzlar,  zu- 
U'ixt  Nassauischen  Geh.  Rath  und  Regierungspräsident  zu 
Dillenburg,  und  dessen  Bruder  Ludwig  Conrad  Preuschen, 
Burg-Friedbergischen  Kanzleirath,  durch  Diplom  Kaiser 
Josephs  n.  d.  d.  8.  März  1782  der  angeblich  alte  Adel 
ihrer  angeblich  luxiiuburger  \<ufalii>Mi  \i)ii  Picyscli 
«erneuert,  28.  Juli  1791  d(;r  erstgenannte  unter  Vermeh- 
rung des  VVappei»s  und  mit  dem  Prädikate  „von  und 
zu  Liebenste in^*  in  den  Reichsfreiherrnstand  erhoben, 
nachdem  derselbe  (11.  Juli  1783)  von  Nassau  mit  der 
Burg  Liebenstein  und  Herrschaft  Osters  pey  und  von 
Baden  als  Graf  von  Spanheim  mit  der  Burg  Osterspey 
belelnit  worden  war.  Ihre  iSachkninmen,  welche  in 
na-ssauischen  iJuai-steu  standen,  tln  ileu  sich  in  eine 
ältere  von  Georg  Ernst  Ludwig  und  jüngere  von  Lud- 
wig Conrad  von  Preuschen  abstammende  Linie '^).  Heide 
Nobilitirte  waren  Urenkel  des  am  IL  Jan.  1683  beim 
Brande  des  Pfarrhauses  zu  Schönstadt  umgekommenen 
Pfarrers  Mag,  Joh.  Aegidius  Ruppersberg  und  des  obigen 
I^farrers  11« mich  Preufeih  zu  Röddenau.  Knkel  des  ubiL'^cii 
Pfarrers  Joh.  Mich.  Preuschen  und  Söhne  des  Pfarrers 
Gerhard  Helfriuh  Preuschen  zu  Nidda.  Zwei  andere 
Brüder  August  GottUeb  und  Friedrich  Wilhelm  standen 

*)  Oothaiscli.  froiborrl.  T^oubuch  1857, 8. 568. 1859«  S.  594. 
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in  badisclion  Diensten  als  Consistorialrath,  bezw.  Geb. 
Rath  2a  Karlsrnhe* 

3)  Aus  der  Familie  Penn  er,  welche  von  dem  aus 

Heidelbach  bei  Alsfeld  g«fbiirtigen  und  als  Kaplan  zn 
Lohra  1650  ge.st(nheii(  n  Ih  iiiridi  Fonnor,  bezw.  dt^sx  ii 
als  PfarrtT  daselbst  1720  gestorbc'non  Enkel  Job.  Ludwig 
Fenner  abstimmt,  wurde  den  Brüdern  Aug.  Ferdinand 
(t  als  Kreisrath  zu  Kirchhain)  und  Friedrich  Wilhelm 
Fenner,  Söhnen  des  Majors  Heinrich  Christoph  Fenner, 
von  welchen  der  erstere  Major  im  1.^  der  andere  Capitän 
im  2.  Hess.  Int.-llegiment  war,  d.  d.  Wien  21.  Jan.  1<S17 
und  obejisu  ilirern  Vetter,  dem  Geh.  Rath  und  liruinieiiii) zt 
I)r.  med,  Heinrich  Christoph  Mattbaeus  Fenin  r  zu  Scliwal- 
b<ich,  einem  Sohne  des  Oberpfarrers  Ludwig  Heinrich 
Fenner  zu  Marburg,  am  17.  Febr.  1821  die  Erlanbniss 
zur  Wiederannabme  ihres  angeblich  Tyroler  Adels  als 
Fenner  von  FtMi  aeber«:  eitlieilt.  Ein  l,ukel  des  obigen 
Friedrich  WiUudm  Feiiner  und  Sohn  de^  k.  k.  Öster- 
reich i£>cbeii  Feldmarscball-Lieutenants  Franz  Phili]>p 
Fenner  von  Fenneberg  aus  dessen  Ehe  mit  einer  Ci rätin 
Ferraris  war  Ferdinand  Fenner  von  F.,  welcher  in  Folge 
seiner  Fährerstellung  in  den  1848er  Revolutionsbewe- 
gungen in  Oesterreich  und  in  der  Pfalz  1849  den  Adel 
vi'iwiikte  und  zu  Newyork  im  Wa}insinn  verstarb,  dcssm 
Töchtern  Agnes  und  Adelgunde  jedoch  in  Folge  des  all- 
gemeinen Amnesticdokrf  ts  vom  20.  Juni  1867  durch  Ordre 
d.  d.  Laxenburg  21.  Juli  1871  der  Adel  restituiert  wurde. 
Die  in  den  erwähnten  Diplomen  enthaltenen  Redewen- 
dungen von  Firneuerung  des  abgelegten  Adels  der  an- 
geblich luxemburgischen  oder  tyrolischen  V<»rt"al)r»'n  sind 
nach  der  in  den  Diplomen  seit  dem  17.  Jahrhundert 
üblichen  Redeweise  zu  beurtheileii.  Kine  Erneuerung 
des  Adels  liegt  höchstens  vor  bei  der  Familie  Lynker, 
welche,  wie  bemerkt,  mit  den  Schenken  zu  Schweins- 
berg schon  im  16.  Jahrhundert  verschwägert  war  und 
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im  Besitze  ritterschaftlichei  Güter  zn  Dagobertshattsen 
bei  Marburg,  sowie  durch  Pfandschaft  des  Hnhnischen, 
seit  1570  Dersischen  Rittergutes  Treisbach  bei  Vier- 

müiuleii  sich  befunden  liat.    l'iidlii  Ii 

4)  ans  dm-  in  tl»'r  Staiinntiift-l  wioileihult  vi'ikoni- 
niendon  Familie  Fabricius,  welclie  ans  einor  Bürger- 
familie  Schmidt  zu  Sclditz  abstammt  mid  im  17.  Jahrb. 
zu  dem  das  lutherische  Kirchenwesen  rcstaurirenden  und 
leitenden  Marburger  Superintendenten  Dr.  theol.  Georg 
Herdenins  in  naher  verwandtschaftlicher  Beziehung 
stand,  ist  der  hes8f*n-dann>tiidtische  Geh.  llath.  iiachlieritre 
Kanzler  und  kaiserliche  llotpfalzgraf  Dr.  jur.  Philipp  Lud- 
wig Fabriciu.s  aus  Bier.stein  (geb.  1599,  f  14.  Aupist 
lt)66)  durch  Kaiser  Ferdinand  III.  am  19.  ISov.  1644 
in  den  Reichsadelstand  erhoben.  Fabricins,  anfangs  bei 
der  Regierung  zu  Marburg,  dann  zu  Giessen,  zuletzt  zn 
Darmstadt,  hatte  zur  Verwirklichung  der  Bestrebungen 
Landgraf  Georgs  JL  ilie  Wirren  des  dreissigjährigen 
Kriegs  beizulegen  und  den»  Vaterland«'  «1*  n  Frieden  wieder- 
zugeben, schon  in  jungen  Jahren  wiederholt  Gesandt- 
schaften bekleiüet ;  er  war  namenliicb  zu  den  Friedensver^ 
bandlungen  zu  Prag  und  Pirna  und  dem  Reicbsdeputations- 
tag  zu  Frankfurt  (164S)  deputirt  und  eröffnete  am  5.  Mai 
1650  aufs  Neue  die  Universität  Glessen.  Landgraf 
Geovr  11.  ehrte  seine  Verdienste  dnrt:h  Helehnung  mit  den 
hes.si.sclien  liehen  der  -7.  Okt.  Mj.'U  eiloscdieuen  Familie 
V.  Schleyer,  gen.  öchlaegerer  zu  Schitieibach,  nändich 
deren  Gut  zu  Genvünden  an  der  Wohra  und  der  Wüstung 
Hertingshausen  zwischen  Rosenthal  und  Gemönden"*) 
sowie  mit  mehreren  isenburgischen  Lehen,  über  welche 
dem  Landgrafen  Georg  II.  kraft  der  ihm  vom  Kaiser  ein- 
geräumten He^iitznahine  der  Giatst  halten  Ueiiburg  und 
Hüdingen  die  Lehnshoheit  damals  zustand.  Ks  waren 
dieses  die  durch  das  im  Dezember  WM  erfolgte  Ann- 

*)  Lehnbriof  d.  d.  8.  Nov.  1636. 
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stt'rb«'ii  der  Faiiiili(*.  Sclilaiui  von  Ijinden  eröffneten  Lehen 
zu  Grosseniiiideii  *),  sowie  ein  durch  den  Tod  des  Job. 
Wilhehn  von  Lautern  und  Ehrhard  Wilhelm  von  Sal- 
feld  eröffnetes  isenburgisches  Hofgut  zu  Stammheim  **), 
Als  die  deshalbige  KaiserL  Cessionsakte  vom  7.  Juli  1635 
Rpäter  durch  Vertrag  vom  24.  Nov,  1642  zwischen  Darm- 
stadt und  den  Grafen  von  Isenburg  rückerängig  gemacht 
wurde,  erkainitcn  letzt»  !!'  die  vuUzogeiieu  Belehnungen 
ausdrücklich  an.  Fabrizius  Nachkommen  wandten  sich 
später  nach  Norden  in  Mansfeidische,  Lüneburgische 
und  Mecklenburgische  Dienste  und  änderten  ihren  lati- 
nisierten Namen  Fabricius  in  den  französierten  Fabrice; 
ihre  hessischen  Lehen  zu  Gemünden  verkanften  sie  1710 
au  di-n  Major  Wuliad  vun  Hornung.  Aus  ihnen  stammt 
d»T  königlich  sächsische  Staats- und  Kriegsniiuister  Alfred 
von  Fabrice,  geb.  23.  Mai  1818,  f  25.  März  i8Ul, 
welcher  wegen  seiner  Verdienste  um  Erhaltung  der  Königl. 
sächsischen  Armee  in  den  Bedrängnissen  des  Jahres  1866 
und  seiner  rastlosen  Thätigkeit  um  deren  Reorganisation 
in  der  Folgezeit  von  des  Königs  von  Sachsen  Majestät 

am  1.  Juli  1884  in  den  erblichen  Grafenstand  er- 
"  hoben  wurde.   

Anlagen  za  1. 

Ich  Conrad  Buchsagk,  genandt  Heß,  Schultheiß 
zu  Marpurgk,  bekenne  und  thue  kund  hiermit  männig- 
lieh:  Nachdem  ich  ohnlängst  dem  Ehrwürdigen  und 
Hochgelahrten  Herrn  Rectori,  Decano  und  Professoribus 

der  löblichen  l  niversität  Marburg  Tausend  Gulden 
Landeswplirung,  dm  Gulden  zn  26  alb.  gerechnet, 
um  rund  auf  50  H.  jährliclier  Zinß  auf  einen  jeden 
Neuenjahrstag  fällig  nächst  berührter  Wehrung,  Kraft 
darüber  aufgerichteten  und  mir  zugestellten  versiegelten 
Verschreibnng  ausgethan,  und  durch  beschehene  wirk- 

*j  Exspoctan/brief  d,  d.  6.  Nov.  1635. 

Lebiilniefe  d.  d.  8.  Mai  1636  uud  6.  Jan.  Iö3& 

K.  M.  XVU.  Bd.  1 8 
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liehe  tradition  in  ihro  Gewahrsam  eingeantwoitct,  diiss 
ich  mit  zeitiger  guter  Yorbt^trachtung  und  zur  Beför- 
derung Gottes  Eliren,  in  der  allerbesten  bestandigsten 
Form  und  Gestalt,  wie  das  in  Kraft  und  Macht  einer 

rpohtmii.ssigen  bestiindijcjon  und  in  lit  ehten  j>ri\ ilt  giiter 
di.-^[M »bitioii  uiliT  Lcgati  all  })iiis  caiLsai-  zinn  kriittiListcii 
aiiur  Gericht  und  reclit,  üeiHtl.  und  weltlich  huscheheii 
solle  und  möge,  obberrührte  1000  ii.  wie  hernach  un- 
derschiedliohen  folgt,  ad  pios  usus  verordnet,  ausgemacht 
und  gegeben  habe,  thue  das  auch  jezzo  hier  mit  diesem 
Brief  mit  Mund,  Hand  und  allen  Worten,  auch  Gewahr- 
sam keiten,  wie  das  aui  formlichsten  Kraft  und  Macht 
liHb<*n  riulle  und  möge,  also  und  der  (irstalt,  dass  an- 
fänglich Nicolas  Bösslern,  me  iner  iSchwestej-  (  atharina 
Bei.  Tochter,  nehmlich  Elisabethen  Sohn  von  Rosenthal 
obberuhrte  50  fl.  jährliche  pension  zu  Voilführung  seiner 
angefangenen  Studien  durch  meine  unten  benante  und 
angegebene  executores  von  dato  dieses  und  fort  von 
.)alir*'ii  zu  .lahiTu  und  so  lange  biß  er  wird  rinc  eon- 
dition  Verseil»'!!  können  und  länger  nicht  >iill«  n  L^^it^iclit 
und  zum  Unterhalt  wirklich  folgig  gemacht  werdeii. 
Wie  ich  denn  ferner  in  und  mit  Kraft  dieses  Briefes 
ordne  und  will,  da  berührter  Nicolaus  Bössler  bei  seinen 
angefangenen  Studiis  verbleibt,  und  somit  darin  pro- 
moviret,  dass  er  wird  eine  condition  versehen  könn<m, 
dass  alsdann  die  viel  angeregte  50  tl.  jährliche  ]»<  11^,10 n 
forter  in  zwei  Tln  ilf  gesczt  und  zweyn  Knallen  aus 
meinen  nächsten  Freunden,  sie  seyen  gleich  all  hier  zu 
Marburg,  Rosenthai  oder  sonst  zum  studio  dienlich  sich 
wohl  anl^en,  auch  so  fern  kommen  sind,  dass  sie  all- 
hier  im  Paedagogio  können  aufgenommen  werden,  und 
also  einem  jeden  jährlich  25  fl.  sollen  gereicht  und  zu- 
gestellet  werden:  doch  mit  d»  r  Maa>  und  Hcsi  heidm- 
heit,  da  solch»/  mcini^m  nächsten  F'n'unde  zuständig« 
Knaben  so  weit  ihre  iStudia  bringen  und  vollführen, 
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das«  sie  gli'iclilallb  zu  cujiditiuiieii  können  gcbrancht 
und  be&tellt  werden,  dass  alsdann  solche  viel  berührte 
60  ü.  pension  zween  anderen  Knaben  aus  berührten 
meinen  Frennden  in  allermas,  wie  nächst  gemeldet, 
sollen  anegethan  nnd  von  Jahren  zu  Jahren  davon 
unterhalten  werden  und  sollen  hierinnen  die  ärmsten 
Freunde  allwege  den  Vorzug  haben. 

Im  Fall  sich  aber  über  kurtz  oder  lang  zutragen 
oder  begeben  würde,  dass  aus  meiner  Freandschaft  sich 
keine  Knaben  zum  Studieren  verschiclten  und  begeben, 
oder  auch  dazu  tüglich  befunden  werden  mochten,  nnd 
aber  allhier  zu  Marburg,  deßgleichen  zn  Rosenthal 
arme  Kinder,  so  an  beyden  Orten  gezogen  und  gi^ 
bohren,  deßgleichen  auch  fromme  und  zu  Stiulii.s  dien- 
lich vorhanden  seyn  würden;  so  sollen  mit  Vorwißen 
und  Rath  eines  Jederzeit  regierenden  liectoris  und  De- 
cani  die  zwey  Executores  meiner  Freunde  und  Ver- 
wandten einen  armen  Knaben  ans  Rosenthal,  welche 
alsdann  hierinnen  in  allerwege  den  Vorzug  haben  sollen, 
25  tt.  und  einen  aus  Marburg  gleichfalls  auch  25  fl.  so 
lange  nnd  länger  nicht  daun  biß  ein  jeder  durch  seine 
eigene  Geschicklichkeit  sein  Brod  selbst  erwerben  kann, 
jährlich  zum  Unterhalt  ha  ml  reichen  und  geben,  wie 
ich  denn  auch,  dass  auf  den  Fall,  da  keine  Knaben 
ans  Marburg  und  Rosenthal  hierzu  tüglich  und  dienlich 
befunden,  ferner  geordnet  und  in  Kraft  dieser  meiner 
letzten  disposition  nnd  Verschaffeniß  gesetzt  haben  will, 
(hitj  durch  berüliite  meine  Freunde  und  die  Herrn  Rec- 
toreii,  Decanuni  und  Prof  es  .so  res,  so  zu  jederzeit  sein 
werden,  oft  angeregte  nti  iL  jährlicher  Pension  zwey 
armen  Studiosi s,  so.  sich  frömlich  und  fleissig  erzeigen 
und  zum  Studio  wohl  anlegen  werden,  jährlich  zur 
[Interbaitung  gereicht  und  dargestreckt  werden  sollen, 
doch  länger  und  weiter  nicht,  denn  hiß  einer  oder  sie 

alle  beide  eine  condition  nach  Nothdurft  versehen,  und 

18* 
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ihnen  selbst  Unterhalt  schaffen  mögen.  Es  sollen  auch 
diese  Knalit  n  nicht,  wie  amlcrc  gemiMno  Stipendiaten 
gehalten,  sondiTn  einem  judeii  iicigt-luLiiiii  werden,  sich 
zu  oiner  Facoltät,  dazu  er  Lust  hat  und  dienlich  be- 
funden wird,  zn  begeben  nnd  wie  andere  fromme  Stu- 
denten, 80  keine  Stipendia  haben,  zn  leben.  Und  da 
»ich  hinkfinftig  Aber  knrtz  oder  lang  zutragnn  oder 
begeben  würde,  dass  die  löbliche  Universität  ailhit>r  zn 
Maihuig  (wt^lchcs  doch  der  AhnächtiL'»»  nach  ^tiiuin 
gütlichen  WiUen  verhüten  wolti  in  Ahrall  k<»niuien, 
oder  aber  von  derselben  lOüO  H.  vorgestreckten  Haupt- 
geldes abgeloist  und  meinen  l^rben  wiederum  verlegt 
werden  solten,  so  ordne,  will,  befehle  nnd  heisse  ich, 
dass  meine  Erben  nnd  Nachkommen  solche  lüOO  fl. 
wiederum  an  gewisse  Orte  alsbald  austhun  und  an- 
legen, uikI  die  gewisse  Veronlniiug  und  Vorsehung 
thun  sollen,  dass  dit-  jahrliche  Gülten  und  Kenthen,  so 
jederzeit  darüber  fällig  sein  werden,  liratt  dieser  meiner 
Stiftung  jährlich  ausgegeben  und  in  keinen  anderen 
Gebrauch,  denn  wie  vorgemeldet  und  von  mir  in  dieser 
meiner  Einsezung,  Versehung  gethan,  angewendet  und 
ausgelegt  werden  sollen;  darauf  die  it/ig<  und  nachkom- 
mende ExeLuti>res  jed<'iv,(Mt  zu  d(Mi(  k('ii  haben,  und  da- 
mit diese  meine  fundution  und  Stittung  .stet  und  ve.st 
gehalten,  auch  zu  jederzeit  alle  dasjenige,  so  darinnen 
verordnet,  wirklich  und  lieissig  vollzogen  werde,  so  er- 
nenne ich  hiermit  den  Ehrenhaften  und  Hochgelahrten 
Herrn  David  Laucken,  der  Rechte  Doctoren  und  Fürstl. 
Hofgerichtsraih  allhier  zu  Marburg,  meinen  freundl. 
lieben  Schwager,  deßgleichen  Henrich  Rosenthal,  iiieincn 
Vetter,  zu  Executoren,  und  wen  dieselben  forters  nacli 
ihrer  Gelegenheit  heut  oder  morgen  dazu  au«  der 
Frenndschafft  an  ihrer  statt  ernennen  werden,  will  auch 
dabenehen  hiermit  nnd  in  Kraft  dieses  momtf  Bnef^ 
alle  nnd  jede  Obrigkeiten,  sie  seyen  ^ 


Digitizixi  by  üüü^e 

I 


277 


Weltlich,  unterthänig  und  fleissig  geboten  haben,  ob 
dieser  meiner  disposition  und  Einsezzung  fleissig  zu 
halten  und  nit  zu  gestatten,  daß  derselben  im  geringsten 
\vid»'rlich,  oder  auch  einigen  Abbruch  gehehen  möge. 
Doch  soll  mein  Testament  disposition  und  donation,  so 
ich  vor  dieser  Zeit  anderer  meiner  Güter  und  Nahrung 
halber  anfg»*richtet,  stet,  fest  und  kräftig  bleiben,  und 
dawider  auch  gegen  diese  meine  fundation  und  Stiftung 
von  den  instituirbni  Erben  bei  Poen  ihres  geordneten 
Antheils  nichts  vorgenommen  oder  ins  Werk  gerichtet 
werden.  Alles  ohne  üefärde  und  Arglist.  Des  zu 
wahrer  Urkund  habe  ich  mich  mit  eigenen  Händen 
untersclirieben  und  mein  Insiegel  hierunter  an  wißent- 
lich  gehenkt,  auch  zur  Bewilligung  der  vorgedachten 
execution  und  zu  mehrerer  Bekräftigung  und  ewiger 
Handhabung  dieser  fundation  die  Ehrwürdigen,  Hoch- 
und  Wohlgelahrten  Herrn  Conradum  Matthaeum,  der 
Rechte  Doctorem  und  itziger  Zeit  der  löbl.  Universität 
Marburg  Rectorem,  Herrn  Joh.  Lonicerum  und  Wigan- 
dum  Orthium,  beide  der  H.  Schrift  Doctores,  M.  Pe- 
trum  Nigidium,  Decanum  und  M.  Theoph.  Lonicerum, 
alle  der  Universität  allhier  zu  Marburg  Professores,  als 
von  mir  liierzu  insonderheit  erforderte  Zeugen,  dienst- 
lich und  freundlich  gebeten,  dieser  meiner  Stiftung  und 
Insazzung  sich  mit  eigenen  Händen  zu  unterschreiben, 
auch  vor  sich  die  gantze  Universität,  und  alle  ihre 
Nachkommen  mit  der  Universität  grosen  anhangenden 
Insiegel  zu  b»'kräftigen,  welcher  Subscription  und  Siege- 
lung wir  vorgenannte  Rector,  Decanus  und  Professores 
vor  UMS,  die  Universität  und  unsere  Nachkommen  also 
hiermit  bekennen,  auch  neben  dem  allen  den  Ehrbaren 
und  Wcihlgelahrten  Joh.  Hartmann  als  öffentlichen  No- 
tair recjuirirt  und  ersucht,  beneben  obberührten  Herrn 
und  Zeugen,  diese  meine  fundation  gleichfalls  zu  unter- 
und  sein  gewöhnlich  Notariat«zeichen  hier- 
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neben  aufzudrucken.  Welches  geschehen  Marburg  nach 
unseres  Herrn  und  Seligmacbers  Jesu  Christi  Geburt 
als  man  zählt  1565  in  die  Thomae  Apostoli,  den  21.  xbris. 

Conrad  Buchsack,  gnt.  Hess. 

Conrad  Matthaeus,  Kector. 

Jdhaiines  Lojiicerus  D. 

Wiegand  Orthius  T!i.  D. 

Petrus  Nigidins,  Decan. 

Theoph.  Lonicerns. 
Ego  Joh.  Hartmannus,  anctoritate  imperiali  publ« 
Notarius,  ad  hunc  actum  requisitus,  me  in  fidem  omnium 
praedictorum  subscripsi  et  Notar,  siguum  appubui,  quod 
Lac  manu  mea  propria  attcstur. 

Disposition  der  beiden  ersten  Executoren  der 
Buchsackischen  Stipendienstiftung,  wer  nach  ihrem  Ab- 
sterben ihnen  succediren  solle: 

Zu  wissen  und  kundt  sey  Jedermann,  so  dessen 

von  Nöthen  haben,  dalj  iKuhdein  woilandt  drr  l\liren- 
geacdite  Cmt  Buchsack,  genannt  ih'l.'i,  gewesen  iSchul- 
theiJi  zu  Marpurgk,  Ontt  zu  F^liren  und  seinrr  ganzen 
Frenndschaft  zu  Gute,  Ihme  selbst  zu  löblichen  Ge* 
dechtnuß  ein  Benehcium  oder  Stiftung  von  Tansendt 
Gulden  Capital  oder  Haupt  Summa  lauths  Brief  und 
Sigelln  aufgericht,  dergestalt,  daß  jherlich  Fnn&ig 
Gulden  Pension  (lavulm  erhoben,  wrlch»-  Inhalt  gemelter 
Stiftung  an  steine  Blutsverwantlien  vorneuiblich  und  in 
Mangel  derselben  sunsteti  nach  Außweißaug  der  fun> 
dation  zun»  Studiren  angewandt  wtirden  sollen,  und  dann 
zu  steifer  and  Vesthaltung  derselben  Stiftung  Wir  Nach- 
benandte,  nemblich  ich  Davidt  Lanck  von  wegen  meiner 
Hansfraiien.  gemeldtes  Stifters  [Schwestern],  und  ieh 
Henrich  HofTiiaim.  u^'nannt  Rosenthaler,  als  auch  Bluths- 
verwandter  und  Vetter  de>  >titters,  zu  Kxecutoren  iu 
i»olcher  ^^tiftung  mit  dem  Anhang  vornembüch  benandt 
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und  verordnet  worden  eeyndt,  Also  daß  Wir  die  Tage 
unsere  Lebens,  wie  treuen  Execntoren  zusteht,  dieselbe 
Stiftung  so  viel  möglich  verwalten   und  handhaben, 

auch  auf  den  Fall  riclitii:  andere  Executores  an  unserer 
fetatt  zn  erwehlon  Macht  haben  sollen. 

So  haben  Wir  beyde  obbemeldte  verordnete  itzige 
Execiitores  Unß  dahin  freundHchen  verglichen  und  Kraft 
dieser  Bekahntnuss  vereiniget,  Wenn  der  liebe  Gott 
nach  seinem  Gottl.  Willen  unser  einen  über  kurz  oder 
langk,  oder  auch  beide  saroptt  von  dieser  Welt  zu  sich 
abfordern  würd*-,  daß  alsdann  an  unserer  stedte  zu 
Veivvaltiiiig  holtht  s  lieiieticü  und  Stiftung  unsere  Söhne, 
weiche  dazu  dienlich  seyn  mochten,  hiermit  geordnet 
sej-n  sollen,  inmass^n  Wir  sie  auch  hiermit  darzu  am 
krefiftigsten  solches  beschehen  macht,  verordnet  haben 
wöilen,  und  benennen  anfengUcb  dazu  Ich  David  Lauck 
meinen  ältesten  'Sohn  Johannem  Lucanum  und  loh  Hen- 
rich Hofmanii  meinen  Bruder  oder  meinen  Sohn  Jo- 
hannein Hol  man  Ji  (Itr^fstalt,  da  Lii.ser  vnwv  oder  Wir 
beydti  sampt  mit  Todt  abgehen  »ölten,  daß  alsdann 
diese  bemeltc;  beyde  Johannessen,  oder  uff  den  Fall 
andere  Unser  Söhne  darzu  dienlich  seyn  wurden,  an 
Unser  stadt  tretten  und  solch  Beneficium  oder  Stiftung 
in  seinen  Wurden,  so  viel  ihnen  möglich,  erhalten  sollen, 
im  Fall  aber  dieselben  ernandte  als  Ludwig  Hofmann 
oder  andere  beyderseits  Frfuml>(liafft  tiarzn  zwo  täg- 
liche Personen  sich  solcher  Verwaltung  annehmen  und 
allesampt  I  i  hin  bedacht  seyn,  das  sniche  Verwaltung  in 
der  zubehürigen  Freunde  Händen  bleibe,  und  die  Freund- 
schaft nit  umb  das  herrliche  Kleinoth  durch  Fremder 
oder  ungesipter  Leut  Verwaltung,  wie  es  gemeiniglich 
in  solchLii  l-üll-  n  durch  Nachlessigkeit  zu  beschehen 
pflegt,  k<»miiteji  mr»nre. 

Vermahnen  derhalben  und  bitten  Wir  itzige  Exe- 
cutoren  unser  Nachkommen  zu  dieser  Stiftung  gehörig 
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allf'fjampt  daß  sie  dieselbe  in  ihren  AVmdcn  und  kicfftipr 
lassen  und  erhalten,  so  lieb  ihnen  Uott  luid  die  Jbreund- 
schaffe  ist 

Deseii  zur  Urkundt  etc.  Actam  Marporgk  im  Jahr 
Tausend  Fünfhundert  achtzig  und  Sieben. 

David  Lanck  Dr. 

Henrich  lloffnmun,  der  Kiter. 

Zu  wißen,  Nachdem  weilandt  der  Ehrgeachte  Gurt 
Buchsack  etc.  kurtz  vor  seinem  Todt  eine  Stiftung  von 

KKX)  fl.  Capital  etc.  iilTi^n'riclit  etc.  und  dann  zu  Kxeca- 
toren  und  Verwaltern  solcher  Sfiftunpr  den  Rrnvesten  etc. 
Dr.  David  Lauck  etc.  und  Henrich  Holfmann,  gen.  Kosen- 
thaier,  Bürger  und  Löwer  zu  Marpurg,  von  ermeltem 
Stifter  benantet,  aber  nach  Schickung  Gottes  der  eine 
Executor  nemblich  Henr.  Hoffmann  des  nechst  ver- 
gangenen Jars  Achtzig  Acht  mit  Todt  abgegangen  und 
daher  an  dessen  Stadt  der  i'rl).  Tjudwig  Hoffmann,  gen. 
Kuöenthaler,  godachtes  H^»nrichs  .sei.  Bruder  zum  anderen 
Executor  und  Verwalter  vor  anderen  als  dessen  Stifters 
Verwandten  durch  gedachten  Dr.  David  Lauck  erwehlt 
ist  worden,  so  hat  gedachter  Ludwig  in  Beiseyn  Meiner 
unterschriebenen  Notarii  und  Stadtschreibers  zu  Mar- 
purg  zugesagt  und  gelobt  solch©  obengemeldte  Stifftung 
treulich  helfTen  Hand  zu  lial»» n,  bis  etwa  derlialhen 
wcitt^r  Veitudiiung  erfolgen  niag.  ])rs>en  zu  ürkunth  etc. 
Actum  Marpurg,  den  lÖ.  Jauuahi  anno  89. 

2.  Die  Faustischen  Stiftnngeii. 

Der  seit  dem  .Talire  1804  zu  Treisbach  im  Amte 
Wetter  zuerst  als  Adjunkt,  seit  1807  als  Pfarrer  ge- 
standene Conrad  DanieiFaust,  geboren  zu  Löhlbach 
den  26.  Okt  1772  als  Sohn  des  Pfarrers  Joh.  Friedr.  Faust, 
hatte  aus  seiner  Ehe  mit  Charlotte  Dorothea  Fligenbrodt, 
geb.  22.  Juli  1784  zu  Hof  Lauterbach  bei  Vöhl  nur 
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einen  Sohn  Wilhulin  G  porg,  welcher  nacli  \ (»lh»ndeteni 
theologischen  Stutliuai  als  Pastor  extrauidiuaiius  29. 
Okt  18B8  zxL  Treisbach  starb.  Eine  gelegentliche  Be- 
merkung den  letzteren,  dass  er,  wenn  er  über  Vermögen 
za  testieren  hätte,  dasselbe  za  Familienstipendien  be- 
stimmen würde,  wurde  seinen  Eltern  Anlass,  in  diesem 
Sinne  über  ihr  Vermögen  letztwillig  zu  verfügi  n  und  durch 
Testament  vom  21.  Juni  1839  neben  nn  hrrren  kleineren 
Legaten  für  ihre  Pathen  und  Diensthoteü  und  »'iut  r  Stif- 
tung von  50  Thlrn.,  deren  Zinsen  unter  Verwaltung  der 
Kirche  zu  Treisbach  zum  Ankauf  von  Schulbüchern  für 
arme  Kinder  daselbst  verwendet  werden  sollen,  zwei 
weitere  Stiftungen  zu  machen,  nämlich  1200  Thlr.  zu 
einem  Stipendium  ftlr  Studierende  und  800  Thlr.  zu 
einem  Ht  nefizium  für  Wittwen  und  iTnvtuli»'uathete  arme 
Tüclit«'!-  ;ins  den  iSachkoiiiiiien  der  Geschwister  der  Stifter. 

limsichtlich  beider  Stiftungen  sollen  die  Nach- 
kommen des  seit  dem  Jahre  1800  zu  Löhlbach,  seit  1823 
zu  Röddenau  gestandenen  Pfarrers  Job.  Wilhelm  Faust 
(t  15.  Jan.  1836)  und  dessen  Ehefrau  Marie  Sophie 
Amalie  Antonette,  geb.  Eigenbrodt  (f  11.  Dez.  1845) 
vur  den  Nachkommen  aller  anderen  Geschwister  den 
Vorzug  di's  (m  nuft.ses  haben,  ein  R«digionswechseI  und 
Lebertritt  zur  katholischen  Kirche  aber  von  den  An- 
sprüchen an  diese  Stiftungen  sowohl  den  Convertiten, 
wie  dessen  Nachkommen  ausschiiessen.  Die  Zinsen  der 
Stipendienstiftung  sollen  einem  Studierenden  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Fakultät  für  je  3  Jahre  des  Universitäts- 
studiums, jedurh  nii  lit  über  dasselbe  hinaus,  aber  auch 
schon  einem  »Secundaner,  der  sich  durch  Fleiss  und 
gutes  Betragen  auszeichnet,  nach  Ablauf  der  3  Jahre 
aber  einem  andern  Berechtigten  verliehen,  in  Ermange- 
lung derselben  die  Zinsen  zum  Capital  gf-schlagen, 
und  die  Zinsen  davon  wieder,  wie  bezeichnet,  verliehen 
werden. 
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Ebenso  nolhn  die  Zinsen  der  anderen  SHfhtng  fßr 

aiinc  liint«'rlasRf»nf*  nnH  uiivriht^irathete  Töchter  und 
\\  itt\v»Mi.  welelit'  t  iiieii  du i^stlieiien  uml  sittliclipn  Wandel 
iülireu,  an  eine  oder  zwei  soiclier  l'öchter  uud  Wittwen 
von  driii  zu  drei  Jahren  verli.  lion  werden,  der  Ge» 
nos»  des  Legates  aber  durch  Yerbeirathang  oder  sonatige 
Besserang  der  Lage,  wenn  diese  der  Untersttitzung  nicht 
mehr  bedarf,  erlöschen.  Auch  „sollen  die  Töchter  und 
Wittwen  vom  Stande,  weil  diese  iiielit  taglöhnern  können, 
denen  viiigclion.  die  aus  niedrigem  »Stande  sind,  und  sn 
lange  die  ersteren  da  sind,  stehen  die  Letzteren  immer 
nach/'  Die  Verleihung  beider  Benitizien  soll  (§  3)  durch 
zwei  der  Aeltesten,  je  einen  aus  der  Familie  Faust 
und  Eigenbrodt,  unter  Aufsicht  des  Consistoriums  zu 
Marburg  geschehen  und  dieser  Behörde  jährlich  Rech- 
nung ^'t  lcL't  werden,  die  Vermächtnisse  aber  erst  nach 
dem  Ableb»;n  beider  Stifter  ins  I.rlx-n  traten,  der  über- 
lebende Ehegatte  als  I  ni versalerbe  des  erstverstorbeneu 
im  Besitz  und  Genuas  des  ganzen  V<'rinr)i^i'ns  bleiben  (§  8). 

Der  Ffarrer  Conr.  Dan.  Fau^t  starb  äm  25.  März 
1843.  Seine  Wittwe  fiberlebte  ihn  um  28  Jahre  und 
starb  erst  am  28.  Dez.  1871  zu  Wetter;  sie  wurde 
neben  ihrem  Manne  und  Sohne  zu  Treisbach  be- 
gralx'ii.    In  dieser  langen  Zeit  hatten  ili**  Freis- 

vei  liältnisse  der  Lebensbedürfnisse  gegen  die  frühere 
Zt'it  wesentlich  verändert:  und  die  Wittwe,  welche  „ihr 
tierz  und  Uand  gegen  Bedürftige  nicht  verschliessen 
konnte**,  infolge  dessen  einen  Theil  des  Vermögens  ver- 
braucht, so  dass  dasselbe  zur  Auszahlung  der  Vermächt- 
nisse und  Stiftungen  nicht  ausreichte.  Unter  Beröck- 
sichtijrunir  dieser  Verni<tgensverminderung  und  wuil  das 
Testaiiiriit  vtim  Jahre  niaiielie  juristische  Unvoll- 

komiuenheiton  hatte,  namentlich  über  die  Nachlass- 
regulirung  und  \usführung  der  Vennächtnisse  nichts 
enthielt  und  ein  löschungsföhiger  Erbe  nicht  vorhandfin 
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war,  so  setzte  die  Wittwe  auf  Grund  der  ihr  über- 
tragenen Universalerbschaft  durch  einen  Testaments^ 
nachtrag  vom  5.  August  1870  neben  einigen  gering- 
ffigigen  Zusätzen  unter  Wiederholung  des  1839er 
Testaments  den  Einsender  dieses  zum  Erben  ein. 

Nach  einer  vom  (lain;ili;^'('ii  Consistorial-  und  Krei«- 
geriehtsdirektor  Kraubijuar  zu  Marhur^j^  tutworfeneii 
ConsistoriaU und  einer  derselben  beipHichtendenGerichts- 
verfttgung  vom  6.  bezw.  18.  April  1872  erfolgte  dann 
diese  Itachlassreguliernng  in  der  Weise,  dass  der  Testa- 
mentserbe, der  die  Erbschaft  unter  der  Rechtswohlthat  des 
Inventars  angetreten,  auf  die  falcidische  Quart  gegen  eine 
angemessene  Vergütung  für  seine  Mühewaltung  ver- 
zichtttu,  und  aus  dem  Kriös  des  Nachlasses  zunächst 
alle  Gerichts-,  Begräbniss-Kosten  etc.  berichtigt  und  die 
Legate  an  die  Dienstboten  und  für  arme  Schulkinder 
zu  Treisbach  im  stiftungsmässigen  Betrage,  dagegen  die 
Legate  an  Familienglieder  und  an  beide  Familienstif' 
tungen  pro  rata  ausbezahlt  wurden.  Ans  dem  Nachlass 
von  iiisgesammt  221)1  Thlr.  18  8gr.  6  Hlr.  konnten 
nach  Krtiiliung  obiger  Verbindlichkeiten  (ii24  ihir.  19 
Sgr.  ö  lllr.)  an  die  Stiftungen  etc.  8.5'  »  Prozent  be- 
zahlt werden,  d,  h.  an  die  Stipendienstiftung  1026  Thlr, 
7  Sgr.  1  Hlr.  und  an  die  Töchterstiftung  684  Thlr. 
4  Sgr.  11  Hlr.,  worin  die  Erbschaftssteuer  (60  Thlr.) 
enthalte  n  ist.  Letztere  wurde  mit  3  Prozent  nicht  von 
dv.in  <)bi;,'<-n  wirklich  gezahlten,  .sumlfin  lant  ciniT  älteren 
preussischen  Cabinetsordre  vom  IS.  .luli  1S4.")  vtni  dem 
gestifteten  ganz(>n  Kapitale  (1200  und  80<J  Thlr.),  also 
auch  von  den  nicht  gezahlten  14^8  Prozent  d«s  Stif- 
tnngskapitals  angefordert  und  bezahlt  Da  von  den 
Stiftern  keine  Bestimmungen  über  die  CoUatur  getroffen 
\var<'n,  so  bestimmte  der  Testamentserbe  den  Pfarrer 
und  M«tr(»i»Mlitan  Reinh.  Daniel  Faust  zu  (Irossen- 
wiedcu  bei  Kiutelu  voji  der  Fauötiächeii  Familie  und 
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den  Pfarrer  Gustav  Eigenbrodt  zu  Steinbach  bei 
Glessen  von  der  £igenbrodtischen  Seite  zu  Collatoren. 
Beide  Collatoren  vereinbarten  alsbald  ein  vom  Con- 

sistorium  genehmigtes  Voi-waltuiigsstatut  über  die  He- 
stellnng  der  Collatoren,  Rechnung«legunu'  und  Veilt  i- 
hungsmodiis  der  btipeiidiuii,  so  dass  die  Stiftungen  seit 
1872  in  Kraft  treten  konnten.  Der  erste  Benefiziarius 
war  der  stud.  phil.  Fritz  Möller  aus  Dodenhausen, 
wtilcher  im  Jahre  zuvor  nach  der  Schlacht  bei  Sedan 
zum  Leutnant  avanciert  und  das  eiserne  Kreuz  erhalten 
hatte,  lind  als  Oberlehrer  am  Kaiserlichen  Lyceiim  zu 
Metz  VJ.  Auglist  18S9  verstorben  ist. 

Das  Gesamnitconsistorium  zu  Kassel,  auf  welches 
nach  Aufhebung  des  Marburger  Consistoriums  die  Auf- 
steht über  diese  Stiftungen  übergegangen  war,  wollte 
sich  dieser  ihm  anvertrauten  Aufsicht  ganz  entschlagen, 
weil  dieselben  ein  kirchliches  Interesse  nicht  böten  und 
stellte  höheren  Orts  dahin  gehenden  Antrag,  der  jedoch 
selbst  von  dem  damaligen  Cultusminister  Dr.  Falk  nicht 
genehmigt  wurde,  so  dass  dasselbe  erst  18.  Sept  1875 
dem  Testamentserben  die  erbetene  Decbarge  ertheilte. 

Berechtigt  zu  beiden  Stiftungen  sind  die  Nach- 
kommen der  Geschwister  der  Stifter.  Die  Familie  Faust, 
aus  welcher  seit  1715  bis  in  die  Neuzeit  15  Glieder  in 
geistlichen,  einige  auch  in  juristischen  .Remtern  in  Hessen 
gestaii(l<'ii.  vrT.scliieden  von  der  von  (lein  llersfeldcr  HiirLrer- 
nieister  Conrad  Faust  (fl Hl 5) abstammenden  l'.iinilie*), 
stammt  von  einem  Bergmann  Alban  F  aust  zu  KU»  r?- 
hausen  bei  Frankenberg  (f  vor  1635),  dessen  Knkel 
Andreas  Faust  zu  Geismar  drei  Söhne  geistlich 
studieren  Hess.  Die  Nachkommen  dns  Pfarrers  Job. 
Faust  zu  Haina  tf  1745),  Ii  alsdorfer  Linie,  haben  keinen 
Antheil  an  dun  Stiftungen. 

*)  Strieder^  Hess.  Gel  Gesch.,  4^  75. 
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Die  Familie  Eig(Mibi«nlt,  wflclip  sich  von  einem 
aus  Miirifiihapfen  bei  Vrifil  stanuii.  iidcii  Scbniiodo  Jo- 
haiiiH  .s  l'Wgenbrodt  und  dessen  luuli  8atli8erihausen 
in  Waldeck  verbeiiatheten  Sohn  .Inst  Heinrich  (f  1697) 
und  dessen  Kbefrau  Anna  Elisabeth  ^chenn  herleitet 
und  im  Laufe  weniger  Jahrzehnte  die  höchsten  Staats- 
ämter erreichte,  ergibt  die  Bnchsackische  Stammtafel. 
Der  daselbst  genannte  älteste  Bruder  der  Stifterin, 
Staatsratli  Carl  Christian  Eigenbrndt  zu  Dariiistudt, 
ist  der  Ikgründer  des  1884  landesherrlich  bestätigten 
histoi  i^^chen  Vereins  für  das  Grossherzogthum  Hessen 
und  dessen  Zeitschrift,  des  sogenannten  ,,Hessischen 
Archivs'^,  welches  derselbe  mit  einer  diplomatischen  Ge- 
schichte der  Dynasten  von  Falkenstein  eröffnet  und  mit 
mehreren  anderen  Publikatiuneti  über  die  Hessische  Vor- 
zeit versehen  hat. 

3.  Die  Plittibchen  Stiftungen  zu  Wetter. 

Im  Jahre  1692  verheirathete  sich  der  Börgerssohn 
Joh.  Jacob  Pütt  aus  Biedenkopf  (f  1744),  wo  diese 
Familie  noch  in  zahlreichen  Gliedern  blüht,  mit  Anna 

Klisabeth  Dexbach  zu  Wetter  und  wurde  hierdurch  der 
Staninivatttr  einer  zahlreichen  Nachkouiinenschaft,  die 
zwar  im  Mannesstanime  zu  Wetter  seit  100  JahnMi 
wieder  erloschen  ist,  aber  ausserhalb  noch  fortblüht  und 
namentlich  eine  Reihe  von  namhaften  Theologen  her- 
vorgebracht hat  Von  Joh.  Jacob  Pütts  zwölf  Kindern, 
deren  sechs  jung  starben,  war  der  dritte  Sohn  Georg 
Matthe eus,  gid).  1.  A[>ril  1701,  nach  kurzer  pfarr- 
amtlicher Adjunktm  in  sc'int^r  Heimath  1736  Pfarn  r  und 
Dekan  zu  Caldern,  wo  er  niich  gesegnetem  Wiikt  ii  17. 
Juli  1767  starb  und  in  «ler  Kirche  begraben  wurde, 
wälirend  Johann  Conrad  Pütt,  geb.  1697,  vermählt 
mit  Anna  Maria  May,  den  Stamm  zu  Wetter  fortsetzte. 
Auch  von  seinen  11  Kindern  starben  4  frühzeitig.  Der 
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älteste  Sohn,  nach  seinero  Grossvater  benannt,  Johann 
Jacob  Plitt,  geb.  27.  F«brnar  1727,  wurde  nach  voU- 

endtiteii  tlieol<»;jriBc}n'u  und  iiliilosopliisclien  Studien  zu 
Marburg  (1744)  und  Halle  (^1745)  und  nach  erlangter 
philo.sophiseher  Magi.sterwünle  von  seiner  akademischen 
Laufbahn  abgelenkt  und  1748  zum  zweiten  Pfarrer  an 
der  lutherischen  Gemeinde  zu  Kassel,  wo  er  sich  (17ÖÜ) 
mit  Henriette  Sophie,  des  f  Pfarrers  Friedrich  Philipp 
Schlosser  Tochter,  vermählte,  1755  aber  nach  sieben- 
jUljrigtr  reich  ;;<'.^t'ü;ii('trr  Aintstliiitigkeit  zum  ordent- 
lichen Professur  der  Tlit'nl()<;ie  nach  Hinteln  l)"'iu{"rii. 
Auf  seiner  Heise  nach  Rinteln  erwarb  er  am  17.  »Se|>l. 
j  .1.  bei  der  theologischen  Fakultät  zu  Onftinge.n  die 
theologische  Doctorwürde,  nachdem  er  allen  deshalbigen 
Anforderungen  genügt  hatte.  Im  Jahre  1756  übernahm 
er  neben  seinem  akademischen  Lehramte  auch  zugleich 
wieder  ein  Pfarramt  als  Üiakonus  und  bald  nachher  als 
r:istt»r  jniiiinrins  zu  Hinteln  inid  wurde  nach  dem  1761 
erfol^'t«;n  AbiebL-n  des  l)r.  Job.  l'liil.  Fresenius  1762 
zum  i*farrer,  Consistorialratb  und  Senior  des  g<nstlichen 
lutherischen  Ministeriums  zu  Frankfurt  a.  M.  berufen, 
in  weicher  Stellung  er  auch  die  Uebungen  des  dasigen 
theologischen  Candidatenseminars  zu  leiten  hatte  und 
am  6.  April  1773  starb.  Dr.  Job.  Jacob  Plitt  stand 
gegenüber  dem  eindringenden  Hutionalismus  noch  fest 
im  alten  Glauben  der  lutherif^chcn  Kirclu',  seine 
zahlreichen  theologischen  und  philosophischen  Schrifti^n, 
welche  meist  apologetischen  Inhalts  sind,  und  seine  ge- 
druckten Predigten  beweisen.  Namhaft  und  bekannt 
sind  besonders  seine  Schriften  Ober  die  Kindertaufe*). 
Plitt  ist  aber  nicht  blos  wegen  seiner  theologischen  und 

*)  Bewei«^  dsss  die  Kmdertaufo  in  der  II.  Schrift  befohlen 

tiiid  in  der  ci-Rteii  christlichen  Kirche  üblich  gewesen.  Hamburg 
17.01.  Dissrrtatio  histori«  o-tljoologica  sistcns  tostiinoiiia  qtiomndani 
ecclesioe  X^atnim  pro  l)a(>tiBiiio  infaatuuo  a  falsis  interpretationibue 
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pfarramtlichoii  Wirksamkoit  an  dt*r  Intheiischpn  Gemeinde 
zu  K.isscl  uml  zu  Hinteln,  scnulern  auch  ut  t^^ii  seiner 
,,Nacljrichten  von  der  oberhessischen  Stadt  Wetter  und 
der  daraus  stammenden  üelelirten."  1769,  in  denen  er 
seiner  Heimatb  und  seinen  Landsleuten  ein  ehrenvolles 
Gedächtnis  gesetzt  bat,  von  Bedentung.  Plitt  hatte 
hierzu  zwei  Vorarbeiten  von  Wetterischen  Landsleuten 
und  Aratsbrfidem,  welche  er  überarbeitet  und  zum  Druck 
befördert  hat.  \  uu  dem  Pfarrer  Joh.  Ludwig  Mahrt 
zu  Neustadt  an  der  Hardt,  spater  zu  Hersber<>  in  der 
Grafschaft  Falkenberg,  geb.  12  November  H)b7,  rührt 
der  erste  Theil,  die  eigentliclie  Wetterische  Stadt-  und 
Amtschronik  her,  ein  Werk,  in  dem  man  über  die  vor- 
reformatorische  Geschichte  Wetters,  namentlich  Über  die 
Verhältnisse  Hessens  znm  Erzstiffce  Mainz,  sowie  über 
das  dasige  ,,frei  vveltliehf  Stift  unserer  lieben  Frauen 
vom  Uinimeirt^icli"  und  vieln.s  aiKh  re  vergeblich  Auf- 
schluss  sucht,  das  aber  wegen  der  örtlichen  Beschrei- 
bung, der  Pfarr-  und  St  hulverhältnisse,  sowie  durch 
Abdruck  älterer  auf  die  Geschichte  der  Stadt  bezüg- 
lichen Urkunden  aus  dem  17.  Jahrhundert  nicht  ganz 
unwichtig  ist  und  für  die  Vorbeschreibung  zum  Steuer- 
katasfer  die  Hauptquelle  abgegeben  hat.  Von  grösserem 
uml  l)h^ibendem  Werth  ist  der  zweite  Theil,  die  VVet- 
tensehe  Gelehrtengeschiehte,  weiche  von  dem  zu  Treis- 
bach bei  Wetter  1730  bis  1756  gestandent  n  Pfarrer  Joh. 
Georg  Junk  verfasst  ist,  welcher  sicli  auch  durch  eine 
1745  herausgegebene  lateinische  Lebensbeschreibung  des 
berühmten  Heidelbergischen  Philologen  Friedrich  Sylbnrg 
aus  Wetter  bekannt  gemacht  hai 

»(■1.  Ilovt'uii  viiidicata  17'»*^.  —  S( mp  TielieiisboschnilmiiL;  uinl 
Si  liiilffMi  sind  '\n  den  A''""'^  ii'  ia  rrvli.< iast ii  i(  17i»S.  T'.<uj.  til),  S.  äiii) 
Piithalteu  und  It  i  cii  Titui  In  don  .,Sui  Um  Ith  n  \^^\\  der  oborUüss. 
Stadt  Wütter-,  Krankfurt  252  -JG.'.  al)Kediu«  kt. 
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Zwei  jüngere  Brüder  des  Frankfurter  Seniors  mit 
Namen  J  o  h.  Philip })  IM  i  1 1,  geb.  5.  Nov.  1 729,  und 
Joh.  Herboid  Pütt,  geb.  7.  Nov.  1732,  zogen  nach 
Norden.  Job.  Philipp  warde  Kaufmann  in  Hamburg, 
Joh.  üerbold  Pastor  zn  Nenenkirchen  und  Hohenlukow 
in  Meklenbnrg,  wo  er  sich  mit  des  Saperintendenten 
Henkel  zn  Schwerin  Tochter  vermählte.  Weil  ihnen 
Gott  Glück  und  Segen  auf  ihren  Lebenswegen  in  der 
F'remde  beschert  hatte,  eniihteten  sie,  d.  d.  Hamburg 
12.  März  und  August  1779,  zum  Dank  g»»gcii  ihn  und 
die  Lehrer  ihrer  Jugend  zwcm  Stiftung<Mi  von  je  iHOO 
Gulden  fttr  die  Lehrer^  Schalen  und  Armen  ihrer 
Vaterstadt 

A. 

Im  Namen  Gottes. 

Wir  unterzeichnete  (Jebrüdi  r.  Sühne  des  weiland 
Herrn  Jclianii  ("mirad  Plitts.  Hiirg>T  und  Handrls  Manns 
in  \V<  tter,  haben  bei  vergnügtem  Andenken  an  unsere 
Schuljahre  in  unserer  Vaterstadt  uns  zugleich  der  man- 
nigfaltigen Wohlthaten  erinnert,  womit  der  Herr  uns 
hei  oft  wunderbarer  Führung  in  fernen  Landen  über- 
schüttet hat.  Innigst  gerührt  über  seinen  Segen,  haben 
wir,  da  wir  wohl  nicht  mahl  den  Wunsch  haben  können, 
jf-nials  wieder  in  unsere  Vaterstadt  zu  konunen,  docli 
gi  riic  ein  Denkmal  unserer  Liebe  zu  derselben  darinueu 
aufricliten  wollen.  Demzufolge 

1. 

schenken  wir  der  evangelisch-lutherischen  Schule  zu 
Wetter  zu  ewigen  Zeiten,  Gott  zu  Ehren  und  der  Schule 

zum  Heßten,  Fünfhundert  Gulden  Frankfurter  Währung, 
neun  (iulden  aut"  einen  Lniiisdor  gert^-hnft :  neinlich  ich 
Johann  Philipp  Plitt,  Kauf-  und  iiandeis  „Mann  in  der 
Kayserlichen  freien  lleichsstadt  Hamburg,  schenke  dazu 
400  fl.  und  ich  Johann  Herbold  Plitt,  Pastor  zu  Neuen- 
kirchen im  Herzogthum  Mecklenburg,  schenke  dazu  100  fl. 
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2. 

Für  diese  500  fl.  sollen  entweder  Grundstücke,  als 
Aecker,  Gärten  oder  Wiesen,  auf  dem  Stadtfeldü  gekauft 
und  nachher  vermietliet  werden,  oder  wenn  solches  der 
Stadt  Verfaßung  etwa  nicht  gemäß  sein  sollte,  so  sollen 
sie  an  keinen  Farticulier,  sondern  an  eine  ganze  Com- 
mune, es  mag  nun  eine  Stadt  oder  ein  Dorf  sein,  sins* 
bar  ausgeilian  werden.  Die  Anwendung  der  Einkünfte 
oder  Zinsen  von  diesen  dOO  fl.  soll  folgendermaßen  ge- 
schehen. 

3. 

Am  Tage  Grogorii,  den  12.  Mertz,  sollen  alle  Jahr 
die  Hinkünfte  oder  Zinsen  von  300  fl.  an  die  drei  Herrn 
Schul^ColIegen  dergestalt  vertheilt  werden,  dass  wenn 
z.  E.  das  Geld  5  pro  Centnm  Einkünfte  bringt,  so  soll 
der  Herr  Bector  6  fl.,  der  Herr  Conrector  5  fl.  und  der 
Herr  Cnllt^ga  tertius  4  H.  davon  haben:  trägt  es  aber 
0  \i.  Gent..  )  Ii«  kommt  erster  7,  dt  r  zweite  6,  und  der 
dritto  T)  ti..  und  trägt  es  nur  4  p.  Cent.,  m  bekommt 
erster  5,  der  zweite  4,  und  der  dritte  3  Ü.  und  nach 
diesem  Verhältnis  soll  die  Vertheiiung  allemahl  ge- 
schehen. Wir  wünschen  von  Herzen,  dass  diese  geringe 
Erg6tzHchkeit  den  Herrn  Schulcollegen  ein  neuer  Be- 
wegungsgrund sein  möge,  mit  unerinüdeter  Treue  an 
den  Seelen,  welche  der  Herr  Christus  so  theuer  erkauft 
hat,  zu  arbeiten  und  auch  bei  der  kärglichen  Belohnung, 
welche  die  Welt  oft  für  die  saure  Schularbeit  gibt, 
immer  der  göttlichen  Verheißung  eingedenk  zu  sein,  dass 
Er  die  Worte  der  Tochter  Fharaonis,  Exod.  2, 9 :  Nimm 
hin  das  Kindlein  und  säuge  mirs,  ich  will  dirs  lohnen, 
an  allen  redlichen  Schulmännern  erfüllen  wird. 

4. 

Die  Einkünfte  von  den  übrigen  zweihundert  Gulden 
sollen  zu  Bücher  für  Stadtkinder  angewandt,  und  solche 
bei  den  gewöhnlichen  Frühjahrs-  und  Uerbst-Examinibns 

N.  F.  XVU.  Bd.  19 
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folgender  Gestalt  von  dem  jedesmabligen  Herrn  Ober- 
pfarrer vertheilet  werden.  Bei  jedem  Examina  werden 
die  Einkünfte  von  100  fl.  genommen.  Sind  solche  5  fl., 
so  sollen  für  2^ Ii  H.  2  Bücher,  ein  lateinisches  und  ein 
deutsches,  gekauft  werden.  Davon  soll  das  erste  einem 
fleißigen,  gottesfürchtigen  und  gehorsamen  Schüler  aus 
der  ersten  Classe,  und  das  andere,  nemlich  das  deutsche, 
einem  fleissigen  und  frommen  Schüler  aus  der  anderen 
Classe  gegeben  werden.  Für  die  anderen  2';«  fl.  oder 
wie  viel  auch  die  Hälfte  der  Einkünfte  betragen  mag, 
sollen  geringere  Bücher  gekauft  werden,  und  solche  an 
nicht  bemittelte  lünder,  die  sich  aber  durch  Gehorsam, 
Frömmigkeit  und  Lernbegierde  auszeichnen,  gegeben 
werden. 

Wir  wiinschen  herzlich,  dass  diese  kleine  Ermun- 
terung die  liebt»  Jugend  zu  Wetter  erwectken  mügi*, 
frühe  Gott  fürchteil  zu  lernen,  und  auf  diesem  Wege 
allein,  wie  wir  es  zum  Preiße  Gottes  ans  Erfahrung  be- 
zeugen können,  die  Glückseligkeit  dieses  und  jenes 
Lebens  zu  finden;  wie  der  heilige  Apostel  Paulus  1. 
Tim.  4,  8  bezeuget:  Die  Gottseligkeit  ist  zu  allen  Dingen 
nutz  und  hat  die  Verheißung  dieses  und  des  zukünftigen 
Lebens. 

5. 

Damit  nun  aber  auch  diese  unsere  Donation  ins 
Kfinftige  allemahl  gewissenhaft  unserm  Willen  gem&B 
verwandt  werde,  so  wollen  wir,  dass  der  Herr  Metro- 
politan als  Scholarcha  der  Schule  mit  Zuziehung  des 
Herrn  Rectors  und  Conr»:cturs  bestiimin  ii  .soll,  vvekh»'n 
Schülern  ohne  Ansehen  der  Person  diese  Bücher  sollen 
gegeben  werden.  Und  wenn  sie  dann  von  dem  Herrn 
Scholarcha  am  Schluß  des  Examinis  vertheilt  werden, 
so  soll  der  vorhergehende  §  4  vorher  laut  von  ihm  als 
ein  Extract  aus  dieser  Donations^Acte  veriesen  werden. 


Digitizixi  by 


291 
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Anfbewahrnng  dieses  von  nns  beiden  eigen- 
händig unti'rsclirit'b*'iien  und  mit  unseren  guwülin liehen 
Pitt'^chaften  besiegelten  Originals  soll  in  dem  Kirchen- 
Archiv  geschehen.  Es  soll  aber  auch  eine  beglaubte 
Abschrift  davon  genommen  und  in  dem  Stadt-Archiv 
niedergelegt  werden.  Und  wenn  das  Capital  zuerst  ver- 
wandt oder  80  oft  nachher  eine  Veränderung  damit  vor- 
genommen wird,  soll  allernfthl  die  obrigkeitliche  Be- 
stätigung da  ge?>iu  ht  werd.  n,  wo  das  Jus  patronatus 
über  die  .Schule  hingehört. 

Wir  Erbitten  uns  für  diese  Donation  das  gütige 
Andenken  and  Gebet  unserer  lieben  Landes  Leute,  und 
wünschen  von  Herzen,  dafi  die  gute  Stadt  zn  ewigen 

Zeiten  grünen  und  blühen  und  ihre  Einwolnier  wohl 
gedeihen  mögen. 

Urkundlich  geschrieben  zu  Hamburg  und  lieuen** 
kirchen  den  12.  Mertz  1779. 

Johann  Philipp  FiiU,  Johcaui  IlcrboUl  PHtt, 

Bürger  und  Kauf  Manu  in  liaüi-         Pastor  zu  N«  uonkin  hon  und 
bürg,    mppria.  iloliouluckow.  mppria. 

(L.  S.)  (L.  S.) 

B. 

Im  Namen  Gottes ! 

Wir  unterschriebene  Gebrüder,  Sühne  des  weiland 
Herrn  Johann  Conrad  Pütt,  Bürger  und  Handelsmann 
zu  Wetter,  haben  mit  Vergnügen  vernommen,  dass  die 
Donation  von  ÖOO  fl.,  welche  wir  zum  Besten  der 
Schule  in  unserer  guten  Vaterstadt  Wetter  im  Frühjahre 
a.  c.  gemacht  hab(^n,  zur  Freude  der  Lehrenden  und 
Lernenden  !y;ereicht  hat.  Wir  haben  uns  daher  bi  vvdgen 
funden,  noch  eine  andere  Donation  der  Lutherischen 
8c] Ilde  und  den  Armen  zu  Wetter  zu  machen.  Dem- 
zufolge 

19* 


292 


1. 

sclieiiken  wir  (loft  zu  I^liron  und  unserer  Vaterstadt 
zum  Beßten  noch  einmahi  Fünf hund ort  Gulden  Frank- 
furter Währung,  den  Louisdor  zu  9  ti.  gerechnet, 
ewigen  Zeiten  an  die  evangelisch-hitherische  Schule  und 
die  Armen  za  Wetter,  nemlich  ich  Johann  Philipp  Plitt, 
Kaaf^  nnd  Handels-Mann  zo  Hamburg,  schenke  dazu 
vierhnndert  Gnlden,  und  ich  Johann  Herbold  Pütt,  Pastor 
zu  Neuenkirchen  iin  Ht'rz<><;tliuin  MfLklenbuig,  schenkt; 
dazu  Einhuiideit  Gulden,  und  zeiget  beiliegende  Assig- 
nation,  wo  diese  500  Ii.  zu  erheben  sind. 

2. 

Fflr  diese  500  fl.  sollen  entweder  Gmndstficke  an 
Aeckern,  Gärten  oder  Wiesen  auf  dem  Stadtfelde  za 
Wetter  angekauft  oder  ancb  das  Geld  mit  obrigkeit- 

Hcher  Bestätigung  an  eine  Commune,  es  mag  nun  eine 
Stadt  oder  ein  Dorf  sein,  nicht  aber  an  einen  rrtsatum, 
sicher  ausgcthan  und  die  Eiiiküidte  davon  ioigeuder 
Gestalt  verwendet  werden. 

3. 

Wir  nehmen  an,  dass  diese  500  fl.  za  6  pro  Gen- 
tam  bestätigt  werden  und  folglich  2b  fl.  jährlich  ab- 
werfen dürften.  Davon  sollen  dann  gegeben  und  im 
nächstfolgtüiden  Jahr  178U  der  Auiang  gemacht  werden, 
wie  folget : 

a.  Beim  Uerbst-Examine  1780  und  zu  ewi^^^en 
Zeiten  alle  Jahr  in  diesem  Termin  sollen  davon  haben : 
der  Herr  Rector  Scholae  4  fl.,  der  Herr  Conrector  3  fl. 
und  der  Herr  College  tertius  2  fl.,  zusammen  9  fl. 

b.  sollen  6  fl.  zu  Bücher  verwendet  werden,  der- 
gestalt dass  für  '.\  W.  2  deutselie  Bibeln  gekauft  nnd 
beim  Oster-Examine  an  2  Knaben,  einen  ans  der  la- 
teinischen und  den  anderen  aus  der  deutschen  Classe, 
gegeben  werden,  die  sich  durcli  Fleiß,  Frömmigkeit  und 
gute  Sitten  dieser  Woithat  würdig  gemacht  haben« 
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Solken  rliose  2  Bibeln  nicht  völlig  3  fl.  kosten,  so 
mögen  für  das  übrige  einige  kleine  Bücher  gekauft  nnd 
an  arme  Kinder  gegeben  werden.  Auf  eben  die  Art 
soll  es  mit  den  anderen  3  fl.  beim  Herbst-Examine  ge- 
halten werden.  Die  Vertheiluiig  dieser  Bücher  soll  vom 
jedesmahligen  Herrn  Oherpfarrer  mit  Zuziehung  der 
lierrii  Schulcollegea  beim  Examine  geschehen. 

c.  sollen  4  fl.  zur  Disposition  des  Herrn  Rectoris 
überlaßen  werden,  die  er  zam  Beßten  der  Schule  nach 
seinem  Belieben  verwenden  mag ;  entweder  Bücher  zam 
allgemeinen  Gebranch  dafür  anznschaffen,  oder  aach  za- 
weilen  zur  Verschönerung  des  Schulgebäudes  zu  ver- 
wenden. Doch  muß  d'dü  letzte  nicht  auf  Fiiparatnren 
gezogen  werden,  welche  eine  andere  Gasse  bisher  hat 
besorgen  müßen,  sondern  auf  eigentliche  Verschöne- 
rungen, z.  B.  Anmahlen  der  Classen  mit  sinn-  und  lehr- 
reichen Sentenzen,  Anschaffung  eines  Ventilators  in  den 
Fenstern  zur  Erhaltung  gesunder  Luft  in  den  Gassen, 
Anschaffung  bequemer  Stühle  und  Tische  för  Lehrende 
und  Lernende  u.  s.  w.  Doch  soll  memalilen  über  die 
Hälfte  auf  dergleichen  Dinge  verwendet  werden,  sundern 
wenigstens  2  Ü.  jährlich  zu  lUichern,  Landkarten,  Noten- 
bücher, auch  wohl  musikalische  Instrumente  zu  gottes- 
dienstlichem Gebrauch,  bestimmt  bleiben.  Wenn  dieses 
cum  grano  salis  geschieht  und  die  angeschafften  Dinge 
oeconomisch  bewahrt  werden,  so  kann  die  Schule  mit 
der  Zeit  einen  Apparatum  von  nützlichen  Dingen  er- 
langen. 

d.  für  die  übrigen  6  tl.  soll  am  Sonntag  Laetare 
gutes  Koggenbrod  von  einem  Bäcker  gekauft,  in  die 
Kirche  getragen  und  von  den  lutherischen  Herrn  Pas- 
toribus und  Kirchenältesten  an  alle  dürftige  Leute  ge* 
geben  werden,  welche  sich  dazu  in  der  Kirche  einfinden, 
sie  mögen  nun  unserer  lutherischen  oder  der  reformierten 
Confessioii  sein. 
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Sollten  diese  500  fl.  nun  mehr  oder  weniger,  als 

25  ti.  l  '.iiikäiifte  jährlich  tragen,  so  wird  der  Ueborschuß 
oder  iMan^el  verliültnismäßig  von  Lit  a.  b.  c.  und  d 
entweder  abgezogen  oder  zugelegt. 

4. 

Damii  aber  nun  diese  unsere  Donation  ohne  alle 
[Parteilichkeit  zu  ewigen  Zeiten  nach  unscrt«r  Absicht 
verwendet  werde,  so  soll 

a)  dieses  Original  in  das  Kirchen-Archiv  gelegt, 
eine  vidimiert(!  Abschrift  aber  im  Stadt-Archiv  ver- 
wahrt, und  die  Einhebung  dt  r  Zinsen  und  Wahrneh- 
mung des  Capitals  der  hitherischen  Geistlichkeit  und 
Kirchenältesten  überiaßen  werden. 

b)  Wird  der  Herr  Oherpfarrer  den  Interessenten^ 

welche  Lit.  a.  b.  e.  d.  genannt  sind,  von  Zeit  zu  Zeit 

einen  Aui>zug  aus  dieser  lionationb-Acte  vorlasen,  der 
sie  eigenthch  angehet,  und  damit  ein  jeder  wiße,  daß 
ilim  kein  Unrecht  geschehe. 

5. 

Sü  wie  wir  nun  hoffen,  daß  diese  jetzige  und  auch 
die  vorhergehende  Donation  niemahlen  einen  Vorwand 
geben  werde,  andere  hergebrachte  Emolumenta  den 
Herrn  Schulcollegen  und  Schülern  zu  schmälern,  also 
erbitten  wir  uns  zum  gesegneten  ITortgang  aller  unserer 
Handlungen  und  Wege  das  Gebet  und  die  guten  Wünsche 
unserer  Heben  Vaterstadt,  welche  wir  der  treuen  Hut 
und  Wache  uns.  i,  s  guten  Gottes  übergeben  und  zu 
ewigen  Zeiten  empfehlen. 

Diesem  Höchsten  und  allein  gewaltigen  Gott,  dem 
König  aller  Könige  und  Herrn  aller  Herrn,  sei  Ehre> 

x\n betung  und  twiges  Lob.  Amen. 

Urkundhch  haben  wir  dies  eigenbändig  unter- 
schrieben und  mit  unseren  gewöhnlichen  Pittschaften 
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bestärkt.  So  geHc-ln^hen  zu  Hamburg,  den  6.  Aug.  1779 
und  zu  Neueiikirohf^n.  den  1.  Aug.  1779. 


Da  «ich  eiiiH  Gelegenheit  zur  Ausleihung  des  Stif- 
tungskapitals  au  eine  Commune  nicht  alsbald  darbot, 
die  Ansleihang  an  einen  Privaten  aber  ausdrücklich 
untersagt  war,  so  gab  der  P.  Job.  Herboid  Pütt  am 
20.  Mai  1780  eine  von  seinem  Bradei  Job.  Philipp  Pütt 
am  30.  desselben  Monats  bestätigte  anthentische  Er- 
klärung über  die  verzinsliche  Ausleihung!  „Weil  wir 
in  dieser  Gegend  oft  gesehen  haben,  daß  Gelder,  welche 
Private  angeliehen  haben,  verloren  gehen,  so  haben  wir 
durch  jene  Ciaasel  diesem  besorglichen  Verluste  vor- 
beugen wollen.  Wenn  aber  diese  Besorgnis  in  Hessen 
vergeblich  sein,  im  Gegentheil  der  Fnndation  ein  Schade 
dnrch  die  Clause!  entstehen  sollte,  so  heben  wir  solche 
sehr  gerne  auf  und  fiberlaßen  es  der  Weisheit  der  Vor- 
gesetzten, welcbi'U  (rcbranch  sie  von  den  1(.K.)0  H.  machen 
wollen,  wenn  nur  die  Zinsen  davon  jährlich  richtig  ge- 
geben werden. 

Auch  beim  Ackerkaufen  ist  es  gar  meine  Meinung 
nicht  gewesen,  daß  die  Herrn  SchnlcoUegen  solchen 
selbst  verwalten  sollten.  Das  gereicht  auf  dem  Lande 
schon  der  Geistlichkeit  zur  Hinderung,  noch  viel  mehr 
in  Städten.  Daher  habe  ich  hier  in  meinem  Ort  scbon 
vor  16  Jahren  mit  Bewilligung  des  Durchl.  Herzogs  den 
größten  Theil  meines  Pfarracker.s  zu  ewigen  Zeiten 
gegen  75  Dukaten  jährlicher  Hebung  verpachtet  und 
mir  nnr  ein  Stück  Land»  das  völlig  ausser  aller  Oom- 
mnnion  ist,  von  circa  8000  □Ruthen  vorbehalten,  am 
doch  4  Pferde  und  8  Kübe  bequem  halten  za  können. 


Johann  Philipp  FUU, 
Bürger  und  Kaufmann  zu  Hanl' 
bürg,  mppria. 


Pastor  zu  NeueDkirchen  und 

Uoheoluckow  im  Herzogtum 
Mecklenburg,  mppria. 


Johann  Herbold  PUtt^ 


(L.  a.) 
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W.  nn  demnach  für  die  ICKXl  fi.  Güter  gekauft  werden 
sollten,  so  müßten  solche  verpaclitet  und  die  Mietlie 
davon  zum  bestimmten  Behuf  angewendet  werden.'*  j 

Der  in  der  ereten  Stiftongsurkande  erwähnte  Gre- 
goriastag  (12.  Marz)  war  von  Alters  her  für  die  Schalen 
und  Schüler  zu  Wetter  ein  Festtag.  An  dieeem  Tage 
wurden  die  neu  angehenden  Schüler  in  die  Schule  auf- 
pfciioiiiiii  Ml  uihI  dersolhen  von  den  Schülern  der  Ober- 
(■lar^se  zuguluhit,  oder  richtiger  auf  den  Schultern  zu- 
getragen, wobei  dann  die  Kleinen  mit  Bretzehi  behängt 
waren  und  ihnen  so  ein  Geschmack  am  Ernste  des 
Schallebens  beigebracht  warde,  während  die  übrigen 
Schulkinder  paarweise  vorangingen  und  folgende  latei^ 
machen  Verse  sangen: 

Vos  ad  86^  Pueri,  prmüs  iuvitat  ab  annis, 

Atque  sua  Christus  voce  venire  jubet 
Praemiaqae  ostendit  vobis  venientibus  ampla. 

Sic  vos,  o  pueri,  curat  amatque  Deus. 
Vos  igitar  laeti  properate  occurrere  Christo; 

Prima  sit  liuec  Clui.stuni  noscprc  cura  duceni. 
Sed  famcn  iit  Dominum  possis  a^nu-^cere  Christum, 

Ingeauas  artes  discito  parve  puer. 
Hoc  illi  gratum  officium  est,  hoc  gaudet  honore, 

Infantum  fieri  notier  ore  cupit» 
Quare  nobiscum  Studium  ad  commune  venite, 

Ad  Cliristum  monstrat  nam  schola  nostra  viam 

Die  Knabenschule  zu  Wetter  verfolgte  wesentlich 
die  Zwecke  einer  Lateinschule,  welche  den  Schülern  im 
Lateinischen  ungefähr  die  Vorbildung  bis  zur  Obertertia 
eines  heutigen  Gymnasiums  gewährte.  Nur  hierdurch 
war  es  möglich,  dass  aus  Wetter  eine  verhältnismässig 
grosse  Zahl  von  studierenden  Jünglingen  zur  benach- 
barten Universität  Marburg  oder  der  Gelehrteiischule 


*)  Joh.  Joö,  jm^  Nwdiriebteii  von  Wetter,  8.  71  If. 
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zu  Soest  ziehi  n,  and  so  viele  Gelehrte  aus  diesor  "^tndt 
hervorgehen  konnten.  Seit  der  ümhildang  des  Schul- 
wesens in  der  Neuzeit  and  dem  Vorwiegen  der  realistischen 
Aasbildnng  mnsste  anch  die  humanistische  Bildung  in 

der  Wetterischen  Schule  dieser  Richtung  weichen.  Da- 
iTiit  erhielten  auch  die  Plittischen  Stiftungen  theilwci^c 
eine  andere  Verwendung.  Üie  Austheilung  lateinibcher 
Bücher  bei  der  Horbstprüfung  hörte  auf  und  statt  dessen 
wird  in  neuerer  Zeit  jedem  Kinde  beim  Abgang  von 
der  Schule  ^m  Conlirmationstermine  ein  Gesangbuch 
aus  der  Stifhing  bewilligt.  Auch  die  Verlesung  der 
Stiftungsurkunden  hat  später  nur  noch  selten  stattge- 
fiuuleii.  Dagj'gi'ii  ist  die  den  Lehrern  aus  der  Stiftnnn: 
bewilligte  „Krgützlichkeit**  in  den  behufs  Ausmessung 
der  Staats-  etc.  -seitigen  Besoldungszoschüsse  aufge-* 
stellten  Besoldungsnoten  und  Competenzen  nicht  zur 
Anrechnung  gebracht,  sondern  vor  die  Linie  gestellt 
worden,  weil  es  eben  eine  „Ergötzlichkeit**  ffir  die  Lehrer 
für  ihre  sauere  Schularbeit,  aber  nicht  für  die  Staats- 
kasse und  ändert'  Verpflichtete  sein  sollte. 

Auch  hinsichtlich  der  Verwaltung  dieser  Stiftungen 
wollte  sich  der  Uebergang  der  Schalangelegenheiten  von 
dem  Consistorinm  auf  die  Regierung  und  der  Zug  der 
Neuzeit,  die  Stiftungen  in  weltliche  Hände  zu  legen, 
geltend  machen.  Obwohl  das  Consistorinm  zu  Biarburg 
sehr  geneigt  war,  zu  seiner  Krleichterung  derartige 
Stiftungen  für  Schul-  und  Ariiu^iizwecke  abzugeben,  so 
trat  das.selbe  in  diesem  Falle  doch  dem  deshalbigen 
Verlangen  der  Regierung,  „wegen  des  MissfalU^ns,  das 
<  diese  Verwaltungsänderung  in  den  Gemtithern  der  Ver- 
wandten und  Anhänger  der  Stifter  erregen  möchte*^ 
entgegen  und  für  die  Beibehaltung  der  bisherigen  Ein- 
richtung, als  der  Absicht  der  Stifter  entsprech^'nd,  iku  h- 
dnuklicli  rin,  und  auch  das  \(trlnnnige  Ministerium  zu 
Kassel  wies  unter  dem  Zi),  l'  ebruar  1832  die  Regierung 
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wegen  ilires  Verlangens,  die  Plittischen  Stiftungen  in 
ihre  Verwaltung  zu  nehmen,  ab,  wf  il  die  nach  Inhalt 
der  Ministerialverfflgangen  vom  7.  September  1822  and 
4.  September  1826  der  Regiening  zukommende  Ober- 
anfsicht  eine  Abändening  der  von  den  Stiftern  ange* 
ordneten  unmittelbaren  Aufsicht  der  lutherischen  Geist- 
liche?! und  Kirchenältesten  zu  Wetttu*  und  deren  Ver- 
waltung nicht  nothwendig  zur  Folge  haben  müi>«e. 

Fs  mag  nocli  erwähnt  werden,  dass  auch  der  in 
der  Pfarrkirche  8.  Maria  su  Wetter  befindliche  schöne 
Kronleuchter  ebenfalls  eine  Stiftung  aas  der  Plittischen 
Familie  ist,  nämlich  der  jüngsten  Schwester  obiger  drei 
Brüder  Anna  Maria  P 1  i  1 1  (f  15.  November  1794), 
Ehefrau  des  Postmeisters  Juli.  Jakob  Göbel. 

4.  Die  Schmidtischen  Stiftungen  zu  Ebsdorf. 

In  dem  früheren  knrhessischen  Staatshandbach« 
jetzigen  Königl.  Prenss.  Staatsdienst-Kalender  fOr  den 

Reg.-Bez.  Kassel  werden  die  Schmidtischen  Stiftungen 
zu  Khsdorf  als  unter  der  Aufsicht  des  Consistoriums 
stehend  aufgeführt.  Es  sind  dieses  zwei  ganz  verschie- 
dene  Stiftungen,  verschieden  nach  ihrem  Zwnck,  wie 
nach  der  Zeit  und  Person  ihrer  Stifter.  Die  eine  Stif- 
tang,  deren  Zinsen  der  SchuUehrer  zu  Bbsdorf  besiehti 
ist  von  einem  Henrich  Schmidt  am  1640  errichtet 
und  wird  bei  der  dasigen  Kirche  verwaltet.  Die  andere 
ist  eine  von  dem  seit  1756  zu  Tnnsbach,  seit  1758  zu 
Ebsdorf  gestandenen  Pfarrer  Joh.  Georg  Jacob 
Schmidt,  einem  Sohn  des  1732  verstorbenen  Mar- 
bargischen Superintendenten  Joh.  DietrichSchmidt^ 
d.  d.  17.  März  1789,  am  Tage  vor  seinem  Tode,  er- 
richtete Familien-Stipendienstiftung,  welche  von  den 
Senioren  der  Familie  unter  Aufsicht  des  r»>nRistorium8 
verwaltet  wird.    Der  Pfarrer  Job.  üeorg  Jacob  Schmidt 
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setzte  seine  Richte  Barbara  Margaretha  Elisa- 
beth Uhrhan,  Tochter  des  xa  Rauisch-Holzhausen 
1735  verstorbenen  Pfarrers  J  oh.  W  i  1  h.  U  h  r  h  a  n,  welche 
ihm  den  Haushalt  ge fahrt  und  ihn  in  der  Krankheit 

gepflegt  hatte,  zur  üiiiversalerbin  seines  Vermögens  ein, 
mit  der  Auflage,  jedem  der  Kinder  seiner  dr«i  Schwestern 
ein  Legat  von  200  Thh*n.  Frankfurter  Währung  zu 
zahlen,  ausserdem  seine  Bibliothek  und  Manuscripte, 
Kleidungsstücke  nebst  Stock  und  den  znr  priesterlichen 
Kleidung  gehörenden  (silbernen)  Schnhschnallen  zwischen 
seinen  Pathen,  dem  Bector  Joh.  Philipp  Jacob 
Uhrhan  za  Ranschenberg,  und  dessen  Neffen  Joh. 
Jacol)  Georg  1  hrhan  zu  verlooscii,  und  endlich 
,,zuni  lU'luife  ciiu'.s  Faiiiiiiciibenetiziuiüs  ein  Lngat  von 
1000  KthliiK,  welches  diejenigen  Studierenden,  welche 
sich  dem  studio  theologicOi  aus  seiner  Familie  und 
seiner  Anverwandten  Familie,  widmeten,  auf  drei  Jahre 
gegeben  werden  solle,  dass  solche  alsdann  die  Interessen 
davon  gemessen  sollten,  an  den  Pfarrer  Christian 
Wilhelm  Uhr h an  zu  Wittelsberg  als  Subsenior  ab- 
zugeben. Bei  des  Pfarrers  lihrhan  Sohn  zu  Wittels- 
berg, der  jetzo  jura  studiere,  solle  allein  eine  Ausnahme 
gemacht  und  solchem  dieses  beneficium  zuerst  und  dann 
seinem  Bruder  auf  drei  Jahre  conferirt  werden.  Von 
dem  Pfarrer  lihrhan  zu  Wittelsberg  sollte  auch  sobald 
ein  Instrument  über  dieses  beneficium  gemacht  und  von 
ihm  als  Subsenior  der  Familie  die  Collatnr  desselben 
besorgt  werden.  Nach  diesen  6  Jaliifu  .solle  alsdann 
dic^Hf's  bi'iK^liciinii  der  Profi.ssor  Enge  Ischall  zu  Mar- 
burg drei  Jahre  hang  geniessen,  welchem  jedoch  frei- 
stehe, ob  er  f»s  buhalten  oder  seinem  Vetter  George, 
des  t  Oberpfarrers  Justi  Sohn  zu  Marburg  abtreten 
wolle." 

Der  Erblasser  hatte  drei  Schwestern,  von  welchen 

1)   Margarethe  Elisabeth   an   den  lutlieriscben 
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Pfamr  Theopbil  Ludwig  Marschall  zu  Waldalges«* 
heim  in  der  Pfalz  vermSblt  war,  deren  7  Töchter  schon 
1789  thoils   in  Schwaben   an  nn-hrere  gräflich  Di'gen- 
feldische  Heanitt;,   ("r.iniir,  Christlich  etc.,  andere 
zu  Mannheim  (Lioniin)  und  Worms  (W  aith er),  eine 
an  einen  Hausverwalter  des  holländischen  Gesandten  zu 
Wien  verheirathet  und  so  zerstreut  waren,  dass  der 
Erblasser'  die  Zahlung  der  Legate  von  genügender  Legi- 
timation abhängig  machte.     2)  Catbarine  Marga- 
retha war   mit  diüii  Marburgischen  Superintendenten 
Mag  Joh.  Christoph  Kngel.seliall   (f   1753)  und  3) 
Anna  C  a  t  h  a  r  i  n  a   mit  dem  zu  ilauiscli-Holzhausen 
1735  verstorbenen  Pfarrer  Joh.  Wilhelm  Uhrhan 
vermählt  gewesen.    Der  letztgenannten  Kinder  waren 
die  üniversalerbin  Barbara  Margaretha  Elisa- 
beth Uhrhan^  und  deren  4  Brüder,   der  Pfarrer 
C'hristian   Wilh.  Ührlian  zu   Wittelsberg,   dessen  zwei 
86hne  das  lienctizium  zunächst   und  zwar  .loh.  Jacob 
Georg  lihrhan  ausnahmsweise  als  Jurist  geniessen  sollte, 
und  Joh.  Philipp  Jacob  Uhrhan,  liector  zu  Rauschen- 
berg,  Theophil  Friedrich  ührhan,  Verwalter  zu  Ros- 
berg, und  Ludwig  Christoph  Uhrhan,  Verwalter  zu  Ge- 
münden.   Von  dem  Pfarrer  Christian  Wilh.  Uhrban 
stammen  die  später  zu  Kirchvei*»  nnd  Lohra  gestandenen 
Pfari^  r  dieses  Namens  ab,  während  sich  die  NachkoniMX'ii 
d«'r  verheiratheten  Engelschall  in  der  Familie  des  späteren 
Professors  und  Marburgischen  Superintendenten  Dr.  Carl 
Leonhard  Justi  fortsetzen. 

Das  von  dem  Erblasser  in  seinem  Testament  an- 
geordnete und  durch  den  Pfarrer  Uhrban  zu  Wittels- 
l3t  lg  aufzurichtende  Instrument  über  das  Familienbene- 
fizium  eniditete  dieser  d.  d.  22.  October  1789  wie  folgt: 

„Der  weiland  hochehrwürdige  und  hocligelahrte 
Herr  Joli.  Jacob  George  Schmidt,  gewe«sener  Pfarr»M-  zu 
Ebsdorf,  hat  in  seinem  den  17.  Mertz  1789  gerichtlich 
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gernachten  mul  (Inrchgäiigig  als  rechtsgültig  und  be- 
ständig anerkannten  Testament  oder  letzten  Willens- 
meinung  sub  aumero 

Drittens,  ein  Legatam  von  Eintaasend  Rthlr.  frankf. 
W.  za  einem  Familien  Stipendio  ausgesetzt,  wie  solches 
besagtes  und  in  den  Händen  der  dreyeu  daran  theil- 
nebmenden  Stämme  seiende  Testament  ausweiset  und 
bestätiget,  und  nm  dem  bisherigen  Subseniori  der 
Sclimidtiscdien  Familie,  nun  alxT  an  seine  »StelK'  treten- 
den 8eniori  den  Auftrag  gethan,  nach  seinem  mir  da- 
rüber bekannt  gemachten  Willen  nicht  nur  ein  Instru- 
ment, als  eine  florm,  Regel  und  unabänderliches  Gesetz, 
nach  welchem  dabei  nun  und  zu  ewigen  Zeiten  ver- 
fahren werden  solle,  anfsuriehten,  sondern  auch  die  Col- 
latur  zu  besorgen.  V.h  will  denn  aber,  setzet  und  ver- 
ordnet oben  gedachter  Herr  Pfarrer  Schmidt  als  Stifter 
dieses  Benelicii: 

I.  Daß  dassclbige  denjenigen,  die  sich  jetzt  und 
forthin  zu  dem  allgemeinen  Ahnherrn  und  Stammvater, 
dem  weiland  hochwürdigen  Herrn  Superintendenten  und 
Gonsistorial-Rath,  Herrn  Job.  Dietrich  Schmidt,  als 
seinem  im  Leben  liebgewesen  Vater  rechtsbeständig 
werden  legitimiren  können,  mithin  seine  ( 'ollattTal-Krhen 
sind,  einzig  und  allein  contenrt  werden  solle  :  die  Kinder 
seiner  im  Leben  ihm  lieb  gewesenen  drei  Schwertern 
und  deren  Descendenz  haben  sich  also  allein  desselbigen 
zu  erfreuen,  nemlich  —  folgen  die  Namen  der  oben 
genannten  drei  Schwestern  und  ihrer  Ehemänner  — . 
Alle  aber,  welche  sich  nicht  zu  den  Kindern  und  An- 
stiinimlingen  vorgedachter  dreier  Schmidtischen  Töchter 
legituniren  können,  sind  davon  auf  immer  und  ewig 
ausgeschloßen. 

Und  damit  ein  zeitiger  Director  und  Dispensator 
hierin  ordentlich  verfahren  könne,  so  soll  ein  ordent- 
licher Stammbaum  der  resp.  Schmidtischen  Descendenz 
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nnd  Familie  nach  beglaabten  Attestatis  verfertiget  werden 
und  dt^r  zeitige  Collator  in  Händen  haben.  In  welchem 

Staminbauiu  das  Alter  eines  jedtn  Zweiges,  nach  Jahr, 
Monat  nnd  Ta<;  hi  nzusetzen  ist.  Und  ein  jeder  zu  der 
Familie  gehörige  soll  schuldig  und  gehalten  sein,  am 
Knde  des  Jahres  die  Veränderungen  seines  Hauses  mit 
beigelegten  £xtracten  aus  den  Kirchen-ProtocoUen,  dem 
Curatori  franco  einzosenden,  am  den  Stammbanm  voll- 
ständig erhalten  zu  können,  in  dessen  Entstehung  aber 
sich  selber  zuschreiben,  wenn  ihm  und  seiner  Familie 
Schaden  daraus  erwächst." 

Die  Kosten  des  Stammbaums,  des  Hinbandes  des 
Instruments,  sowie  eines  Hecbnungsbaches  sollen  die 
drei  Stämme  gemeinsam  tragen. 

„II.  Za  einem  immerwährenden  Schmidtischen 
Familien  Stip*  ndio  hat  Herr  Stifter  desselben,  Herr 
Pfarrer  J.  J.  6.  Schmidt  nach  dem  dritten  Abschnitt 
seines  Testaincnts  Vau  Taiiüiuid  Thaler  Frankf.  W.  den 
Thaler  zu  45  alb.  den  alb  in  8  ^  jierechnet,  nach  dem 
Fuß  der  Louisdor  zu  9  H.  gezahlet,  auch  bei  Lebzeiten 
schon  ausgeliehen  und  die  dahin  gehörige  documenta 
oder  Schuldbriefe  mir  dem  nunmehrigen  Seniori,  Pfr. 
Chr.  Wilh.  Uhrfaan  durch  die  Universalerbin  zugestellt. 
Und  da  Eintausend  Gulden  davon  laut  Versicherung  nur 
zu  4  pro  Cent,  und  5U)  H.  zu  5  pro  Cent  ausgeliehen 
sind,  so  hat  er  noch  verorcinot,  daß  erster«  auch  auf 
ö  pro  Cent  gebracht,  auch  jedem  Studierenden  seine 
150  Rthlr.  als  eine  dreijährige  Interesse  von  1000  iithlr. 
voll  gewährt  werden  soUe,  auch  wo  möglich  dahin  be- 
dacht zu  sein,  daß  dieses  Capital  in  einer  unzertrennten 
Summa  auf  einen  sicheren  Fond  ausgeliehen  und  die 
Interessen  richtig  ge/oiren  werden  können. 

III.  Als  ohnabandeiliche  nnd  ewig  geltende  Ge- 
st'tze  vt  roidnet  aber  der  Stifter  dieses  Schmidtischen 
Familien-Stipendii : 
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1.  daß  solciies  mir  denen  aus  seiner  Familie,  die 
sicii  dem  studio  tlicolo^ico  widmen,  coiiferiit  \v<*ifl»'n 
solle  mit  der  im  Testament  etc.  gemachten  exception 
etc.  (folgt  obige  Testamentsbi  Stimmung  za  Gunsten  des 
atud.  jar.  Uhrhan^  des  Prof.  Engelscball  u.  ev.  Georg 
Justt). 

2.  Kin  jeder,  der  dasselbe  genießen  wolle,  wenig- 
stens '1  .hihre  auf  einer  hessischen  Universität,  Marburg 
oder  Kinteln  studieren  solle. 

3.  Mit  Conferimng  desselben  solle  es  also  gehalten 
werden,  daß  nach  dem  Stammbaum  jederzeit  der  Aelteste 
unier  denen,  die  Theölogiam  studieren  wollen,  and  der 

seineu  cursum  acadenu  um  entweder  schon  angefangen 
hat,  aber  noc  h  nicht  vuilendet,  oder  im  Begriff  ist,  eine 
Universität  zu  beziehen,  oder  auch,  wenn  er  schon  ab- 
solviret  hat,  Zeugnisse  beibringt,  daß  er  seine  Zeit  wol 
angewendet,  drei  Jahre  haben  solle.  (Eine  Ausnahme 
hinsichtlich  der  Ältersreihe  soll  nur  für  etwaige  Tauf- 
pathen  des  Stifters  stattfinden.) 

4.  Fände  sich  der  Fall,  daß  keiner  in  der  Familie 
vorhanden,  der  sidi  dem  studio  theologtco  gewidmet, 
so  sollen  in  der  Zeit  die  eingehenden  Interessen  zum 
neuen  Capital  gemacht  und  das  Beneficium  vergrößert 
werden." 

5.  Besonders  fleißigen  und  fähigen  Familien-Sti- 
pendiaten „soll  als  eine  außerordentliche  Aufmunterung, 
zu  den  schon  genoßenen  drei  Jahren  der  Collator  noch 
das  vierte  Jahr  zuzusetzen  befugt  und  berechtigtet  sein/^ 

6.  „tLs  solle  auch  Keiner,  wenn  er  gleich  rechts- 
beständig zu  der  Familie  sich  legitimiren  könnte,  der 
aber  nicht  Seiner,  des  Herrn  Pfarrer  Schmidts,  als  des 
Hei^n  Stifters,  und  seiner  Väter  Religion,  nemlich  der 
Evangelisch-Lutherischen  zugethan  ist,  daran  Antheil 
haben,  sondern  eben  deswegen,  weil  er  sich  zu  einer 
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ander««!)  Religion  bekennet,  von  dem  Genuß  dieses  Bene- 

licii  schlechterdin^rs  aus^nschloßen  sein. 

7.  Der  ('< »Ilator  iin<l  I )i8peiisator  dieses  Familien- 
8tipondii  solle?  jederzeit  einer  aus  der  Familie  im  Vater- 
land sein  un«l  zwar  jedesmal  der  Aelteste:  wr'swe<»(Mi 
dann  auch  der  Herr  Stifter  den  dermaligen  P.  Chr.  Wilh. 
Uhrhan  zu  W.  etc.  im- Testament  zum  Collator  ernennt 
und  verordnet  hat,  und  dcmselbigen  die  Verfertigung 
dieses  Instruments  nacli  seiner  ihm  bekannt  gemachten 
„VVilleiis-Mciiiunjü;'"  aiibi't'ohlfn  n\u\  aiivt-i  tiaiift  liat. 

Nacii  der  iiestimmung  des  Stifters  solle  sich  der 
Senior  am  Knde  eines  joden  Jahres  vor  dem  Subsenior 
hinsichtlich  des  Rechnungswesens  etc.  legitimiren,  nach 
seinem  Tode  die  Papiere  etc.  dem  Subsenior  überliefert 
werden ;  jeder  Collator  soll  dieses  Amt 

8.  lebenslänglich  führen,  es  wäre  denn,  daß  der- 
selbe er\vt'il.^li(  li  li.  ti  iiglich  gehandelt  hätte'',  daher  nur 
ein  solcher  dazu  bistellt  werden  soll,  der  iÖU  ihlr. 
Caution  zu  stellen  im  Stande  ist. 

IV.  Jedem  Senior  der  drei  Stämme  soll  eine  von 
allen  3  Stämmen  anerkannte  Abschrift  dieses  Instru- 
ments ertbeilt  werden. 

In  Folge  der  Beschränkung  auf  Theologie  Stu- 
dierende lutherischer  Confes^ioii  aus  der  Schmidtschou 
Descendfiiz  und  der  Zerstriiuiiig  der  Nachkommt  ii  d«*r 
etc.  Marschall  in  Süddeutschland  ist  das  Benefizium  oft 
unvergeben  gehlieben  und  daher  der  Kapitalstoek  durch 
den  Zinsenzuwachs  namentlich  in  neuerer  Zeit  sehr  ver- 
mehrt worden.  Derselbe  beträgt  dermalen  3921  Mark 
58  Ffg.  Collator  ist  der  Herr  Geh.  Rath  Prof.  Dr.  F.  Justi. 


I  Linker, 

II  bürg,  geb. 
Jan.  1673. 


lisabelh  L 
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vin. 

Beitrag  zur  Geschichte  des  Postamts 

Bebra. 


Von 

Joseph  Ruht, 
Poetsekretir  su  llarbntg. 


l  der  Zusammenstellung  dieser  Geschichte  des  Post- 
amts Bebra  sind  vor  allem  die  im  Königlichen 
Staatsarchive  zu  Marburg  befindlichen  älteren  hessischen 

Postakten  benutzt  worden ;  die  Akten  des  Postaintö 
Bebra  sind  zum  grössten  Thede  noch  vollständig  und 
gut  erimlten  und  als  solche  auch  äusserlich  bezeichnet. 
Für  die  jüngste,  uns  am  nächsten  liegend*'  Zeit  sind 
einige  Akten  benutzt  worden,  welche  sich  bei  der  Kaiser- 
lichen Ober-Postdirektion  in  Kassel  befinden  und  mir 
8.  Z.  auf  meinen  Wunsch  zur  Benutzung  gütigst  über- 
lassen wurden.  Die  neuesten  statistischen  Angaben  über 
das  Po.>taint  Bebra  verdanke  icb  dem  vorhun»igen  Herrn 
Postdirektor  Schmidt.  Gerade  der  Umstand,  dass  ich 
über  das  Postamt  Bebra  ein  so  vollständiges  Akten- 
material vorfand,  liat  mich  bewogen,  eine  Geschichte 
desselben  zusammenzustellen.  Wenn  diese  Darstellung 
auch  zunächst  nur  für  Bebra  selbst  von  Wichtigklüt  ist, 
so  lässt  sie  docli  zugleich  noch  niunche  allgemeine 
Grundsätze  erk»  inifii,  die  in  der  VtTwaltuiig  unseres 
alten  he*^sisclien  Postwesens  massgebend  waren  i  dieses 

N.  V.  Bd.  XVJl.  20 
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letzteren  UmBtandes  wegen  ist  aach  diese  Darstellong 
öfters  etwas  ausführlicher  gegeben  worden.  Dieselbe 
behandelt  die  Geschichte  des  Postamts  Bebra  von  ihrer 

Einrichtung  1704  bis  zum  Jahre  1886;  unter  den  iij 
(lieäeni  Zeiträume  von  182  Jahrm  in  Bebra  gewesenen 
7  Vorsteliern  gehörten  f)  der  dort  unsii-ssigen  Familie 
liehwald  an;  da  man  (hn  Postbalter  Johann  Heinrich 
Graf,  welcher  von  17öO— 1783  die  Posthaiterei  in 
Bebra  verwaltete,  als  Schwiegersohn  des  im  Jahre  1739 
verstorbenen  ersten  Bebraer  Posthalters  Johann  Beh- 
wald  auch  zu  dieser  Familie  rechnen  darf,*  so  sieht 
iiiaii,  dass  ausser  dem  Pn-ihultcr  Mathias  Dititz,  von 
1739  —  1760,  die  übrigen  <)  Vorsttihur  der  Postanstalt 
Bebra  einer  und  derselben  Familie  angehörten^  ein  Ver- 
hältnis, welches  früher  in  Hessen  vielfach  vorge- 
kommen ist 

Die  Darstella ng  hat  folgenden  Inhalt: 

I.  Johannes  Behwald,  Posthalter  .    .    .  1704—1739. 

II.  Mathias  Dietz,  „       ...  17.19-  1760. 

III.  Juiiaim  iluinrieh  (Traf.  ...  1760  -1  TS.*). 

IV.  Johann  Christoi.h  li.  hwald,  PosUmiter  1783--17li3. 
V.  Joliann  Heinrich  Kehwald,        „  1793—1825. 

VL  Johannes  Rehwald,  Posthalter  nnd 

Postmeister   1825—1850. 

"VII.  Christoph  Rehwald,  Postverwalter  und 

P(>^,tdiiektor   1850-1886. 

VIII.  Verlegung  der  Posthaiterei  von  Üebra 

nach  Rotenburg  (1837—1839;. 

IX.  Der  Postbote  Johann  Martin  Wepler 

in  Bebra  1715— 17Ö1. 

X.  Privatbesteller    der  Postverwaltang 

Bebra   1838-1852. 

XL  Landbriefbestelhing  in  Bebra  .    .    .  1815—1863. 
XU.  Einiges  über  die  jetzigen  Verhältnisse  des  Post- 
amts Bebra. 


...... ^le 
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L  Johannes  Kehwald  1704—1739. 
Als  im  Jahre  1700  der  damalige  kursächsische 
Ober-Postmeister  Johann  Jacob  Köss  zu  Leipzig 
mit  Erlaubniss  des  Landgrafen  Carl  in  Kassel  eine 
fahrende  Pont  von  Leipzig  durch  Wanfried  und 
Kassel  n})vv  1 '  ;i  a  (•  i  1>  o  1  11  und  jVlüiiöter  nach  H  u  1- 
hmd  eiiigerichtet  hatte,  wurde  alsbald  im  Aiibcliliisse 
aji  diese  Post  auch  eine  neue  fahrende  Post  von  Kassel 
nach  Nürnberg  eingerichtet,  welche  in  Kassel  die 
Arnberg  er  Post"  genannt  wurde.  Diese  Post 
nahm  nach  Verhandlungen,  welche  im  Jahre  1706 
zwischen  dem  hessischen  Postmeister  Johann  Philipp 
Böddickt  1  in  Kassel  im  Auftrage  des  Landgrafen  Carl 
und  dem  Postmeister  von  Waldsachsen  zu  Meiningen 
im  Auftrage  des  Herzogs  Ernst  Ludwig  zu  Sachsen- 
Coburg  und  Meiningen  stattgefunden  haben,  ihren  Weg 
von  Kassel  aus  Uber  Melsungen,  Morschen,  Bebra  und 
Hersfeld  nach  Vacha,  von  wo  dieselbe  ihren  Weg  Über 
Salzungen,  Meiningen  und  Coburg  nach  Nürnberg  fort- 
setzte. Zum  Posthalter  in  Bebra  wurdt'  l>eim  Ein- 
richten dieser  Post  im  Jahre  1704  der  dortige  üe  richts- 
schultheiss  Johannes  Kehwald  von  dem  Land- 
grafen Carl  bestellt.  Die  Nürnberger  Post  fuhr  jede 
Woche  einmal  hin  und  zurück  und  der  Bebraer  Post- 
halter Rehwald  fuhr  dieselbe  von  Bebra  nach  Hersfeld, 
sowie  von  Bebra  nach  Morschen,  bezw.  Heyda  bei 
Morschen.  Wie  aus  weiteren  Vt  rhandlungf  n  aus  den 
Jahren  1717  und  1718  zu  ersehen,  erhielt  der  Post- 
halter Kehwald  für  diese  beiden  Fahrten  jährlich  200 
Thlr.,  der  Posthalter  in  Kassel  erhielt  108  Thir.,  der 
Posthalter  Süss  in  Melsungen  280  Thlr.  und  der  im 
Jahre  1715  in  Hersfetd  ang(»stellte  Posthalter  Betz  200 
Thlr.  lui  tia>  l  .iliit'u  dl  s  Postwagens.  —  Im  Jahre  1717 
fanden  Verhandlungen   statt   zwischen   dem  damaligen 

hessischen  ü ener  al-P ostamte  und  dem  Land- 

20* 
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kammerratli  von  Walüsachsen  in  Coburg  wegen  Aende- 
roiig  (lit'ses  l*08tkurses.  Von  dem  sächsischen  Vertreter 
wurde  beantragt,  die  Post  über  Ki st  nach  und  Wanfried 
nach  Kassel  zu  führen,  während  der  damalige  hessi- 
sche General-Postmeister  von  Bar  die  Post 
von  Hersfeld  ans  auf  dem  kürzesten  Wege  mit  lieber- 
gehung  der  Stationen  Bebra,  Morschen  und  Melsungen 
über  Homberg  nach  Kassel  i'iilaen  wollte.  General- 
Postmeister  von  Bar  brachte  seinen  Vorschlag  zur  Aus- 
führung, demgemäss  die  ,.Nfii  nberger  Post'*  zum  letzten 
Male  am  31.  Dezember  1717  über  Melsungen,  Morschen, 
Bebra  und  Hersfeld  nach  Vacha  und  von  da  weiter 
nach  Nürnberg  fuhr :  von  da  ab  fuhr  dieselbe  von  Hers- 
feld über  Homberg  nach  Kassel  hin  und  her.  Da  abiT 
diese  Fahij)o.st  mit  ihren  Post.suiidungen  aus  Holl.uul 
sehr  oft  uicht  den  Anschluss  an  die  von  Coburg  nach 
Nürnberg  abglühende  Reichspost  erreichte,  fanden  im 
Dezember  des  Jahres  1718  Verhandlungen  zwischen  dem 
hessischen  Postkommissarius  Renner  und  dem  Post- 
meister von  Waldsachsen  statt,  denen  zufolge  die  Nürn- 
berger fahrend»'  Post  vom  14.  Dezember  1718  an  von 
Kassel  aus  zu^'l<  i(  h  mit  der  holländischen  ]*<)^t  nach 
Leipzig  über  Lichtenau  und  E Schwege  bis  Wan- 
fried gemeinsam  befördert  wurde,  von  wo  ab  dann 
eine  besondere  Fahrpost  über  Eisenach,  Salzuugen, 
Schmalkalden  u.  s.  w.  nach  Coburg  bezw.  Nürnberg 
ihren  Anschluss  erhielt.  Doch  auch  diese  Einrichtung 
bewährte  sich  nicht  und  auf  Grund  von  lunien  Verein- 
harung(M],  welche  am  Iß.  Miirz  \1'2'A  zwischen  d«ni 
hessischen  Ober-Pohtiai  ister  Renner  und  dem  sächsi- 
schen Kammerrath  und  Postdirektor  von  Waldsachsen 
zu  Coburg  in  Salzungen  stattfanden,  nahm  die  fahrende 
Nürnberger  Post  vom  5.  April  1723  an  wieder  ihren 
anfänglichen  Weg  von  Kassel  über  Melsungen,  Morschen, 
Bebra  und  Uersfeld  nach  Vaciju  u.  .s.  w.  bis  Nürnberg. 


Digitizixi  by  Google 


ao9 

Die  Nürnberger  fahrende  Post  hatte  also  vom 
Jahre  1718  an  bis  zum  5.  April  1723  die  Station  Bebra 
nicht  berührt;  von  diesem  Zeitpunkte  ab  aber  nahm 
dieselbe  wieder  stets  ihren  Weg  über  Bebra  bis  zur 

Aufhebung  dieser  Post,  welche  mit  der  Einführung  der 
KisHiibahn  von  Kassel  nach  licbra  im  Jahre  1849  er- 
tulgte.  Als  vom  Jahit!  1718  ab  die  Fahrpost  nach 
Nürnberg  über  Homberg,  bzw.  über  Wanfried  und  Eise- 
nach geleitet  worden  war,  wurde  zwischen  Kausel  and 
Nürnberg  eine  „Nürnberger  reitende  Post'* 
ins  Leben  gerufen,  welche  Über  Melsungen,  Bebra  und 
von  hier  geraden  Wegs  auf  Vacha  u.  s.  w.  nach  Nürn- 
berg ging.  Das  hessi«!che  General-Po^tanit  machte  die 
Einriclitung  dieses  neuen  reitenden  Postkurses  den 
Stationen,  also  auch  der  Poststation  Bebra,  durch  „ein 
besonderes  Notifications-Patent"  bekannt 
Die  reitende  Post  von  Kassel  nach  Nürnberg  nahm 
ihren  Anfang  Sonnabend,  den  1.  Januar  1718;  diese 
reitende  Post  ging  wöchentlich  2  Mal. 

Als  die  falirende  Nürnberger  Post  von  1718  an 
nicht  mehr  die  Stationen  Melsungen,  Morsclien  und 
Bebra  berührte,  war  jedoch  in  Betrefif  der  Extra- 
posten undKouriere  bestimmt  worden,  dass  diese 
nach  wie  vor  über  Melsungen  und  Bebra  und  von 
hier  aus  auf  ,fder  reithenden  Route**  geraden  Weges 
auf  Vacha  und  Salzungen  geleitet  werden  sollten  and 
ebenso  umgekehrt. 

Ausser  diesen  Posten  bestand  nat  liweisbar  vom 
Jahre  1715  an,  wenn  nicht  noch  früher,  t  ine  wöchent- 
lich 2malige  Botenpost  von  Bebra  nach  Hersfeld. 
]m  Jahre  17Ö1  ging  dieser  Bote  in  Bebra  ein  nnd  es 
.  musste  ein  Bote  von  Rotenburg  aus  die  Briefe  nach 
Hersfeld  und  wieder  zurück  befördern.  (Vergleiche  den 
besonderen  Artik  -1:  IX.  Johann  Martin  Wepler,  Post- 
bote zu  Bebra  1715  -1751.}    Der  Posthalter  Johaiiaes 
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Kohwald  ist  im  Jahro  1704  als  solcher  bestoUt  worden; 
denn  der  im  Jabre  1760  zum  Posthalter  in  Bebra  hti- 
ätellto  Johann  Heinrich  Graf,  Schwiegersohn  des  1739 
verstorbenen  Posthalters  Johannes  Rehwald,  erwähnt 

gi-lcgnitlich  im  Jaliro  1764,  dass  »ich  die  I'o.st  .s«*it 
17(>4  in  .'jt'iuem,  dviii  «'iH'iiials  K  i*  Ii  \v  n  1  fl  .sclifii  Hause 
l>»'tniidtMi  und  das»  ^«iii  vt  rstorbener  Schwiegervater  die 
l^o^ftstatiuu  H(4)ra  von  17U4  bis  17311  verwaltet  liabe. 
Hieraus  ersieht  man,  dass  die  Nürnberger  fahrende  Post 
im  Jahre  1704  ihren  wirklichen  Anfang  genommen  hat. 

Was  nun  die  Vergütungen  betrifft,  die  der  Posi- 
halter  Rehwald  für  seine  Postdienstleistungen  erhielt, 
so  erfahren  wir  diese  aus  den  Verhandlungen,  welche 
Seitens  des  hessischen  Ober-Postamts  in  Kassel  (G.  (x. 
Geschwind  und  Elias  Ewald )  im  Jahre  1731)  mit  seinem 
Nachfolger,  dem  Posthalter  Mathias  Bietz,  geffihrt 
worden  sind.  Darnach  erhielt  der  Posthalter  Behwald 
vierteljährlich: 

1.  Für  wöchentlich  einmalige  Fahrt  des 
Postwagens   nach  Morschen  und 

nach  Hersfeld  31  Thlr.  6  Ggr. 

2,  Für  wöchentlich  2  Postritte  nach 

Vacha  und  wieder  zurück      .    .    .  25    „  — 

Für  den  Boten,  welcher  wöchentlich 
zweimal  das  Briefpacket  nach  Hers- 
feld und  zaröck  tragen  musste    .    .  5   „  — 

4.  Kin  Dritttheil  des  erhobenen  inländischen  Portos. 

5.  Jährlich  zwei  Livreen  für  2  Postillone  uud  alle  2 
Jahre  1  Livree  für  den  Hersfelder  Boten. 

Die  festen  Einnahmen  des  Posthalters  Johannes 
Rehwald  betrugen  hiernach  in  der  Zeit  vor  seinem  Tode 

vierteljährheh  61  Thlr.  (y  Ger.,  also  jährlich  245 
Thlr.  —  Der  Fostlialter  Johaimeä  Kehwaid  starb  im 
April  1739. 
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n.  Mathias  Dietz  1739-1760. 
AU  der  Foöthalter  JohannoH  Kehwaldim  April 
1739  gestorben  war»  meldeten  sich  zwei  Bürger  von 
Behra  hei  der  hessischen  Regierang  zn  Cassel  als  Posi- 
halter  und  zwar:  1)  Heinrich  Christoph  Graf, 
Suhwi^'gersohn  des  v«^rstorbenenRe!i\vakl  und  2)MHtliia.s 
Oietz,  wnlchnr  mit  Kleonore  Magdalena  Auicluiiv  ver- 
heirathi't  wai".  üi'giMi  den  Mitbewerber  Mathias  Diotz 
reichte  der  genannte  Graf  bt^im  Landgrafen  Wilhelm 
ein  besonderes  Gesuch  ein,  worin  er  sagte,  dass  der 
seitherige  Gastwirth  M.  Dietz  zu  Bebra,  der  ausserdem 
mit  seiner  dem  Trünke  sehr  ergebenen  Schwiegermutter, 
der  W  ittwe  Amelunx,  in  „ischlechter  Harmonie*'  lebte, 
,.st'lir  leutscht-u  wäre  iiud  zu  einem  Po.stlialter,  wie 
ietziger  Zeit  erfordert  wird,  schlecht  qualificirt  wäro''; 
das  Amelunx's(  lic  Haus  Hesse  sich  wohl  zum  Posthause 
einrichten,  doch  sei  der  Hofraum  um  dasselbe  nicht 
gross  genug,  so  dass  die  Postwagen  nicht  gut  vorfahren 
könnten ;  das  Rehwald^sche  Hans  passe  sich  am  Besten 
zur  Post  und  da  diese  schoii  vor  vielen  .fahren  sich  in 
demselben  befunden  iiabe,  so  mochte  ihm  der  Fürst, 
als  dem  jctziL'fMi  B<'sitzer  des  Rehwald'schen  Hauses, 
die  Pnst  in  Bebra  übertragen.  Obwohl  auch  der  Amt- 
mann J.  Wenderoth  zu  Rotenhain  auf  Ersuchen  des 
Oher-Postamts  in  Kassel  die  Angahen  des  H.  Chr.  Graf 
äber  den  M.  Dietz  hestätii^  und  noch  besonders  her- 
vorhob, tlass  (traf  als  rhenialiger  Wachtmeister  im 
Schreiben  und  lifclincn  wnlil  ertahren  sei,  tiass  er  Be- 
sitzer des  Rehwald'schen  Hauses  geworden  und  schon 
„seit  den  letzten  Jahren  das  Postwesen  in  Bebra  ad- 
ministriret'^  habe,  so  wurde  doch  die  Posthalterei  in 
Bebra  am  8.  Mai  1739  dem  ohen  genannten  Mathias 
Dietz  ühertragen  unter  denselben  Bedingungen,  wie  sie 
der  verstorbene  Posthalter  Rehwald  seither  gehabt  hatte. 
Dietz  hinterlegte   mit  »umei-  Frau  Eleonore  Magdalena 
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Ameln nx  m  Rotenburg  am  25.  Mai  1739  als  Kaution 
von  1000  Thlrn.  das  überkommene  Amelonx^sehe  Haas 
nebst  Hofreite,  sowie  die  von  seinen  eigenen  Eltern  er- 
erbten Grundstücke  in  der  Gemarkung  Bebra.  Darauf 
wurde  derselbe  am  24.  Juni  1739  von  Landgraf  Wil- 
helm (l»vlinitiv  7Aun  Posthalff^r  von  Bübra  bestellt  uiid 
es  vvuixUn  ihm  folgende  iiezuge  vierteljährlioii  zu- 
gesprochen : 

„1]  Für  wöchentlich  Imal  den  Postwagen 
„nach  Morschen,  sodann  Imal  nach 
„Heisfeld  ohne  Retour  zu  fahren  .  .31Thfar.6Ggr. 

„2)  Für  wöchentlich  2mal  die  ordinair 

„reitende  Post  nach  Vacha  und  zurück 

„zu  überführen  25    „  — 

„3)  Für  den  Boten,  so  wöchentlich  2mal 

„das  Brief- Paquet  nach  Hersfeld  und 

„zurück  bringt  5   „  — 

,,4)  Pro  expeditione  Vstheil  von  dem  erhobenen  inlän- 

„dischen  Briefporto ; 
„5) sodann  erhielt  er  noch  jährlich  2  Livreen  auf  2 

„Postillons  und  alle  2  Jahre  eine  dergleichen  auf 

„den  llersfelder  Boten.*' 
Die  festen  Bezüge  des  Posthalters  in  Bebra  waren 
also  damals  vierteljährlich  61  Thlr.  6  Ggr.  einschliess- 
lich des  Lohnes  für  den  Bebra-Hersfelder  Boten. 

Am  14.  Januar  1752  erhielt  Dietz  für  Anschaffung 
bzw.  Ötelluni?  eines  besonfkrcn  Beitpferdes  für  die  2sürn- 
berger  IxpitjKist  eine  jährliche  Zulage  von  20  Thlrn. 

Uietz  hattt'  zur  Beförderung  der  Posten  einen  Be- 
stand von  10  Pferden  zu  halten.  Er  starb  am  27.  April 
1760  und  hinterliess  neben  seiner  Wittwe  5  Kinder, 
darunter  einen  Sohn  von  22  Jahren,  der  in  den  letzten 
Jahren  schon  das  l'ostvvesen  in  Be])ra  für  seinen  kranken 
Vater  besorgt  hatt«'.  Uie  Wittu*'  bat  nach  dem  Tode 
ihres  Manuel  das  Ubüi-Postamt,  ihr  und  ihrem  ältesten 
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Sohne  die  Poetbalterei  flbertragen  zu  wollen.  Ferner 
meldete  sich  der  Gastwirth  Johann  Heinrich  Graf, 

diT  .sclinii  (thcri  genannte  Sc!i\vi»  gur8ohn  des  im  Jahre 
1839  vfrsforhciHMi  Postliiiltcrs  .Fohannes  Reliwaid.  Als 
dritter  meldete  Hicli  noch  als  l*Oöthaltt'r  zu  Ht  bra  Gg. 
riiiistopii  K nobel,  Sohn  des  verstorbenen  Dekans 
Knobel  zo  Rotenburg  und  Pfarrers  in  Ubereinbach.  Die 
Posthalterei  Bebra  wurde  von  dem  Landgrafen  Friedrich 
durch  Bestallungsurkunde  vom  10.  Juni  1760  vom  1. 
Juli  1760  ab  dem  Gastwirth  Johann  Heinrich  Graf 
übertragen. 

m.  Johann  Heinrich  Graf  1760-1783. 

Graf  mnsste  auch  eine  Gaution  von  1000  Thlr. 
gerichtlich  hinterlegen.  Seine  Bezüge  waren  folgende 
für  das  Vierteljahr: 

1)  für  die  Beförderung  der  fahrenden 

Post  wöchentlich  einmal  nach  Mor- 
schen und  H«'rsfeld  nlui.-  ilL'tour     .  31Thir. öGgr. 

2)  für  Befürdening  der  ordinaireu  reiten- 
den Post  wöchentlich  zweimal  nach 

Vacha  und  zurfick  32  „  12  „ 

3)  för  Expedition  der  Poeten  den  dritten 
Theil  den  in  Bebra  aufkommenden 
inliindischen  Brief-Portos  excl.  der 
frt  iiulen  Portoauslajidi ; 

4)  jährlich  zwei  Postillons-Livreen  nebst 
Brufttschild,  Hut  und  zwei  Cordons; 

5)  Vergütung  für  Schreibmaterialien    .  —  „   8  „ 

6)  Freier  Bezug  bzw.  freie  Lieferung 
von  zwei  Casseler  Zeitungen. 

Am  4.  Juli  1760  wurde  (5raf  zu  Rotenburg  von  dem 
Reservat-Cununissarius  Ullrich  als  l'oHtlialti'r  von  Bi'l)r;i 
verpflichtet  und  vereidigt.  Seine  dienstliche  Thätigkeit 
begann  er  mit  dem  l.  Juli. 
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Graf  musste  für  die  Beförderung  der  Posten  9 
l'ferde  halten,  für  welche  er  im  Inti-rfssc  einer  ordent- 
lichen Postbeförderung  um  Befreiung  von  den  ölfentlichen 
Fnliren  bat,  die  ihm  auch  gleich  den  anderen  hessischen 
Posthaltern  gewährt  warde. 

Der  Pasthalter  Graf  beschwerte  sich  im  Juli  1762 
hei  dem  Ober-Postamt  zu  Cassel,  dass  ihm  französische 
Soldat  UM  bei  ihrem  Dun  lizugu  durcli  Bebra  Bier^  Brannt- 
wein und  Wein  abg<'for(b^rt  und  nicht  bezahlt  liiitt'  n  ; 
ebeuHO  hätten  sie  ihm  um  5.  Juli  16  Kationen  Hafer 
abverlangt  und  ihm  einen  Revers  darüber  ausgestellt. 
Er  habe  sich  mit  diesem  an  den  Magazinverwalter 
Rittmeister  Chaumont  in  Rotenburg  um  Erstattung 
der  16  Rationen  Hafer  gewandt,  jedoch  ohne  Erfolg; 
darum  bitte  er  das  Ober-Postamt,  ihm  zur  Wiederer- 
langung des  Hafers  behiilHicli  zu  sein.  Win  aus  den 
verschiedenen  Schreiben  hervorgeht,  hatte  der  Marschall 
Prinz  von  Soubise,  um  den  Postverkehr  in  Hossen 
aufrecht  zu  erhalten,  schon  vorher  am  6.  Mai  1762 
Befehle  gegeben»  „dass  den  Postbedienten  nichts  hin* 
weggenommen,  besonders  aber  die  Fourage  gelassen 
werden  sollte."  Das  Olx'r-I'ustaiut  wandte  sich  dahtM-  in 
einem  französkst  Inn  Schreiheu  an  den  Prinzen  von  Soubise 
und  bat  denselben,  „üfe  muloir  tden  mainienir  r ordon- 
nance queUe  a  domiöe  potir  la  police  des  posies  ei  accorder 
une  saure  garde  ä  ceHe  Station  de  Bebm^  comme  aussi 
d'ordonner  que  les  16  rations  d^avoine  soyent  restihi^ 
du  magasin  de  Rotenbourg  et  que  les  trouppes  ne 
doiiint  rien  enger  des  viaiires  de  jmte  confmnncmcnt 
äla  d^^  (dile)  ordonnance  du  6.  Mdi  I7f}2.^''  (/ai  Dtnitöch: 
„Er  wolle  den  gegebenen  Befehl  znr  Wohlfahrt  der 
l'ost  aufrecht  erhalten  und  der  Station  Bebra  eine 
Sicherheitswache  gewähren,  wie  auch  anordnen,  dass 
die  16  Rationen  Hafer  aus  dem  Magazin  zu  Rotenburg 
wieder  erstattet  wfirden  und  dass  die  Truppen  den 
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PostmoiHtern  ni»  htR  wcc^n»  hinfii  «lürften  geinää:^  dtii* 
genannten  Ortliiuii;;  vom  6.  Mai  1762.") 

Im  April  1764  stellte  der  alte  Fostlialter  Graf  bei 
dem  Ober-Postamt  in  Cassel  den  Antrag,  „dass  sein 
jöngster  Sohn  Georg  Anthon  Graf  Ihme  zar  Post- 
Administration  cnm  spe  snccessionis  adjnngiret  werden 
möchte."  Dan  C)ber-Postaint  legte  dieses  (Jesucli  dem 
Land^rafi  n  vor  und  hat  um  Geuiilinin^  dit«sei'  JJitte, 
„weil  der  junge  Graf  vo?i  IN-i^on  ein  hülisclu  r  Mensch 
sei,  dessen  Bruder  als  l^ittineister  unter  den  Hessischen 
Hasaren  gestanden,  and  weil  jener  sich  bissher  za  den 
Post-Expeditionen  fleissig  appliciret  habe,  das  jetzige 
Post-Haass  in  Bebra  auch  am  besten  gelegen  und  in 
gutem  Rufe  sei."  Dur  Landgial  aber  bestimmt»'  am  28. 
April,  das»  dem  Gesuche  des  Graf  norh  nicht  zu  ent- 
sprechen sei,  da  er  erst  4  Jahre  i'obthaiter  gewesen; 
er  möchte  seinen  Sohn  ferner  im  Postdienste  unterweisen 
ond  später  sich  wieder  melden.  Der  Posthalter  Graf 
reichte  aber  schon  am  24.  Mai  desselben  Jahres  wieder 
ein  ähnliches  Gesach  beim  Ober-Postamt  ein.  Er  be- 
griindete  dieses  sein  Gesuch,  ihm  seinen  Soiiu  ala  Ad- 
junc  t  zu  geben,  auf  folgt^nde  Weise: 

1)  sei  es  nicht  unbekannt,  dass  die  Post  seit  1704  sich 
in  seinem,  dem  Rehwald'schen  Hause  befunden 
habe,  und  zwar  habe  sie  sein  verstorbener  Schwieger- 
vater von  1704  bis  1739  versehen ;  bei  Lebzeiten 
seines  Schwiegervaters  habe  er  schon  das  Post- 
wesen  in  IJ(*i)ra  mitversehen:  von  1739  bis  1760 
sei  M.  Dii  tz  P().stlialt»  r  g»'we.s*fn  und  von  1760  an 
habe  er  die  Posthalterei  inne; 

2)  gab  er  an,  dass  er  schon  alt  sei  and  „durch  die 
assistence  seines  jüngsten  Sohnes  sonlagiret  werden 
miteste'* ; 

3)  ffihrte  er  an  wohl  als  hauptsächlich  durchschlagen- 
den Grund  ;  „Leber  dies,  6o  könnte  dieser  mein 
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Sobn  anjetzo  sein  Gifick  dnrcli  eine  H(  yi  atb  machen, 

das  ab^r  blos  darauf  beruhet,  wonn  Er  mit  einem 
Allergnädigsteii  Rescript  vorsehen  wäre  (als  Past- 
halter-Adjuiict)." 

Sclinn  am  fol;i;enden  Tage,  den  25.  Mai  1864,  ge- 
nehmigte der  Landgraf  die  Ernennung  des  jungen  Graf 
zum  Postbalter-Adjunct  und  am  26.  Mai  fertigte  At^r 
Ober-Postdirector  Canngteseer  das  bezfigliche  Rescript  aus. 

Im  Jahre  1780  hatten  der  alte  Posthalter  Graf  und  sein 
ihm  bfigegebf'Hcr  Solin  um  Zuhige  gebeten,  da  sie  iuiiiiHr 
noch  trot^  der  eingetretenen  grossen  Theuerung  dii^belben 
Rozügf  gcnfinsen,  die  ihnen  1760  verwiUigt  waren.  Das 
Gehalt  des  l^osthalters  in  Bebra  betrag,  wie  oben  schon 
mitgetheilt,  jährlich  255  Thaler  vierteljährlich  63  «i^  18 
Ggr.  In  den  Jahren  1772  und  1773  war  dem  Posthalter 
in  Bebra  wegen  ganz  ungewöhnlicher  Theuern i ig  eine 
aussergewühidiche  Zulage  von  15  und  12  Thlr.  viertel- 
jährlich verwilligt  worden.  Da  aber  dio  ungünstigen 
Theuerungsverhältnisse  beständig  andauerten,  so  befür- 
wortete das  Ober-Postamt  am  30.  November  1780  das 
Gesuch  des  Graf  und  bat  den  Landgrafen  um  eine  jähr- 
liche Zulage  von  50  Thlr.  für  den  Posthalter  von  Bebra 
„zur  nötigen  bessern  Snbsistenz  vors  künftige  und  znm 
, »Besten  des  Dimsti  s  überhaupt."  Diesem  Gesuche  wurde 
aber  nicht  willfahren. 

Der  Potithalter  Graf  kam  in  seinen  Vermögensver- 
hältnissen nach  und  nach  zurück ;  dieser  Rückgang  war, 
wie  das  Ober-Postamt  selbst  am  12.  Dezember  ' 1782  in 
einem  Berichte  an  den  Landgrafen  Friedrich  ausführte, 
nicht  allein  durch  die  allgemeine  Theuerung,  sondern 
auch  dur(;h  die  Verluste,  BeschädiL^ungen  und  Drangsale 
d«'s  7jährigi-n  Krieges  verursacht  worden.  i)a  der  alte 
(iraf  und  ^^ein  Sohn  nicht  mehr  im  Stande  waren,  die 
i'ost  in  Bebra  zu  verwalten,  so  schlug  das  ObeivPostamt 
den  dortigen  wohlhabenden  Gerichtsschultheiss  Johann 
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Cb  r  is  t  o  p  h  R  e  b  w  a  1  d  als  Postfaalier  vor,  welcher  Vor- 
schlag auch  vom  Landgrafen  F  r  i  e  d  r  i  ch  am  20.  Dezem- 
ber 1782  genehmij^t  wurde.  Rehwald  übernahm  die 
Posthalterei  Bebra  unter  denKcIln  n  Bedingungen,  wie 
sie  sein  Vorgänger  Graf  gehabt  iiatte.  Da  Graf  seinen 
Dienst  stets  treu  und  redlich  besorgt  hatte  und  ohne 
sein  Verschiildei]  in  so  schlechte  Vermögensverhältnisse 
gekommen  war,  empfahl  das  Ober-Postamt  den  beinahe 
80jährigen  Greis  der  Milde  des  Landgrafen,  worauf 
Landgraf  Friedrich  dem  alten  Posthalter  Graf  am  20. 
l)ez('inher  17H:i  eine  jähiiiclie  Pension  von  50  Thlr. 
vom  Jalue  17S;>  an  gewährte.  Durch  <lif  schlechten 
Yerni«'>g('n9verliäitnisse  des  Posthalters  Grat  war  bei  seinem 
Abschiede  178H  auch  nocli  ein  Rezess  vorhanden,  wegen 
dessen  Bezahlung  das  Ober-Postamt  mit  den  Graf  sehen 
Kindern  einen  Prozess  fährte.  Im  Jahre  1788  betrug 
dieser  Rückstand  noch  25B  Thlr.  9  alb.  und  die  Graf- 
schen  Erben  erlxitcu  sich,  die  Hälfte  zahlen  zu  wollen, 
w  «  1111  (]( r  r^andgrat  dann  die  Angelegenheit  beruhiMi 
lassen  würde.  Das  Ober-Postamt  bat  am  7.  Juli  1788 
den  Landgrafen,  den  Yergleicli  annehmen  zu  wollen, 
da  die  Familie  Graf  ihr  sehr  beträchtliches  Vermögen 
durch  die  Verluste  an  Post[>ferden,  so  wie  durch  den 
Krieg  und  dessen  Verwüstungen  und  Drangsale  verloren 
habe.  Am  11.  .hili  1788  genelimigte  der  Landgraf  den 
angebotenen  Vergleich,  su  das.»  dt-r  Prozess  eiiillich  durcli 
die  Zahlung  von  126  Thlr.  20  alb.  6  lilr.  Seiteiib  der 
Grafscben  Erben  seine  Erledigung  fand. 

IV.  Johann  Christoph  Rehwald.  1783—1793. 

Johann  Christoph  Rehwald,  welcher  vom  Landgrafen 
Friedrich  am  20.  Dezeuiber  1782  als  Posthalter  an- 

geiHiiiniii'ii  vv.ir.  vvurd«-  ain  27.  Dezember  de^vSidben 
Jahieb  durch  ücii  liath  und  lie.servat-Commissariu.s 
Lieutenant  Kleinhans  zu  iiotenburg  vereidigt.   Er  üb»r^ 
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nahm  sämintliche  Geschäfte  der  Station  Bebra  vom  1. 
Jannar  1783  an.    Seine  BezAge  waren  genau  dieselben, 

welche  sein  Vorgänger  Graf  ^enos.sell  hatte.  Zur  Be- 
wältigung des  l*o.stilienst«'s  auf  der  Station  IJ.'bra  muöste 
er  auf  ausdrückliche  Anordnung  2  vollständige  Gespanne, 
tächtigH  Pferde  und  „geschickte  wegkundige 
Knechte  und  keine  Jungena  bereit  halten*'. 
Die  Postrechnong  muaste  er  vierteljährlich  aofatellen 
und  spätestens  8  Tage  nach  Ablauf  des  dritten  Monats 
an  das  Ober-Postamt  in  Cassel  einsenden;  ebenso  musste 
er,  wie  sein»»  Vorgänger,  eine  Cautiun  von  KXK)  Tlilr. 
liinterlegeii.  Er  starb  gegen  Ende  des  Jalire.s  ITWH  und 
ihm  folgte  als  Posthaiter  zu  Bebra  sein  Sohn  Johann 
Heinrich  Hehwald. 

V.  Johann  Heinrich  Rehwald.  170a-182&. 

Johann  Heinrich  Rehwald  wurde  am  14. 

Dezember  1798  vom  Landgrafen  Wilhelm  aU  Post- 
halter von  ]{el)ra  angenommen  und  bestellt;  am  iiO, 
Dezember  ITiK'^  wurde  er  zu  Rotenburg  durch  den  Com- 
missarius  C.  Martin  als  Posthalter  vereidigt.  Seine 
Leistungen  waren  dieselben,  wie  bei  seinem  Vater ;  seine 
Bezüge  waren  folgende: 

1)  Fflr  Befördemng  der  ordinairen  fahrenden  Post 
wöchentlich  1  mal  nach  Morschen  und  Uersfeld 
ohne  Uuekfahrt  jährlich  125  Thlr.  oder  vierteljähr- 
lich Hl  TIdr.  B  Ggr: 

2)  Kür  die  Beförderung  der  ordinairen  reitenden  Post 
wöchentlich  2  mal  nach  Vacha  und  wieder  zurück 
jährlich  155  Thlr.,  oder  vierteljährlich  38  Thlr. 
18  Ggr; 

3)  Ein  Drittheil  von  der  Briefporto-Einnahme  aus- 
schliesslirli  der  fremden  Brieiporto-Auslagen : 

4;  Vergütuug  für  ^Schreibmaterialien  vierteljährlich  8 
Ggr. 
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5)  Freipr  Bezug  \on  2  Casseler  Zeitungen;  und 
6j  jährlieh  zwei  complete  rnstill(iiis-].i\ k  rii 

In  jener  Zeit  waren  die  üuburfälie  und  Berau- 
bongen  der  Tosten  in  Diiotschland  so  häutig,  dasa  sogar 
von  Reichswegen  allgemeine  Verordnangen  zar  Be- 
kämpfung derselben  angeordnet  wurden;  ebenso  waren 
die  LandesfQrsten,  welche  ihre  eigenen  Posten  hatten, 
genöfhigt,   für   die   Sicherheit  derselben    zu  sorgen. 

Meihtentheils  enischloss  man  sich  erst  zur  Siche- 
rung der  Posten,  wenn  sie  heraubt  worch  n  waren.  So 
ging  es  auch  mit  der  reitenden  Post  von  Bebra  über 
den  Säulingswald  nach  Vacha.  In  der  Nacht  vom  29. 
auf  den  30.  October  1799  war,  so  berichtet  der  Post- 
halter Johann  Heinrich  Rehwald  von  Bebra  am  31. 
October  nach  Cassel,  „sein  Postknecht  aaf  dem  Sän- 
lin^swalde  von  zwei  Räubern  üburfallen  worden ;  die- 
selben hatten  ihm  da.s  Ftllcisen  abge.schnitten,  alles 
durchsiu  ht  mnl  ileu  Postillüu  geprügelt  und  abscheulich 
misshandelt;  auch  war  dreimal  nach  dem  Postillon  ge- 
schossen worden.*^  Der  Keservat-Commissarius  Martin 
in  Rotenbarg  wurde  mit  der  sofortigen  Untersuchung 
des  Vorfalles  beauftragt,  und  der  Amtmann  Gossel  in 
Priedewald  musstn  den  Säulingswald  durchsuchen  lassen. 
Wegen  Gefährdun;^'  der  Post  über  den  Säulingswald 
stellte  div.  Ubur-i'uhtdirection  am  7.  Dezember  171)9 
beim  Landgrafen  Wilhelm  den  Antrag,  ein  Kommando 
Soldaten  von  1  Unteroffiaier  und  8  Mann  nach  Friede- 
wald 2U  legen,  um  dem  Rauberwesen  zu  steuern,  was 
auch  geschab. 

Der  Tosthalter  Johann  Heinrich  Rehwald,  wie 
schon  oben  gesagt,  von  Landgraf  Wilhelm  «tni  14. 
Dezember  1793  bestätigt,  erlebte  und  überlebte  die 
traurige  Zeit  der  französischen  Fremdherrschaft  in 
Hessen  und  nach  der  Vertreibung  der  Franzosen  diente 
er  noch  der  hessischen  Poet  bis  zum  Jahre  1825  ;  er 
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hat  t>j5  audi  erhfbt,  d.'iss  das   T>;niLljj:r:ifentlinm  Hessen 
zum  K  u  r  f  ü  r  s  t  e  n  t  Ii  u  in  erliobeu  wurde ;  er  hat  es  ferner 
miterlebt,  dass   die    Ausführung    dos  Postwesens  in 
Kurhessen  vom  1.  Juli  1816  an  den  Fürsten  von  Thum 
und  Taxis  übertragen  wurde^  infolgedessen  in  Frankfurt 
am  Main  eine  k  nrfüratlich  hessische  General- 
Po  st  d  irect  i  o  u  und  in  Cassel  eine  k  ii  r  h  e  s s i  sehe 
Ge  n  er a  1-Po st  i  1)  s  p 0  c t i  o  n  ins  Leben  traten,  welchen 
beiden  Behörden  die  Leitung  und    Ueberwachung  des 
Postdienstes  iin  Gebiete  des  kurhessischen  Staates  ob- 
lagen.   Während  der  Franzosenherrschaft  in  Hessen 
blieb  das  Postwesen  des  Nürnberger  Kurses  unver- 
ändert bestehen.   Im  November  1818  bat  der  schon 
bejahrte  Posthalter  Rehwald  die  kurfürstlich  hessische 
General-Pi>stilir«'(  ti(Mi  in  Frankfurt  am  Main,  ,.da8s  ihm 
rückbichtlii  h    .seiner    Altei.>eliwäche,    wie   auch  seiner 
langjährigen  treu  gelcistt^ten   Dienstzeit  sein  Sohn  Jo> 
bann  e  s  cum  sjje  succedendi  adjungirt  werden  möchte/* 
Die    kurhessische   General-Postinspection    in  Cassel, 
welcher  dieses  Gesuch  zur  weiteren  Behandlung  von 
der  kurhessisehen  General-Postdirection  in  Frankfurt 
abgegeben  worden  war,  beffirwortete  das  Gesuch  di"s 
Hehwald  in  einem  besonderen  i5eri(  hte  vom  13.  Dezember 
1818   an    den    Kurfürsten,    demgemäss   dessen  ^uhn 
Johannes  Rehwald   laut   kurfürstlicher  Entseliliessung 
vom  18.  Dezember  1818  als  Adjnnct  mit  der  Hoffnung 
der  Nachfolge  bestellt  wurde,  jedoch  unter  der  Bedingung^ 
f^sofern  und  so  lange  die  Posthalterei  in  Bebra  bei* 
behalten  würde.''     (Die  über  die  Aufhebung  bzw.  Ver- 
h^gung  der  I^osthalterei  Bebra  gepflogenen  Verhandlungen 
folgen  in  einem    besonderen    Artikel    Vlll.)    Die  dem 
Posthalter-Adjunct    Johannes    Kehwald  zngefertigte 
Ernennungsurkunde  ist  am  24,  Dezember  1818  ausgestellt 
worden;  die  Vereidigung  und  Verpflichtung  als  Post- 
halter-Adjunct  für  den  Postdienst  in  Bebra  erfolgte 
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am  31.  Df'Zf'iiiber  1818  vor  dem  Keservat-Commissaiius 
und  Ratli  ArstPTiins  in  Rotonbnrg  an  der  Fulda.  Noch 
sechs  Jahre  lebte  der  alte  Posthalter  Johann  Heinrich 
Rehwald;  er  starb  am  17.  Janaar  1825. 

VL  Johannes  R^wald  1825—1860. 

Naoli  dem  Tode  im-s  Vaters  bat  der  seitlier!<?e 
rostlialtei-Adjunet  Johannes  Kehwald  al.sbald  die  kur- 
fürstliche General  -  l*nj^tdirection  in  Frankfurt  um 
liebertragung  ,,de8  dnrch  den  Tod  seines  Vaters  erledigten 
Postdienstes  in  Bebra.  Alexander  Freiherr  von 
Vrintsp-Berberich,  der  damalige  kurhessische  General- 
Postdirpctor  in  -  Frankfurt,  berichtete  am  21.  Januar 
IHliö  Uli  iln'  kiii  tiiirttlich  hessische  Geiii'r;il-I'(>*itins}ierti()ii 
zu  Cassel,  da.ss  er  gejrcn  die  df^finitive  lit'lxTtra^iiiig 
<l(  1  To.stiialterei  Bebra  an  den  bisherigen  Posthalter- 
Adjunct  Joliannes  Kehwald  nichts  einzuwenden  habe, 
zumal  derselbe  ja  die  Anwartschaft  auf  diese  Stelle 
schon  seit  dem  18.  Dezember  1818  besitze;  bevor 
j«doch  die  Stelle  in  Bebra  wieder  definitiv  besetzt 
würde,  ni(>chte  die  General-Postinspiiction  darüber  luu  li 
Auskunft  fT'^bcii,  wie  es  sich  zur  /»  it  mit  licibchaltiinic 
oder  Aufhebung  der  Po.stlialterei  Bebra  verlialte.  Am  29, 
Januar  wurde  in  dieser  Angelegenheit  beschlossen,  dass 
die  Station  Bebra  vorläufig  beibehalten  werden  sollte; 
jedoch  sollte  in  das  Bestellungs-Rescript  des  Johannes 
Rehwald  wiederum  die  Clausel :  ,,s  o  lange  die 
Poststation  in  liebra  beibehalten  wird'* 
ein»;<'s(lialtet  werden.  Hiervon  wurde  die  kurhessische 
General-i'ostdirection  in  Frankfurt  am  7.  B'ebruar 
benachrichtigt.  Am  18.  März  1825  stellte  die  General- 
Postdirection  in  Frankfurt  im  Auftrag  de^  Hrbland- 
postmeisters^  des  Fürsten  von  Thum  und  Taxis,  bei  der 
GHneral-Postiiisj))L-tion  zu  Cassel  den  Antrag,  ,,dem 
Juliiuines  Rehwald  die  hochstlandes-  und  lehnsherrliche 
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Bf'f'tiitipriiiig  als  kiiituistlichrr  I'nstli;ilt(i  /n  licbra 
tutheilei»  zu  wdIIi'ii.  '  Auf  Antrag  d«  r  General-rost- 
inspectiou  vom  ö.  April  wurde  der  bisln-riofo  PosÜialter- 
AUjunct  Johannes  Hi^hwald  laut  kurfürstlicher  Ent- 
»chliessung  vom  8.  Juni  am  17.  Juni  1825.  zum 
Posthalter  in  Bebra  ernannt  „unter  dem  Vorbehalte  der 
feni**ren  Heihehaltung  der  Posthalterei  in  Bebra." 

Im  Februar  1881  bat  der  I'o.stbalter  Johannes 
Keliwald  dit?  Gen«*ral-l*ostdireetion  in  Frankfurt  um 
Gehaltserhöhung  bzw.  um  Gleichstellung  seines  I)i(-nst- 
einkommens  mit  dem  des  damaligen  Postmeisters 
Scheuch  in  Morschen,  worauf  ihm  am  25.  Februar 
eine  jährliche  Zulage  von  25  Thlr.  gewährt  wurde. 
Am  7.  Juli  1833  bat  Rehwald  die  General-Postinspection 
in  Cassfd  um  Verh^ibung  des  Titt  U  ..Postmeister'': 
er  begriiudfte  sein  G«*sueh  damit,  da.>^s  and»r»'  l*ost- 
offizianten  mit  nicht  so  ausgedehnten  Postgeschäften 
ebenfalls  diesen  Titel  sclion  besässen ;  die  Stelle  in 
Bebra  habe  sich  seit  seinem  Dienstantritt  im  Jahre  1818 
*  ganz  verändert  und  „aus  der  ehemaligen  Unbedenten- 
heit  sei  sie  zu  einer  ansehnlichen  Station  geworden. 
Wüclicntlicb  habe  er  ausser  den  bedeutenden  extra 
Arbeiti  ii  gegenwärtig  viermal  Fahr  pu  st  und 
13  B  r i  e f-  und  Bo  th  en-P  OS  t-K X  p  e dit i o  nen.  Mit 
Cassel,  Melsungen,  Morschen,  Kotenburg,  Bischhausen, 
Sontra,  Eschwege,  ^Nentershausen,  Hersfeld,  Fulda, 
Vacha,  Schmalkalden,  Herrenbreitungen,  Salzungen, 
Friedewald  u.  s.  w.  stehe  er  in  unmittelbarem  Karten- 
und  Packete-Schluss'' ;  in  Betreff  »einer  Dienstführiing 
betont«'  er,  dass  ihm  noi  Ii  iii<-  «  in  Verweis  y.n  Theil 
geworden,  dass  er  aber  sc  hon  mehrmals  „Belobuugs- 
80  h  reiben"  erhalten  habe;  ja  er  habe  sogar  durch 
Beschluss  des  kurfürstlichen  Staatsministeriums,  Abthei- 
lung des  Innern,  am  15.  September  1830  als  Beweis 
und   Ausdruck    besonderer    Zufriedenheit  mit  seiner 
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Dienstführung  die  silberne  Verdienstmedaille  erhalten. 
Obwohl  die  gute  Dienstfflhrnng  des  Posthalters  Rehwald 
allgemein  anerkannt  wurde,  so  erfolgte  doch  Seitens 
der  General-Postinspection  am  19.  August  188B  ein  ab- 
schläglicher Bescheid  aufsein  (iesuch  vom  7.  Juli  desselben 
Jahres.  l>ie  General  -  i  nstuisiiictioii  führte  in  ihrem 
Bescheide  unter  anderem  an,  dass  es  um  der  C(>iise(|enz 
willen  gegenüber  den  anderen  hessischen  Fosthaltern 
nicht  angängig  sei,  dem  Posthalter  von  Bebra  den 
Titel  „Postmeister^*  zu  ertheilen.  Die  karhessische 
General-Postinspection  hatte  dieses  Gesuches  wegen 
ancli  an  die  kurhessihch«  llegierung  berichten  müssen  ; 
dt-r  daiiialigf  Postrath  (tünst,  welcher  bei  der  (HMiural- 
Postinspection  die  Behandhuig  der  Fo8tsach«'n  auszu- 
führen hatte,  berichtete  bei  dieser  Gelegenheit  an  die 
kurfürstliche  Regierung,  dass  nach  dem  Reglement 
vom  13.  Marz  1762  auf  die  Posthalter  die  Postr 
Verwalter  folgten,  welcher  Titel  för  die  Posthalter 
nnd  klein«'r('n  J'ostexpediteure  schon  eine  Auszeichnung 
sei ;  die  i'o.stvf rvvalter  erhifltt  n  dann  .-ipattnlnn  auf 
Nachsuchen  den  Titel  „Post  m  e  i st  o  r*' ;  gewöhnlich 
aber  sei  dieser  Titel  nur  den  Inhabern  von  bedeuten- 
deren Stationen  gegeben  worden. 

Rehwald  begnügte  sich  aber  nicht  mit  diesem 
abschläglichen  Bescheide,  sondern  wandte  sich  schon 
am  HI.  August  mit  einem  gleichen  Gesuche  an  den 
daninli^jt'n  Knrjirinzen  und  Mitregenten  Friedrich 
Wilhelm,  welcher  dasselbe  der  üeueral-Postinsppctiou 
zur  Berichterstattung  zugehen  Hess.  Der  Btricht  der 
General« Postinspection  lautete  wiederum  dahin,  dass  der 
Postbalter  Rehwald  in  Bebra  höchstens  Anspruch  auf 
den  Titel  Postverwalter  habe:  da  aber  Rehwald  „als 
ein  thätig«'r,  ])üiikt liLln  r  und  rechtlicher  Postoffiziant 
bekannt  m«m",  sn  .stallt'    es    die   ( «mcral-Postinspection 

dem  KururiDzeu  auheim,    dem    Postbalter  Johannes 
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R(  }i\\al(l  dpii  Tifp]  P o 8  tili  tM  s  t  f  r  als  oine  jm  i  r.niiLlie 
Begünstigung  zu  «  rtheilen.  So  wurde  nun  dem  Post- 
halter Kehwald  endlich  am  10.  Januar  1834  von  dem 
Kurprinzen  und  Mitregenten  Friedrich  Wilhelm  der 
Titel  OS  im  eiste  r"  verliehen.  Im  Jahre  1841  hatte 
der  Posthalter  Rehwald  wiederum  um  Erhöhung  seines 
DiensteiiikuiiiiiK  gebeten.  Die  kuifiui?t liehe  General- 
Postdirection  zu  Frank turt  willfahrte  diesem  (ii  .suclie 
am  10.  September  1841.  Das  Gesammteinküinmen 
des  Postraeist,er8  Rehwald  bestand  von  da  ab  1)  ans 
einem  Fixum  (festen  Gehalte)  von  100  Thlr«  jährlich^ 
2)  aus  5  Procent  vom  Brief-  und  Packerei-Porto  und 
Franko,  welche  nach  den  Rechnungen  von  18B9'40 
ungefähr  18  Thlr.  4  Gr.  7  ^/  betrugen.  .">)  aus  dru 
K.  g.  PimoluruHnteii  (Neben(Mnkünften),  welche  ungefähr 
47  Thlr,  jährlich  betrugen,  so  dass  sich  das  gH.samnito 
Einkommen  jährlich  auf  ungefähr  165  Thlr.  belief. 
Ans  dem  unter  3  genannten  Betrage  rousste  der  Postr 
meister  Rehwald  jedoch  die  sämmtlichen  Amtsausgaben 
und  Schreibmaterialien  bestreiten;  das  hi«hr»T  bezogene 
Sclueibmaterialien-Aversniu  ( Vt  ri^M'ituug)  kam  ui  Wegfall, 
(lieber  den  Orts-  und  Landbi'.stelldien.st  der  INtstistatinn 
Bebra  siehe  die  besonderen  Abhandlungen  X  und  XI.) 
Der  Postmeister  Johannes  Rehwald  starb  am  6.  März 
1850 ;  sein  Sohn,  der  damalige  Postpracticant  Christoph 
Rehwald,  zeigte  den  Tod  seines  Vaters  am  8.  März  der 
KurfOrstlichen  Geni^ral-Postinspection  zu  Cassel  an. 

Vn.  Christopli  Rehwald,  PostTerwalter^PoBtmeister 

und  Postdirector.  1850—1886. 

Da  Herr  Postdirector  Kehwald  noch  im  Ruhestand 
in  Bebra  lebt,  folgen  hier  nur  die  nachstehenden  wenigen 
Angaben  fiber  denselben.   Christoph  Rehwald,  der  Sohn 

des  am  6.  März  1850  verstorbenen  Bebraer  Postmeisters 
Johannes  Kehwald,  ist  am  12.  Dezember  1843  dk  Voat- 
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geliülf*»  eingehüten  und  an  dembell^cn  Tagt-  für  den 
Pcstditinst  verpflichtet  worden.  Am  20.  Juni  1848 
erfolgte  nacli  vorausgegangener  Verpflichtung  seine 
Ernennung  zum  Postpraktikanten. 

Nachdem  sein  Vater  am  6.  März  1850  verstorben 
war,  hat  er  die  Postanstalt  in  Bebra  verwaltet  bis 
zum  2.  Juni  1851,  au  welchem  Tage  er  vom  Laiides- 
]u'Y\'u  zum  l*  n  st  V  tM'wal  te  r  in  Hebra  ernannt  wurde. 
iStsiae  Ernennung  zum  i'obtme ister  erfolgte  am  27. 
Mai  1868,  diejenige  zum  Postdirf^ctor  am  1.  Januar 
1872.  —  Vom  15.  September  1848  bis  zu  der  am 
1.  Juli  1886  eingetretenen  Versetzung  in  den  Ruhestand 
ist  Rehwald  ununterbrochen  bei  der  Postanstalt  in 
Bebra  beschäftigt  gewesen.  —  Beim  Uebergange  des 
Thum  und  Taxis'schen  Postwesens  an  rnnissen  wurde 
das  reine  Diensteinkommen  des  Kehwald,  welches 
grösstentheiis  im  Bezüge  von  Euiulnmonten  bestanden 
hatte,  auf  ungefähr  4ö0  Tblr.  jährlich  festgesetzt.  Sein 
Gehalt  als  Postdirector  richtete  sich  nach  den  Bestim- 
mungen des  Postetats. 

YHL  Verlegung  der  Postbalterei  in  Bebra  nach 

Rotenburg. 

Als  der  nachmalige  Postmeister  Johannes  Rehwald 
in  Bebra  am  24.  Dezember  1818  zum  Posthalter-Äd- 

■ 

junct  seines  bejahrten  Vaters  Johann  Heinrich  Rehwald 

ernannt  wurde,  erfolgte  diese  Ernennung  unter  dem 
ausdnicUlichen  Vurlulialte,  .,so  ffiii  und  so  laiigr  ilie 
Postiialterei  in  Bebra  beibehalten  würde"  ;  ulxn^in  er- 
folgte die  definitive  Uebertragung  der  Postbalterei 
Bebra  an  den  Posthaiter,  den  späteren  Postmeister 
Johanntts  Rehwald  am  8.  Juni  1825  unter  demselben 
Vorbehalte.  Man  ging  also  schon  im  Jahre  1818  mit 
dem  Plan«  um,  die  Postbalterei  in  Bebra  aufzuheben 
und  iiu  verlegen  und  zwar  nach   liuteuburg.  Dieöer 
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Plan  ruhte  jedoch  bis  zum  Jahre  1837 ;  am  8.  Februar 
dieses  Jahres  regte  das  kurheBsische  Ministerium  endlich 
diese  schon  so  lange  Zeit  offene  Frage  bei  der  General- 
Postinspection  in  Cassel  an.  Nachdem  der  Postmeister 
Rehwald  von  der  beabsichtigten  Aufhebung  der  Post- 
halterei  in  Bebra  und  Verlegnnpr  derselben  nach  Rotenburg 
Kuniitniö  bi'kuminen  hatte,  w.uultc  er  f^icli  ain  4.  März 
1837  an  den  kuiln'Sbitjchen  Miiiiistir  von  Motz  und 
bat  um  Beibehaltung  der  Bebraer  rosthalterei :  Kehwald 
hob  in  seinem  Gesuche  liervor,  dass  die  Station  Bebra 
an  der  Nürnberger  Landstrasse  im  Mittelpunkte  zwischen 
Hersfeld  und  Rotenburg  liege ;  hier  treffe  auch  die  Son- 
traer Nebenstrasse  mit  der  Nürnberger  Landstrasbe 
zusainmiMi  und  Bebra  h^ci  wieder  der  Mittelpunkt  zwischen 
Hernt'ehi  nml  Bischhausen ;  ebenso  sei  Bebra  <ler 
Mittelpunkt  eines  bedeutenden  Holzhandels  zwischen 
Friedewald,  Berka  und  Morschen;  seiner  günstigen 
Lage  wegen  erfolge  von  hier  aus  am  besten  die  Be- 
förderung aller  Sendungen  nach  dem  Richelsdorfer 
Bergwerk,  nach  Nentershausen,  Wildeck  n.  s.  w. ;  durch 
die  geplante  Verlc^'un*;  der  l'o«thalterei  von  B<;bra  nach 
Rotenburg  werdi'  t  r  in  seinem  Haushalte  sehr  geschädigt, 
ja  vollständig  ruinirt ;  ausserdem  werde  die  Tour  so 
erheblich  verlängert,  dass  fär  die  Pferde  der  grösste 
Nachtheil  erwachsen  müsse ;  zu  dem  habe  er  gerade  in 
den  letzten  Jahren  grosse  Ausgaben  gemacht  zum  Ankauf 
von  guten  Postpferden,  welche  noch  nicht  alle  gedeckt 
seien  :  bchliesslich  Ix  ricf  sich  der  Postmeister  Kehwald 
noch  auf  seine  ^gewissenhafte  und  treue  Üienstfiilirung. 

Am  14.  April  ly.'iT  erstattete  die  Üeueral -Post- 
inspection ihren  Bericht  über  diese  Frage  an  das  Mini- 
sterium; dieselbe  erkannte  die  von  dem  Postmeister 
Rehwald  betonte  für  den  Postdienst  und  den  allgemeinen 
Verkehr  so  günstig«^  L^gß  Bebras  vollkommen  an.  Bei 
Fort«ietzuiig   dieser   Veriiaudluugen   mit   der  General- 
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P<)>>tiii.si)ection  i'ikliirte  sich  lifliwakl  cndliuli  bereit, 
tlii'  I'ostlialtertii  von  lU'ln-a  nach  II<itt  i)))uiL: /ii  vrilc<^fn, 
in  Bebra  aber  die  i'o.stexpeditiun  weitur  beizubehalten, 
sowie  ein  Kelais  einzurichten  besondera  wegen  des  neu 
eingerichteten  B  r  i  e  f-C  o  u  r  i  e  r^-K  u  r  s  e  s  von  Bebra 
ub(»r  Sontra  nach  Bischhaosen.  Auf  aihtrhöchste  Geneh- 
mi^Ming  wurde  dann  am  24.  Mai  1837  verfügt,  dass  die 
lN».stliiilten'i  von  IJehra  nach  riutiubiiiü  verlebt  werden 
sollte.  lioch  war  ibeö«;  VerK'gung  nicht  su 
ansguführt,  ai»  sie  angeordnet  worden  war  ;  denn  die 
iMitfernung  von  Hersfehl  nacii  Kotnuburg  betrug  2*^4 
Meilen  und  war  für  die  i'odtpferde  zu  gro89  und  nach- 
theilig; die  Entfernung  zwischen  Hersfeld  und  Bebra 
betrag  nur  2  Meilen.  Die  Posthalterei  Rotenburg  sollte 
(h'in  Postmeister  Keliwald  übertragen  werden,  wi  leher 
sich  fernei  \»  ii)tli(  Ilten  nuisste,  in  Bebra  ein  rteide- 
Kelaiö  beizubehalten,  sowie  «he  dortige  Postexpedition 
weiter  zu  versehen.  Vor  der  Verlegung  der  I*Oöthal- 
terei  von  Bebra  nach  Rotenburg  sollte  aber  erst  noch 
eine  geeignete  Zwischenstation  zwischen  Bebra  und 
Hersfeld  eingerichtet  werden,  etwa  in  den  Orten  Breiten- 
bach oder  lilaiikt  iihaiii.  Das  Kurfürstliche  Finanz- 
Alinisterimn  hadrit»^  hii-rübcr  unterm  5.  iS<']»t«'niber 
eingebenden  Bericht  von  der  General-P^stdiriu  tion. 
Diese  wandte  sich  am  14.  September  an  die  kurfürstliche 
General-Postdirection  in  Frankfurt  und  bat  um  deren 
gutachtliche  Äeusserung.  Der  Bericht  der  General- 
Post^lirection  vom  14.  October  sagt,  „dass  allerdings 
ilie  Kntf»n*niiiiL(  /wischen  IJot'-nbuig  und  Hersfeld  ~-  Li  Vi 
Meilen  —  iür  ein  e  Station  bei  den  jetzigen  Anforderungen 
au  den  Postdienst  zu  gross  sein  würde'^ ;  sie  stimmte 
nicht  für  Einrichtung  einer  Zwiscbenstation  in  Breiten- 
bach oder  Blankenhain;  denn  wenn  man  dieses  thun 
wollte,  müsste  zwischen  Blankenhain  und  Bischhansen, 
wo  die  Entfernung  5  Meilen  betrüge,  ebenfalls  noch 
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eine  Station  eingerichtet  werden ;  die  General-i*oätdirec- 
tion  spricht  scidiesslich  ihre  Ansicht  dahin  aus,  die 
Station  Behra  in  ihrem  dermaligen  Stande  fsa  lassen 
ond  von  einer  Verlegung  der  Posthalterei  nach  Roten- 
burg abzufiehen.   Nachdem  die  General-Postinspection 
diesen  Beri<  lit  der  General-I  Njstdirection  am  Jl.  November 
dem  kurfürstlichen  Mini&teriiini  niit^n  tlieilt  hatte,  wurde 
am  '25.  desselben  Monats  im  Minister rathe  die^e  Ang»^- 
It^^t'iiht  it  wiederum  verliandelt.    Minister  von  Motz  hat 
damals  unter  den  Bericht  der  Greneral-Postdirection 
eigenhändig  folgende  Worte  geschrieben :    „Die  General- 
Postdirection  hätte  nicht  erst  ihre  Bereitwilligkeit  zur 
Verlegung  tler  Posthalterei  von  l)t'l)ia  nach  I{otenbur|[> 
an  den  Tag  legen  sollen."    Das  Uesultat  des  Mimst'T- 
rathes  wai*  der  Beschluss  vom  29.  November,  wekdier 
lautete:    „Die  Verlegung  der  PosÜialterei  von  Bebra 
nach  Rotenburg  ist  festzuhalten  ohne  eine  Station 
zwischen  Bebra  und  Hersfeld."   Am  5.  Dezember  wurde 
die  General-Postinspection  von  dem  Ministerium  mit 
der     AusfnhruiiL'    dieser    Verlegung    beauftragt;  die 
General-l'o^^Ulii  cetiüu    wurde    von    diesem  Beschlüsse 
am  28.  Dezember   in  Kenntnis    gesetzt.     Diese  traf 
sofort  die  nöthigen  Einleitungen,  um  die  Verlegung  der 
Posthalterei  von  Bebra  nach  Rotenburg  vom  1.  April 
1838  ab  ins  Leben  treten  zu  lassen.    Sie  verhandelte 
zuerst  mit   dem   Postmeister  Rehwald,  welcher  an- 
fänglich   sich    auch    ^. neigt  zeigte,  die  Posthalterei 
v«uu  l.  April  18H8   ab   in   Rotfidiurg   zu  iih*rnt'hnK*ii 
und  zu  unterhalten.    Am  28.  Februar  18;J8  berichtete 
aber  die    (jeneral-l*ostdirection    an    die  kurfürstliche 
General-Postinspection   in  Cassel,   dass   Hehwald  ihr 
ganz  unerwartet  mitgetheilt  habe»  dass  er  ohne  beson- 
dere Entschädigung  und  Unterstützung  aus  der  Post- 
k.asse  die  Posthalterei  in  Uotenburg  nicht  ubernehmen 
und  unterhalten  könne  und  dass  er  es  vorziehe,  gestützt 
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anf  sfin  Anstcllungs-  und  liebtätiguii^'srescript,  su  wie 
üut  §  50  ((••r  YerfassungiiUi'kuiuiH,  seine  rosthalterei 
ganz  in  bisheriger  Weise  fort  zu  versehen.  Trotz 
nochmaliger  Aufforderung  Seitens  der  Generai- Posi- 
direction  ist  Rehwald  bei  dieser  seiner  ablehnenden 
Erklärung  stehen  geblieben.  Die  General-Postdirection 
war  jedoch  niclit  der  Meinung,  dass  K<divval(l  «ine 
Entschädigung  für  iVw.  Verleguiiy:  di-r  PossthalttTfi  nach 
Rotenburg  zu  vorhmgen  liabc  :  im  Gegentheil  würde 
die  Anstellung  desselben  mit  der  Verlegung  der  Post- 
halterei  von  Bebra  nach  Rotenburg  ihr  Ende  erreichen, 
da  er  nur  unter  der  Bedingung  in  Bebra  angestellt 
worden  »ei,  „so  lange  die  Posthalterei  in  Bebra  bei- 
behalten würde" ;  wenn  er  darauf  beharre,  nicht  nach 
Rotenburg  zu  geben,  so  sei  ihm  nur  auf  Widerruf 
die  l'ostexptidition  in  Bebra  zu  belassen  und  ihm  für 
die  F^xtraposten  nach  Witzenhausen  eine  Kelais-Post- 
halterei  daselbst  zu  übertragen,  wofern  er  sich  hierzu 
noch  verstehen  wfirde*  Die  General-Postdirection  ersuchte 
schliesslich  das  Ober-Postamt  Cassel,  wegen  Uebemahme 
der  Posthalterei  in  Rotenburg  mit  dem  dortigen  Post- 
meister üt'öünor  zu  ujitt-rbandt'ln.  Die  Geiu  i al-Post- 
insi)ection  theilte  die  iiat  btriigliche  Weigerung  des 
Postmeisters  Kehwald  zur  I  <;beniMlime  d«^r  Posthalterei  • 
in  Rotenburg  am  5.  März  1838  dem  kurfürstlichen 
Ministerium  mit  und  bat  um  weitere  Verhaltungs- 
massregeln  in  dieser  Angelegenheit  Unter  diesen 
Umständen  war  die  Verlppiing  der  Posthalterei  nach 
Rotenburg  vom  1.  April  an,  wie  angeordnet  wordfii 
war,  natürlich  unausführbar.  Die  nun  mit  deui  i'ost- 
meister  Gessner  wegen  Uebernahme  der  Posthalterei 
in  Kot(^nburg  gefiihrten  Verhandlungen  waren  von  dem 
besten  Erfolg,  da  Gessner,  der  als  tOchtiger  Beamter 
bekannt  und  durch  seine  günstigen  Vermögensverbält- 
nisse  im  Stande  war^  die  Posthalterei  zu  errichten  und 
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7A\  iint«*rlialt(Mi.  sofort  sich  zur  n»'lH»riialmii'  dt  i s«'ll).  !i 
bi'nit  tiklait  liattt-,  wie  «ju  lieiicht  der  ütjueral- 
ruäidirection  vom  20.  März  1888  an  di*'  (it'ii«Ta!-rost- 
in.spiH'tion  in  Cassel  ausweist  Doch  als  dK*T  Postmeister 
Rehwald  hiervon  Kenntniss  bekommen  hatte,  bat  er  den 
nach  Rotenburg  gesandten  Commissar,  b«*!  der  Post- 
halterei-Verlt'gnnji  doch  aucli  auf  ihn  RfickHieht  iieliiiu'n 
zu  \v(dlt'n,  iniiHin  L-r  vtTspraidi.  auf  dif  verlangt«'  l  iitHr- 
stiitzting  und  Kntscliiiiligung  au-^  der  l'ostkassc  ntuunclir 
verzichten  zu  wollen.  Die  Cicnrral-l'ostdirt'ction  schlug 
aber  in  Cassel  an  erster  iStelle  den  i'ostmeistt^r  üessner 
als  Posthalter  in  Rotenburg  vor,  den  Postmeister 
Rehwald  erst  in  zweiter  Stelle.  Die  General-Postin* 
spectiun  thidlte  diesen  Sachverlwilt  dem  kurfürntliclien 
Ministerin  in  am  10.  April  mit  initl  niaehte  di-n  V«)r.sehla«;, 
dem  l'ofttnu'ister  Cics.sijfr  in  Koteid)nrg  ihe  tl«MliL;>- 
l'ofsthalterei  zn  id)ertragen,  ilagcg^-n  dem  l*o."stniei.*>ter 
Uehwald  in  Bebra  neben  der  Expedition  daselbst  noch 
ein  Relais  fiir  die  Seitenrouten  von  da  über  Sontra 
nach  Rischhausen,  sowie  nach  Vacha  zu  belassen. 
Am  4.  Mai  I  ^38  genehmigte  die  knrfOrstliche  Regierung 
die  vnii  der  Cienerai-rustdin-ction,  j^owic  vnii  der 
(.ieneral-i'u.stinspeetiun  ihr  uiitt'rbr»'itt  t»  ii  \  oim  lilage, 
.  wornach  der  J'o^^tmeister  Gessiier  die  l'o.sthalteiei  in 
Rotenburg  erhielt ;  die  General-Postinspection  wurde 
vom  Ministerium  beauftragt,  die  nöthigen  Verfügungen 
zu  treffen  und  zu  erlassen,  l^ostmeisier  Gessner 
versprach  die  Posthalterei  vom  1.  Januar  18B9  ab  ins 
liidjen  treten  zu  las^si-n.  Die  knrhessisehe  H4'gierung 
verlangte  von  der  ücneral-ruhtinspection,  daj>s  sie  darauf 
halten  sollte,  dass  die  Verlegung  der  1 'ostlmlterei  von 
Rebra  nach  Rotenburg  nunmehr  auch  wirklich  mit 
dem  l.  Januar  1831)  erfolge. 
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IV.  Johann  Martin  Wepler,  Postbote  zu  Bebra 

von  1715-1751. 


Jobann  Martin  W<'pl<  r,  gebürtig  aus  Breitf^nbacb 
bei  llebra,  wiir  im  Jahre  1715  von  dem  ruüthalter 
Juliaiineü  Krliuald  zu  llclini  aU  l'ü«tl)nte  aupenoiiuiUMi 
worden,  um  ilm  Brictbeiitel  wücbeiitiicU  'il  mal  von 
Bebra  naeli  ilei^teld  mid  wieder  zurück  zu  besorgen. 
Biesen  Postbotendienst  bat  er  ununterbrocben  Jalire 
lang  bis  End«  April  1751  „trmi,  fleissig  und  unver- 
drosüBn  verriclitet  und  sieb  jederzeit  so  aufgefübrt,  das» 
Niemand  bicli  über  ihn  zu  be.schweren  jemals  I  rsacht; 
gehallt".  Vom  Mai  1751  an  war  dieser  l'ostbotendienst 
öo  eingerichtet  worden,  dass  ein  Tuslljote  vüu  Koten- 
burg ans  über  Bebra  nacli  Hersf«  Id  und  wieder  zurück- 
ging, infolge  dessen  der  alte  Wepler,  wie  er  sieb  selbst 
ausdruckt,  „dimittirt*'  wurde.  Er  wandt«  sieb  deissbalb 
an  das  Ober-Postamt  in  Cassel  und  bat  um  eine  jähr- 
liclje  Unterstützung  aus  der  Postkasse.  In  diesem  Ge- 
suche sagte  er  unter  an»l*'K  in  ii(»ch  folgendes:  ,,Kr  habe 
nun  sein  Stückchen  lirod  verloren  und  durch  die  vielen 
Strapazen  und  die  beschwerlichen  sauren  Gänge,  so  er 
über  36  Jabre  jedesmal  bei  .Nachtszeit  habe  verrichten 
müssen,  sei  er  ein  alter  abgelebter  und  scbwäcbliclier 
60jähriger  Mann  geworden  und  dei  <^(  ^^talt  von  Kräften 
gekommen,  dass  er  mit  anderer  schwerer  Arbeit  sidn 
Stückchen  IJrod  und  Lebensunterhalt  zu  verdienen  fast 
niclit  mehr  capable  sei,  mithin  als  ein  alter  üUjähriger 
]\hinn,  welcher  36  Jahre  als  Postbote  treu  gedient,  einer 
Gnade  wohl  würdig  wäre/' 

Wepler  musste  auch  wirklich  ein  treuer,  recht- 
schaffener Postbote  jederzeit  gewesen  sein,  wie  drei 
von  ihm  beigebrachte  Zeugnisse  beweisen.  Die  im 
Jahre  1751  nocli  lelx  iide  Wittwe  des  i.  ,J.  1 7H9  ver- 
storbenen Posithaiters  Johannes  llehwald  Klisabetlia  be- 
scheinigte ihm  am  19ten  August  1751,  „dass  Jobann 


Martin  Wepler  ans  Breitenbach  in  anno  1715  hey  mir, 
ailj  icli  (Iii*  ro.-tiiaitorey  zu  Bebra  gehabt,  alß  Tostbotte 
angenommen,  aucli  die  gantze  Zeit  über,  80  lang  ich 
die  Post  gehabt,  .seinen  Dienst  jeder  Zeit  treu  und  erheb 
verrichtet  und  überhaupt  seine  hierin  (in  dem  Bittgeeacbe) 
angeführte  motiven  in  der  Wahrheit  gegründet,  mithin 
derselbe  einer  Gnade  wohl  wertb  seye." 

DiePostraeisterin  WittweM.  C  Fulirmünnin  zu  Hers- 
feld  bezeugte  iliia  am  22.  Aug.  17")!.  dass  „Wepp»  h  r" 
die  ganze  Zeit  ihreb  Hierseins  den  l'u.">tbotengang  zwischen 
Bebra  und  Hersfeld  stets  exact  besorgt  habe;  »sogar 
bei  dem  allerschlimmsten  Wetter  habe  er  seine  Zeit 
richtig  eingehalten,  and  habe  sich  des  Nachts  zwischen 
11  und  12  Uhr  ordentlich  eingefunden;  dabey  habe  er 
sich  stets  treu,  ehrlich  und  redlich  verhalten  und  so 
gedienet,  dass  nicht  die  geringste  Klajre  eingelaufen, 
vielmehr  jedermann,  besonders  die  hiesige  Station,  wubi 
mit  ihm  zufrieden  gewesen  sei/^ 

Ein  ebenso  günstiges  drittes  Zeugnis  stellte  ihm 
am  24.  August  1751  der  Gerichtsschultheis  zu  Breiten- 
bach P.  F.  Eckhardt  aus. 

Das  Ober-Postamt  befürwortete  das  Gesuch  'les 
alten,  ehrlichen  und  verdienten  Wcplei  am  28  ^K  tnlKr 
1751  und  am  14.  Januar  1752  verfügte  der  Uber-i'ost- 
director  und  Hegit  rtmgsprasident  Calckboff,  dass  dem 
alten  Bebraer  Postboten  Wepler  „ad  dies  vitae*^  der  dritte 
Theil  desjenigen  Gehaltes^  das  er  als  Postbote  zuletzt 
erhalten,  als  Pension  aus  der  Postkasse  gezahlt  werden 
sollte.  Der  Commi^sarius  und  Postkassii  ei  Kwald  wurde 
beauftragt,  diese  Summe  e:eg>  ii  (^luittnn«?  j.ilirl:..!i  an 
den  Wepler  auszuzahlen  und  im  i'übtetat  lu  Ausgabe 
nachzuweisen.  Wie  oben  unter  1  und  H  zu  ersehen, 
zahlte  die  hessische  l^ost Verwaltung  jährlich  für  diesen 
Boten  an  die  i*oathalter  zu  Bebra  20  Thir. ;  ausserdem 
lieferte  sie  alle  2  Jahre  für  denst^lben  eine  Postbotenlivree. 
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X  Piivatbiiefbestelier  der  Postverwaltung  Bebra. 

Am  4.  Jali  1838  wurde  der  Postmeister  Rehwald 
von  dem  Ober-Postamt  Cassel  aufgefordert  am  berichten, 

„durch  welches  Individumn  die  ankeininrndLii  Ikiefe  etc. 
für  den  Ort  8tilb>t  an  dw  Adicss^'u  betonlfit  würden**, 
wnrnnf  derselbe  am  H.  Juli  nacl»  Cassel  biiithtete:  ,,dass 
die  Briefe  und  Pa(|uete,  welche  in  den  Ort  selbst  ge- 
hörten»  YOn  den  Betheiligten  selbst  abgeholt  wfirden*^:  aus 
dem  Znsatxe  des  Berichtes,  dass  diese  Sendungen  nur  für 
Staatsdiener  und  Lotterie-Collecteure  bestimmt  seien, 
peht  bfTvor,  dass  der  ilainalitre  Po.«<tverkehr  des  Ort«*s 
lJ«'bia  ein  sehr  geringer  gewesen  i>t :  ein  Briefträger  für 
Bebra   selbst  war  damals    noch  kein  Bedürfnis.  Am 
10.  Februar  1842  fühlte  aber  das  Ober- Postamt  Cassel 
Klage  Qber  die  höchst  mangelhafte  Briefbestellung  bei 
der  Postverwaltung  Bebra  und  forderte  den  Postmeister 
Reliwald  auf,  auf  Grund  seiner  i.  J.  1841  stattgefundenen 
Gehaltserhülmnfr  und   der  ihm  demgemäss  ublie^enden 
Verbindlichkeit,    für   ordiningsmässige    Bestellung  der 
Postsachen  zu  sorgen,  „binnen  14  Tagen  ein  qualiti- 
zirtes  männliches  Individuum  zur  Briefbestellung  anzu- 
nehmen und  davon  unter  Vorlage  von  Zeugnissen  über 
dessen  seitherigen  sittlichen  Lebenswandel  Anzeige  zu 
machen,   resp.   dessen  Verpflichtung  zu  beantragen". 
Daraufliin  nalnn  Postmeister  Rehwald  einen  gewissen 
Georg  Gleim*)  als  Briefträger  für  Bebra  an.    Am  "2.  Juin 
1Ö43    beantragte   Postmeister  Reliwald  für  denselben 
beim  Ober-Postamt  Cassel  eine  jährliche  Unterstützung 
aus  der  Postkasse,  „da  die  Einnahme,  welche  dem 
Briefboten  durch  die  Bestellgebühren  würde,  zu  unbe- 
deutend wäre,  als  dass  ein  Mann  seine  Familie  orilentUch 
davon   ernähren   könnte";    aus   seinem   eigenen  un- 

'  I  iMrwr  (\oor\^  'Üeim  ist  nicht  zn  vei  \\«'<^li.schi  mit  dciu  im 
Jaluc  iH47  aaguuommoueu  Landbrietti^or  (iloiiii. 
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bedeutenden  Posteinkommen  konnte  er  den  Gleim  nicht 
docli  besonders  unterstützen.  Dieses  (iesuch  des  Post- 
meisters Kehwald  wurde  am  10.  «luni  1843  von  dem 
Ober-Postamt  Cassel  abgewiesen  mit  dem  Bemerken, 
dasfl  er  nach  seiner  im  Jahre  1841  am  10.  September 
erfolgten  Gehaltserhöhung  verpflichtet  sei,  aus  seinen 
Mitteln  für  eint^  ordiiungsmüssige  Hestt  llung  in  Bebra 
zu  sorgen.  Gleim  war  bis  zum  1.  April  1649  Brief- 
träger in  Bebra  und  von  da  an  versah  er  die  StelK» 
eines  Wagenmeisters  daselbst  und  hatte  vor  allem 
das  Umladen  der  Postsachen  auf  dem  Bebraer  Bahnhofe 
zu  besorgen. 

Am  14.  Sej)tember  1849  bat  Gleim  das  Ober-Post- 
amt Casbcl  um  definitive  Anst<'lluii!j:  als  Postwagen- 
meister. Dieses  Gesuch  des  Gleim  wurde  von  dem  da- 
maligen Ober-Postm«'i>{er,  dem  Postrath  Sezekorn,  am 
6.  Februar  18Ö0  abgelehnt,  da  nach  dem  neuesten 
Uebereinkommen  mit  dem  Postmeister  Rebwald  vom  26. 
März  1849  dieser  lediglich  verpflichtet  sei,  auf  seine 
Verantwortung  hin  den  Wageiuneisterdienst  durch  ein 
geeigiM»t«'s.  in  Nt  iiu  m  Privutdienst  stehendes  Individuum 
verseilen  zu  la,ssi;ii. 

Am  21.  Januar  1850  bat  der  Postmeister  Kehwald 
für  den  Wagenmeistcr  Gleim  um  Bewilligung  eines 
Mantels,  der  ihn  gegen  die  strenge  Kälte  schützen  könne^ 
da  Gleim  täglich  von  6  Uhr  Morgens  bis  Abends  9  und 
10  Uhr  Dienst  habe  und  besonders  auf  dem  Bahnhofe 
beim  Al)warTt'ii  der  Balinzüge,  sowie  beim  I  iiil;id<Mi  <ler 
Postsachen  sein  d*  lu  Luttzuge  ujid  der  Kalte  ausgesetzt 
sei.  Der  ()ber-i*ostnieistor  und  Ober-Postrath  Sezekorn 
legte  dieses  Gesuch  am  7.  bebruar  18Ö0  der  kurfürst- 
lichen General-Postdirection  in  Frankfurt  vor  und  be- 
fürwortete dasselbe.  Die  General^Postdirection  aber 
lehnte  das  Gesuch  am  11.  April  1850  ab,  erklärte  sich 
jedoch   bereit,   dem  Postwageiimeister  Gleim  »tütt  dos 
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Majitels  „ciiii'  vtillstäiidig«*  l'us>tbot«'jilnoj»tnur,  alsd  das 
eiijo  Jahr  Jatke  und  Mütze,  das?  andere  Jalir  dagegen 
Oberrock  und  Mütze  zu  vrrwilligtin'*.  Der  Wagen- 
meisier  OWim  erhielt  anfänglich  von  dem  l'ostineister 
Rehwald  monatlich  5  Thlr ;  hierzu  erhielt  er  vom  J.  1850 
ab  „eine  voltständigt»  Posthotenmontour" :  später  wurde 
sein  Gehalt  von  5  Tldr.  auf  monatlich  7  Thlr.  erhöht. 

Aui  2.  Min/  1802  machte  Georg  (Ueim  als  Brief- 
träger und  Burcaiuiien(?r  zu  l^ebra  ein  (iesuch  au  da« 
()ber-l*ostamt  Cassel,  worin  er  unter  Darlegung  seiner 
liäualichen  und  Familienverhältnisse  um  Gelialt.serhöhung, 
Bowie  um  Lieferung  eines  Mantels  bat;  das  letztere  be- 
gründete er  besonders  damit,  dass  er  wegen  seiner 
dienstlichen  Verrichtungen  am  Bebraer  Bahnhofe  gar 
sehr  allen  unfreundlichen  Witt»  rungs\  erhältnissen  aus- 
gesetzt wäre.  Der  Postvervvalter  Kehwakl  li»  tiir\vortete 
dieses  Gesuch  des  Gleim  und  legten  es  am  26.  März 
1852  dem  Ober-Postamt  Cassel  vor.  Dieses  lehnte  je- 
doch das  Gesuch  unterm  2.  April  ab,  indem  es  dem 
Postvcrwalter  Rehwald  erklärte,  dass  er  nach  seinem 
Anstellungsdecret  verpflichtet  sei.  alle  Amts- und  Büreau- 
kosten  ohne  linterschied  aus  seinem  Diensteiidiommen 
zu  bestreiten,  mithin  auch  das  erforderliche  l'nterbe- 
amten[>ersonal  auf  seine  Kosten  zu  halttm  und  zu  be- 
zahlen :  glaube  er,  dass  sein  Einkommen  zu  gering  sei, 
so  werde  ihm  auheim  gegeben,  nach  Ablauf  eines  vollen 
Dienstjabres  eine  genaue  Uebersicht  über  alle  seine 
Dienstbezilge  und  alle  davon  bestrittenen  Ausgaben  vor^ 
zul" m  II,  worauf  man  dann  nach  BeHuden  die  Krhöhung 
sejiii  1    Dienst bezüge   in    angemes>sen<'r  bei  der 

Gbcr-l'üätdirectiou  in  Frankfurt  butürvvorten  wolle. 

XI.  Landbrieibesteiiuug  in  Bebra.  (1815—1836). 

I^ach  dem  Aufliören  der  französischen  Fremd- 
herrschaft in  Hessen  suchte  die  kurhessischti  Ober- 
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Postdircction  in  Cassel  das  hessische  Postwesen  übtnall 
zu  beben  und  zu  hessern.    Am  25.  Juni  1815  forderte 
der    damalige    kurfürstiiche    Ober-Po8tdirector  von 
S  t  a  r  ck  1  o  f  f  die  sämmtHcben  korhessischen  Postanstalten 
auf,  ein  Verzeichniss  über  alle  Orte  und  Dörfer  mit 
Angahe  der  Entfernung  von  den  betreffenden  Postan- 
stalteu  aufzustellen  und   einzureichen,  um   auf  Grund 
einer  solchen  allj^cmcinen    ZusanniiL-Jistellung  die  Ver- 
sendung der  Pu«»tsachen  auf  den  bessischen  Posten  <>hno 
jegliche  Verspätung  raach  erfolgen  zu  lassen.    Es  lässt 
flieh  nicht  verkennen,  dass  auf  diese  Weise  die  Leitung 
der  Postsendungen  ger«  gelt  und  die  Beförderung  der* 
selben  hescthleunigt  wurde.    In  den  Hebräer  Postacten 
finden  wir  nach  der  oben  «  iwälniten   Auflfortl«  runi,'  (h»s 
Ober-Postdirectors  von  StarcklofF  vom  25.  Juni  1.S15 
betreffs  der  Landbriefstellung  erst  wieder  im  Jalu'f^ 
eine  Verfügung  des  kurfürstlichen  Ober-Postamts  Cassel, 
worin  die  Poststation  Bebra  aufgefordert  wird,  zu  be- 
richten, durch  welche  Personen  in  Bebra  die  Postsen- 
dungen im    Ort    selbst,    sowie    in    den  zugehörigen 
Fjandoi*f(Mi  bestellt  würden.    Am  30.  ,!uin  1S38  herit  litetH 
der  Postmeister  Rehwald  in  Betreff  der  für  den  dortigen 
Landbestell  bezirk  bestimmten  Postsendungen,  „dass  keine 
solche  Individuum  (!)  daselbst  angestellt  seien,  welche 
die  Briefe   bestellen^^;  er  tbeilte  in  diesem  Bericht 
femer  mit,  dass  die  Herrn  von  Trott  zu  Solz  und  das 
kurfürstliehe  Bergamt  zu  Friedrichshötte  ihre  l'ostsiichen 
duri'ii  eigene  Buti'ii  uud    zwar    die    Herrn    v<»n  Tnitt 
wöchentlich  2  mal  und  da«   Bergamt  täglich  abholen 
Hessen;  die  sonstigen   Sendungen   mussten   von  dt^n 
Empfangern  selbst  in  Bebra  abgeholt  werden.  Aur 
den  noch  vorhandenen  Postacten  der  Poatanstalt  Bebra 
ersehen  wir,  dass  im  Jahre  1839  ein  gewisser  Paul 
S  p  o  Ii  r  a  1  s  ,  I;  a  n  d  b  r  i  e  f  t  r  ä  g  e  r  in  Bebra  thätig  war 
und  das8  von  Bebra  aus  folgende  21  Orte   ihre  Pitöt- 
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Sachen  erhielten:  1.  Asmushausen,  2.  Breitenbach,  3.  Bo- 
denthal, 4.  Biaonbausen,  5.  Blankenhain,  6.  Fiiedrichs- 
bütte,  7.  Gilfershausen,  8.  Hönebach,  9.  Imshausen,  10. 
Iba,  11.  Kleinensee,  12.  Lispenhausen,  13.  Lüdersdorf,  14. 

Meckbaclt,  15.  Mecklar,  16.  Richelsdorfer  Gebirg,  17. 
RiclK-ibtiurfer  Hütte,  lö.  Konshausen,  19.  Solz,  20.  Wei- 
terode und  21.  Wildeck.  Doch  wurden  damals  diese  21 
Orte  nicht  sämmtlich  von  dem  Landbriefträger  Spohr 
begangen ;  derselbe  bestellte  nnr  die  für  die  Orte  Blan- 
kenhain, Lüdersdorfi  Meckbach  und  Mecklar  vorliegenden 
Postsendungen  und  zwar  taglich;  dagegen  war  die 
Bestellung  nach  den  übrigen  Orten  noch  immer  ein« 
Privatbestellung ;  wie  nämlich  Postmoisfer  Rehwald 
unterm  29.  Jniii  1839  an  das  Ober-i'ustamt  Cassel 
berichtet,  wurden  die  für  Asmushausen  vorliegenden 
Sendungen  täglich  durch  den  Unterförster  Gleim  bestellt ; 
die  für  die  Orte  Bodenthal;  Friedrichshfitte,  Iba,  Richels- 
dorfer Gebirg  und  Richelsdorfer  Hütte  vorliegenden 
Sachen  wurden  täglich  durch  den  Boten  der  Richels- 
dorfer Hütte  abgeholt  uiul  bestellt;  die  Sendungen  für 
die  ürte :  Braunhausen,  (lilfershausen,  Imshausen  und 
Solz  wurden  jeden  Uienstag  und  Freitag,  zuweilen  auch 
noch  öfters  von  dem  Solzer  Boten  abgeholt  und  bestellt ; 
die  Sendungen  für  die  Orte  Hönebach,  Kleinensee, 
Ronshausen,  Weiterode  und  Wildeck  wurden  durch  einen 
Boten  des  Herrn  von  Ziegler  in  Wildeck  abgeholt  und 
bestellt;  die  Bewohner  von  Lispenhausen  mussten  sich 
ihre  Sachen  auf  der  Post  in  Bebra  selbst  alihulen. 
Der  Wildecker  Bote  besorgte  die  Bestellung  ohne  Er- 
hebung der  Bestellgebühren;  die  übrigen  Privatboten 
erhielten  für  die  Bestellung  die  tarifmässigen  Bestell- 
gelder und  zwar:  Gr.  für  einen  Brief  und  1  Gr.  für 
einen  Geldbrief  oder  ein  Packet.  —  Die  Landbrief- 
bestellung war  also  noch  im  Jahr  1839  in  Bebra  mehr 

eine  private,  als  eine  amtlich  geregelte.    Die  kurhes- 
N.  p.  Bd.  xvn.  2'2 
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eische  Postbebörde  war  aber  damals  schon  sehr  bestrebt» 
auch  die  Landbrielbestellung  nach  nnd  nach  nur  durch 
hierzu  eigens  angestellte  Personen  aasführen  zu  lassen. 

Wie  au^5  den  Acten  fenier  zu  ersehen,  betrugen  damals 
die  Bestellgeldt  r  für  Briefe  und  l'aeketc  bti  der  Post- 
anstalt Bebra  jährlich  ungefärir  oO— 35  Thlr.,  weiche 
die  Briefträger  bzw.  Boten  erhielten. 

Im  Jahre  1845  fanden  Verhandlungen  statt,  um 
die  am  weitesten  von  Bebra  entlegenen  Orte  anderen 
naher  gelegenen  Postanstalten  zuzuweisen.  Auf  Grand 
dieser  Verhandlungen  wurde  am  17.  Februar  1847  vom 
Ober-Postiuiit  Cassel  verfügt,  dass  di*'  Orte  Bodtiithal. 
Richelsdorfer  Gehirn  und  Richelsdorfer  Hütte,  sowie 
Wildeck  und  Solz  dem  Landbestellbezirke  der  Post- 
anstalt ^Nentershausen,  das  Dorf  Lispenhausen  dem- 
jenigen von  Rotenburg  und  der  Ort  Kleinensee  dem- 
jenigen von  Friedewald  zugetheilt  würden.  Gleichzeitig 
wurde  der  Postmeister  Rehw\ild  aufgefordert,  für  dif» 
(Irr  l'i>.st>tatinii  noch  verMt  ihcndcn  Orte  eine  frerej^eltf* 
Bestellung  durch  verpflichtete  Brief hestrller  derart 
einzurichten,  dass  jeder  Ort  mindestens  2  mal  und 
nach  Bedärfoiss  auch  mehremal  in  der  Woche  an  be- 
stimmten Tagen  und  zu  bestimmten  Stunden  durch  den 
Briefbesteller  begangen  würde :  ferner  musste  der  Post- 
meister Rehwald  für  diese  Landbriefb(!stellunff  ein 
Tourenverzeichniss  aufstellen  und  an  das  (Hxt- Post- 
amt Cassel  einreicht'U,  aus  welchem  die  einzt-luen  Urte, 
welche  zu  einer  Tour  gehörten  und  d*  ren  Entfernung 
von  einander^  sowie  Tag  und  Stunde  der  Begehung 
durch  den  Landbriefträger  zu  ersehen  waren.  Post- 
meister Rehwald  suchte  von  den  vorher  g«' nannten 
Orten  das  Dorf  Solz  neb.st  Gunkelrode  beizubehalten, 
dncli  verfügte  das  Ubtu-Piistanit  Cas««-!  nochmals,  d;i.-^s 
nach  den  grt' Mff(>iien  Bestimmungen  vom  17.  Februar 
1847  Solz  nebttt  Gunkelrode  zum  Landbestellbezirke 
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dpr  PoRtverwaltuiig  Nenter^liaiiscn  gehün  ii  sollte.  — 
Postmeister  Behwald  riabni  nun  zum  Landbrielträger 
einon  gewissen  Gh  im  an,  weichem  er  jährlich  36 
Thir.  gab.  Während  der  vorhin  geschilderten  Unter- 
bandlnngen  mit  dem  Ober-Postamt  Cassel  nnd  aacb 
noch  später  bat  Postmeister  Kehwald  am  Bewilligung 
einer  Unterstützung  zur  Unterhaltung  dieses  Briefträgers 
und  zwar  um  iiioiiatlicli  2  Thlr.,  sowie  um  Abgabe 
einer  „Poötboten-Montour".  Am  lü.  April  1847  ant- 
wortete das  Ober-Postamt  Cassel,  dass  dem  Postmeister 
Kehwald  nach  seiner  Gehaltserhöhung  vom  10.  September 
1841  die  Verbindlichkeit  obliege,  mit  seinem  Dienstein- 
kommen alle  Amtskosten  zu  bestreiten,  wozu  auch 
gehöre,  dass  er  sowoiü  für  den  Landbriefträger,  sowie 
auth  tiir  vnie  geordnete  I^andbrirfbrstollnn^!:  sorgen 
müsse,  zumal  er  ja  auch  alie  Besteligubuiireu  beziehe; 
wenn  er  glaube,  dass  sein  Aversum  (l^nfschädigunga- 
samme)  fär  die  Amtskosten  und  die  Höhe  der  Emolu- 
mente  (Nebeneinkünfte)  unzulänglich  seien,  so  möchte 
er  darüber  einen  sicheren  Kacbwels  fQhren  und  den* 
selben  vorlegen,  damit  höheren  Orts  eine  Erböbnng 
seiner  Entschädigung  tiir  Amtöku.stfJi  hfaiitragt  werden 
könnte.  Diesem  kam  d(  r  l'(istmeist<»r  Kehwald  baldigst 
nach  und  aut  Grund  seiner  nm  limaligen  Ausführungen 
beantragt«!  das  Ober-Postamt  unterm  12.  Mai  IS'47  bei 
der  kurfürstlichen  General-Postdirection  in  Frankfurt 
für  den  Postmeister  Rehwaid  eine  Erhöhung  seines 
Aversums  um  jährlich  25  Thlr.,  sowie  um  Gewährung 
einer  ,,Briefboten-Montf»ur'*  tiir  tlrn  Uandltrit'ftriii:t'r. 

Am  ;Jü.  April  1<S47  iru  lit«'  der  J'o>tinüi«ter  Kehwald 
da«  verlangte  Touren\  t  rzeichniss  für  die  neu  einzurich- 
tende bzw.  zu  regelnde  Landbriefbestellung  von  Bebra 
an  das  Ober^^ostamt  in  Cassel  zur  Begutachtung  und 
Genehmigung  ein  und  zwar  in  folgender  Ausfertigung 
und  Form: 

22* 
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T  o  u  r  e  n-V e  r  z  o  i  ch  n  i  s  s 
für  den  Land biief bestelle!  der  l'ustverwaltung  Bebra. 
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Der  Postmeister: 
Rehuxxld. 

Dieses  Touren verzeichniss  für  die  Landhriefbetitcl- 
Innpf  von  Bebra  legtf^  das  Ober-Postamt  (Jassel  am  12. 
Mai  1847  der  kurfürstlichen  General-Postdirection  in 
Frankfurt  zur  weiteren  Begutachtung  und  Genehmigung 
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vor  gkiclizeitig  mit  dvm  .schon  oben  erwähnten  Ersucheu 
des  Postmeisters  Rehvvald,  demselben  für  den  Land- 
briefbesteller  ein  fixes  Gebalt,  mindestens  aber  eine 
„Montonr"  zuweisen  zn  wollen.  Das  Ober-Postamt 
Cassel  führte  auf  Grand  des  Gesuches  des  Postmeisters 
Rehwald  aus,  dass  die  letzte  Begullrung  des  Gehaltes 
desselben  am  10.  September  1841  stattgefunden  liabe; 
damals  seien  seine  Nebeneinnahmen  auf  ungefähr  35  Thlr. 
jährlich  veranschlagt  worden ;  diese  könnten  aber  nicht 
mehr  als  hinreichend  betrachtet  werden,  da  er  hiervon 
sowohl  die  Landbriefbestellungskosten  bestreiten,  sowie 
den  Dienst  bei  der  Bebra  wieder  berührenden  Cassel- 
Hersfelder  Personenpost  versehen  lassen  mösste  ;  diese 
Konten  könnten  sich  leicht  auf  60  Thu.  jcilirlicli  be- 
lauten. Da  Rehvvald  nur  35  Thlr.  hi<*rfiir  Ijabe,  „so 
müsate  er  das  F(  hiende  aus  seinem  übrigen,  ohnehin 
sehr  geringen  iJiensteijikommen  von  100  Thlr.  Fixum 
und  etwa  20  Thlr.  Tantiemen  decken."  Das  Ober- 
Postamt  beantragte  daher,  dem  Rehwald,  der  seit  1825 
im  Dienste  wäre  und  sich  stets  einer  treuen  Dienst- 
fiiliriiiifir  befleissigt  hätte,  ausser  seinen  jetzigen  Kniolu- 
menten  noch  ein  Aversnm  von  '25  Thlr.  sowie  eine 
„Montour"  zu  gewähn  n.  Hierauf  antwortete  die  kur- 
fürstliche General-l*ostdirection  am  26.  Juni  1847,  dass 
sie  mit  der  beabsichtigten  Landbriefbestellung  einver^ 
standen  sei,  dagegen  könne  sie  keinen  haaren  Zuschuss 
zu  den  Kosten  der  Landbriefbestellung  gewähren,  da  das 
Gehalt  des  Postmeisters  Kuhwuld  so  reichlich  Ix  inessen 
sei,  dass  »t  rt  (  lit  gut  auch  diese  Kosten  noc  h  aus 
seinem  Hinkommen  hiittc  decken  können;  jedoch  erklärte 
sie  sich  bereit,  dem  Landbri(!fbesteller  zu  Bebra  eine 
Montour,  welche  abwechselnd  in  einem  Jahre  aus  Jacke 
und  Mötze  und  im  anderen  aus  einem  Oberrock  bestand, 
zu  liefern.  Das  knrförstliche  Ober-Postamt  Cassel  theilte 
dieses  alles  dem  i*ostmeister  Ilehwald  am  6.  Juli  1847 
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mit  und  forderte  ihn  auf  zu  bericiiten,  von  welchem 
Tage  ab  nun  die  Landbriufbestellung  nach  dem  vor* 
gelegten  und  genehmigten  Plane  ihren  Anfang  nehoaen 
sollte.  Am  13.  Jali  1847  erstattete  Postmeister  Rehwald 
den  verlangten  Bericht  nach  Cassel,  indem  er  meldete: 
„dass  die  Landbriefbestelhing  ffir  den  Distribntions- 
bezirk  i  H('l)ia)  in  der  begiitaclitt'tt'ii  Weise  durcli  einen 
vtiipilichteten  Landbriefträger  seit  dem  8.  d.  M  ts.  in 
Ausführung  gebracht  worden  £>ei/*  In  einem  besonder<fn 
Ausschreiben  wnrde  dieses  am  21).  Juli  vom  Ober-Postamt 
Cassel  sämmtUcben  kurbessiscben  Postanstalten  zur 
Renntniss  gebracht 

Zum  Landbestellbezirke  Bebra  gelwdti'  auch  die 
Friednclisinitte,  W((SLlbst  der  erste  lierglieainte  vutn 
Richelsdorfer  Bergwerke,  der  Bergrath  Fulda,  sowit;  der 
Hüttenschreiber  K r aus  e  und  der  Kohlenmesser  8  c  h  n- 
c  h  a  r  d  t  wohnten.  Das  Bergamt  holte  bekanntlich  schon 
früher  seine  Postsachen  durch  einen  besonderen  Boten 
in  Bebra  ab.  Nachdem  nnn  die  regelmässige  Land- 
briefbepfelbing  nach  der  Friedriclisliiitte  von  Bebra  aus 
eingefiiluL  worden  war,  bestellte  die  Postv<'r\valtung 
Bebra  die  für  das  BergaTiit  vorliegenden  Briefe  durch  den 
Landbriofträger  und  erhob  auch  dafür  die  entsprechen- 
den Bestellgebühren.  Das  kurfürstliche  Bergamt  weigerte 
sich  aber  diese  Bestellgebühren  2U  bezahlen  und  wollte 
seine  Postsachen  nach  wie  vor  durch  seinen  besonderen 
Boten  abhuieii  lassen.  JJie  Postvurwaltung  Bebra  be- 
stellte aber  die  für  die  Friedricbshütte  vorliegenden  l'Mst- 
sendungen  nach  wie  vor  auf  ürund  des  ö  c  des  kur- 
fürstlichen Generale  vom  Jahre  1843,  worin  bestimmt 
ist,  dass  von  der  Erhebung  der  Bestellgebühren  nur 
dann  abzusehen  sei,  „wenn  die  Adressaten  in  Ermang- 
lung einer  regelmässigen  Briefbestollung  ihre  Briefe  von 
dem  i*uslbüreau  abholen  oder  abliolen  lassen.'*  Auch 
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das  Ober-Postamt  Cassel,  welchem  diese  Angelegenheit 

vorgetragen  worden  war,  war  der  Meinung,  dass  die 
liriefe  nach  der  Friedrichshüttc  diiiili  (Ion  Laiulbrief- 
träger  von  liebra  zu  bestellen  und  dass  auch  die  Be- 
Htellgi  bühren  20  erbeben  seien.  Dagegen  entschied  die 
General>PostinH])ection  zu  Cassel,  welcher  diese  Ange- 
legenheit zur  Entscheidung  vorgetragen  worden  war, 
am  2.  August  1847,  dass  das  Bergamt  nach  wie  vor 
seine  Correspondon»  durch  eigene  Boten  abholen  lassen 
krmnte  und  iiiclit  gelialten  wäre,  die  IJcstellgebühren 
zu  bezahl»»!} :  dieser  Kntschci(biiij4  «h-r  tJeneral-PoHtin- 
bpection  zu  Cassel  trat  auch  die  kurfürstliche  Generul- 
Tostdirection  zu  Frankfurt  am  19.  November  1847  bei. 
Am  29.  November  1847  wurde  die  Postverwaltung  Bebra 
von  dem  Ober-Postamt  Cassel  dementsprechend  benach- 
richtigt nnd  angewiesen,  die  für  die  Friedrichshfitte 
l»zw.  inv  (las  Bergamt  vorliegenden  Postsendungen  nu  ht 
int'lir  durch  den  Land})rii'ftr;iger  bestellen  zu  lachen, 
öuwie  die  dem  Bergamt  angesetzten  Bestellgebühren 
wieder  abzusetzen  bzw.  zu  vergüten. 

Wegen  freier  Bestellung  der  herrschaft- 
lichen Briefe  und  Packet e  durch  die  Landbrief- 
trager  von  Bebra  und  Nentershausen  hatte  auch  die 
kurfürstliche  Hofdomainen-Kammer  Anfangif  April  1847 
bei  der  General-Postinspection  zu  Cassel  eine  Anfrage 
gestellt.  I)i(»se  wandte  sich  am  8.  April  an  das  Ober- 
i'uötamt  Cassel  und  forderte  dasselbe  auf,  zu  berichten, 
wie  dieses  in  Bebra  und  Nentershausen  gehandhabt 
würde.  Auf  Grund  der  von  den  beiden  genannten 
Postanstalten  eingeforderten  Mittheilungen  berichtete 
das  Ober-Postamt  am  3.  Juni  1847  an  die  General- 
r<»stiiisp*'rti<>ii.  (hiss  die  an  die  in  den  Hczirken  (h-r 
liandbrieftriiger  von  Brbra  und  T^entershausen  wohnenden 
Hofrevierfürster  bestimmten  Sendungen  schon  immer 
unentgeltlicli  durch  die  Landbrief  besteller  besorgt  worden 
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seien;  dafür  jedoch,  dass  die  Briefträger  die  von  den 
Fönttern  abzusendenden  Briefe  in  ihren  Wohnungen 
abholten  and  mit  zur  Post  nahmen,  erhielten  die  Brief- 
träger in  Bebra  und  Nentershausen  unter  Zustimmung 

der  Hofdümaiiicn-Kammer  jiihrliitli  ein  bestimmtes  <,tu.ui- 
tum  Holz.  Das  Ober-Po-s tarnt  spracli  sich  schlicsslicli 
dahin  aus,  das«  die  Briefträger  herrsciiaftiiciie  Briete 
und  Backete  unentgeltlich  an  ihre  Empfänger  zu  bestellen 
hätten,  dass  sie  jedoch  nicht  verpflichtet  wären, 
Briefe  und  Packete,  welche  mit  der  Post  versandt  werden 
sollten,  zu  sammeln  und  mit  zur  Post  zu  bringen,  da 
die  Auflieferung  der  Sendungen  zur  Post  lediglich  dem 
Absender  »elbst  zukomme. 

Wie  aus  dem  Tour«  nverzeichnisö  für  die  Land- 
brtefbestellung  der  Postanstalt  Bebra  vom  30.  April 
1847  zu  ersehen,  fanden  auch  die  Landbestellgange  am 
Sonnti^e  statt  und  dauerten  von  Morgens  7  Uhr  bis 
4Vt  Uhr  Nachmittags.  Im  Jahre  1660  wurde  in  Kur- 
hessen allgemein  die  Sonntagsbesteliung  wieder  betieitigt. 
Am  12.  .Inn!  (»rdnete  das  Ober-Postamt  Cassel  an,  dass 
die  Landbriefbeätelluug  an  den  Sonntagen  in  Bebra 
aufhören  und  von  da  ab  nur  der  ganz  nahe  bei  Bebra 
gelegene  Ort  Breitenbach  am  Sonntage  noch  begangen 
werden  sollte.  Die  Landbriefbestellung  der  Postanstalt 
Bebra  wurde  demgemäss  neu  geregelt  in  der  Weise, 
dass  ein  Theil  der  zugehörigen  Orte  wöchentlich  4mal 
und  ein  anderer  Theil  wöchentlich  2mal  begangen  würdig. 

Jm  Jahre  1857  wurden  Seitens  des  Obei-Pnstaint-s 
Cassel  auch  Verhandlungen  mit  der  Postvcrvvaltuiig 
Bebra  gepflogen  wegen  Aufhebung  bzw.  Beschränkung 
der  Landbriefbestellung  an  den  auf  einen  Wochentag 
fallenden  Festtagen,  nämlich  am  Neujahrstage,  am  Kar- 
freitage, am  zweiten  Ostc^r-,  Pfingst-  und  Weihnachtstage, 
am  Uimmelfahrtstage,  sowie  am  jährlichen  Busstage. 
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Das  Bestreben  der  kurhessischen  Postbeliörde,  die 
Landbri<'fhest(*l!ung  bei  ihrf^n  Po.staii.'<ta!ten  stots  zn  ver- 
bejibern,  erkemien  wir  aiu-li  ans  i  iner  Verfügung  des 
Ober-Pontamts  Cassel  vom  6.  Juui  1Ö61  an  die  Postver- 
waltung Hcbra,  durcb  welche  eine  weitere  Vermehrung 
der  LandbriefbestelluDg  dort  erstrebt  werden  sollte.  In 
der  angeführten  Verfügung  wurde  die  Vermehrung  der 
Landbriefbestellnng  auch  in  Bebra  gefordert,  ,,ila  man 
in  dit?ser  Beziehung'  nicht  liinttT  den  P()stvei\valtinig<;ji 
Ix'iiaclibarter  Länder  zurückbleiben  wolle,  welche  meisten- 
tbeiis  sogar  tägliche  Bestellung  nach  allen  Landorten 
eingeführt  hätten'^  Am  24.  Juni  1861  berichtete  der 
Postverwalter  Rehwald  nach  Cassel,  daas  seine  beiden 
Unterbediensteten,  der  Privatwagenmeister  Klein  und 
der  Landbrieftrager  Gleim  so  vollständig  beschäftigt 
seien,  da^s  er  denselben  keine  IMchrarbeit  zunuitlien 
kunne;  wenn  eine  Vermelirung  der  F-randbriefhestellung 
eintreten  solle,  müsse  er  noch  einen  dritten  Linterbe- 
amten  annehmen.  Die  Vermehrung  der  Landbriefbe- 
stellung Hesse  sich  am  besten  in  Bebra  so  ausführen, 
dass  diejenigen  Orte,  welche  bis  jetzt  viermalige  Bestel- 
lung in  der  Woche  hätten,  demnächst  6malige  Be- 
stellung und  diejenigen,  welche  jetzt  nur  -nialige 
BesteHung  hättiMi,  4malige  Bestellung  erhielten.  Das 
über-l*ostamt  erklärte  sich  am  lü.  September  1861  mit 
diesem  Vorseldage  des  Poötverwalters  Pvehwald  einver- 
standen und  forderte  ihn  auf,  die  Landbriefbesteilung 
in  Bebra  demgemäss  einzurichten.  Laut  Bericht  der 
Postverwaltnng  Bebra  vom  18.  October  1861  an  das 
Ober-Postamt  Cassid  fand  die  Landbriefbestelhin«;  vom 
1.  November  1861  an  in  folgender  Weise  und  nach 
folgenden  Orten  stiitt: 

1)  Eine  wöcbentliclie  4  mal  ige  Bestellung  er- 
erhielten folgende  Orte:  Asmushausen,  Blankenhain, 
Braunhansen,  Hof  Passdorf,  Hönebach,  Kneipmühle 
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hüi  Meckbach,  Ladersdorf,  Meckbach,  Mecklar,  Ober- 
müble  bei  Weiterode,  Rautenhausen,  Ronshans»  !i, 
(  Heiiinifile,  I 'utLimühle  bei  RonsliauHcn,  lintei lutiliie 
bei  Weiterotle  und  Ziebachsmühle  bei  lloiishausen; 

2)  eine  wöchentliche  Binalige  Bestellung  er- 
hielten die  Orte:  Hof  ßodenthal,  Bocksrode,  Gilfers- 
hausen, Gunkelrode,  Iba,  Imshausen,  Solz,  Hof  Triesch 
lind  Vockerode; 

3)  eine  tägliche  ReateUunii  »rliielten  die  Orte: 
JUuitenbiich,  Cornberg  und  Hot"  Mix  Ii«  Is.  Cornberg 
erhielt  seine  Postsachen  täglich  durch  den  Wagen- 
begleiter der  Bebra-Eschweger  Fosi 

Nachdem  im  September  186H  zu  Kaboldshau.sen 
ein»'  iM'Ue  l'ubtfttt'lle  eingeriülitet  worden  war,  wurden 
die  bi«  dahin  zum  Landbestellb'  zirkc  <lt  r  l'üstverwaltung 
Rotenburg  gehörigen  Höfe  Diekenrück  und  Pflanzen- 
graben dem  Land  bestellbezirke  Bebra's  zugetheilt  Da» 
f^Landbestelltour^Yerzeichniss  der  Postverwaltung  Bebra^' 
vom  22.  September  1863  nmfasst  folgende  Ortschaften, 
Höfe  und  Mühlen  und  deren  Hegang  fand  iu  folgender 
Weise  durcli  2  Landbriefträger  statt: 

Montag,  1.  La  ndb  rief  trag  er:  Asmushausen,  Braun- 
hansen, Kleine  Mühle  bei  Asmushausen,  Kautenhausen, 
Bodenthal,  Bocksrode,  Bruchmüble  bei  Iba,  Gilfers* 
hausen,  Grundmdhie  bei  Iba,  Gunkelrode,  Iba,  Ims- 
hausen, Obei  imilile  bei  Gilfershausen,  Obermühle  bei 
Solz,  Schneidemühle  bei  Iba,  öulz,  Tiippgemulilr  bei 
Iba,  Vorwerk  Triesch,  Dntermühle  und  VVmdmühlü 
bei  iSolz,  sowie  Hof  Vockerode; 

n.  Landbriefträger:  Breitenbacb,  Hof  Miscbela, 
Dickenrück  und  Pflanzengraben,  Hof  Fassdorf,  Höne- 
bach, Obermühle  bei  Weiterode.  Rönshausen,  Ulfer- 
mühle,  Untermühle  bei  Hnnshau.sen,  üntermühle  bei 
Weiterude  und  Ziebachsmühle  bei  Konshausen. 
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JHeftsütfff  ].  Landbriefträger:  Bodenthal,  Bockas 

10(U',  Brucliniülile  hv\  Djh,  Gilfershausen,  Giundmühh' 
b*^i  Iba,  ClunkHlrodf,  Iba.  Irnnhanseii,  Oberiniihle  biii 
UiiftTshauseii,  Ubermühle  bei  »Solz,  bchiieitJeniüble 
bei  Iba,  Sola,  Tappgennilil  •  bei  Iba,  Vorwerk  Triüsch, 
Untennühle  bei  Solz,  Hof  Vockerode  und  Windmühle 
bei  Solz; 

II  Landbrief  träger:   Breitenbach»  Hof  Mischeis, 

Dickem iiuk  und  Pilan/engraben,  Blankenli.iin,  Lüdi  rs- 
dorf  iiiit  iMiilil'',   Mi'ck]>acb  und  Mecklar  mit  Mühle. 

MütwQchf  1.  T ,  -n  1  d  b ri e ft r ä g  t '  r ;  Wie  Montag. 
IL  Landbriefträger:  Blankenhain,  Breit fubach, 
lüf  ischels,  Dickenrück  und  PÜanzengraben,  Hof  Fass« 
dorf,  Hönebach,  Kneipmühle  bei  Meckbach,  Lüders- 
dorf mit  Mühle,  Meckbach,  Mecklar  mit  Mühle, 
übermiUilt'  bei  Weiterode.  Konshausen,  l'lfermühle, 
1  litt  imülde  bei  Konshaust  ii,  Liiteniiübh*  bei  Weite- 
rode und  Ziebachsinühle  bei  lionshausun. 

Donnerstag^  L  L an dbrief träger:    wie  Montag. 

n.         „  M  wie  Montag. 

Freilag,       L        „  „  wie  Dienstag. 

IL         „  „  wie  Dienstag. 

Sonttabetul,  1.  „  „  wie  Montag. 

II.  .,  .,  wie  Mittwoch. 

Sonntatj:  Üreiit^nbacli  und  iMischels. 

Der  Ort  Cornberg  erbirlt  noch  iiiniiti-  sfine  l'ost- 

sachen  täglich  durch  den  Wagen begleiter  der  Bebra* 

Eschweger  Post. 

Xn.  Einiges  über  die  jetzigen  Verhältnisse  des 

Postamts  Bebra. 

Naclidein  der  Postdirector  ('hristoj)h  Kehwakl  am 
1.  .hili  18.SH  in  den  Huhcstand  tretreten  war,  wurd**  iler 
damalig»'  Ober-i'ostsecretair  Sclmiidt  zu  Mnrluir^'  zum 
Postdirector  in  Bebra  ernannt.    Dati  Postamt  Bebra, 
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welches  als  Station  des  alten  Nfirnbeiger  Postkurses 
stets  von  geringer  Bedeutung  gewesen  war,  verdankt 

seine  jetzige  Bedeutung  hauptsächlich  dem  Umstände, 
das«  Bebra  ein  Knotenpunkt  der  Dahnen  Frankfurt 
(Main)  — Ki.se  nach,  B  e  b  ra— (löt  ti  n  gen  nnd  der 
Bergihch  - Märkischen  Eisen  bahnen  geworden  ist, 
wodurch  eine  nicht  unbedeutende  Umleitung  und  Um- 
arbeitung der  Postsendungen  daselbst  täglich  stattzu- 
finden hat«  Das  Postamt,  mit  dem  eine  Telegraphen- 
betriebsstelle  verbunden  ist,  befindet  sich  auf  dem  um- 
fangreichen Bahnhofe.  T  üblich  kommen  a  n  und 
gehen  ab  nach  dem  Stande,  von  1881)  36  Posten 
und  zwar  kommen  an  und  gehen  ab  bei  Tage  1  Land- 
post und  2Ö  Eisenbahnposten  und  bei  Nacht  kommen 
an  und  gehen  ab  10  Eisenbahnposten.  —  Wie  oben 
unter  X  und  XI  mitgetheilt,  war  der  Postverkebr  zu 
Bebra  noch  im  Jahre  1838  so  gering,  dass  der  damalige 
Posthalter  Johann  Rehwald  die  Anstellung  von  Brief- 
boteii  nicht  für  unbedingt  notliwendij?  erachtete.  Im 
Jahre  188^^  war  die  Zahl  der  für  den  Urt  Bebra  allein 
eingehenden  T\>stsaclien  so  gross,  dass  täglich  eine 
4malige  Bestellung  der  Briefe,  Packete,  Geldbriefe  und 
Postanweisungen  daselbst  statt  fand ;  Sonntags  fand  nur 
eine  Bestellung  statt.  Die  Zahl  der  im  Orts-,  Land-  und 
fMsenbahndienste  zu  Bebra  beschäftigten  Tlnterbeamten 
betrug  laut  Rap|inrt  vom  \  '.\.  Fcluuar  1889  18,  die  Zahl 
der  BeainttMi  einschliesslich  des  Pustdirectors  7  Peri>üiien.  — 
Zum  Landhestellbezirke  des  Postamts  Bebra  gehörten 
1889  20  Ortschaften,  von  welchen  13  Orte  eine  werk- 
täglich einmalige  Bestellung  hatten,  während  7  Orte 
werktaglich  eine  zweimalige  und  sonntaglich  eine  ein- 
malige Bestellung  hatten. 

W  itlm  nd  di<^  Kinnahme  an  Torto  und  Franko,  wie 
ohvn  unter  VI  zu  <Ts«'hen,  bei  der  Fustanstalt  Bohra  für 
das  Jahr  1839.40  ungefähr  303  Thlr.  betrug,  beträgt 
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dieselbe  jetzt  jährlich  etwa  lOOOO  Mark  ohne  die  son- 
stigen Einnahmen. 

Das  Postamt  Bebra  ist  Abrechnungspostanstalt  für 
die  Postagentaren :  Cornberg  (Bz.  Cassel),  Heinebach 
(Kr.  Melsungen),  Hönebach,  Mecklar  und  Solz  (Bz. 
Cassel). 

Diese  wenigen  Angaben  mögen  genügpn,  nm  zu 
zeigen,  d.iss  die  einst  so  un])edeutende  Tostaiistiiit  in 
Bebra  durch  die  jetiiigeu  für  Bebra  so  günstigen  Yer- 
kehrseinricbtungen  in  ganz  kurzer  Zeit  einen  grossen 
Aufschwung  genommen  hat,  den  man  noch  vor  50  Jahren 
nicht  geahnt  hat 
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IX. 

Der  Marburger  Aufstand  des  Jahres 

1809. 

Von 

Dr.  Willi  V  arges. 

*  j  rt  IM  ■iii'*ni  Aufsatz  ,,01«  TiiHiliiahiii«*  des  KurtTirsteii 
r-L.  Willi«  Im  i.  voji  Ilt'Hseii  am  OcstcrreichisiliHii  Kriege 
18(j*J'*,  <l(*r  im  letzten  Bande  dieser  Zeitschrift  er- 
Achienen  ist,  ist  gezeigt  woiden,  dass  der  Aufstand, 
welcher  am  23.  Juni  1809  in  Marburg  stattfand,  in 
engster  Beziehung  mit  den  Ereignissen  des  Oesterrei- 
cliiscliL'u  Krieges  steht*).  \\  ii  i).i))rn  es  hier  iticlit  mit 
einer  kleinen  Revolte  zu  thnn.  wir  sie  vielfach  im  Kunig- 
reich  Westfalen,  so  im  Werrathal,  iu  Karlsh.nft'n  und 
wiederholt  in  der  Gegend  von  Osnabrück,  wo  die  Leute 
durch  das  falsche  Gerücht  von  englischen  Landungs^ 
versuchen  erregt  wurden,  ausgebrochen  sind  Ebenso 
wenig  hat  Lyneker  in  seiner  „Geschichte  der  Insurrek- 
tionen" recht,  Wenn  er  die  Behauptung  aufstellt,  i.iss 
hier  „ein  verspäteter  Ausbiuch  der  Gäbruiig  des  JDürn- 

*)  Vgl.  Uieso  Zeitschrift  1891.  S.  31ö— 343.    aüoii  als 
Aufsatz  I. 

**)  Vgl.  A'.  Lyvchr,  r>osohi(hte  dor  InRnrektionen  wi<lrr 
das  ^Vestßili^R')lo  Oouvorjirmont.  Kussel  18Ö7.  (Joecke  und  Uycu^ 
Das  Königreich  Westfaieo.  Düsseldorf  1888. 
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berg'schen  Aufstaiidi  s,  welche  trotz  all  den  niederschla^ 
genden  Ereignissen  in  ü essen  nicht  ganz  erstickt  war^\ 
vorliegt*).  Der  Marbnrger  Aufstand  ist  eine,  wenn  auch 
kleine  Episode  in  dem  Kriege,  den  Oesterreich  1809  mit 

Frankreich  führte.  Er  sollte  den  geplanten  Einfall  der 
Oe.sterreichischen  ('orps  unter  den  Generalen  Iladivo- 
jevics  und  Am  Ende,  welch  letzt<iren  sich  die  Kurfürst- 
lich Hessische  Legion  angeschlossen  hatte,  in  das  König- 
reich Westfalen  unterstützen**). 

Die  Quellen  für  eine  Geschichte  des  Marburger 
Aufstandes  fliessen  nicht  reichhaltig.  Die  Untersnchungs- 
akt(^n  der  Führer  des  Aufstandes  sind  nicht  erhalten  ***). 
Wir  sind  auf  die  Unttirsucliuiigsaktfii  einiger  Theilnelniier 
an  dem  Aufstande,  auf  eine  Anzahl  otticidler  liericiite, 
Briefe  und  Universitätsakten,  die  sich  im  Staatsarchiv  zu 
Marburg  beündenf),  und  auf  mehrere  Flugschriften 
jener  Zeit  angewiesen  f\).  Die  Briefe  fff),  die  der  eine 
Führer  des  Aufstandes,  Professor  Sternberg,  vor  seinem 
Tode  aus  dem  Castell  an  seine  Frau  schrieb  und  die 
in  der  Anlage  verüftciitlii  lit  werden  *t),  <*nthn]t«'n  für  die 
Geschichte  des  Aufstandes  nur  wenig  Bedeutendes.  i>ie 

*)  Lijiwker,  a.  a.  0.  S.  173. 

*♦)  Vgl   Xnfmtz  1  (licso  Zeit^ichrift.  1891.  S.  32ß.  .;J9, 
***)  Aui  h  an  Ueiliuef  Staatsiiichiv.   wohin  der  Na*  lila-s  .lo- 
roincs»  goköiiiuien  ist,   belindtu  s-ich  die  den  Aufstand  betiellefidun 
Kriegsgoriehtsakten,  wie  mir  die  Diroktinu  gütii^nt  mitthcilto.  ni(dit. 

f)  Es  kommen  besoudeib  in  Uütiaeht  die  ..acta,  dio  wo^ou 
des  Aufiuhi-s  am  24.  Juni  anetiiieu  Luduüj  Korh^  Johann  SliUL 
Johann  Muutj  i-etitrffend.''  In  den  Akten  contra  iTcxr/r  befindet  Mx 
ein  Äuuug  aus  dem  Verhör  Stombergs.   Vgl.  Beilage  II. 

tt)  Die  entlai'vte  hohe  und  geheime  Poliisei  des  xerüiörteo 
Königreiches  Westfalen  1814.  v.  Wolff,  Kurze  Darstellung  der 
Verwaltung  der  hoben  Polizei  im  ohcmaügon  westfälischen  De|>ar- 
tomctit  der  Wohb  etc.  April  1814. 

ttt)  Die  BrieTe  sind  iro  Priv^at-Bositz.  Hoffentlich  werden 
dieselben  sptitor  dem  Marburgor  Archiv  ülierwiesen. 

«t)  Vgh  Beilage  IV. 
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auf  die  Politik  bezüglichen  Steilen  sind  von  dem  franzö- 
Bischen  Censor  gestrichen. 

In  meinem  vorjährigen  Anfsatz  ist  die  Vorge* 
schichte  des  Aofstandes  kurz  heröhrt  worden*).  Die 
Anregung  des  Aofstandes  geht  anf  den  Erzherzog  Kar), 
den  Generalissimus  der  Oesterreichischen  Armeen  zurück. 
Es  war  für  ihn  von  grosser  Wichtigkeit,  dass  das  von 
Truppen  fast  ganz  entblüsste  Norddeutschland  in  Auf- 
stand gebracht  wurde,  und  hier  im  Rücken  der  Fran- 
zosen und  Kheinbandstruppen  ein  Gaerillakrieg  nach 
spanischer  Art  organisiert  worde.  Der  Korfürst  von 
Hessen^  den  der  Erzherzog  aufforderte,  in  seinem  frü- 
heren Lande  mit  getreuen  Leuten,  mit  denen  er  ja  in 
Yerl)i)iduHg  st-and,  die  nüthigen  Vorb«-i.  ituiigen  zutreffen, 
verhielt  sich  zunächst  ablehnend.  Er  wusste,  dass  In- 
surrektionen des  Landvolkes  f)]ine  Beihülfe  regulärer 
Truppen  selten  Erfolg  haben  **),  Auch  wollte  er  seine 
früheren  Unterthanen  schonen***).  Bezeichnend  ist  die 
Stelle  in  dem  Briefe,  den  er  am  3.  Juni  1809,  nachdem 
der  Dörnberg' sehe  Aufstand  missglückt  war,  an  den  Erz- 
herzog Karl  schrieb  :  ,,üebrigen8  kann  ich  nicht  genug 
bedauern,  dass  die  Insurrektion  in  Hessen  gegen  meine 
ausdrücklicheAeusserung  zu  frühe  ausgebrochen 
ist»  Insurrektionen  ohne  militärische  Hülfe  glücken 
selten,  dass  man  diese  und  namentlich  ein  Kaiserlich 
Oesterreichisches  Corps  (des  Bellegarde)  abwarten  soUie, 
war  gleich  anfangs  Ew.  Liebden  Idee  und  auch  die  mei- 
iiige  f).'*  —  Erst  al«  der  Krzlierzog  dem  Kurfürsten 
nach   der   Schlacht   bei  Aspern  mittheilte  ff),  dass 

*)  Diese  Zeitachrift.  8.  381 
**)  ebenda  8.  824.  A.  1. 
ebenda  S.  333. 

t)  Akten  „Krieg  mit  JVankreich  1809"  im  Stnat<yirchiv  zu 
Marburg  Bd.  I.  S.  12^.  (Coocept)  ,,de$  Beliog^rde*'  ist  im  OoDcept 
dorcbgcstrichen. 

Ii)  ebenda  15<1.  1.  S.  llö.  Vgl.  Aufsatz  I.  S,  325  uad  341 
(B«ila«o  II)  und  ürief  vom  3L  Mai.  Akten  otc.  L  8.  119. 
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man  den  Plan  gefasst  habe  zwei  Oesterreichische  Corps, 
von  denen  jedes  durch  4—6000  Mann  Landwehr  unter- 
stützt würde,  nach  licuisi Idand  zu  \v»'rtiMi,  entnchloss 
sich  der  Kurfürst  zu  einem  energischeren  Vorgehen. 
Am  3.  Juni*)  erhalten  die  hessischen  Truppen  dt^n 
Befehl  sich  den  Oesterreichern  anznschliessen.  Gleich- 
zeitig wird  der  Plan  za  einer  Insurrektion  in  Hessen, 
die  die  Westfölischen  Truppen  im  RQcken  bedrohen 
»oll,  gefasst.  Der  Zeitpunkt  für  einen  Aufstand  war 
sehr  günstig  gewählt.  Scliill  liatte  durcli  sciinMi  Ificlit- 
fertigen,  eigenniUclitig«'n  Zug  die  nördlichen  Teile  des 
Königreichs  Westfalen  in  grosse  Unruhe  versetzt  **). 
Seine  Katastrophe  war  allerdings  schon  am  31.  Mai 
erfolgt,  aber  sein  Auftreten  wirkte  nach.  Von  Sachsen 
her  wollte  der  Herzog  von  Brannschweig  im  Verein  mit 
einem  Oesterreichischen  Corps  unter  Am  Ende,  von 
Frauken  ein  anderes  Oesterreichi.sLhps  Corps  unter  Ita- 
divojevics  in  das  lieich  Jerouius  eindringen.  Den  Ober- 
befehl über  beide  Corps  erliielt  später  General  Kien- 
mayer. Eine  glückliche  Erhebung  Hessens,  das  theilweijse 
noch  von  dem  Dörnberg'schen  Aufstande  her  in  einer 
gewissen  Gährung  war,  musste  auf  die  allgemeine  po- 
litische Lage  von  grosser  Einwirkung  sein. 

Die  Verbindungen,  die  der  Kurfürst  in  Hessen 
unterhielt***),  zeigtun  ihm  den  Ort  und  die  geeigneten 
Leute,  die  einen  Aufstand  organisieren  und  leiten 
konnten.  Die  Wahl  d>^  Ortes  war  nicht  leicht  gewesen. 
Schon  bei  Dörnbergs  Unternehmen  war  es  zu  Tage  ge- 
treten, dass  sich  keineswegs  alle  Bevölkerungskreise  von 
der  Bewegung  mit  fortreissen  Hessen.  Die  Einwohner 
von  Kassel  hatten  während  derselben  eine  apathische 

•)  Akten  etc.  I.  8.  122. 
**)  Vgl.  lynd^  a.  a.  0.  8.  182  ff. 

Biese  Zoitnchrirt.  IHOl.  8.  324.    Vgl.  aurb  elM^Dda  Bei* 
läge  U.  S.  m. 
K.  r.  Bd.  XVII.  23 
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Rnhf»  bewahrt.  Im  Werrathal  v»  i^^vgenwärtigte  man  sieh 
wohl  (las  Missliiiffen  der  Versuche  zur  Niederwerfung 
der  Franzosen  um  dem  Januar  1807  und  dt-ien  Folgen. 
Seihst  Fritzlar,  das  ganz  in  der  Nähe  von  Homberg 
liegt,  hatt<^  trotz  angestrengter  Bemühungen  ebenfalls 
nicht  zum  Anechlnss  gebracht  werden  können  *).  An 
die  Kasseler  Gegend  war  auch  deshalb  nicht  za  denken^ 
weil  Jerome,  der  mit  seinem  Heer  in  Sachsen  stand, 
leicht  zurückkehren  und  den  Aufstand  im  Ktiiii  er- 
sticken kannte. 

Am  geeignetsten  erschien  Uberhessen  und  Mar- 
burg. Oberhessen  hatte  sich  an  dem  Unternehmen 
Dörnbergs  mit  £ifer  betheiligt;  am  22.  Mai  war  in 
Marburg  nur  deshalb  alles  ruhig  geblieben,  weil  man 
versäumt  hatte,  Nachrichten  von  dem  Ausbruch  de» 
Aufstandes  zu  geben.  Die  Gährung  und  Krbitterung 
im  Lande  war,  beöunders  nach  der  Sc  iilacht  hei  Aspcrn, 
gross;  die  Bauern  und  althefesischen  t5oldaten,  welche 
schon  an  dem  Aufstande,  welcher  1806  in  Marbuig 
stattfand,  theilgenommen  und  an  die  Befreiung  von  der 
Fremdherrschaft  durch  Dörnberg  geglaubt  hatten,  wett- 
eiferten in  ihrem  Hass  gegen  die  Herrschaft  Jeromes. 
Hierzu  kam.  dass  die  Provinz  Oherhessen  von  Truppen 
entbh'Ksst  war**).  In  Marburg  befanden  öich  zu  jener 
Zeit  ausser  einer  Veteranen-Compagnie  und  einer  etwa 
50  Mann  starken  Departemental-Compagnie  (Priifektur- 
garde)  150  Mann  grossherzoglicli  Bergische  Soldaten. 

Als  Hauptort  des  Departements  war  die  Stadt  der 
Sitz  des  Commandanten  des  Werrti-Departements,  aber 
d»  r  Posten  war  damals  niclit  benetzt.  Der  bisherige 
luliaber,  der  französisciie  (ienerai  B(">rner,  hatte*  Knde 
Februar  mit  der  zweiten  westphälischen  Armeedivision 
den  Mansch  nach  Spanien  angetreten,  und  sein  Nach- 

*)  Goerke  und  Ilgeti,  K<ioigret4*h  Wostphalen  a.  a.  O.  S.  163. 
Lyurker  a.  a.  0.  S.  176. 
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foTger,  der  Oberst  von  Dalwigk,  Chef  des  Oeneralstabs 

des  GüUvt»iiH;iiients  in  Cassel,  war   mn  Ii  nicht  finge- 
trofFen.     Das  niUliste  gni??rtt  r<'  tranzosiseiie  (  oips,  das 
des  Hi'izo.iis  von  Valmy,   befand  ^icli   bei  Hanau.  An 
der  Spitze  des  Departements  stand  der  Präfekt,  Baron 
Friedrich  Ludwig  von  Berlepsch.    Er  fahrte  zugleich 
das  Commando  Über  die  Präfekturgarde,  die  hauptsäch- 
lich den  Polizeidienst  zn  verrichten  hatte.  General- 
Prokurour  —   procureur  du  roi   —  war  ein  Herr  von 
Hanstein.     (  In  f  iler  hohen  Polizei  war  der  General- 
Comniissar  von  Wolflf,  ein  I^lsässer,  ein  Mann,  der  in 
der  Geschiclite  des  Aufstande.8  eine   bedeutende,  aber 
wenig  schöne  Bolle  spielt.  —  Auch  die  feste  Lage 
Marburgs  kam  hei  der  Wahl  des  Brennpunktes  fflr  den 
Aufetand  in  Betracht.    Eine  kleine  gut  organisierte 
Truppe   konnte  sich  liier  eine  Zeit  lang  auch  gf^fon 
eine  Ueherniaclit   lialten.     Am    entscheidendsten  war 
aber  der  .Moment,  dass  man  von  Marburg  und  Über- 
hessen aus  leicht  in  Verbindung  mit  dem  österreichischen 
Corpfi  des  Generals  Kadivojevics  und  mit  der  fränki- 
schen Legion  des  Major  von  Nostitz,  die  einen  Einfall 
in  Franken  machen  sollten,  treten  konnte. 

Vielleicht  ist  es  Dörnberg  gewesen,  der  auf  Mar- 
burg' und  Oberheüüi  u  hingewiesen  hat  l)('trnberg  stand 
))«'kaiintlich  vom  Mai  1808  bis  Februar  18U<I  in  Mar- 
burg in  Garnison.  Er  war  Oberst  und  Comman- 
deur  des  dort  liegenden  Elite-Uataillons  der  Jäger 
(Carahiniers).  Nach  seinem  missglflckten  Aufstand  be- 
gab er  sich  znnächst  zum  Kurfarsten  nach  Prag  und 
von  da  ins  Haii}»t(|uartier  der  Oesterreichischen  Armee 
zum  Erzherzog  Karl,  wo  er  bestens  aufgenommen  wurde. 
Nach  seinem  iMutreffen  schrieb  der  Erzherzog  an  »h  n 
Kurfürsten  :  „Den  Obersten  Baron  von  Dörnberg  liabe 
ich  mit  Vergnügen  aufgenommen.  Seine  Kenntnisse 
der  neuen  Verbältnisse  im  Königreich  Westphalen  kann 

23* 
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sehr  dienlicli  nein^**).  Yenndge  seiner  Kenntnis  der 
Marburger  Verhältnisse  ist  er  es  wohl  aach  gewesen, 
der  den  Kurfürsten  auf  einen  geeigneten  Leiter  und 

Organisator  des  Aufstandes  hingewiesen  hat.  Ks  war 
hierzu  ein  Mann  nuthig,  der  verin()ge  seiner  fetelhiiig 
ohne  in  Verdacht  zu  gerathen  in  leichte  Verbindung 
mit  den  Universitätskreisen,  den  Professoren  und  Stu- 
denten, der  Bürgerschaft  und  vor  allem  mit  den  Bauern 
und  den  alten  hessischen  Soldaten  treten  konnte.  Man 
fand  denselben  in  dem  Professor  der  Medicin,  dem  Hof- 
rath Johann  Friedrich  S 1 r  n  b  e  r  g. 

Im  15.  Band  von  Strie(k'r.s  **)  Grundlage  zu  einer 
heasiscben  Gelehrtengeschichte  hat  Stern berg  eine  Selbst- 
biographie i)is  zu  seiner  Berufung  nach  Marburg  ge- 
geben. —  Er  wurde  am  15.  April  1772  zu  Goslar  ge- 
boren, wo  sein  Vater  Stadtphysikus  war.  Da  letzterer 
frOh  starb,  wuchs  der  Knabe  unter  der  Obhut  seiner 
Mutter  heran,  die  treu  für  ihn  sorgte  und  in  jeder 
Weise  für  seine  Ausbildung  bemüht  war.  Er  besuclite 
die  JStadtschule  und  erhielt  nebenbei  rnvatunterricht, 
namentlich  in  den  Sprachen.  Besonders  fesselte  ihn 
das  Studium  des  Homer  und  des  Horaz.  Er  liebte  die 
Künste,  vor  allem  die  Musik.  1793  bezog  er  die  Uni- 
versität Göttingen,  um  Medicin  zu  studieren.  Er  ver- 
liess  dieselbe  1796  und  wurde  1797  Stadt-  und  Berg- 
physikus  in  der  Ilarzstadt  Elbingerode  1800  siedelte 
er  nach  Ooslar  über,  wo  er  sich  bis  1804  auflüelt  und 
sich  mit  Charlotte  Siemens,  der  Tochter  des  Stadt- 

*)  Akteo  «Krieg  mit  Frankreich  etc.*  Bd.  I,  S.  99.  Moni- 
tear  westphalien  v,  27.  Jddi  1809. 

**)  Sfrietkr^  Gruodlage  zu  einer  Hcmimsheo  OHphitenge- 
ftchichto.  Seit  der  ReformatioD.  Cassel  1806.  Bet  oinur  I^Ikmih- 
^os<  lii(  l)to  Stenibergs  koininon  atu'h  Jio  {auf  »1» m  Staatsarchiv  zu  Mar- 
Iturg  aufbewahrtou)  I'uivorsitiitsnkten  in  Betracht.  Eine  Silbouotte 
iStemberga  boAndet  aich  im  PrivatbeiuU. 
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direkton  Johann  Georg  Siemens  vermählte.  £r  lebte 
in  guten  Verhältnissen  und  brauchte  daher  für  seine 
ärztliche  Behandlung  kein  Honorar  zu  nehmen.    In  der 

Zeit  seines  Goslarer  Aufenthalts  entstanden  aus  seiner 
Feder  eine  Anzahl  medicini.scli<*r  Abhandlunj^un  *),  deren 
Titel  er  in  seiner  Selbstbiogra])hie  ai^^iebt.  Im  Jalnt- 
1798  »tarb  seine  Mutter,  und  vier  Jahre  spätur  »eine 
einzige  in  Goslar  verheirathete  Schwester. 

Im  October  1804  wurde  er  als  Nachfolger  Bal- 
dingers als  ordentlicher  Professor  der  Pathologie  und 
Therapie  nach  Marburg  berufen.  Er  wurde  zugleich 
zum  DirfHtur  dor  medicinischen  Krankenanstalt  und 
znm  HidVath  ernannt.  Er  erhielt  ein  Gehalt  von  H(Kj 
„schweren  Thalern".  Bei  seinem  lOde  1809  bezog  er 
ein  Gehalt  von  900  Tbalern  =  341)6  francs  50  eent  ; 
pro  Monat  291  francs  37 '/s  cent.  oder  7&  Tlialer^). 
—  Die  medicinische  Fakultät  der  Universität  Marburg 
war  damals  recht  bescheiden.  Es  gab  in  derselben  7 
Professoren,  die  zusammen  einen  Gehalt  von  3500 
„schweren  'lii.ilern"  erhielten.  Im  Jahre  1808  wurde 
für  Gehalt  der  Professoren  und  fiir  Krhaltung  der  In- 
stitute die  gewaltige  Summe  von  5000  ili  lchstlialern 
verbraucht.  Die  Zaid  der  studierenden  Mediciner  war 
sehr  gering.  Im  Jahre  1809  besuchten  die  Universität 
IB  Mediciner,  1806  wurde  ein  studiosus  medicinae  im- 
matrikuliert*^. Man  vergleiche  damit  die  heutigen  Ver- 
hältnisse. — 

Im  Jahre  1809  liattu  Stcrnlx'rjj;  dir  Aufsichl  ühi-r 
das  „Marburger  clinicum",  ausserdem  trug  er  von  10—12 
Uhr  ein  practicum  vor,  „das  von  dem  Pathologisi  hen 
und  Therapeutischen  der  einzelnen  Krankheiten  han- 

*)  Vgl.  das  Verzeickuis  bei  iytrUtia-  a.  a  O.  Bd.  15  uiiUt 

•*)  roisonalaktoii  M.  inlH  it;s.    UmversitüUittktou  a.  a.  0. 
•**)  Vgl  Luiversitätsakten  a.  a.  O. 
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(lclt»i''  *).  Nach  «L'iiMT  Yi'iliaftung  ühei  naliin  ['rofetiüur 
Conrad  i  „di«  Fährung  des  cliiiiciinis"**), 

Stt»rnberg  war  fin  tüchtiger  Arzt  und  guter  Do- 
zent Er  wns8te  sich  bald  bei  seinen  Hörem,  bei 
d(*n  übrigen  Stndenten  und  bei  der  Bürgerschaft  beliebt 
zu  macJjLU,  kam  aber  schnell  in  ein  gespanntes  Ver- 
hältnis zu  einigen  seiner  Kollr^^en.  Schon  in  Elbingj^- 
rode  war  er  energisch  gegen  .,den  selir  kranken  Zu- 
stand im  Medicinal\v»'sen'\  wie  es  in  seiner  Selbstbio- 
graphie heisst  ***)f  aufgetreten  und  auch  in  Marburg  ging 
er  gegen  jeden  alten  Schlendrian,  der  sich  namentlich 
unter  Baldinger  eingeaehlichen  hatte,  vor.  In  den  Se- 
natssit^ungen  empfahl  er  Neuerungen  und  gerieth  da- 
durch vielfach  in  Streit  mit  den  pedantischen  Kollegen, 
die  meist  Anhänger  des  hergebrachten  Alten  waren. 
So  kam  er  auch  bei  den  i'rofessoren  der  übrigen  Fa- 
kultäten in  den  Huf  eines  revolutionären  und  unruhigen 
Kopfes.  Nach  der  Aufrichtung  des  Königreiches  Westr 
phalen  wurde  diese  Spannung  noch  durch  die  politischen 
Verhältnisse  vergrussert.  Während  die  meisten  Pro- 
fessoren sich  in  die  Verhältnisse  geschickt  hatten  und 
sich  unter  der  Ilegierunir  .hM'cmies  sein  wohl  b^fandpu, 
fijlilte  sich  Stei  iil)»-!;:  aU  drutsc  Iut  und  hc^^'-isLher 
l^atriot.  Er  stand  mit  den  anduren  freiheitsliebenden 
Mäniirni  in  Korrespondenz,  so  mit  Friedrich  von 
Schiegel  t)i  dem  Verfasser  der  glühenden  Proklama- 
tionen des  Erzherzogs  Karl  von  Oesterreich,  und  suchte 
unter  Bürgern  und  Studenten  den  Gedanken  an  eine 
HefnMung  des  Vatt  i  lamh's  vom  Joche  der  Fremden  vor- 
zuliereiten.  Dio  \\\'.>.t jihitlisc  lie  K»*fiirnui,Lj;  kannte  s(Mnen 
Eintiubs  wühl  und  hätte  ihn  gerne  auö  t>eiuem  Amte 

Vgl.  die  rcrsüualaktin  St.  a.  a.  O. 
**)  oboiiUa. 

♦♦♦)  Strieder,  a.  a.  Ü. 
t)  Vijl,  r,  IKo//f,  a.  a.  0.  Ö.  44. 
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«intfernt  Im  Juli  1808  fragte  der  ünUa'richtsinini.ster 
an,  ob  Sternberg  so  nothwendig  für  diu  Universität 
wi%  Es  wttrde  ibm  geantwortet,  er  sei  unentbehr- 
lieb.   Man  Hess  ihn  daher  in  seiner  Stellnng,  chikanierte 

ihn  -dhvr  in  jtdc  r  Weise  ;  unter  anderem  wurde  er  fre- 
muf^hregelt,  weil  er  ein  Buch  der  Göttinger  Ihüv«  i>ital 
über  die  gewöhnliclie  Ausieihezeit  behalten  hatte  ^*). 

Die  Spannung,  in  der  Stomberg  mit  seinen  Kol- 
legen  lebte,  hat  viel  dazu  beigetragen,  die  Meinung 
über  ihn  in  der  Geschichte  zu  tnilien.  Der  Profes-ior 
der  Theologie  Dr.  M  ü  n  s  c  lie  r  sprach  yich  über  ihn 
folgenderinassen  aus:  „Dieser  unruhige  Kopf  hatte  schon 
im  akademischen  Senat  viele  Händel  angefaugr  ii  und  mit 
den  meisten  Professoren  sich  entzweit.  Er  hatte  durch 
leere  Vorspiegelungen  und  durch  Veranstaltang  von  Lust* 
Partien  sich  einen  Anhang  unter  den  Studenten  ver- 
schafft. Die  liegierde,  eine  Rolle  zu  spielen,  veituiiite 
ihn,  sic  h  auch  in  politis(  lic  Händel  zn  mischen''***). 
Lynche/'  hat  sich  diesem  liarten,  ungerechten  Urtheil 
angeschlossen.  „Wenn  nicht  die  seit  der  Jenaschlacht 
in  Norddeutschland  sehr  verbreitete  abenteuerliche  Sucht, 
durch  ktthne  waghalsige  Unternehmungen  g«'gen  den 
Landesfeind  sich  auszuzeichnen,  die  Haupttriebfeder  der 
Chefs  gewesen  ist,  so  m(ichte  es  schwer  fallen,  irgend 
ein  Älütiv  zu  finden,  welches  mit  Rücksicht  auf  Zeit 
und  Umfang  di  s  Aufstandes,  vor  dem  Kit  lit«  i  tiililt  der 
gesunden  Vernunft  bestehen  könnte'^  f).    Auch  Ooccke 

*)  ruivei-sitätsakten  a.  a.  0. 
"  )  rorsonalakten  ßt.  a  n.  «J. 
***)  Lt/itrker,  a.  a.  O.  S.  174.     lAnckors  Hucli  wuidu  nach 
st'iiicin  Tode  lierausf^cgebon.    Man  merkt  iianiciitlich  in  den  I«'t/.fi  ioii 
Thf'ilen,  da.ss  dem  Werk  die  lot/.tc  Tolitur  fehlt.    Vgl.  lAfncker 
179.  —  u.  untou  b.  Bü6.   Anin.  1. 
t)  ebenda. 

tt)  Oueckc  uuü  liyai^  a.  a.  U.  1Ü3. 
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nennt  Sternberg  „einen  unruhigen  and  nach  Auszeich- 
nung trachtenden  Mann^^ff). 

Die  harten  Urtheile  Mfinschera,  Lynckers  und  Goeckes 
sind  nicht  berechtigt.    Mfinflcher  war  gegen  Sternberg 

eingenumiiien,  und  weder  i.Mickei,  iiuch  Goecke  haben 
den  Zusamineiihang  erkannt,  den  der  Mar)yiirg»'r  Anf- 
«tand  mit  den  Ereignissen  de$  Jahres  1809  hat.  Weder 
Abenteuersuclit,  noch  Ehrgeiz  haben  Sternberg  ange- 
trieben, die  Organisation  und  Leitung  des  Aufstandes 
zu  übernehmen,  sondern  die  Liebe  zum  allgemeinen 
deutschen  und  besonderen  hessischen  Vaterland  und  der 
Hass  gegen  die  fremden  Unterdrücker.  Er  handelte 
nicht  aus  eigenem  Antriebe,  sondern  auf  Befehl  des 
Kurfürsten  von  Hessen,  seines  alten  Herrn.  Ihn  trifft 
weder  die  Schuld,  einen  nutzlosen  Aufstand  provoziert 
zu  haben,  noch  die  Schuld  des  Missiingens,  wie  wir 
unten  sehen  werden Die  Insurrektion  Hessens  war 
nötliig,  sie  spielt  eine  Rolle  im  Kriegsplan  der  Oester- 
reicher. Um  diesen  Plan  auszufüliren,  wurde  Sternberg 
ein  Opfer  für  das  Vaterland  **). 

Ob  Sternberg  auch  am  Dörnberg'schen  Aufstand 
betheiligt  war,  wissen  wir  nicht,  doch  ist  es  nielir  als 
wahrscheinlich.  Dörnberg  hielt  sich  ja  ein  Jahr  lang 
in  Marburg  auf  und  wird  sicher  mit  dem  bekannten 
Professor  in  Verkehr  gestanden  haben.  Die  Einver- 
ständnisse wurden  sehr  geheim  gehalten.  —  Der  Kur- 
fürst hatte  die  Ideen,  die  Krzlierzi.nr  Karl  in  seinem 
Briet"  vom  24.  Mai  angieht***),  zu  seinen  eigenen  ge- 
macht. Kr  wies  Sternberg  an,  die  Miss  vergnügten  und 
vor  allem  die  gedienten  Soldaten  zu  sammeln.  Er 

*)  V^I.  auch  Lffwker  S.  170.  ii.  unten  S.  36%,    A.  l. 
♦*)  V^l.  die  Ij(Mlago  III.   Verhör  Sternbergs  vom  11.  -luli 
1801»  S.  Hin  nii.l  lieil.  JV.  Driefl.  Jdi  bin  nieht  Anstifter.'^ 

\  gl   Jahrg.  im.    Beiiag©  11,  S.  343,    »Brief  des  En< 
hQiiOffi  Carl.) 
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schickte  seiiuuii  iiulifn'ii  riofcbbur  Aiivvfi.suiig«'!!  und  * 
rroklamatitiiiHn  *)  und  erklÄrte,  er  werde  sofort  heim 
Aufbruch  des  Auf^tandes  im  Lande  erncheinen  und  sich 
an  die  Spitze  des  Volksheeres  stellen^).  Ob  er  es 
wirklich  beabsichtigt  hat,  sich  in  das  feindliche  Land 
zu  begeben,  ist  nicht  mehr  zu  entscheiden.  Jedenfalls 
bat  die  Kunde  von  dem  Koumien  des  Kurfürsten,  wiu 
Erzherzog  Karl  richtig  annahm***),  in  der  Kntstehungb- 
gescliicbte  des  Aufstandes  eine  grosse  Holle  gespielt. 
Das  Volk  hing  in  blinder,  hessischer  Treue  an  dem 
Fürsten,  den  man  ffir  einen  Märtyrer  hielt. 

Sternberg  ging  klng  ans  Werk.  Sein  Beruf  als 
Arzt  ciinöglichte  es  ihm,  ohne  Ytulacht  zu  erregen, 
mit  Leuten  jeden  Berufs  in  Verbindung  zu  treten  f).  Er 
gewann  so  Börger,  unter  denen  sich  bekannte  Mar- 
burger  Namen,  wie  Klingelhöfer,  Cramerdlng,  Jos- 
bächer,  Häaser,  Matthaei,  Josti  finden,  einige  frühere 
hessische  Ofßciere,  so  den  Lientenant  Hesse  (oder 
Hess)  und  vereinzelt  auch  einige  Professoren,  wie 
dun  Mineralogen  Ulimann,  für  seinen  Plan.  Vor  allem 
kam  es  ihm  darauf  an,   die  alten   hessisclien  Sol- 


*)  UntersuchuDgsakton  wider  Johannes  Hoog,  1.  Scptoniber 
1810.  .Sternberg  hübe  ihm  Papiere,  angeblioh  voo  dem  ehema- 
]i|;«n  Kurfürsten  von  Hessen  unterschrieben,  gezeigt.- 

**)  ebenda  7.  Sept.  IBIO.   .Eh  sollte»  Briefe  vom  Kurfüi-äton 

da  sein,  dorselbo  werde  an  den  Vhtz  kommen.  ...  Dies  habo  ihm 

Ötemberf;  ^'tsaiji^^  und  ihm  die  Briefe  gezeigt."* 

**•)  IJiioi  des  Erzherzn<,'s :  _l)i(<  Volker  k<tnnen  mir  dnrni  er- 
iiiuiitei Ilde  IIofTnungon  fassen,  wvnu  die  Fürsten  zcii:<.'ii.  ^'w 
hulbst  von  Hoffnung  beseelt  siii«I.  I)i<'  Vrlkor  s(  lioiiu  n  n!  ..lall 
brav  und  zu  opfern  bereit.  —  vieles  ist  zu  hotren.  wcmi  lu  dieser 
Krisis  dio  Fin>tru  .>.e!Lht  sii  Ii  un  die  Spitze  stellen,  um  die  zev- 
trnmmertiü  Fur.steiistühie  wieder  auf/.uiichton.  wolehes  nur  durch 
kühnen  Math  und  schnelle  Ents<'hlüs.se  erreiehbar  ist,"  — 

t)  Vgl.  das  Verzeichnis  der  nachwcisbaien  Theiloehmer. 
Beüage  I,  B.  388. 
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duteii,  cli«3  ihtfilwei.se  «chon  am  Aufatand  von 
IheilgtHiommen  hatten^  zu  gewinnen  und  zu  bear- 
beiten*). Bei  «einem  Unternehmen  leisteten  ihm  be- 
sondeit»  zwei  alte  Soldaten,  der  Tagelöhner  Moog  ans 
dem  Dorfe  Sterzhausen  und  der  Gärtner  Stern bergs 
V  (>  nii  s  u  Ii  1  a  ;z  bcsnndere  I)irji.-U'.  Sie  suchten  die  alten 
^üldattii  aui"  und  führten  .^ic  dem  i'rofessor  zu.  CiuUl 
und  Branntwein,  Yersprechun^'cu  und  auch  Drohungen 
Warden  nicht  gespart,  um  die  Leute  zu  gewinnen**). 
Besonders  wirkten  die  Briefe  des  Kurfürsten,  der,  wie 
es  scheint,  nicht  sehr  schonungsvoll  mit  seinen  früheren 
Unterthanen  umsprang.  „Jeder  hessische  Soldat  müsse 
sieh  einfinden,  wer  ausbleibe,  verliere  den  Kopf."  „Wer 
nicht  dabei  gewesen,  würde  als  Feind  betrat  litet'*  ***), 
—  das  waren  Worte,  die  die  alten  Soldaten  und  auch 
die  Bauern  aufschreckten.  Aus  den  alten  Soldaten 
sollte  ein  fester  Kern  für  das  Volksheer  gebildet  werden. 
„Waren  die  Soldaten  zusammen,  so  sollten  sie  aus  sich 
ihre  Anführer  erhalten,  und  zwar  sollte  Moog  den  Best 
der  alten  Hessischen  Garden  und  VormschlajLi:  den  Rest 
des  eiiemaligen  J\«'|iiment.-i  -Kmiiirst-  koaunandiiTcn  f). 

Die  alten  Soldaten  wühlten  unter  dem  Land- 
volk. In  allen  Orten  Oberhessens  bildeten  sich  wie 
im  Jahre  1806  kleine  Banden,  die  nur  auf  ein  Zeichen 
von  Marburg  warteten,  um  loszubrechen.  Die  besseren 
Stände  verhielten  sich  dem  Unternehmen  gegenüber 
ablehnend.     Von  den  höheren   Beamten  des  Departe- 

♦)  Ks  wird  also  (Ioi^ell>e  Plan  wie  beim  Marburgor  Aa&tand 

von  J8(Hj  v(<rf»>l{^,     V-^l.  dio  .Aussago  Kiich«  über  18(K).    ,.Ta  da 
liiitten  alle  I)<>ifer  iu  dicKer  (icgeod  theilgenommeii,  weil  die  Ordro 
von  Kassel  {zekoinnion  wäre,  dnss  alle  altoti  «Soldaton  sinh  atolloo 
boUtcJi."  —  rnter>-H''hnn;j:sakton  a.  a.  ii, 
Vl:1.  l  ntoi^uchimjjsakton. 

*-'")  uln'lida. 

t)  Verhör  Steruborgs.  UgHs^o  JJJ,  S.  3^2.  Vgi.  auch  Boi- 
lagü  1,  N.  12.  16,  S.  389. 
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meiitsj  diu  fast  alle  lJi  ut>Llie  waren,  lintlieiligt»?  hicli 
Nieinaiitl.  Auch  tlin  Stuth^iiten»  scIkmiuii  .s'uIi  nicht 
betbeiligt  zu  habi^n,  obwohl  sie  gerade  durch  unnöthige 
Verordnungen^  wie  das  berQbmtB  Edict  des  Herrn  von 
Wolff  über  das  Barttragen,  gereizt  waren.  «yEs  lässt 
sieb  t'bi'u  nicht  ]<  u<,n»i  ii,  dass  ein  grosser  Teil  gerade 
der  ^.M'hildt  ti  li  Dt  iitsehen,  durchdrungen  von  dt  r  Un- 
möglichkeit des  Fortbeöttlienw  der  alten  Zustande,  sich 
durcb  die  Neuordnung  der  Dinge  angezogen  füidte  und 
an  sie  lioffnung  auf  dauernden  Bestand  knüpfte.  VVolil 
ist  der  Mangel  an  Nationalgefübl^  der  dabei  zum  Vor- 
scbein  kommt,  zu  beklagen,  aber  wir  dürfen  doch  auch 
niclit  vergessen,  dass  unsere  Landsleute  von  damals  in 
einer  ganz  anderen  l .ntwickelung  güstandcn  habt  ii  als 
wir,  iiire  weit  glücklicheren  Nachfahren,  hn  Kaufnianns- 
und  Handwerkerstande  bewirkten  rein  praktiscbe  Hück- 
siebten,  dass  man  sich  mit  dem  neuen  Gouvernement 
anssäbnen  zu  können  meinte.  Sah  man  sich  auch  fast 
überall  in  den  Erwartungen,  die  man  anfanglich  auf 
Grund  der  glnckverbeissenden  franzOsiscben  Manifeste 
hegen  zu  dürfen  berechtigt  schien,  sehr  bald  staik  ge- 
täusclit,  man  erkannte  doch  in  inanclier  Bezielmng  eine 
Besserung  und  hoffte  immer  noch  auf  die  Zukunft." 
So  schildert  Cioecke  treffend  die  Stimmung  der  besseren 
Kreise*).  —  Der  Marburger  Aufstand  ist  im  wesent- 
lichen eine  Erhebung  des  niederen  Volkes,  vor  allem  der 
Landbevölkerung,  der  Bauern  und  der  alten  hessischen 
Soldaten,  die  sicli  aus  dem  Bauernstände  rekrutierten. 

Alles  ging  gut  von  Statten  :  I'ulvor  und  Blei  waren 
in  Menge  vorhanden.  Man  goss  Kugeln  und  suchte  dic^ 
alten  hessischen  fnifr^nnen  lier  vor,  „damit  der  Kurfürst, 
wenn  er  käme,  gleich  die  Seinen  erkenne*^**).  Die 
Führer  der  Verschwörung  versammelten  sich  entweder 

•}  Goerkr  a.  a.  0.  S.  16.}.    V-1.  luilon.  S.  373.  374. 
*♦)  Yerliür  Moogs.  Uatei-bucliungbaktcu  a.  a.  U. 
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in  Sternbergs  Haus  am  Keiiihof  in  Marburg  oder  in 
einem  einsamen  Gehüft  vor  der  Stadt,  dem  Görtsliäuser 
Hof.  £s  war  später  ein  Anklagepnnkt  gegen  Sternberg, 
,.y  r  habe  mit  seinen  Consorten  in  seinem  Garten  öftere 

Konferi'nzrn,  wobei  man  Papiere  und  Landkarten 
brauchte,  gehabt."*)  Die  Fiiliriiiig  dtss  Volksheeres 
liattt^  Sternberg,  der  wohl  wu.sste,  dab.s  er  nichts  vom 
Kriegswesen  verstand^  dem  Obersten  Emmericli  über- 
geben, „weil  dieser  die  Soldaten,  wenigstens  die  alten, 
aus  Amerika  kenne  und  auch  von  diesen  gekannt  sei/*  **) 

Sowie  man  genaaere  Nachrichten  vom  Herannahen 
der  oesterreichischen  nnd  hessischen  Trui>pon  und  betref- 
fende Ordres  vom  Kurfürsten  hatte,  wollte  man  hjs- 
schliigun  und  Marburg  überrumpeln.  Die  westphäiischen 
Behörden  hatten  noch  keinen  Verdacht  geschöpft. 
Sternberg  hatte  so  klug  operiert,  dass  nicht  einmal  alle 
Beiheiligten  wussten,  dass  er  der  Leiter  war.  Er  hatte 
die  Zfindschnnr  klag  im  Verborgenen  gelegt ;  auf  einen 
Wink  von  ihm  platzte  die  Mine,  und  ganz  Oberhessen 
stand  im  Aufstande. 

Aber  dieser  Wink  wurdi;  von  Sternberg  nicht  ge- 
geben. Auch  über  diesem  linternehmen  waltete,  wie 
über  den  übrigen  Aufstandsversuchen  dieser  Zeit,  kein 
glücklicher  Stern.  Gerade  als  der  Leiter  am  ndthigsten 
war,  wurde  derselbe  durch  eine  böse  Krankheit,  den 
Typhus,  auf  das  Krankenlager  geworfen.  An  Stembergs 
Stelle  trat  jt'iier  Älann,  dem  die  niilitairische  Führung 
dt  s  Aufhtandes  übertragen  wai*,  der  Oberst  Andreas 
Emmerich. 

Andreas  Emmerich**)  wurde  im  Jahre  1 737  zu 
Kilianstätten  bei  Hanau  als  Sohn  des  Heasisch-Hanaui- 

*)  c.  H  o///.  Kui/.c  Darütellang  der  Venraltaog  der  hohoo 
Polizei  Ptr.  IS  14.    S.  44. 

**)  Veihur  St<  iiiiM,'i;;>.    1!'-ilago  111,  8. 
***)  Eine  au^luhiliclie  LelHfUbgescbichte  Eiumorichä  cxL>Uert 
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schon  Försters  geboren.    I'.r  widmete  sieh  zuerst  dem 
Waidwt'ik.    ITnO  ging  er  nach   Kn;^'laiHl  und  trat  nh 
Jäger   in  die  Dienste  des  Herzogs   von  lumberland. 
Als  dieser  1757  das  Kommando  der  verbündeten  Armeen 
bekam,  kehrte  Emmerich  mit  ihm  nach  Deutschland  za^ 
rück.   Er  trat  jetzt  ab  Freiwilliger  in  das  nen  errichtete 
Jägercorps  des  Grafen  von  Schnlenbnrg  ein  und  zeichnete 
sich  bald  als  kuhiK'r   Parteigänger  aus.     Zum  Lohne 
für   seine   Dienst»'   wurde  er  Lieutenant.     Nacli  d«'m 
Kriege  ernannte  Friedrich  der  Gro.sse  ihn  zum  Forst- 
meister, Kriegs-  und  Domainenrath.    Er  legte  diese 
Stellen  aber  bald  wieder  nieder  nnd  ging  nach  England, 
am  bei  der  Schatzkammer  seine  ans  dem  letzten  Kriege 
herrflhenden  Forderungen  einzutreiben.    Rr  hatt«  hier- 
mit k^^inen  Erfolg,  erhielt  ab«'r  di»'  Su-llo  eines  Dejuity 
Survi-ynr    General    in    den    krtiiigliclien   Forsten.  H^i 
Ausbruch  des  Amerikanischen  Krieges  errichtete  er  als 
Olterfttlientenant  nnd  Commandeur  ein  Corps  leichter 
1  ruppen.    Aach  in  dem  fremden  Erdtheil  zeichnete  er 
sich  aas.   Nach  dem  Kriege  kehrte  er  nach  Dentschland 
zurück.    Mit  der  Eintreibung  der  Forderungen,  die  er 
aus  dem  Amerikanischen   Kriege   an   den  Englischen 
Schatz  zu  stellen  hatte,  hatte  er  ebenso  weiii^  Erfolg, 
wie   mit  den   früheren  Ansprüchen.     Eine  engli.schc 
Pension  bezog  er  nicht,  wie  Lyncker  annimmt.  So 
versank  er  immer  mehr  in  Dürftigkeit.   Er  lebte  zu- 
erst in  Köln,  dann  unstät  bald  hier,  bald  dort  Zuletzt 
hielt  er  sich  in  Marburg  auf.    Hier  trat  er  in  Ver^ 
bindnng  mit  Dörnberg.     Bei  dem  Unternehmen  des- 
selben war  er  zum  Führer  des  Aufbtandes  in  Oberhessen 


Iii*  lit.  Kk  würde  da/u  :ui.  Ii  im  Mntoi  ial  fohlon.  Kr  selbst  kündofe 
17'.'4  rino  .S<*U»stbiofxr;i|)Jiio  in  5  n;indori  nn.  ni«'M»lho  ist  a^nr 
niclif  <'fM<hionou.  /um   Fol^i^ouden   U.  J^ohtiaUy  tmineiu-h. 

Hessisches  Jalirbueh  I.H;>4.  S.  14H  ff. 
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bestimmt '^).  Rr  hat  mch  dann  ohne  Zandern  Starn- 
berg zur  Verfügung'  /jt-stoUt.  Wesfutlich  er  hat  ilazii 
b«»ig<?tra;_'t'ii.  die  altt'ii  .Soldaten  zu  gcwiniiHij.  denn  t  r 
kannt«!  die  iilteren  von  Amerika  her.  Sein  Name  war 
geachtet  und  gefürchtet.  Auch  verschmähte  er  es  keines- 
wegs  die  Kneipen  des  niederen  Volkes,  das  den  martia- 
lischen Erzählungen  des  alten  Officiers  gern  lauschte, 
aufznsnchen. 

Emmerich  war  seiner  Aufgabe  nicht  gewachsen. 
Ihm  ist  die  Schuhl  zuzuschreiben,  dass  der  Anfstnnd 
uiiter  den  ungiinsti^fMi  Verhältnissen,  die  zum  Mibsinigen 
führen  mussten,  nicht  unterblieb.  Wäre  Sternberg  nicht 
erkrankt,  so  hätte  der  Aufstand  wahrscheinlich  nie 
stattgefunden"**}.  Aus  den  Briefen,  die  Sternberg  vor 
seinem  Tode  schrieb***),  scheint  hervorzugehen,  dass 
Emmerich  geg(>n  das  ausdrückliche  Gebot  Sternbergs 
losgeschlagen  hat.  Sternberg  fällt  über  ihn  ein  selir 
hartes  Urteil.  Rr  sclireibt:  „Jety>t  erst  erkenne  ich, 
welch  ein  Mensch  der  Emmerich  ist:  ein  Praliicr,  em 
Lügner,  ein  Llnver^f  inidiger,  ein  Mann,  dem  weder  Ehren- 
wort noch  Handschlag  heilig  sind.  Ich  kann  nichts 
mehr  als  —  ihn  verachten  ?  am  wenigsten  doch  als  einen 
Erbärmlichen  bemitleiden,  und  seine  Handlungsweise 
verachten.  Kin  Poltron  ist  (»r,  ein  Aventurier.  Viel- 
leicht ist  es  hart,  dass  ich  von  einem  Manne,  der  nuch 
einmal  so  alt  ist,  als  ich,  so  spreche,  aber  ich  habe 
auch  wohl  Ursache  dazu.^^f)  Aehnlich  urtheiit  Landau: 

*)  V^l.  Lynckcr  a,  a.  0.  Lyuckcr  stützt  sich  auf  cino 
Aoassorung  Martina,  des  bokaontcn  Xheilnohmm  sin  Döroborg- 
sehen  Atifstand. 

**)        Lytiekera  Bcmorktttig  a.  a.  0.  S.  179.   ^Ein  Au|^n* 
zeuge  crzilblt  jodoch,  das»  Storoberg  an  dem  anzeitigen  Ausbrach 
des  Aufstandes  nicht  Schuld  gewesen. 
*♦♦)  Vgl.  Beilage  IV,  S.  393  ff. 
t)  Vgl.  Iloilage  IV,  2.  S.  397.    Vgl.  auch  die  Stelle  in 
Brief  3:  „Meineid  und  Verratheroi  »türzon  mich  ins  Grab.*^  Vgl. 
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„Emmerich  gehörte  zu  jenen  waglialsigen  Menschen, 
die  zu  allem  bereit  sind,  nur  um  iln«'ii  Tliutendnr.st  zu 
befriedigen,  untl  bei  denen  es  nur  davon  abliängt,  in 
welche  Bahn  das  Schicksal  sie  wirft,  um  zum  Helden- 
thume  zu  führen  oder  sie  sam  Schrecken  der  Menschheit 
ZQ  uiachen."*)  — 

Die  Urtbeile  sind  wohl  etwas  zu  hart.  Emmericb 
hat  nicht  bloss  ans  Abentenersncht  **) ;  sondern  nach 
bestem  Wissen  und  in  bester  Absicht  gehandelt,  aber 
er  war  seiner  Anfgahe  nicht  gewachsen.  Kr  war  ein 
tapferer  Haudegen  und  Daraufgänger  der  alten  Schule. 
Er  wäre  geeignet  gewesen,  die  Bauern  und  Soldaten 
gegen  eine  Batterie  zu  führen,  denn  Muth  hat  er  oft  be- 
wiesen aber  er  war  nicht  fähig  eine  Erbebang  klug 
zn  leiten.  Er  war  kein  Politiker  and  Diplomat,  sondern 
nur  Soldat.  Vielleicht  ist  aus  diesem  Grunde  die 
F^eitung  des  Aufbtandes  Sternberg  und  nicht  Rmmerich 
übertragen.  Sternberg  und  Emmeritli  ergänzten  «ich. 
Ersterer  war  der  Kopf,  letzterer  die  Faust.  Sowie  der 
Kopf  fehlte,  machte  die  Faust  Thorh'Mten. 

Sobald  der  alte  Oberst  an  der  Spitze  steht,  zeigt 
sich  eine  Planlosigkeit  und  Unvorsichtigkeit,  die  grenzen- 
los ist.  Die  Correspondenz  mit  den  auswärtigen  Leitern 
—  auch  liriefe  von  Schill  wurden  gefunden  f )  —  wurde 
so  oticnherzig  bciri'  Immi,  dass  es  allgemein,  nicht  blo.ss 
seinem  Hauöwirth,  dem  Bäcker  Justi,  auttiel.  Wie  un- 
vorsichtig er  war,  geht  daraus  hervor,  dass  er  es  ver- 
säumte bei  Ausbruch  des  Aufstandes  seine  compromit- 
tierenden  Briefschaften  zu  verbrennen.   Als  er  nach 

ancli  den  Ansdmck:  ,«Eniinoricbs  unbesonnen«!  Beginnen'^  in 
Ih  ief  2. 

*)  IjuuktH  a.  a.  O.  S.  149. 

**)  Vgl.  Goerke  a.  a.  O.  S,  193,  dagegen  Lyttrkvr  n.  a.  0. 8, 175. 
♦♦*)  Vgl.  Ijttndm  a.  a.  O.  S.  m  W, 
t)  Vgl.  Monitcur  westplialion 
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Kassel  abgeführt  wurde,  äusserte  er  za  dem  Mitgefange- 
11*»»  GüntlifT*).  ,,\Venn  man  seine  Briefe  f;in(li\  würde 
er  unaii.sbieiblicli  ersclios.seii/'  **j  —  Auch  .snn>t  ver- 
säumte er  die  einfaclisten  Yorsichtsmassregeln.  Er  hielt 
in  den  Schenken  Marburgs  und  der  umliegenden  Orte, 
besonders  in  Ockersbausen,  aufregende  Reden.  So 
wnsste  bald  Jedermann,  dass  ein  neuer  Aufstand  aus- 
zubrechen droh(5***).  Sternberg  konnte  nicht  warnend  auf- 
treten, denn  er  war  dem  Tode  nahe.  \u(  h  dem  fran- 
zösisclien  Präfecten  Baron  von  Berlepsch  kamen  die  Ci*^ 
röchte  zu  Ohren.  Er  Hess  Emmerich  vor  sich  kommen, 
aber  der  alte  Mann  machte  einen  so  unbedeutenden 
Eindruck,  dass  er  frei  gelassen  wurde.  Doch  erhielt 
der  Generalkommissar  der  hoben  Polizei  v.  Wolff,  der 
sich  auf  einer  Dienstreise  in  Vacha  befand,  am  21.  Juni 
Befehl,  nach  Marburg  zurückzukehren,  da  man  einen 
Aufstand  befürchtete  f). 

Der  Vorgang,  dass  Emmerich  zum  Präfecten  be- 
schieden wurde,  bat  den  Aufstand  zur  Unzeit  hervor^ 
gerufen.  Emmerich  glaubte  sich  verrathen,  er  wollte 
daher  der  Westpbälischen  Regierung  zuvorkommen.  In 
Erinnerung  an  all  die  kühnen  Tlmtiii,  die  er  früher 
voUhrac  lit,  hielt  er  es  für  möglich  auch  mit  einer  kl«MiP  ii 
Schaar  Leute  Marburg  in  Besitz  zu  nehmen.  In  der 
Citadelle,  dem  Schloss,  wollte  er  sich  dann  so  lange 
halten,  bis  nach  der  Verabredung  die  Verstärkungen 
aus  den  anderen  Orten  und  die  Hessischen  und  Oester* 
reichischen  Truppen  eingetroffen  wären.  Die  Gerüchte 
hatten  die  Annäherung  dieser  Truppen  gewaltig  über- 

*)  Vt  rhor  dos  (liiuther.  orsdiossoii  am  19.  Juli  IHUÜ.  l  ul«»!'- 
sucliuugsakt.  n  a.  a.  0.     Vgl.  IJoil.  1  u.  II,  S.  390. 

Verhör  OüiitI»ei's  vom  3.  Juii  IHiit».    l  nioi-su«  huii}isaktMi 

a.  a.  U. 

♦**)  Vgl.  ^nt»Msucllung^^akton  a.  a.  0. 
j)  r.  Wulff  a.  8.  0. 
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trieben.  Hierzu  kam  noch,  dass  die  ängstlich  in  West- 
phalen  geheim  gehaltene  Nachricht  von  der  Niederlage 
Napoleons  hei  Aspern  die  Hoffnung  auf  bessere  Zeiten 
rege  gemacht  hatte. 

Emmerich  glaubte,  der  günstige  Moment  für  den 
Aufstand  sei  gekommen  und  so  schlug  er  los.  Auf 
Sternberg  hat  er  wahrscheinlich  nicht  mehr  gehört, 
weil  er  annahm,  dass  dieser  todtkrank  sei  und  so  kein 
lirtheil  über  die  zeitige  Lage  habe,  die  er,  Emmerich, 
für  sehr  günstig  hielt.  Er  gab  Befehl,  dass  sich  die 
Verschworenen  aus  den  Orten  Ockershausen,  Kaldern, 
Sterzhausen  am  23.  Juni  in  Ockershausen  versammeln 
sollten.  Mit  dieser  kleinen  Schaar  wollte  er  den  Hand- 
.streich  w£igen. 

Schon  am  22.  Juni  erfolgten  in  Sterzhausen  bei 
Marburg  Tumulte.  Auf  einer  Holzversammlung  ei*schien 
der  oben  erwähnte  Moog  mit  einer  Proklamation  des 
Kurfürsten  und  forderte  die  Bauern  zum  Aufstand  auf. 
Die  Mahnungen  des  Maires  fruchteten  nichts,  am 
nächsten  Tage  folgten  die  Bauern  dem  Aufwiegler  nach 
Ockershausen. 

Am  Abend  des  24.  Juni  versammelten  sich  die 
Verschworenen  an  dem  angegebenen  Orte.  Emmerich 
und  Vormschlag  hielten  zündende  Reden  und  suchttMi 
die  Zögernden  durch  Drohungen  fortzureis.sen.  Nach 
der  Aussage  des  Daniel  Muth  bedrohten  sie  diejenigen 
mit  dem  Tode  und  mit  Verbrennung  des  Hauses,  die 
nicht  mitgehen  würden  *). 

In  der  Nacht  gegen  1  Uhr  rückte  die  kleine  Schaar, 
nach  einer  Nachricht  waren  es  45,  nach  dem  officiellen 

•)  VorhJ)r  des  Daniel  Muth,  erschossen  am  19.  .luli  1809. 
In  (Ion  rntersuf'huugsakten  der  übiigen  Angoklagtou  linden  Mi 
dagegen  Aussagen,  dass  Niemand  durch  Drohungen  zur  Theil- 
nahme  ain  Aufstand  gezwungen  sei, 

N.  F.  Bd.  XVI 1.  24 
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Bericht*)  IßO  Mann^)  —  gegen  Marbnig  vor.  Der 
grösBte  Theil  derselben  rückte  durch  den  ,,rothen  Graben'* 

zu  dem  verschlossenen  Barfüsser  Thor  vor  und  machte 
hier  Halt.  Auf  dem  .Marsche  nach  diesem  Tlidro  traten 
ihnen  einige  Gejibdarmun  entgegen.  Sie  trieben  die- 
selben zurück  und  nahmen  dem  Gensdarm  Wellhausen 
sein  Pferd  ab,  £in  Theil  der  Verschworenen  drang 
am  GrClner  Thor  durch  ein  offenes  Seitenpförtchen 
in  die  Stadt  ein,  eilte  daroh  die  Strasse  „Am  Ghrfln'* 
zum  Barfüsser  Thor,  flbermmpelte  die  Thorwache  und 
öffnete  die  Thore.  Die  Aui^tuiiüischen  drangen  ein, 
(MitwaiViH'ten  die  Suklaten  und  rüsteten  ^^ich  mit  den 
abgenommenen  Flinten  und  Säbeln  aus.  Emmerich 
rücktii  nun  bis  zum  Markt  vor  and  bereitete  der 
dortigen  Wache  dasselbe  Schicksal  Dann  zog  er  durch 
die  Stadt  bis  zum  Ritter***).  Hier  stellte  sich  ihm  die 
Präfecturgarde  in  den  Weg,  wurde  aber  zurückgetrieben. 

Ks  entstiiiid  ein  gewaltiger  Tumult.  Die  Bauern 
seh(»88eii  und  lärmten.  Die  Bürger  stunutHn  mit  den 
Ulockeni  um  der  Umgegend  das  Zeichen  zum  Losschlagen 
zu  geben.  Berittene  Rauernburschen  galoppierten  durch 
die  Stadt  und  riefen :  „Lichter  heraus,  die  kurhessische 
Kavallerie  vor". 

Die  westphälischen  Beamten  und  Offiziere  wurden, 
obwolil  sie  wii.ssten,  dass  ein  Aufstand  auszubrechen 
drohe,  vcillig  überiaselit.  Nur  der  rräfect  verlor  ih  n 
Kopf  nicht  Er  schickte  sofort  einen  Kourier  nach  Banau, 
wo  der  Herzog  von  Valmy  mit  einem  grösseren  Corps 
stand,  und  bat  um  Hülfe.  Unter  den  übrigen  Beamten  und 
Offizieren  herrschte  eine  grosse  Panik.  Wolff  gibt  davon 
in  seiner  Flugschrift  eine  ergötzliche'  Schilderung  f). 

♦)  Vgl.  S.  371. 

**)  Na^^li  dem  Monituui-  Wcstphahon  wsreo  w  500. 
♦♦*)  Bekauutes  (lastliaus  iti  Marburg, 
t)  f.  IVoiff  a.  a.  O.  S.  4a 
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„Ifancher,  sagt  er,  fohlte  schon  das  Eisen  in  seinen  Bin- 
geweiden/*  Die  meisten  suchten  ihr  Heil  in  der  Flocht, 
andere  versteckten  sich.    So  verkroch  sich  der  6en- 

darmeri«-Kapitain  Dialun  ;  ein  Bergischer  Offizier  fand 
hinter  den  Mursirn  des  Hofapotheker  Hesse  sich  nicht 
sicher  genug  und  kroch  ins  Stroh";  „ein  angesehener  Be- 
amte iiflchtete  sich  unter  das  Bett  seiner  Magd".  Die  kleine 
Garnison,  etwa  ^110  Mann  grossherzoglich  Bergischer 
Truppen,  verliess  die  Stadt  dnrch  das  Elisabether  Thor 
und  stellte  sich  vor  demselben  auf,  um  die  Strasse  nach 
Kassel  zu  docken.  Der  iMan  \sai  ^^ehmgen,  Emmerich 
war,  wenn  aucli  nur  ant  avliv  kurze  Zeit,  iierr  der 
Stadt.  Der  Zufall  entriss  ihm  den  Sieg,  den  er  freilich 
wohl  schwerlich  lange  behauptet  hätte,  von  Wolff*) 
ensählt  den  Vorgang  etwa  folgendermassen:  „DerKom- 
mandenr  der  Westphälischen  Trappen,  Major  von  Dalwigk, 
welcher  etwa  mit  200  Mann  —  Bergische  Truppen,  Prä- 
fecturgarde,  (Jensdarmen,  Veteranen  —  vor  dem  Rli- 
sabether  Thor  stand,  schickte  seinen  Bedienten  in  die 
Stadt,  um  aus  seiner  Wohnung  etwas  Leinwand  und 
Geld  holen  xu  lassen.  Der  Diener  wurde  unterwegs 
von  Bauern  befragt,  wer  er  wäre.  Er  verlor  die  Geistes- 
gegenwart nicht,  machte  glauben,  er  sei  auch  einer 
der  Aufrührer,  worauf  der  andere  klagte,  dass  alle  Ver- 
bündeten ausblieben,  und  daisü  sie  etwa,  45  Mann  stark, 
zu  schwach  wären,  was  auszurichten."  Der  Diener 
kehrte  sofort  zu  seinem  Herrn  zurück  und  meldete  ihm 
das  Gehörte.  Dieser  rückte  nun  mit  seiner  Truppe 
in  die  Stadt  ein  und  drang  unter  Trommelschlag  bis 
zum  Markt  vor.  Hier  stellten  sich  ihm  die  Aufstän- 
dischen entgegen,  aber  durch  einige  Salven  wurden  sie 
ansoinandor  getrieben.  Einzelne  fielen,  den  Meisten 
gelang  liie  Fluclit,  Emmerich  und  sieben  seiner  An- 
hänger wurden  gefangen.   „Dem  Spass  war  ein  Ende 

*)  r.  M'olff  a.  a.  0.  S.  41.  «j.  ^ 
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gemacht",  aagt  Wolff  in  seiner  frivoleo  Waise.  Die 
Ruhe  wurde  schnell  wieder  hergestellt. 

Am  folgenden  Tage,  dem  25.  Juni,  wurde  der 
Vorfall  dnrch  den  sabstitat  da  procorenr  g^n^nü  an 

den  Justizminister  Simeon  gemeldet*).  Ee  begannen 
sofort  die  Vei  liöre  durch  den  Untersuchungsrichter  {jnge 
d'instructiun)  daa  peinlichen  Gerichtshofes  (Tribunal  enr- 
rectionel)  —  weil  einzelne  Gefangene  schwer  vemvundet 
waren,  und  man  färchtete,  dass  sie  sterben  würden, 
bevor  die  Gommission  militaire  die  Untersuchang  flber- 
nehmen  könnte.  Am  26.  Jani  Abends  10  Uhr  rflckto 
der  General  Boyer,  Chef  des  Genenilstabes  der  Obsei^ 
vationsarniee,  mit  150()  Mann  französischer  Infantme, 
einer  starken  Abtheilung  Diagouer  und  einer  Batterie 
leichter  Artillerie  in  Marburg  ein**). 

Jetzt  konnte  die  Untersnchong  dnrch  den  Genera)- 
Commissar  v.  WolfiP  in  Scene  gesetzt  werden.  In  der 
Stadt  herrschte  die  Stille  des  Todes.  Tag  und  Nacht 
zogen  die  Patronttlen  dnrch  die  Strassen.  Am  28.  Juni 
kam  die  Antwmt  vom  Justizminister  aus  Kassel***).  Es 
wurde  zuiiäclist  Hericht  vom  Piafecten  und  vom  Vro- 
cureur  du  roi  von  Uanstein  eingefordert.    Dann  wurde 

*)  Wir  theileo  dpn  Beriebt,  der  auch  durch  sein  schönes 
Französisch  anfflülti  theihreise  mit:  Vers  lea im  Asuret  aprhi  rnkmit 
WH  fmdß  des  jtaysttna  da  «nmnM»,  ä  peu  pr^  J50,  $*itt  portfe 
ven  iSet  porte$  de  la  väkt  a  detarme  ia  gank  ä  la  porle  de  f^nmk" 
fort  et  m  oeeupant  l'egtm^  4k  toimimU  pe$ukmt  qudquee  mkmtee 
ieetoeem.  [4»pluparidealHniryokreeMtrwiguÜk,^uoig[mq^^ 
9ma  fimt  auspects  d'awir  prie  pari  ä  ee$  troidfks.  SeUm  toui  ap-- 
parenee  le  sieur  Emmericht  emeien  cohnel  dmeurant  ia  il  v  a 

qttelqtie^f  mm's  est  l'auieur  de  eeUe  ümirreetian   Le  dil 

merich  a  eU  fait  jn-isonnier  comme  ptvsieure  auirea,  ftti  ta  pk^ 
part  ottf  He  bksjses  ä  la  mort  etc. 

Hriof  vom  25.  Juni  1809.  —  ^4.  son  KxceUetire  Monsieur  le 
minisirp  de  ßi^ftee  —  im  Staatsarchiv  zu  Marburg. 

*♦)  ^loiiiteur  WoKtpliaHeii  vom  27.  Juni  18()0. 

Hiwt  vom  28.  Juui  SUaUiait;Uiv  2U  Marburg. 
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befohlen  diü  vürdächtigeii  Bürger  zu  verhören  und  Km- 
merich  mit  den  anderen  Gefangenen  nach  Kassel  zu 
schicken*).  Der  Befehl  wurde  sofort  atisgeführt  Die 
Gefangenen  —  mit  Emmerich  acht  an  der  Zahl  —  wurden 
nnter  starker  Bedecknng  nach  der  Hauptstadt  gebracht 
und  am  1.  Juli  in  das  Castell  eingeliefert. 

Tn  Cassel  beginnt  jetzt  die  kriegsgerichtliche  Unter- 
suchung. Man  hatte  den  Bnetwfchsel  Finunerichs  und 
darin  die  schwerwiegendsten  Schuldbeweise  gefunden. 
Nach  dem  Monitenr  fand  man  auch  einen  an  Schill 
adressierten  Brief,  in  dem  er  diesem  mittheilt,  „dass 
Dörnberg  bald  su  der  unter  seinem  Befehl  stehenden 
Räuberbande  stossen  würde."  Emmerich  benahm  sich 
vor  dem  Kriegsgericht  standhaft  und  muthvoU.  Als  er 
nach  seinen  Genossen  gefragt  wurde,  antwortete  er  un- 
willig: Ich  heisse  Emmerich,  und  verweigere  jede 
Äossage  **},  —  Nicht  so  verschwiegen  waren  die  anderen 
Gefangenen,  es  wurden  Geständnisse  gemacht,  die  eine 
Anzahl  Marburger  Bfirger  und  Bauern  der  Umgegend, 
besonders  dhvr  Sternberg  liart  belasteten.  So  sagte  der 
mit  Sternbert:;  zusammen  erschossene  Günther  aus: 
Sowie  er  gehört,  sei  ein  gewisser  Namens  von  Sternberg, 
wohnhaft  in  Marburg,  mit  in  dieser  Sache  begriffen. 
Der  Math  (ebenfalls  erschossen  am  19.  Juli)  und  Haber- 
kom  mflsaen  auch  darüber  mehreres  wissen,  denn  sie 
hätten  ihn  mehrmals  erwähnt**^)*'.  Nach  Wol/fj)  sollen 
gegen  Sternberg  auuli  eine  Anzalii  Denunciationen  ein- 
gereicht sein. 

Am  2.  Juli  traf  aus  Cassel  der  Befehl  an  den 
General-Commissar  von  Wolff  in  Marburg  ein,  Sternberg 
zu  verhaften.    Wolff  erzählt  in  seiner  Flugschrift  ü*),  er 

*)  Müiiiteui  Uü.^iphiiiiou  vom  27.  .luoi  1809. 
♦•)  So  lAfmker^  a.  a.  (  ». 
*•*)  Aussage  Günthers 
t)  V.  Wüi/j  a,  a.  0.  b.  ^i4.  —  ff)  ubeudü  6.  43. 
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liabf'  (Ii»'  Kraiiklii'it  SttTiibur}^.^  al«  Vurwand  ))i')iutz{,  um 
Aiüöulmb  für  liii^  Auüfiihriin;jr  der  Verlialtuug  zu  prlau}:rt'n 
und  dann  zwei  Herrn  im  Breidensteiiiisscheii  Garten  den 
eben  erhaltenen  Befehl  mitgetheüt  in  der  Erwartung,  sie 
würden  Stexnbeig  warnen  and  ihm  sor  Flacht  verhelfen. 
„Ich  will  znr  Khre  dieser  Menschen  annehmen,  fahrt  er 
dann  fort,  dass  sie  nicht  dachten,  die  Sache  würde  solchen 
Ausgang  nehmen,  als  sie  nahm,  sonst  wäre  ihre  Schaden- 
freude wutujiisch  gewesen;  kurz  sie  warnt»*n  Starnberg 
nicht,  und  leider  erfuhr  ich,  dass  euier  j'  n»  r  beiden 
sein  geschworen  rr  und  grösster  Feind  war.  Noch  in 
Händen  habende  Papiere  geben  hiervon  sichere  Kande'^ 
—  Ob  die  Aussage  des  Herrn  v  Wolff,  der  als  ein 
ziemlich  dankler  Ehrenmann  erscheint,  wahr  ist,  kann 
nicht  mehr  entschieden  werden.  Es  ist  kaum  glaublich, 
dass  er  sieb  ,,dts  eiiinial  t-rkiesenen  Staatsopfers  wegen", 
w  ie  vv  sagt,  in  dienstliche  Unaniieluiilitbkeitcn  gestürzt 
hätte,  zumal  er  Sternberg  nach  seiner  Behauptung  gar 
nicht  kannte.  Sollte  die  Warnung  aber  wahr  sein,  so  zeigt 
sie  uns,  wie  ablehnend  sich  die  besseren  Stände  dem 
Aufstand  gegenüber  verhielten.  Man  gab  den  Schul- 
digen Preis,  um  Stadt  und  Universität  zu  retten.  Stern- 
berg hätte  die  Warnung  freilich  auch  nicht  ausuutzen 
können,  denn  er  lag  immer  noch  schwer  kr;uik  zu  Bett. 

Am  6.  Juli  traf  eine  ausserordejitliche  Unter- 
sachungskommission  unter  dem  Vorsitz  des  Haupt- 
manns im  3.  Linienregiment  de  Longe  de  B6auve9ei, 
CbmmandaiU  en  chef  du  Bemtiemeni  dam  la  Dkfi^ 
sion  miUktire  et  Bapporkur  du  8r.  Tribunal  »p4eiai 
inUitaire  permanent)  sSant  ä  Qmel  in  Marburg  ein. 
Ihr  gehörte  auch  ein  Abgeordneter  tlts  Justizministers 
Simeon  an,  ein  Herr  Detroy  *}.    I>ie  Sitzungsräume  der 


*)  Lynekety  a.  a.  0.  S.  178  schreibt  Detroit.   Stemberg  in 
seiooa  Briefen  Detrey.  Vgl  BeiUige  IV.  L  S.  384. 
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Untersuchttngs-Commissioii  befanden  sich  im  Schwanen 
Adler.  Jetzt  Wörde  die  Verhaftung  Sternbergs  atiegefährt 

Sein  Ilaub  wurde  durchsucht  und  alh;  seine  Sachen  vcr^ 
siegelt *).  Kr  selbst  wurde  aber  nicht  in  die  Gefäuginäbc 
des  Schlosses  gebracht,  sondern  Wolff  wies  ihm  in 
seinem  Hanse  —  dem  jetzigen  Hanse  den  Dr.  Hüter  auf 
der  Keitgasse  —  eine  Wohnnng  an«  obwohl  dies  die 
Missbitligung  vieler  Einwohner  Marburgs  fand. 

Ob  dies  nur  durch  Menschenfreundlichkeit,  um 
den  kranken  ^lann  zu  schonen^  veranlasst  war,  ist  sehr 
fraglich.  Wolff  .^clieint  vielmehr  die  Absicht  g»  li.tbt  zu 
haben,  sich  St^^rnbergs  Vertrauen  erwerben  und  so  ilen- 
seiben  zu  einem  Geständnis  zu  veranlassen.  Sternberg 
hatte  Zeit  gefunden  alle  verdächtigen  Papiere  zu  ver- 
nichten. Es  wurde  freilich  der  Commission  von  einem 
Denuncianten  die  Adresse  von  Friedrich  Schlegel  in  Wien, 
die  man  bei  Sternberg  gefunden,  was  allerdings  selir 
verdächtig  erschien,  überliefert,  aber  hierauf,  wie  auf  die 
unbestimmten  Aeusserungen  der  Gefangenen  hin,  konnte 
man  ihn  nicht  zum  Tode  verurtheilen.  Man  wollte  das 
Geständnis  seiner  Theilnahme  an  der  Insurrektion.  Sein 
Tod  war  so  gnt  wie  beschlossen,  da  man  von  seiner 
Schuld  überzeugt  war.  Auch  sollte  wohl  an  einem  hoch- 
gestellten Mann  ein  Exempel  statuirt  werden,  um  so  den 
überaus  gefiihrhciien  hi^mrektionen  ein  Ende  zu  iii;u  lim. 
Wie  stark  die  Krhitterung  gegen  Sternbeig  war,  z»Mgt 
sich  auch  darin,  dass  seine  persönlichen  Gegner  noch  ein- 
mal den  Versuch  machten,  den  Gefangenen  in  ein  ge- 
wöhnliches Schlossgefangnis  sn  bringen,  aber  „ein  Con* 
silinm  medicum*\  das  aus  den  Professoren  Michaelis, 
U Ilmann  dem  jüngeren  und  dem  Stadt-  und  Land- 
physikus  Hofrath  Schumacher  bestand,  spracli  sicli 
gegen  den  Transport  des  Kranken  aus. 

*)  Brief  des  Hauptmanos  de  Longe  de  Beaaveset  an  die 
Wittwe  StonbetgB. 
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Da  Starnberg  noch  sehr  schwach  und  leidend 
war,  hielt  indn  v.a  niclit  für  schwer,  denselben  zum  Ge- 
ständnis zu  briiigeji.  Älan  erklärte  denirjelhm,  dasö 
alles  verrathen  sei,  und  dass  namentlich  Emmerich 
weitgehende  Geständnisse  gemacht  habe*). 

Als  Sternberg  trotzdem  leugnete,  griff  Wolff  zn 
einem  diabolischen  Mittel  das  Geständnis  zu  erlangen. 
„Fünf  Tage  lang,  erzählt  er  **),  beharrte  Stemberg  dar- 
H!if,  er  sei  unschuldig,  da  erwischte  icli  von  ungefähr 
du;  Akten,  —  an  anderer  Stelle***)  sagt  er,  man  habe 
ihm  den  Einblick  in  die  Akten  seiner  Theiinahme  für 
den  Angeklagten  wegen  nicht  gestattet,  —  die  mir 
sehr  viel  Licht  gaben.  Dies  stellte  ich  ihm  den  6.  Tag 
Morgens  gleich  nach  seinem  Erwachen  vor,  —  ich  be- 
stürmte ihn  ea  bekennen,  und  sich  so  wenigstens  den 
Weg  der  Gnade  nicht  zu  versperren/'  Als  der  Hofrath 
wankend  wurde,  wendete  der  edle  Commissar  eine  Art 
geistiger  Folter  an,  um  zum  Ziel  zu  kommen.  Er 
hatte  die  Gemahlin  des  Uofraths  aufgesucht  und  der- 
selben vorgestellt,  dass  Alles  entdeckt,  und  dass  ihr 
Mann  verloren  sei.  Nur  ein  offenes  Geständnis  und 
die  Appellation  an  die  Gnade  des  Königs  könne  ihn 
retten,  hatte  er  zugefügt.  In  ihrer  Herzensangst  bat 
die  Frau,  die  keine  Ahnung  von  den  Plänen  ihres 
Mannes  und  den  Folgen  ihres  Vorgehens  hatte,  den 
Commissar  um  Zulassung  zu  ihrem  Manne;  sie  wolle 
denselben  bewogen,  dass  er  gestehe  und  sich  der 
Gnade  des  Königs  empfehle.  Wolff  bestellte  darauf 
die  Frau  auf  denselben  Morgen,  an  dem  er  den  An- 
sturm auf  Sternberg  machte,  —  es  war  der  1 1 .  Juli,  — 
um  4  Uhr  in  sein  Hauä.    Kr  erklarte,  er  wolle  ihr  den 

*)  Hicraiil  }j:<  li('n  wohl  Uie  Anklagen  Stembergb  in  Brief  'Z 
Beil.  IV  zutuck.  is.  3*J7.    Vgl.  oben  S.  366. 
**)  Wolff  a.  a.  0.  S.  47. 
ebenda  8.  46. 
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Zutritt  zu  ihrem  Manne,  den  die  Commifision  ihr  ver- 
wehrt hatte,  gütigst  gewähren.  Als  Sternberg  nun  bei 
den   Enthüllungen   Wolffs   schwankend   wurde,  holte 

dieser  die  im  Nebenzimmer  harrüiidn  Friiu  herein.  Eö 
spielte  sieli  nun  eine  ergreifende  Scene  ab.  Die  Frau 
beschwört  ihren  kranken  Mann  offen  zu  bekennen,  nur  so 
kdnne  er  sich  retten.  Endlich  wurde  ätemberg  mürbe, 
^er  ward  ohnmächtig,  begehrte  Wasser,  trank  und  rief 
dann  in  schmerzlich-sichtbarer  Verzweiflung  aus:  0 
Mann!  wie  hab  ich  Sie  zu  meinem  Unglflck  verkannt! 
—  ja  ich  bin  schuldig,  aber  nicht  wie  jnan  glaubt,  — 
ich  werfe  micii  in  Ihre  Arme !"  *),  —  Kr  forderte  l'a- 
pier  und  Feder  und  setzte  sein  Bekenntnis  in  einer 
Form,  die  ihn  so  wenig  wie  mdglioh  compromittirte  "^j, 
selbst  auf. 

Wolffs  Plan  war  gelungen,   lieber  seine  Infamie 

ein  Wort  zu  verlieren,  ist  überflüssig.  Er  giebt  zwar 
an***),  er  habe  sofort  ein  Begnadiguiigsgeisucli  an  den 
König  nach  Sachsen  und  an  die  Minister  durch  Staf- 
fette  gesandt,  aber  diese  Angabe  des  Ehrenmanns  ist 
zu  bezweifeln. 

Sternberg  hat  das  Spiel,  das  mit  ihm  getrieben 
wurde,  nicht  durchschaut  Bis  zu  seinem  Tode  hielt 
er  Wolff  für  seinen  Freund  und  Wolilthäter.  Am  Rande 
seines  letzten  Briefes  steht :  ,,I)aiik  dem  G[enerall-C[om- 
missair]  v.  WolfT' f)-  Seine  Frau  hat  erst  spät  durch- 
schaut, dass  sie  als  Werkzeug  benutzt  wurde,  um  ihren 
Mann  zu  vernichten.  Nach  dem  Tode  ihres  Mannes 
verehrte  sie  WoUF  einen  werthvoUen  Plfigelff). 

*)  H'olff  a.  a.  0.  i^.  47  schreibt  sie,  ihre  kleiu;  geiueiuk 
i»t  V.  Wolff. 

Vgl.  uuleu  i;eilat;f  III.  S.  381. 
**♦)  Wotff  a.  a.  (  ).  S  t8. 

t)  Beilage  IV,  Brief  4. 
tt)    Oln  trklärto  freiücb,  «r  habe  Ueuselbeo  von  Uoi  Uof- 
iatliiu  SU  gekauiu 
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Durch  das  Geständnis  war  das  Schicksal  da»  Hof- 
rathes  entschieden.  Man  hatte  jetzt  keinen  (inind 
mehr  denselben  in  Maibuig  zurückzulialten.  Am  12. 
Juli  wurde  er  mit  den  anderen  Angeklagten,  eö 
waren  fünf  Wagen  voU,  nach  Kassel  abgeschickt  2Stem- 
beig  fahr  in  seinem  eigenen  Wagen.  Bei  »einer 
Abreise  geschah  dem  Armen  noch  eine  dffentliche 
Beschimpfung.  Die  Knnde  von  seinem  Geständnis  hatte 
sich  in  Marbnrg  verbreitet,  und  man  fürchtete,  Stern- 
berg habe  viele  comproinittirt.  Als  er  al)fulii-,  rief 
man  ihm  ans  der  Menge:  Judas,  Judas!  —  zu*). 
Am  14.  Juli  wurde  er  in  das  Kastell  eingeliefert**); 
er  sollte  dasselbe  nur  zu  seinem  Todesgange  verlassen. 
Er  wnrde  im  Kastell  gut  behandelt.  Der  Commandant, 
Major  von-  Krupp,  ein  lentseliger,  mensebenfrenndlicher 
Herr,  der  Hauptmann  de  Longe  de  Beauveset,  der  oben- 
erwähnte Herr  Detrov,  die  Officiere  des  Krif»gs<:^erichts, 
die  Wärter,  Freunde  in  Cassel  selbst  wie  die  Hofräthin 
ülimann,  suchten  dem  Mann,  der  im  Geheimen  schon 
zum  Tode  vemrtheilt  war,  seine  Lage  so  leicht  wie 
möglich  za  machen***). 

Die  kriegsgerichtliche  Untersuchnng  hatte  einen 
schnellen  Fortgang.  Sternbei*g  und  die  anderen  Ge- 
fangenen wnrtlen  täglich  zwrinial  verhört.  Der  Hofratli 
legte  sich  nicht  aufs  Leugnen.  „Ich  habe  nichts  ver- 
schwiegen, verschweige  nichts  und  werde  nichts  ver^ 
schweigen.  Was  sollte  ich  für  GrOnde  dafflr  haben.  An- 
fangs glaabte  ich  verhindern  an  können,  dass  nicht  Em- 
merichs nnbesonnenes  Beginnen  eine  Menge  Menschen 
ins  Unglück  stürtzte.  Dieser  Grund  fallt  jetzt  ganz  weg'', 
schreibt  er  an  seine  Frauf).     Kr  glaubte  uitht  zum 

♦)  Vgl  von  Wolffs  Darstellung  a.  a.  0.  8.  49,    ^Br  spielt 
sich  auch  hier  wieder  als  Freund  StorobergB  aof 
n  Vgl.  Beil.  II.  S.  390. 
**•)  Vgl.  die  Briefe  Sternborgs.   Beilage  IV.  1—2. 
t)  Vgl  Beil.  IV.  Brief  2. 
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Tod«  verurtiifilt  zu  vverdtjii,  sondern  liortt»*  mit  Ft^sttinps- 
liaft  —  wahrscheinlich  in  Mainz  —  davon  zu  kummen. 
Diese  Hoffnung  täuschte  ihn. 

Am  16.  Juli  wurde  Aodreae  Emmerich  und 
2wei  ehemalige  korheesische  Soldaten,  Wendel  GOnther 
aua  Sterahansen,  33  Jahr  alt,  frfiherer  Husar  (seit  1792) 
und  Daniel  Muth  aus  Ockershansen,  am  17.  Juli 
Niemberg  staiidipchtlich  zum  Tode  verurtheilt. 

Am  18.  .luli  am  friili»  n  Morgoii  wurde  Emmerich 
auf  dem  Forst  bei  Kassel  erschossen.  Der  alto  Soldat 
sah  dem  Tode  kühn  ins  Auge.  Wie  die  Schiirsohen 
Oüficiere  verscbmftlite  er  die  Binde.  Die  brennende 
Tabakspfeife.,  in  der  Hand  erwartete  er  die  tödtliche 
Kugel.  Er  starb  mit  dem  Rufe :  „Es  lebe  der  Knrfftrst*^  *). 

Sternberg  wurde  durch  die  VerktiJidiL'img  des 
Todesurtlii  ils.  nliwold  er  dasselbe  nicht  erwart*»t  hatte, 
nicht  erschüttert  Kr  traf  seine  letzten  Anordnungen 
mit  Ruhe  und  schrieb  an  seine  Frau.  Auf  die  Gnade 
des  Königs  rechnete  er  nicht  mehr.  Der  Pfarrer  Gdtx 
bereitete  ihn  zum  Tode  vor. 

An  seinem  Todestage  muss  ihm  noch  etwas 
Schreckliches  pa-siit  s( m  „Hnd  wenn  mir  jetzt  der 
König  Gnade  geben  wollte  nein,  di<'se  Besi  liiiiijdung 
ist  zu  gross^',  schreibt  er  eine  Stunde  vor  seinem 
Tode**).  Worin  diese  Beschimpfung  bestanden,  ist 
nicht  mehr  au  erkunden. 

Am  19.  Juli  Nachmittags  5  Uhr  trat  er  zusammen 
mit  Gfinther  und  Muth  den  Todesweg  nach  dem  Forst 
an.    Um  6  Uhr  wurde  das  l  rthüil  vollstreckt 

Ueber  das  Ende  Sternbergs  liegt  »dn  ßericht  des 
Majors  von  Krupp   vor***),  „Die    fünfte  Stunde, 

*)  Vgl.  Landau  s.  s.  0.  8.  148.  Lynektr  «.  s.  0.  S.  18a 
**}  Vgl.  Beilage  IT,  Brief  4. 

Brief  des  Mi^or  von  Cmpp  an  den  Genetml-Cominiasar 
von  WolE  Vgl  BaUage  V. 
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heiüst  es  darin,  Mittiiga  den  19.  diesey  wdi  es,  in 
welchem  er  mit  noch  zwei  des  Aufnihr.s  Aiigfklagu  ii 
und  üeberwiesenen,  durch  ein  inilitairibches  Commando 
zum  Execationä-Platz  geführt  wurde.  Die  Zeit  vom 
Mittag  bis  dahin  am  5  Uhr  dauerte  Ihm  so  laDge,  dass 
Er  oft  nach  den  Fenstern  eilte,  am  za  sehen^  ob  das 
für  ihn  bestimmte  Commando  noch  nicht  komme.  Hit 
ausserurdentlicher  SUiiidhaftigkeit  betrat  er  den  Exe- 
cutions-Platz !  trat  einige  Schritte  zurück,  ver- 
band sich  selbst  die  Augen  und  emphng  so  das  ihm 
zuerkannte  Blei.^'  Er  war  schlecht  getroffen  und  lag 
wimmernd  am  Boden.  Die  Kugel  eines  mitleidigen 
Jägers  machte  seinem  Leben  ein  finde  %  Die  Opfer 
wurden  auf  dem  ExecationspUtx  begraben;  eine  ein- 
bame  Eiche,  die  Stemberg-Eiche,  bezeichnet  ihr  Grab**;. 

Sternbergs  Frau  glaubte  sicher,  dass  der  König 
Jerume  Gnade  üben  werde.  Sie  wollte  sich  nach 
Kassel  begeben,  um  den  König  persönlich  um  dieselbe 
anzuflehen,  aber  in  Jesberg***)  musste  sie  umkehren,  weil 
sie  die  Geburt  eines  Kindes  erwartete.  Sie  wttrde, 
auch  wenn  sie  die  Reise  ausgeführt  hätte,  ihren  Hann 
nicht  mehr  am  Leben  getroffen  haben.  Er  war  am 
selben  Tage,  wu  sie  aufbrach,  erschossen.  Am  Tage 
nach  dem  Tode  ihres  Mannes  gab  sie  einem  Knaben 
das  Leben.  Sie  hat  erst  spät  erfahren,  dass  ihr  Mann 
erschossen  ist  UrsprAnglich  glaubte  sie,  er  sei  in  Folge 
seiner  Krankheit  gestorben  f). 


*)  Vgl.  Li/ndT,'  u.  a.  0.  S.  18Ü. 

•*)  Vgl.  fbeuda  S.  198.  Das  Denkmal,  tlessuii  Grundj^teiu 
18(>3  gelegt  wurde,  ist  uicht  vollendet.  Auch  lu  Marbuig  tiodet 
sich  keine  Oedonktafel. 

♦*♦)  .Jusbeig,  zwoi  Meilen  südlich  \ou  Fritzlar.    Wolff  scUreibl 
Josbach,  es  künuie  denuiach  auch  der  Ort  Jubbaeh  gemeint  sein; 
wahrscheinlicher  ist  aber,  dass  der  Flecken  Jesbei^  gemeint  ist. 
t)  Vergl.  Votbemeiiiuig  zu  Beilage  IV. 
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Die  Küdeleführer  waren  bestraft;  man  hatte  ge- 
zeigt, dass  man  allen  Aufstandsversuchen  energisch  ent- 
gegentreten wdrde.  Jetst  liess  die  Regiernng  Milde 
walten.  Der  Jnstizmtnister  Simton  war  gegen  jede 
nnndthige  Strenge  und  bewog  den  König,  „nachdem 
das  Kxf  inpel  gegeben  war",  Gnade  walten  zu  lassen. 
S(i  wurden  am  5.  Angust  1809  Friedrich  H  n  Ii  1,  Jo- 
hann Muth,  Daniel  Jüaberkorn,  Christian  Matthaei, 
Friedrich  Keppler  and  Ludwig  Klos,  die  vom  Tri* 
bnnal  special  militaire  sum  Tode  vemrtheilt  waren, 
begnadigt  und  in  Freiheit  gesetati  nachdem  sie  die 
Kosten  des  Verfahrens  getragen*).  Von  dem  Geld, 
das  Klos  bf'zahlen  niusst4?,  erhielten  der  mar^chal  de 
lo^is  f)()  friincs  und  die  Agenten  der  Polizei  50  franca 
Belohnung  **). 

Der  Professor  der  Mineralogie  Ullmann  erhielt 
nach  fUnfwöchentlicber  üaft  seine  Freiheit  wieder*^). 
Die  am  An&tand  betheiligten  Bürger  Josbäoher, 
Gramerding  und  der  Chirurg  Kli'ngelhoefer 
waren  ,,iii  das  Damistädtische"  geflüchtet.  Die  Flucht 
erfolgte,  als  man  dieselben  ins  Gefautmis  bringen 
wolltet).  Am  28.  Angust  theilte  der  Justizminister 
mit,  dass  der  König,  nachdem  das  Kxempel  statuirt  sei, 
gegen  alle  Flüchtlinge  eine  stillschweigende  Amnestie 
erlassen  habe;  sie  könnten  zurückkehren,  sollten  aber 
polizeilich  überwacht  werden  ff).  Aasgenommen  von 
dieser  Amnestie  sollten  die  Rädelsführer  Moog,  Koch 

*)  Brief  des  JuBÜzmtDiBterB  vom  5.  August  1809.  Staats- 
Archiv  XU  Marburg. 

Yerfiiguiig  des  Uauptmaiiin  de  Looge  do  BoauveMt 

elieii  i  i 

*♦♦)  Ijynt'ker  a.  a.  O. 
I)  ncri(  ht  an  den  Jastizministor  vom  22.  AugUht  IKU9. 
Staatsutchiv  /u  Mnrburi^. 

tt)  Brior  dos  J  uHttKiuiiiisters  vom  28.  Aug.  1810.  StAats- 
arubiv  zu  Marburg. 
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und  Scholl  als  nnvei-beseerlich  werden,  denti  eea  3 
wdiridtta  oni  pris  reiteraüveftmü  fvtri  (tax  i/ois  rt- 
voUes  successiveSy  ä  celle  1806,  sur  Cassel  ei  Marburg; 
ces  trais  Hammes  sonl  incarriyUAes*). 

Auf  die  Amnestie  hin  kehrten  fast  alie  Flücht- 
linge in  ihre  Heimaih  surftck.  Obwohl  e«  sich  im  Lauf 
der  weiteren  Untersnchnng  zeigte,  dass  noch  mancher 
derselben  arg  compromittiert  war,  wie  Vormschlag, 
der  Gärtner  Steriib(!rgs,  der  Wirtli  Heuser  zu  Oikfi^- 
hausen,  die  Ackersleute  ächneider  aus  Oberwalgern, 
Heuser  und  Rhein  aus  Cyriaxweimar,  —  so  hielt 
die  Kegiemng  Wort  and  begnügte  sieh  damit,  die- 
selben zu  überwachen**). 

Im  März  1810  wurden  die  FlQchtUnge  Koch  und 
Stoll  ergriffen  und  in  Marburg  eingeliefert.  Sie  sollten 
aber  nur  auf  vimm  ausdrücklichen  Befehi  dvs  Ministers 
vor  die  Geschworenen  gestellt  werden***).  Im  August 
wurde  auch  Moog  ergriffen  und  dem  Gerichtshof  über^ 
wiesen.  Es  konnte  nun  das  Verfahren  gegen  sie  vor 
dem  peinlichen  Gerichtshof  zu  Marburg  eingeleitet 
werden.  Die  öffentlichen  Verhandinngen  luiden  im 
October  statt.  Uebrigens  hatte  man  Mühe,  die  nöUiigen 
(o *j>clivv(tr^iien  zusanuaenzubringen  f ).  Am  29.  October 
1810  wurden  die  Angeklagten  auf  Grund  der  Gesetze  vom 
14.  Februar  1796  und  vom  9.  April  1809  —  betreffend 
Hochverrath  und  persönliche  Sicherheit  des  Landeai* 
herrn  —  zum  Tode  verurtheilt«  aber  der  Gnade  des 
Königs  empfohlen,  weil  ife  smi  s^duiis  par  fe  itrofes^ 
setir  Sternbtty,  qui  n  a  iparyut  tri  pmmesses  ni  tm- 

*)  Brief  dos  JustizmiDtstera  vom  12.  Win  1810  an  dcD 
Heneral-Prociireur  v.  Haustein.  Staatsarchiv  su  Marbtti|e.  He- 
gleiteeh reiben  dos  Anmestid-Erhnsos;  ebenda. 

Brief  des  Ministers  vom  28.  Mün  1810.  Marbatiger 

Archiv. 

Brief  des  Ministors  vom  S.  April  IBIO.    elx^n  l.!. 
t)  Bericht  an  den  Minister  vom  28.  August  1810.  ebenda. 
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nnces  ni  argmt  pour  les  eyarer*),  —  Am  selben  Tag 
erhielt  der  Saperintendent  Justi  die  Weisung,  die 
Verurtbeihen  von  einem  Prediger  besuchen  und  anm 
Tode  vorbereiten  za  lassen**).  Man  rechnete  also  anf 
die  Vollstrecknng  des  Urtheils.  Aber  der  König  liess 
auch  jetzt  Gnade  walten.  Unter  deui  I)ezembf>r 
1810  wurde  niitgetheilt,  dass  die  Verurtheilten  be- 
gnadigt seien.  Die  Todesstrafe  wurde  in  Geftingni3 
(Eisenstrafe,  peine  des  fers)  umgewandelt.  Moog  er- 
hielt 20  Jahre,  die  übrigen  je  10  Jahre  Gefängnis 
(Festung)***).  Die  Verurtheilten  wurden  nach  Magde- 
burg gebracht,  um  dort  ihre  Strafe  abanbflssen.  Die 
Freiheitskriege  bracht*>n  auch  ihnen  die  Freiheit. 

Man  muss  anerkennen,  dasä  die  W  estphälische 
Regierung  bei  der  Bestrafung  des  Aufstandes  viel  Milde 
hat  walten  lassen.  ist  dies  wohl  vor  allem  dem 

Justizminister  Simtoif)  auauschreiben,  der  gleich  nach 
Unterdrückung  des  Au&tandes  die  Kommission  anwies, 
jede  unndthige  Strenge  au  vermeiden.  Er  traf  aber 
damit  auch  diu  Absicht  des  jungen  Königs,  der  eben- 
falls kein  Freund  von  Grausamkt^iten  war. 

Der  Aufstand  hat  wie  das  Dörnberg'sehe  linter- 
nehmen  keinen  glücklichen  Ausgang  gehabt.    £r  war 

*)  Bniobt  as  deo  JastizmiDuter  vom  Ü9.  Cot  1810.  ebenda. 
**)  Brief  des  Oeriolilshob  sa  SaperioteiMlent  Jasti  Yom  tt. 
Cef.  18ia  Stsatosrohiv  su  Msrlmig. 

Brief  des  Justizmiiusten  vom  3.  Dez.  1810.  ebenda. 

t)  «Simeon,  früher  Professor  der  Rechte  in  Aix,  hatte  sieh 
in  den  stürmischen  Zeiten  der  Revolation  und  des  Consutats 
mehrfoch  bemerkbar  gemsobt,  weehalb  Napoleon  ihn  nach  seiner 
KaiaerkroDUDg  zum  Grafen  erhoben  uad  in  don  Staatsrath  bemfen 
hatte.  £r  ist  als  ein  Mann  vou  hoher  sittlicher  Bildung  und 
gläozondem  Verstände  bekannt  uiui  hat  iliuch  die  Justiz  Verfassung, 
welche  das  Königreich  währen« (  «Irr  s(><  h.sj übrigen  Dauer  aeiiiea 
Ministoriums  orliielt,  die  borodtesten  rrobon  seiner  BoHihigung 
gegeben.  Ltfnekn\  «I^onig  Jereme  nud  »eine  Minister*^.  Hess. 
Jahrb.  1854,  8.  ÜQ, 
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wie  dieses  Vorhaben  an  der  Theilnahmlosigkeit  dec 
Bevölkening  gescheitert  l^ur  in  Folge  dieser  Apathie 
hatten  die  Versuche  aar  Befreinog  des  Landes  von  der 
Knechtschaft  Napoleons  im  Wesentlichen  so  rasch  im 

Keime  erstickt  werden  können.  Jerome  hatte  nur 
zu  Tücht  mit  seiner  Behauptung:  ,,Der  Deutsche  ist 
kein  Verräther Sein  gerader  Sinn  machte  es  ihm 
sphwer,  die  Schleichpfade  des  Verschwörers  zu  wandeln. 
Dazu  kamen.  Schwerfälligkeit  und  Nüchternheit  in  seinen 
Anschauungen,  ja  auch  ein  gewisser  (xrad  von  Indolenz, 
namentlich  unter  der  siädtischen  Bevölkerung,  die 
ihn  nicht  sofort  begeistert  in  den  Anfmf  seiner  ße- 
frj^inr  jnit  einstimmen  Hessen.  Sein  Billigkeitsgel ii Iii 
erkannte  und  würdigte  auch  an  dein  neuen  Regiment 
manches  Gute%  Krnmerich  hatte  gehofft,  dass  sich 
ihm  sofort  ganz  Marburg  anschliessen  wOrde,  aber  wie 
Kassel  bei  Dörnbergs  önternehmen,  so  verhielt  sich 
jetzt  Marburg  ruhig.  Nicht  einmal  die  Studenten^  die 
doch  sonst  fftr  ein  leichtlebiges  Völklein  gelten,  schlössen 
sich  ihm  an.  Die  vStiUlte  sahen  mit  sehr  wenigen  Aus- 
naliTHMu  die  Erhebung  ruhig  mit  an.  olnn^  die  Wafftui 
zu  ergreiten.  Aber  auch  die  Landbevölkerung,  auf  die 
man  sicher  rechnete,  versagte  im  entscheidenden  Augen- 
blick. Die  Leute  wollten  erst  einen  £rfolg  sehen,  und 
als  dieser  ausblieb^  hielten  sie  sich  ruhig  zu  Hause. 
Hessen  war  kein  Tirol. 

Es  ist  nicht  zu  bedauern  und  zu  beklagen,  dass  der 
Marbmger  Aufbtiind  zu  früh  ausgebrochen  ist  Hätte 
Emmerich  auch  noch  einige  Zeit  gewartet,  hätte  er  auch 
alle  SHine  Streitkräfte  zusammen  gezogen,  er  würde  doch 
kein  giftckliches  Resultat  gehabt  haben.  Im  besten  Falle 
hätte  er  sich  der  Stadt  Marburg  und  Oberhessens  auf 
kurze  Zeit  bemächtigt.  Gegen  die  Überlegenen  Streit- 
kräfte aber,  über  die  die  Westphälische  Regierung  ver- 

*)  Oceeke  «.  I!gm  a.  a.  O.  S.  196. 
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fügte,  konnte  er  sich  auf  keinen  Fall  halten^  denn 
das,  was  einzig  seinem  Unternehmen  Bestand  and 
Erfolge  gegeben  hätte,  der  Einfall  der  Oesterreicher  und 
Knrbessen  in  das  Königreich  Westphalen,  anierblieb  in 
Folge  der  tCreignisse  auf  dem  grossen  Kriegsschau- 
plätze. Ein  Abwaiton  Kmniericlis  hätte  nur  viel  mehr 
Leute  ins  Unglück  gestürzt  und  auf  den  Sandhaufen 
gohracht.  —  Vielmehr  zu  tadeln  tind  zu  bedauern 
ist,  dass  der  AnfSstand  überhaupt  ausgebrochen  ist. 
Hierfär  trifft  Emmerich  die  Schuld  allein.  Wäre  Stern- 
berg nicht  krank  geworden  und  hätte  er  die  Ober- 
leitung behalten,  so  wäre  der  Aufstand  unterblieben. 
Sternboig  hätte  bei  seiner  Vorssieht  nur  losgeschlagen, 
wenn  er  des  Erfolges  ganz  sicher  gewesen  wäre,  wenn 
oben  die  Oesterreicher  in  das  Land  eingefallen  wären. 
Wie  der  Kurffirst  sah  auch  er  ein,  dass  Insurrektionen 
ohne  militairische  Beihülfe  selten  Erfolg  haben.  — 

Anf  die  Ereignisse  des  grossen  Kriegsschauplatzes 
hatte  der  Aufstand  wenig  EiuHuss.  Jerome,  der  mit 
seinen  Truppen  in  Sachsen  stand,  scheint  ^(h  nicht 
sonderlich  beunruhigt  zu  haben,  da  er  sofort  über  die 
Einzelheiten  desselben  unterrichtet  war.  Er  gab  darauf- 
hin nach  Kassel  die  nöthigen  Weisungen  zur  Untex^ 
drückung  des  Aufetandes  und  zur  Bestrafung  der  Theil- 
nehmer  an  demselben*).  Lyncker**)  nimmt  an,  dass 
Jerome  in  Folge  der  Nachricht  von  dem  Aufstande 
unruhig  geworden  sei,  was  sieh  in  der  Unsicherheit  der 
Bewegungen  seiner  Armtse  gezeigt  habe,  und  sich  bald, 
zur.  Verwunderung  von  Freund  und  Feind,  mit  seinen 
Garden  in  Eilmärschen  nach  Gassei  znrfick  begeben  habe. 
Diese  Annahme  ist  nicht  richtig.  Der  Aufetand  fand  am 
23.  Jnni  statt,  aber  erst  am  19.  Juli      kehrte  Jerome 

Ooecke  u.  ügmi  a.  a.  0.  S.  105. 
**)  Lyncker  a.  a.  O.  8.  180. 

Er  war  der  XoUesUig  ätenibergs. 
N.  r.  Bd.  XVII.  25 
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mit  seinen  Garden  nach  Kassel  zurück,  ,,nachdem  ihm 
am  17.  Juli  Juli  10  Uhr  Abends  durch  den  Lieutenant 
Septenil)  Adjutant  des  Marschalls  Berthier  in  Ober- 
Franendorf  die  Nachricht  und  die  Artikel  eines  eben  be- 
schlossenen Waffenstillstandes  der  kriegsführenden  Mächte 
üb(^r})raciit  war"*).  Kr  wusste,  dass  auf  den  Waff*»nf!ti!l- 
Htaiid  der  Friede  folgen  würde  und  kelirte  deshalb  in  seine 
Residenz  zurück.  Vielleicht  stützt  sich  Lyncker  auf 
eine  Bemerkung,  die  sich  in  dem  Tagebuch  des  Gene- 
rals von  Wachholtz  findet**).  Als  dieser  nämlich 
den  missglttckten  Ueberfall  von  Schleis  erzählt^  durch 
den  Jerone  von  den  Oesterreichem,  Brannsehweigem 
und  Hessen***)  aufgehoben  werden  sollte,  bemerkt  er, 
„man  kdimo  sich  nicht  erklären,  weshalb  der  König 
von  Westfalen  Schleiz  verlassen  hätte."  Wachholtz 
nimmt  als  Grund  des  Abzuges  die  Landung  der  Eng- 
länder bei  Vlissingen  an.  Lyncker  hat  wohl  den  Mar- 
bnrger  Au&tand  als  Ursache  des  Rfickzuges  ange- 
nommen f ). 

*)  Sehneidctrind,  Der  Krieg  Oesterreichs  gcijcn  Fraukreich. 
dcsscD  Alliirtc  und  den  lüiuiiiluud  iiu  .laliie  Ibüü.  1842.  Bd.  11. 
S.  192.  194.  —  Europas  ralingoncsic.  Ocston-eicha  Khcgsgesuhiohlo 
im  Jahro  1809.   I^ipzig  q.  Altenburg  1810.  Bd.  U.  8.  286  ff. 

**)  Aus  dem  Tkgebuoh  des  Geaerals  voo  Wach  hol  tt. 
BrannBohwcig  I8i3.  8.  293  «od  Anm. 

••*)  Vgl.  meinen  exsteo  Aa&.  Jahig.  189i  dieser  Zeitschr. 
8.  830  u.  Anm. 

t)  Wach h Otts  giobt  ao  der  angeführten  Stelle  a.  a.  0. 
8.  298  Anm.  die  Schildening,  die  sich  über  den  Feldzng  Jetomes 
in  1a  foyoume  de  WeBlpkaU$^  JeromB  Buomparte,  sa  eoitr,  sfs 
favonU  el  au  muMrm,  Par  im  imnom  wmimre  Päris  1820 
8.  116  findet  Die  Scbtldening  ist  übertrieben,  sie  lautet :  Toui  ff 
monde  donnait  des  ordn»^  et  persotttie  Wen  reeemü:  c'etail  um 
rraie  pHaudüre.  Ijts  anntnissatres  des  guerres  pühient ;  les  sol~ 
dats  Haietd  »i  viamudr  :  les  i/rm  ranx  jmtaicut  ei  houspiUaiefü  fo* 
fdlcs;  Oft  nf  Mvaä  dans  toui  eeUh  qui  eommnndait .  Ijr  roi  s'rfnit 
faü  auirre  par  «ne  partie  du  w  eowr;  e'äaü  un  emomltremetU  de 
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Aaf  dsterreichischer  und  kurhessischer  Seite  war 
der  Aafiiand  von  grösserer  Bedeatong  *).  Am  16.  Jnli 
erhielt  der  FeldmarschallUeutenant  von  Kienmayer 
sehr  flbeririehene  Nachrichten  von  dem  Aufstände.  In 

Hessen  sollte  eine  grosse  Revohition  ausgebrochen  sein, 
und  in  Kassel  und  Marburg  viele  Franzosen  umge- 
bracht sein.  ¥jS  sei  nclileunigste  Hülfe  nöthig.  Kien- 
mayer theilte  diese  Meldungen  sofort  dem  Commandeur 
der  Hessischen  Legion»  dem  Oberstlieutenant  von 
Müller  mit.  Dieser  fosste  sofort  den  Plan  abzn* 
marschiren  nnd  in  Hessen  einzufallen.  Es  wäre  so  das 
umgekehrte  Verhältnis  von  dem  eingotreton,  was  ur- 
sprünglich beabsichtigt  war.  Die  Insurrektion  sollte 
stattfinden,  wenn  die  H(  ii  nnd  Oe.steinnchor  im 
Lande  wären.  Jetzt  rief  der  Aufstand  den  Plan  des 
Einmarsches  hervor.  Kienmayer  wollte  sich  zunächst 
gegen  Jnnot  wenden  nnd  nach  Besiegnng  desselben 
anch  in  Weatphalen  einfallen.  Müller  wollte  schon  ab- 
marschiren,  als  die  Nachricht  von  dem  Waffenstillstand 
von  Znaiin  kam  Die  i^xpedition  war  so  vorläufig  ver- 
eitelt. Müller  hoffte,  dass  der  Waft'enstillstand  nicht 
zum  Frieden  führen  werde.  In  diesem  Falle  wollte  er, 
vereint  mit  dem  Herzog  von  Braunschweig  in  West* 
phalen  einfallen.  Aber  ohne  einen  Befehl  des  Kurfürsten 
mochte  er  nicht  vorgehen.  Er  war  ein  vorsichtiger 
und  verständiger  Ofßcier,  der  nicht  eine  abehtenerliche 
und  eigenmach tigir  Politik  treiben  wollte.  Er  wusste, 
dass  er  mit  seiner  kleinen  Schaar  nicht  viel  gegen  die 
Truppenniassen,  die  die  Feinde  während  des  Waffen- 
stillstandes zusammengezogen  hatten,  ausrichten  konnte, 

rfuivaux,  de  roifures,  de  rakUt  et  de  gern  iniäties,  n  fairr  pnrr:  je 
ne  snis  niemc,  s'il  ny  araif  pna  q/trlqitr.t  comediens  au  quartier 
genernl^  jtottr  Jouer  fes  prorerlns  an  cani}). 

*)  Vgl.  moinon  oistcii  Aufsatx  Jaliig.  1891.  ö.  331.  334  und 
die  I{api>orte  v.  Müllers  in  deu  Kriegsacten. 

25* 
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aber  einem  Befehl  seines  Krii  gsherni  hatte  er  Folge 
geleistet  Ein  Befehl  des  Kurtüräteii  traf  nicht  ein  und 
80  unterblieb  die  Expedition  nach  Hessen. 

Das  Gomplott  des  Bittmeisters  von  Utten- 
hofen*),  der  mit  einem  Theil  der  Trappen  nnd  der 
Artillerie  in  Feindesland  einrücken  wollte,  hat  mit  dem 
Marburger  Anfsinul  nichts  zu  thun.  Dip  Ver8chwüi»>r 
gaben  zwar  \  ut  «han  Kric^gsg<Ticlit  an,  si«»  wullten  He«i*ten 
insurgiren^  aber  sie  hatten  vielmehr  den  Plan  nach 
Bremen  vorzudringen  und  in  Englische  Dienste  zu 
treten**).  Auch  die  Desertion  des  Lieutenants  von 
N  atzmer  hängt  mit  dem  Anfotand  nicht  zusammen***). 

Zum  Schluss  soll  noch  eine  Unrichtigkeit  Lynckers 
bfiichtijjt  werden f).  Dersfibe  sagt:  „Selbst  der  Kur- 
fürpit  von  iluböen,  welchem  sicherlich  übertriebene  Kunde 
von  einem  Aufstand  in  Oberhessen  zugekommen  war, 
erwachte  auf  einmal  voll  Hoffnung  zu  neuer  Thatkraft. 
Er  eilte  nach  F^er,  um  sich  an  die  Spitze  seiner  900 
Mann  starken  böhmischen  Armee  zu  stellen  und  seinen 
ffir  ihn  aufgestandenen  getreuen  Unterthanen  die  Hand 
zu  reichen."  —  Der  Kurfürst  hat  diesen  Plan  nicht 
L'ehabt.  E.r  begab  mch  vYf^t  Ende  Juli,  also  nach  Ab- 
.schluss  des  Waffenstillstandes  nach  Kger,  um  seine 
Truppen  zu  besichtigen.  Nach  der  Revue  kehrte  er 
nach  Prag  zurück.    An  einen  Kampf  hat  er  nicht  ge- 

dachttt). 

*)  Meiü  Aufs.  Jahrg.  im  b.  332, 
**)  ebenda  S.  333. 
*♦*)  e^yenda  S.  333.  A.  6. 
t)  Lt/nrh-r  a.  a.  (>.  S.  IbO. 

tt)  r«rief  den  Kurfürston  an  Ei /.Ikmv.i»^'  Karl  vom  l.  Aug. 
1809,  Knegsaktoü  Dd.  l.  S.  145.  SUuitsaruliiv  /.u  Marbiug.  „Ich 
bin  von  oinor  Tour  zuiiickgckonnucu,  die  ich  uuteruommeu  habe, 
um  meine  Truppcu  zu  scheu.'' 
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Beilage  1. 

Verxeichms  der  naehtifeisbarm  Theänehtier  am  Auf- 
stand XU  Marburg, 

1.  Johann  Heiniich  Sternberg  aus  Miirburg, 
Hofratfa,  Professor  der  Medicin ;  geb.  15.  April  1772 
zu  Goslar,  erschossen  am  19.  Jnli  1809  xa  Kassel. 

2.  Professur  (Ihf  Mineralogie  I  11  mann  aus  Marburg. 

3.  Andreas  Emmerich,  Englischer  Obrist  a,  D. 
ans  Marburg,  geb.  1 787  zu  Kilianstätten  bei  Hanau, 
erschossen  am  17.  Juli  1809  zu  Kassel. 

4.  Lieutenant  Hess  (Hesse)  aus  Marburg,  Bruder 
dt  «  Verwalters  der  fürstlichen  Kalkbrennerei  (wohn- 
haft am  Grün). 

5.  Bürger  Josbächer  aus  Marburg,  amnestirt. 

6.  Bürger  Gramer  ding  er  aus  Marburg,  amnestiri 

7.  Chirurg  Klingelhöfer  aus  Marburg,  amnestirt. 

8.  Christian  Matthaei  aus  Maiburg,  vum  Tribu- 
nal ä{)eciai  militaire  zum  Tode  verurtheilt,  be- 
gnadigt. 

9«  Friedrick  Keppler  aus  Marburg,  ebenfalls  zum 
Tode  verurtheilt,  begnadigt 

10.  Daniel  Mntb  aus  Oekershansen,  Landmann,  ehe* 

maliger  hessischer  ^oldat ;  erschossen  am  19.  Juli 
zu  Kassel. 

11.  Johann  Muth  aus  Ockershausen,  vom  Tribunal 
special  militaire  zum  Tode  verurtheilt,  begnadigt 

12.  Siegfried  Vorm  schlag  aus  Ockershausen,  28 
Jahre  alt,  diente  8  Jahr  beim  Regiment  »Kurfürst« 

zu  Marburg,  (»aitner  St('riih«^rgs,  anHU3stirt. 

18.  Wirth  Heuser  aus  Ockershausen,  amnestirt. 

14.  Daniel  Haber korn  ans  Ockersbausen  (?),  am- 
nestirt 
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15.  Wendel  Günther  au»  Sterzhaiisen,  Landmann, 
33  Jahr  alt,  von  1792 — 1806  hessucher  Husar,  «i- 

i.clios«en  am  11).  Juli  zu  Kas.scl. 

16.  Johanne«  Moog  aus  8terzij<iusen,  56  Jahre  alt; 
ehemaliger  hessischer  Soldat.  29.  Oct.  1810  zum 
Tode  venirtheilt,  su  20  Jahr  Festung  begnadigt 

17.  Ludwig  Koeh  ans  Caldern,  32  Jahre  alt;  diente 
12  Jahr  8  Monat  bei  der  Garde-du-corps.  29.  Ott. 
181Ü  zum  Tode  verurtheiit,  zu  10  Jalir  Fetstuug 
begnadigt 

18.  Johannes  Stoll  aus  Wenkbach,  43  Jahr  alt; 
diente  27  Jahr  bei  der  hessischen  Garde  in  Kassel, 
29.  Oct  1810  znm  Tode  verurtheiit,  zu  10  Jahr 

Festung  begnadigt, 

19.  —  Schneider  aus  Oberwalgern,  Landmann,  ehe- 
maliger Soldat  amnestirt 

20.  Johann  Henser  aus  Ciriaxweimar,  Landmann, 

amnestirt. 

21.  Heinrich  Khein  aub  CiriaxweimaTi  Landmanu, 
amnestirt 

22.  Andreas  Löwenstein  aus  Wetter,  Kaufmann, 
amnestirt 

23.  Ludwig  KIo.s  au.s  vom  Tribunal  special  zum 
Tode  verurtheiit,  begnadigt 

24.  Friedrich  Hohl  aus  (?},  vom  Tribunal  special 
znm  Tode  verurtheiit,  begnadigt 

25.  —  Günther  aus  (?),  amnestirt. 

26.  —  Kimmel  aus  (V),  ehemaliger  Soldat,  amnestirt 
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Beilage  11% 

XL  He««,  üöli.  Acten  lötes  Colieit  **)  Nr.  27. 

NaweniHehes  Verzeichnis 
derer  Militair-  und  Civilpersonen,  welche  wegen  Insur- 
rektion durch  ein  Kriegsgericht  zum  Tode  verurtheilt 

und  crschosisf'n  wnr(lrii  sind. 


Tag  des  I 
Eintritts 
im  Kastel.' 


I 


Vor-  ttod  Zaname. 


Wo  zu 

Haus. 


Tag  der  Voll- 

j  Ziehung  dos 
I  UrtUcjLs. 


dun  3.  März 
1809. 


1809      I  Zweite  Insurrektion. 

29.  Apriljl.  Wachtmeister  im  1.  i  Rlbe-I)e- 
Cuirassier-lieg.  Chri-  ;partement 

stoph  Honemanii.  1 

30.  April  2.|  Friedrich  v.  Uasseroth  Allendorf  den  13.  May 

1809. 

'    :   Dritte  Insurrektion. 

L  Juli  l.|   Andreas  Emmerich 
ehmal.  Engl.  Obrist 

I  2.   Wendel  Kinder***) 
Ackersmann 

3.  Joh.  H(  i  1 1 1  Stembeig 
Professor 
14.Jaii{  4^       i^i^i  Math 

Ackersmann 


1809, 


im  Hanau-  den  1 7  July 
ischen 

Sterz- 
hausen 

Marburg 


Ockers- 
hausen 


den  19. 
July  1809. 


*)  EinzelbUtt  im  Staalsarchiv  su  Marburg.  Unteo  auf 
dem  Blatt  steht  mit  Bleistift:  Die  Haupt-  und  speziellen  Verzeich- 
nisse  Huden  sich  in  der  Bibliothek  zu  Williolinshöliu  unter  Uor  Ru- 
brik Histoirc  do  üesse  in  eiuom  beeond.  ifoltoband. 

**)  ni.-lit  lobhar. 
Wendel  Guntiier. 
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Beilage  III. 
Verhör  Slcrnbcnjs  am  IL  Juli  löÜU, 

Dasselbe  ist  erhalten  in  den  üntersuchungsakten 
des  L.  Koch.  Der  Kommimr  v.  Wolff  giebt  in 
«einer  Flugschrift  S.  50  den  Inhalt  des  Selbstbekennt- 

nifsae-s  Sternbnrgs  an,  das  mit  einem  Theil  des  Verhörs 
Aeliiilic'likHit  hat.  Zur  Yerp^leichung  werden  beide  Auä- 
sagen  neben  einander  mitgetheiit. 

Verhör.  DarsteUung  v.  Wolffs 

III.  Frage.  a.  a.  0.  S.  50. 

Was  Compareiit   seiner     Sternbergs  selbst  geschrie- 


8eit5^  iui  einen  Plan  habe 
befolgen  wollen. 

Antwort 
Nachdem  Coinparcnt  von 
der  lübitterung  der  Bürger 
auffallende  Proben  gehabt 
und  von  seinem  Gärtner 
Vormschlag  Nachrichten  er- 
halten habe,  dass  die  Bauern 
ebt  nso  gestimmt  seien,  da 
er  besonders  gehört  habe, 
dass  diese  Krbitterung  be- 
sonders gegen  einzelne  Per- 
sonen gerichtet  gewesen, 
da  sei  bei  ihm  der  £nt- 
schluss  gefasst  worden,  da- 
liin zu  wirken,  dass  die 
bevorstehenden  Grausam- 
keiten vermieden  würden, 
und  einen  nicht  zu  ver- 
meidenden Au&tand  zur 
Ordnung  und  einem  be- 
stimmten zu  leiten« 


benes  üestäudniss  war: 


er  habe  durch  die  Beöor- 
j  gung   des   Cünicums  mit 
vielen  Handwerkern  Um- 
gang gehabt,  von  diesen 
das  allgemein     durch  die 
übertriebenen  Stenern  und 
I  da.s  Nichtbezalden  für  ge- 
'  tschehene    Lieferungen  — 
verursachte  Elend  erfahren ; 
er   hätte  also,    wenn  er 
einige  tausend  Menschen 
gesammelt,  mit  diesen  mit 
Casset  ziehen,    und  den 


König 


woll 


en, 


vermögen  „v,....., 
^  seine  Finanzpläne  zu  än- 
dern. — 
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Hierzu  haben  ihm  die 
Subordination  gewohnten 
Menschen  die  braacbbarsten  i 
erschienen  und  deshalb  ' 
habe  er  sein  erstes  Angen- 
merk  auf  die  alten  »Soldaten 
gerichtet.  i 

Zum    Anführer  dieser 
Soldaten  habe  ihm  Emme* 
rieh  am  tauglichsten  er- 
schienen, weil  dieser  die  | 
Soldaten  aus  Amerika  kenne,  j 
wenigstens  die  Alten,  auch 
er  von  diesen  gekannt  sei  , 
und  weil  Gomparent  ihn  i 
für  einen  guten  Menschen 
gehalten  habe.    Waren  die  i 
Soldaten   snsammen,  so 
sollten  sie  aus  sich  ihre 
Ant  iihrer  e-rluilten,  und  zwar  : 
sollte  Moog  aus  Sterz-  [ 
hausen  den  Kest  der  alten  ' 
Hessischen    Garden    nnd  { 
Vormschlag  den  Best  j. 
des  ehemaligen  Regiments  | 
Kuriüi-st  kommandieren.  , 

Beilage  iV. 

Briefe  Stembergs  an  seifte  Fmu*). 

Sternbergs  Frau,  Charlotte,  war  die  Tochter  des 
Kriegsraths  und  Stadtdiirectors  Georg  Heinrich  Siemens 

•)  Die  iiiiulu  isiiid  im  JMvatbositz.  Sii«  waifn  dem  Vor- 
fas*Jor  von  dt-r  Enkelin  Stornboitrs,  Krau  lielctio  <«revt',  geb. 
Stcruburg,  weicht'  vor  iurzein  ^öütyrbe«  ist,  gutigbt  zur  Fubli- 
katioQ  zur  Verdigung  gesteilt 


  f 
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zu  GosUu:.  Dieseib»  hat  orst  sehr  «pät  oder  gac  nicht 
ei^ahren,  duba  ihr  Mann  erschossen  ist.  Man  liese  sie 
in  dem  Glauben,  dass  derselbe  an  den  Folgen  seiner 
Krankheit  gestorben  sei.  Sie  hat  daher  die  nachfol- 
gendf^n  Briefe  nie  erhalten.  Dieselbe  fanden  sich  im 
Nachla.ss  ihres  BrudtT«  vor  und  wurden  d«m  Sohne 
Starnbergs  *),  der  Privatdozent  und  Rechtsanwalt  in 
Marburg  war,  ausgeliefert. 

Eingeleitet  werden  die  Briefe  durch  ein  Schreiben 
des  Hauptmanns  de  Longe  de  B eaav eset**). 

Cassel  den  26.  Juli  1809. 

Hochzuverehronde  Frau  Hofräthin! 
Indem  ich  die  £hre  habe,  Ihnen  einliegend  drei 
Briefe  Ihres  verstorbenen  Gatten  za  übersenden,  benach- 
richtige ich  Ihnen  zugleich,  dass  derCoffre  in  Verwahmng 

bei  dem  Herrn  Major  Krupp  steht,  und  zu  jeder  Zeit 
Verabfolgt  werden  kann.  Genelimigen  Sie  Frau  Hof- 
i'ätliin  die  Versicherung  meiner  Hochachtung. 

de  Longe  de  Beauveset, 
Bapportenr  vom  Militairischon  PertnaaeotOQ 
Special  TtibonaL 

Brief  1. 

Kastel,  am  Tage  meiner  Ankunft 

1809,  Nachmittags  ***). 

Mein  theuerstes,  inniggeliebtestes  Weib! 

Kranker  am  Körper,  als  ich  von  dir  scheiden  inusste, 
bin  ich  zwar  nicht  hier  angekommen,  aber  —  ich  fühle 

*)  geboren  am  2u,  Juli  IHO't,  also  am  Tage  iiacli  dem 
Todestage  seines  ^'at^•^s.  Vgl.  oben  'M^.  Er  ist  <1er  Verfasser 
ciiior  Kerhts^eschichtc.  Das  Üeächlecbt  der  äterobergs  ist  seit 
kurzer  Zeit  eriosclien. 

Vgl.  Brief  1.  Aum.  6. 
♦•♦)  Am  U.  Juli  1809.  ~  Vgl.  Beilage  iL  b.  m. 
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cLie  Lükke  nebnn  mir,  nur  allzuHehr ! !  Doch  nein,  ich 
wit!  dir  nichts  davon  sagen:  Du  wifinst,  was  ich  dir 
sagten  laüchtK,  und  ich  bessere  dir  und  mir  nichts  damit, 
wenn  icbs  ausspreche.  Gott  wird  geben,  dass  wir  uns 
bald  wiedersehen;  und  dann  soll  alles  vergessen  seyn, 
—  Alles  Ungemach!  Du  kommst  mir  dann  mit  einem 
gesunden  Kinde  entgegen,  das  unseren  Träumen  gleicht, 
und  n  i  e  werden  wir  wicdei  getrennt  0  meine  beste 
Lotte ! ! ! 

Mein  Kopf  ist  mir^  wie  du  denken  kannst,  sehr 
wüst,  und  schon,  was  gestern  geschah,  ist  mir  wie  vor 
einem  Jahre  geschehen.  Aber  mein  geiahrlichster  Theil, 
meine  Bmst,  leidet  doch  nicht.  Uebrigens  bin  ich  nur 
noch  matt. 

Der  Major  von  Krupp  Commandant,  ist  ein 
alter  leutseliger  und  menschenfreundlicher  Mann.  Er 
hat  mir  sogleich  von  der  alten  Räthin  Ullmann^) 
ein  sehr  gntes  Bettzeug  besorgt;  und  diese  hat  mir 

sagen  lassen,  wenn  ich  etwas  bedürfe,  m  möchte  ich 
es  nur  fordern  la.ssen.  Mein  Ziiniuer  i^t  gut,  iioch  und 
trokken,  und  hell.  Auch  mein  Wärter  ist,  wie  es  scheint, 
recht  gut.  Das  Essen  hab  ich  heut  Mittag  auch  recht 
gut  ans  einem  Speisequartier  gehabt  Also  von  dieser 
Seite  habe  ich  in  meiner  Lage  nichts  weiter  zu  wünschen. 

Herr  Detroy  ***)  ist  schon  liente  Morgen  bei  mir 
gewesen  und  hat  mir  etwas  Schreibmaterialien  gebracht. 
Ich  bin  dabei  noch  alles  aufzusetzen,  was  ich  mich  nur 
irgend  erinnere,  und  mit  Wahrheit  sagen  kann.  Auch 


*)  Miyur  vuu  Krupp,  (.'oimnandaut  dos  Kastel  in  Kassel. 
*♦)  Rüthin  rilmanu,  Muttor      des  Professors  der  Miuera- 
logio  U.  in  Marbui^. 

***)  Detroy  {Lyneber  schreibt  Detroit),  Beamter  des  Jostiz- 
mioisterium,  war  Mitglied  der  von  Kassel  nach  Marburg  gosendeteo 
aoaserardeothoheD  UnteraachniigBQOinmission. 
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hiil)»;  u  Ii  an  Se.  Flxcellenz  den  Hurrn  Kricffsminiftter  *) 
noch  einmal  gescUrit^ben,  und  ihn  um  seine  Fürsprache 
gebeten. 

Späterhin  bat  mich  Herr  Haaptmann  de  Lon- 
ge^ besttchi  Er  hat  mir  mit  seinem  biederen  Ernste 
noch  einmal  versichert,  dass  er  alles  mögliche  fßr  mich 

Uiun  werde:  und  das  thut  er  auch  gewiss,  denn  ti  hat 
ja  stlbst  Fiat!  und  Kind!  Ich  besinne  mich  hin,  und 
ifli  bföinrjc  nucli  h<'r,  was  mir  wohl  noch  zu  sagen 
übrig  ist,  das  ich  aufzuschreiben  hätte,  and  ich  glaube, 
das  viele  Besinnen  anf  einen  Punkt  in  seinen  Details 
macht  mir  eben  den  Kopf  erat  noch  recht  wüst.  In 
einigen  Tagen  erwartet  man  den  König***),  and  dann 
kann  die  Entscheidung  gleich  da  seyn.  Ich  sehne 
mich  danach  mit  festem  Vertrauen  auf  das  Mitgefühl 
meiner  Richter.  Denn  ich  bin  ja  kein  böber  Mensch 
und  nicht  Anstifter.  Werde  ich  dann  nach  Mainz 
gebracht»  so  sehe  ich  Dich  doch  einige  Stunden  in  Mar- 
burg :  und  wenn  Dein  Wochenbett  vorüber  ist^  kommst 
Du  zu  mir  nach  Mains.  Nicht  wahr? 
0,  leb  wohl  meine  Lotte! 

£wig  dein 

S^emberg, 

((lesehen  und  gelesen  de  Lunge  de  Beauveset.) 
An  die  Frau  Hofräthin  Sternberg  in  Marbarg. 

Abgeschickt  von  Cassel  de  Longe  de  Beauvebet. 

*)  Haix)D  E  b  1  e,  franzötiisohor  Divisionsgonei-al  uud  (jqaeial 
Ucr  Artillerie,  vorher  ComiiuiDdant  vuii  Maj^debuig. 

•*)dc  Longe  dcBcauvesct,  Hauptmann  im  3.  Linien - 
rogiment  w  Is  Commtmiämam  Ottf  du Reenttement  dam  la  Di- 
9i»üm  MüUaire  «I  Rapporieur  du  1^,  TW&fmo/  aptekd  müUairt  per- 
tnanent,  sitait  A  Oanel,  Er  war  der  Vorsitzende  der  in  A.  4.  er- 
wShnten  Kommission. 

***)  Jerome  fnf  am  19.  Juli  in  Kissel  ein. 
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Brief  2. 

Cassel  am  .  .  July  *). 

Bestes,  theuerstes  Weib! 
Früher  konnte  ich  Dir  nicht  schreiben,  so  gern 

ich  es  auch  gfilian  hätte  :  vor  einem  Vorwurf  di^»ser- 
lialb  bin  ich  bei  Dir  ganz  bicher,  Du  wirbt  dich  nach 
Nachricht  von  mir  sehnen,  und  ich  schreibe  Dir  geru 
alles,  was  ich  Dir  schreiben  kann.  0  dass  ich  es  Dir 
mdndlich  sagen  könnte,  meine  Lotte.  Was  gäbe  ich 
nicht  darum !  Aber  dann  würden  wir  eine  Zeit  lang 
die  Vergangenheit  über  die  Gegenwart  vergessen! 

Ich  weiss,  Du  bist  für  jetzt  am  imdsteu  über  meine 
Gefcuniiheit  besorgt,  und  wünschst  gewiss  zuerst  zu 
wissen,  ob  meine  jetzige  Lage  nichts  mit  sich  führe, 
was  mir  besonders  schaden  könne.  Meine  liebe  Lotte, 
gewiss  nichi  Mache  Dir  darüber  keine  nnnöthige  Sorge. 
Ich  habe  erstlich  ein  gates,  hohes,  trockenes  Zimmer, 
das  zugleich  hell  isi  Ich  habe  ferner  ein  Bett,  das  so 
gut  ist,  als  ich  es  nur  wünsclieu  i<;uin.  Mein  Fussen 
bekomme  ich  recht  gut :  Mittags  nehme  ich  nur  Flei.sch- 
brühe  und  Gemüse;  und  Abends  etwas  Salat  und 
Braten.  Oft  habe  ich  es  in  diesen  Tagen  meiner  se- 
ligen Mutter  im  Stillen  Dank  gewusst,  dass  ich  so 
wenige  Bedürfhisse  kennen  lernte,  und  in  Allem,  was 
Aeusseres  ist,  so  leicht  zufrieden  zu  stellen  bin!  Der 
Major  V.  Krupp,  Kommandant,  ist  ein  sehr  leutseliger, 
nitiiischenfreundlicher  Mann:  und  die  Aufwärter  scheinen 
recht  gutmüthige  Menschen  zu  seyn,  nicht  so  hart  und 
rauh,  wie  man  sonst  wohl  dergleichen  Menschen  zu  er- 
warten bat  In  einer  Lage  wie  diese  sind  auch  Kleinig* 
keiten  gross,  und  es  thut  dem  Herzen  wohl,  nicht  auf 
Härten  zu  stossen.  llebrigens  habe  ich  so  wohlfeil 
noch  nie  gelebt.    Mein  Uetinden  ist  erträglich:  freilich 

*)  Genaueres  Datum  ist  niobi  aogegebeo. 
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noch  iminer  sehr  matt,  und  mit  dem  Appetit  nnd  Schlaf 
will  es  noch  nicht  fort,  mein  Kopf  ist  wftst,  aber  ich 
hofffif  das  wird  sich  anch  schon  geben,  wenn  der  Storm 
erst  vorttber  seyn  wird. 

Täglich  bin  ich  zw<^ima1  im  Verhör.   Die  beiden 
Hurn  ii,  welche  in  Marburg  wann,  begegnen  micli  so 
human,  dass  ich   üiiumj   v<)m   H»rzeii  ^nt  bin:  Anch 
niclit  I'^in  hartes  Wort  haben  sie  mir  gesagt.    Ein  Dritter, 
ein  Offizier  vom  Kriegstninister,  ist  ebenso :  er  hat  eine 
sehr  interessante  Physiognomie,  and  darin  einen  grossen 
Empfehlnngsbrief  ffir  das  Zntranen;  anch  er  behandelt 
mich  ebenso.  —  Ich  habe  nichts  verschwiegen,  verschweige 
nichts,  und  werde  nichts  verschwiegen.    Was  sollte  ich 
aucli  für  Gründe  dafür  haben  ?    Anfangs  glaubte  ich 
verhindern  zu  können,  dass  nicht  Emmerichs  unbeson- 
nenes Beginnen  eine  Menge  Menschen  ins  Unglück 
stfirzte.  Dieser  Grand  fällt  jetzt  ganz  weg,  nnd  ich 
würde  selbst  gegen  Dich  anverantwortlieh  handeln,  wenn 
ich  mir  nicht  dnrch  reine  Wahrheit  eine  bessere  Zoknnft 
sichern  wollte.    Jetzt  erst  erkenne  ich,  welch  ein  Mensch 
der  Kmmerich  ist:  ein  Prahler,  ein  Lügner,  ein  Unver- 
ständiger, ein  Mann,  dem  weder  Ehrenwort,  noch  Hand- 
schlag heilig  sind.    Ich  kann  nichts  mehr  als  ihn  — 
verachten?  nan  wenigstens  doch  als  einen  £rbumlichen 
bemitleiden,  and  seine  Handlangsweise  verachten.  Ein 
Poltron  ist  er,  und  ein  Aventürier.   Vielleicht  ist  es 
hart,  dass  ich  von  einem  Manne,  der  noch  einmal  so 
alt  ist  als  ich,  so  sprechu:  aber  ich  habe  wohl  auch 
Ursache  dazu 

Ich  bin  jetzt  ganz  ruhig  über  mein  Urthcil.  7ja 
warmes  Blut  ist  mein  Vergehen,  nicht  ein  bdses  Wollen. 
Vielmehr  habe  ich  das  Gute  gewollt.  Ich  bin  aufrichtig 
gewesen,  und  bin  es  noch.  Und  mit  diesem  Bewnsstp 
nein,  und  bei  menschlich  ffihlenden  Richtern  darf  ich 
ja  wohl  ruhig  seyn.    Sey  du  es  auch,  wegen  lier  Zu- 
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knnft,  mein  bestes  Weib !  Denk  zui  ück,  wie  sich  in 
iiieinem  Schifksal»-  immer  Glück  aus  Unglück  eiit- 
wickelte ;  und  was  mir  so  oft  beg^nete,  kann  mir  auch 
diesmal  begegnea.  Nur  das  eine  achmerzt  mich  tief, 
sehr  tief,  dase  Du  mit  mir  leiden  mtustll 

Meine  Gedanken  sind  nun  mit  Dir  and  meinen 
Kindern  beschäftigt,  so  oft  ich  nun  nicht  mit  meiner 
Liigi*  zu  thun  habe.  Ich  sehne  mich  nach  Nachricht 
von  Dir.  Vielleicht  hast  Du  die  Schmerzensstunde 
schon  glücklich  überstanden?  Gott  gebe  es,  und  kurz 
nnd  gut!  Oft  sehe  ich  in  Gedanken  schon  das  Kind 
an  Deiner  Bmst,  das  unseren  beiden  seltsam  überein- 
stimmenden Träumen  gleicht,  sehe  Riekchen  und  Lott* 
chen**j  und  Deine  treuen  Freundinnen  mit  der  zärt- 
lichsten Sorgfalt  um  Dich  beschäftigt.  Aber  lange  darf 
ich  mich  solchen  Gedanken  niciit  überlassen !  — 

Lass  mir  doch  recht  bald  Nachricht  geben,  wie 
Dir  ist !   Du  weisst  ja,  was  sie  mir  seyn  wird. 

Leb  wohl,  meine  Trotte  I  Grösse  die  Kinder,  und 
alle,  die  uns  gnt  sind  von 

Deinem  treuen 
Stög. 

Brief  8. 

Theuerstes  Weib! 

Diess  ist  schon  mein  dritter  Brief  an  Dich,  und 
Du  liiist  ni^^inen  ersten  noch  nicht!  Ich  habe  Nach- 
richt von  dem  Inhalt  Deines  Briefes  (o,  den  innigsten 
Dank  dafür!)  aber  ihn  selbst  habe  ich  nicht  gesehen. 
Du  sprichst  mir  Trost  ein?   Leider  muss  ich  es  Dir. 


*)  Es  sind  Lottoheo  und  Biokohen  Pflegekinder  Stomber^. 
die  eine  ein  Kind  seiner  venttorbonen  Schwester,  die  andere  eine 
SchweRter  seiner  Frau. 

**)  Pflegekinder  Sterabergs. 
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Mache  Dich  auf  alles  gefasst   ........*).  Es 

iflt  alles  umsonst  In  36  Stunden  bin  ich  nicht  UK-hr. 
Ich  habe  männlich  stets  gehandelt,  ich  gedenke  auch 
männlich  zu  sterben.  Nur  der  Gedanke  an  Dich  und 
die  Kinder**),  ist  mir  fürchterlich«  färchterlich.  Vergebt 
mir!  Ich  riss  Euch  ins  Unglfick,  weil  ich  die  Menecfaen 
nicht  für  das  hielt,  was  sie  sind.  Lebt  wohl!  Segen 
über  Euch  I  Lebt  wohl  I  Griisst  Carl***),  die  Geschw  ister, 
die  Freunde  noch  einmal  und  wem  ich  etwas  belei- 
digendes gethan  habe,  den  bittet  für  mich,  dass  er 
roirs  nun  vergesse;  ich.  dagegen  scheide  ohne  allen 
Groll.  Theaerstes  Weib,  was  hast  Dn  mit  mir  nicht 
schon  ertragen !  0  Dank .  für  Deine  Liebe,  Deine  gren- 
zenlose Liebe  zu  mir !  Gott  lohne  sie  Dir.  Wir  werden 
uns  wieilerhiiilt  u,  wieder  lieben  ;  vielleicht  wo  e«  besser 
ist.  Kinder  werdet  und  bleibt  gut:  ich  hätte  Euch 
gern  gross  und  glücklich  gesehen,  aber  es  hat  nicht 
seyn  sollen,  Meineid  und  Verrätherei  stüraen  mich  ins 
Grab.  Seid  tugendhaft,  treu  und  fest  von  Wort:  dann 
könnt  ihr  einst  dem  Tod  mhig  ins  Gesieht  sehen,  nnd 
wie  es  Eudi  auch  ergehen  mag,  ihr  werdet  nie  un- 
glücklich seyn. 

Noch  einige  Rinrichtungen  habe  ich  Dir  zn  em- 
pfehlen, da  das  ganze  Vermögen  Dein  ist,  nnd  man  das 
Deinige  Dir  nicht  nehmen  wurd. 

Vor  allen  Dingen  werden  sie  Dir  den  Wittwen- 
gehalt rler  Professorenwittweti  nicht  versagen  können. 

Der  Wagen,  worin  ich  hergekommen,  nnd  der 
noch  Dir  und  Deinen  Geschwistern  gemeinschaftlich  sa- 
gehört, steht  hier  auf  der  Post. 

•)  Zwei  Zeilou  siud  von  dem  Ceusor,  fiaupttnaiiu  Ue  Longe 
de  Beauveset  gestrioken. 

Vgl.  Brief  2.  A.  2. 
**♦)  Schwager  ßteraVergs. 
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Von  meiner  BiblioÜiek  ist  manches  verliehen.  In 
dem  imterstAn  Fache  links  auf  meinem  Schreibtische 
liegt  ein  gelbes  Büchelchen,  darin  ist  das  meiste  Ver- 
liehene anfgexeichnet.  Ausserdem  haben  nur  Studenten 
noch  etwas.  Der  Stndent  Schmidt  in  Wetter  hat 
noch  vom  Hovens  Handbuch  2  lUmde,  —  dagegen  ist 
auch  einigei?  Tiicht  mein  Eigen tliiini.  Auf  der  Kammer 
in  dem  Präpositormm  an  der  Bibiiotheiutubc  im  3. 
und  4.  Fach  stehen  Bücher,  die  UUmann  gehören« 
Auf  meinem  Arbeitstische  liegen  die  „Sammlungen  für 
Wundftrste*^  die  gehören  dem  guten  Glaus.  Auf 
meiner  Kommode  liegt  Wedeiii  de  Pathologia  und  Lower 
de  corde^  du  gohöreii  zur  \  mversitätsbibliothek.  Auch 
liegt  da  Westia  vom  Spit^sglanze,  das  gehört  dem 
ältesten  Ullmann.  Aui^serdem  habe  ich  vou  Wielands 
Werken  noch  an  den  Präfecturrath  Hille  und  Dr. 
Gran  mehre  Bünde  geliehen. 

Ist  das  Unglückskind  unter  Deinem  Herzen  ein 
Knabe,  so  magst  Du  ihm  nach  Belieben  die  Bibliothek 
erhalten,  ist  es  ein  Mädchen,  so  verkaufe  sie.  Aber 
übereile  Dich  nicht  damit,  sondern  verzieh,  bis  es 
Frieden  ist,  und  sorge,  dass  der  Katalog  gut  verbreitet 
ist.  Sende  ihn  an  Uofratl)  Horn  in  Berlin,  Professor 
Kühn  und  Rosenmfiller  in  Leipzig,  Professor 
S  e  i  1  e  r  in  Wittenberg,  Professor  G  o  n  1 1  (?)  und  H  i  l*- 
debrandt  in  Erlangen,  Hofraih  Ackermann  in 
Heidelberg,  Dr.  Beyer le  in  Mannheim,  Dr.  Renard 
in  Mauiz,  Hofrath  Schäfer  in  Regensbnrg,  Hofrath 
Günly  in  Göttingen,  Dr.  Mühry  in  Hannover,  Pro- 
fessor Pf  äff  in  Kiel,  Professor  von  Siebold  in 
Würzburg,  Professor  Kr  am  er  (?)*)  in  Helmstedt,  Pro- 
fessor Goyer  und  Spangenberg  in  Braunschweig 
u.  s.  w.  —  Am  liebsten  ist  mirs,  wenn  er  systematisch 

*)  nicht  lesbar. 

N.  r  114.  XVII. 
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gedruckt  wird,  etwa  in  der  Ordnung,  wie  in  dem  von 
mir  schon  angefangenen  Verzeichnisse.  Die  Ordnung 
folgt  so:  erst  das  kleine  Repositoriom  aber  der  Staben- 
thüre^  dann  das  grössere  daneben,  dann  das  gerade 

gegrnülx  r,  dann  das  fiber  der  Kanunerthür,  dann  da» 
grosse  daneben,  dann  das  an  der  hinteren  Waml,  da  im 
das  neben  dem  Kleiderschranke.  Die  Foliobände  werden 
an  ihrem  Orte  eingeschaltet.  Du  kannst  gleich  nume- 
rieren lassen. 

Meine  Hefte  kann  Niemand  braaehen,  denn  sie 
sind  nur  meine  Goncepte  gewesen,  und  ich  möchte 
nicht  gern,  dass  sie  in  fremde  Hände  kämen.  —  Barthn 
bitte  um  Verzeihung,  dass  ich  nnn  mein  Werk  nicht 
beenden  kann:  es  schmerzt  mich  bitterlich.  Schicke 
ihm  ans  dem  gelben  pergamentenem  Umschlag  die 
bereits  ausgearbeiteten  Krankengeschichten  (Morrom 
kennt  sie)  and  ans  der  Schieblade  meines  Schreibtisches 
links  die  Abhandlung  öber  Gallensteine.  Dies  mag  er 
ziis.iininendrucken  unter  dem  Titel :  Nachlese  aus  den 
Papieren  des  im L-iiiek liehen  Hofrath  Sternherg. 

Die  ungebundenen  Hefte  der  Jenaer  Literatur- 
zeitung schicke  an  die  Expedition  siurück,  und  bittf 
sie  dieselben  wieder  anzunehmen. 

Meine  Musikalien  betreffend,  so  habe  ich  noch 
mehreres  von  Ullmann,  was  er  sich  aussuchen  mag. 
Was  ich  noch  von  anderen  habe,  und  un aufgeschnitten, 
und  unbeschmutzt,  sende  zurück.  Die  SuiU'  von  aus- 
geschriebenen Arien  lass  in  den  Zeitungen  ansbieten, 
so  auch  die  Partituren.  Wo  bei  den  ausgeschriebenen 
Arien  die  Singstimmen  fehlen,  lass  sie  von  Zeiss  dazn- 
schreiben.  Fmdet  sich  nicht  su  dem  Gänsen  ein  Kanler, 
so  lass  einen  Katalog  drucken  und  vertheilen.  Mehreres 
liegt  bei  Arnoldis,  Heins,  und  Möllers.  M*»inp 
Variazionen  suche  in  einer  guten  Buchhandlung  anzu- 
bringen, so  auch  meinen  Monolog,  den  du  durch  den 
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Professor  Bucher  wieder  erhalten  wirst.  Meine  Flöte 
lasB  dem  Professor  Uli  mann,  meine  Geige  verkaufe. 
Meine  neuen  Klarinetten,  (nebet  den  beiden  Schnäbebi, 
die  auf  der  Bibliothek  aaf  dem  Tisehe  liegen,)  wird 
Meyer  in  Goslar  Dir  am  besten  anbringen  können. 
Eine  Klarinette  hat  Feter  noch,  sie  ist  etwa  4  Kthlr. 
Werth.  Die  B-Khuinette  mit  A-Stück,  welche  Karl  Dir 
senden  wird,  wird  Peter  für  5 — 6  Rthlr.  gern  behalten. 
Peter  bat  auch  noch  ein  Baaeethorn;  beide  können  für 
6  Kthlr.  verkauft  werden.  Die  Oboen  gehören  Zeiss. 
Den  Flügel  behalte  doch  zum  Andenken.  Meine  Bratsche 
verkaufe  aue:h.  Von  Schmitz  ist  noch  eine  Violine  ohne 
Bügen  da;  von  Gillen  eine  mit  Bogen,  die  bei  der 
Hein  oder  Möller  liegt.  Das  Papier  wird  Krieger 
behalten  oder  Boyerhäater. 

Lasa  meine  Zuhörer  zusammen  kommen,  und 
ihnen  durch  U Ilmann  fär  ihren  Fleiss  und  ihre  Liebe 
tlaiiken,  besonders  Claus  und  Kronemeyer.  — 
Wächtern  und  Bauern  lasb  ein  Lebewohl  sagen. 
Und  allen  meinen  Freunden.  —  Besonders  danke  Ar- 
no Idis,  Heina,  Möllers,  grüsse  Schmitz,  Pistors, 
Schindlers^  Gillens,  Schlarbaums,  ganz  vor  allen 
Dingen  aber  den  guten  UUmann  und  Usener  für 
ihre  treue  Liebe  «u  mir.  —  Von  üa  euer  habe  ich  noch 
einen  Band  von  Eichhorns  Geschichte,  er  liegt  in 
meint  i-  Bibliothek. 

Vermuthlich  wirst  Du  bald  nach  Goslar  ziehen. 
Was  der  Nachfolger  unserer  Wohnung  im  Garten  be- 
halten will,  zu  meinen  Anlagen  gehörig,  das  lass  ihm 
nm  billigen  Preis,  damit  er  sich,  wer  es  auch  sein 
möge,  zuweilen  meiner  im  Guten  erinnere. 

Wo  werden  die  Kinder  bleiben?  Tjutti  iifn  nimmt 
vielleicht  Koch  in  Hamburg.  Oder  die  Kamilie  erzieht 
sie  nach  Deines  seligen  Vaters  Willen.   Für  Itiekchen 

26* 
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sorgen  vi«ll^icht  mehrt^re  zuöaiiiin**n,  Scltliir.T  und  Gruux- 
brechts  etc.    Sag  ihnen,  ich  empifhie  sut  ihnen. 

0  Lotte!  Dich  nicht  noch  einmal  sehen,  die 
Kinder  nicht  noch  einmal,  dies  ist  mir  schrecklich, 
schrecklich  peinigend.  Ich  hätte  ja  gerne  Tagelöhner- 
arbeit  ^pthan,  wenn  ich  nur  hii  «iir  geblieben  w&tp! 
Aber      sollt  e  nicht  aeyn  *) 

Die  Faknltatsakten  nnd  das  Fakultätssiegei  (es 
liegt  in  meiner  mittelsten  Schreibtischschnblade)  wird 
Busch  zusammennehmen  und  abholen. 

Uiisi-n  n  Magd»'ii  danke  nochmals  für  ihre  trpue 
Anhänglichkeit,  welche  sie  mir  in  den  letzten  Tagen 
meines  Aufenthaltes  in  Marburg  so  sehr  bewiesen  haben. 

Schuldig  bin  ich  auch  noch  an  die  Musiker  f&r  3 

Konzorte,  jedem  ii  8  ggr.  für  das  Konzert,  und  an  Rein 
tur  finige  Buch  Papier  ä  30  xr. 

Die  Notenpulte  gehören  Zeiss  bis  aaf  den  braunen 
und  noch  zwei  andere.  Schmolz  hat  noch  Musikalien, 
die  zu  den  Andreeschen  gehören,  nämlich  4  oder  6 
(ganz  neuer)  Violinkonzerte. 

Meine  Bnef:>c  haften  und  Papiere,  die  nicht  Fanii- 
liensachen  betreffen,  kannst  Du  alle  verbrennen:  sie 
können  für  l^iemand  weiter  Werth  haben,  oder  von 
Nutzen  seyn,  selbst  meine  medizinischen  Manuscripte 
nicht  ausgenommen,  da  sie  noch  nicht  korrigiert  sind, 
und  der  Korrektur  erst  noch  bedflrften. 

Zur  Stand haftigkeit  will  ich  Dich  nicht  ermahnen. 
W  eiber,  wie  Du,  werden  selten  geboren.  Du  hast  Kraft 
in  Dir,  und  ohne  mich  je  zu  yergessen,  wirst  Du  doch 
auch  von  dem  harten  Schlage  nicht  ganz  niedergebeugt 
werden.  Du  bist  ein  herrliches  Weib,  eines  günsti- 
geren Loses  würdig!    Gott  gebe  Dir  glücklichere  Zeiten. 

*)  Drei  Zoileo  sind  vod  der  Ccnsur  gestrichen. 
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Ich  will  sehen,  ob  ich  Dir  nicht  noch  etwas  von 
meinen  Haaren  schicken  kann.  Du  hasts  doch  gern, 
und  kannst  es  neben  Jennys  und  Philipps*)  Haaren  legen. 
Wohl  Euch,  ihr  ruhenden  Kinder! 

Am  18.  J. 

Leb  wohl,  bestes  Weib,  in  ein  paar  Stunden  bin 
ich  nicht  mehr.  Auch  der  König  ist  angekommen  **)^ 
aber  —  keine  Gnade.    Leb  wohl!   Kflsse  die  Kinder! 

Ewig  dein 

Brief  4.  •♦•) 

Kassel  1  Stande  vor  meinem  Tode,  f) 
Hier  bestes  Weib!  noch  eine  Haarlokke!  Noch 

ein  Lebewulil  daxu  Dir  und  den  Kindern !  Gott  sey 
mit  Euch!  Er  verzeihe  alhm,  die  Unrucht  thun!  Sieh, 
ich  bin  voll  Fassung!   Eltern,  Geschwister,  Kinder! 

*)  Kinder  Stembetgs,  die  im  frähon  Eiadesalter  gestorben 

sind. 

**)  Jerome  traf  am  19.  Juli  in  Kaasel  ein ;  daraus  folgt,  dsss 
der  Sohltus  des  Briefes  am  (Moigen  dos)  19.  Jali  geschnoben  ist. 

(Vgl.  Beilage  V.) 

***)  Wolf}'  kannto  diesen  Brief ;  vielleicht  ist  der  Brief  durch 
Ti  e////  nn  »eino  Adresse  gelangt.    Er  tbeilt  deiiscibcn  in  seiner 
Schrift  aljer  nicht  geoaa  mit.  Die  Fassung  bei  Wolff  lautet:  a.  a. 
0.  &  dO. 

Kassel  am  19.  Juli  1809. 
Liebe  Lotte  1 

In  einer  V'iortelBtunde  ist  moin  Endo  da,  ich  sterbe  ge- 
trÖHtet,  iiborzeugt  das«  ich  nichts  Böses  wollte,  noch  gethan  — 
ja,  ich  bin  so  gofasst,  dass  es  mich  schmerzen  würde,  wenn  der 
K(>uig  mir  jetzt  noch  Unade  wiedorfahren  Hess.  Fasse  suoh  Du 
dich  und  so>'  gewiss,  dass  ich  auch  uoch  jenseits  bm 

Dein  Sternbery. 
Dank  no<  Ii  riiunai  dem  GoDeralkommissair  von  Wolll. 

t)  19.  JuU  1809  4—6  Uhr  Nsohmittsgs. 
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Bald  uerd  ich  bei  Kach  seyn!  Bald  in  ainet  besseren 
Welt!  .  . 

Nie  bin  ich  bSee  gewesen.  Menscfaenwohl  war 
mein  höchstes  Ziel !  P&ner  Götz  ist  bei  mir  gewesen : 
die  Unterhandlung  mit  ihm  war  mir  erhebend,  denn 

seine  Ideen  sind  die  uieinigen.  0  hält  ich  Knt  h  nicht. 
Weib  und  Kinder,  wie  gerne  schied  ich  iius;  einer 
Wult,  die  mir  nur  Jammerthal  war.  Die  Freuden 
gingen  meinen  Leiden  voraus,  am  dies^  desto  fühlbarer 
wa  machen.  Geniig  ich  habe  ansgekampft.  Nie  war 
mein  Herz  böse.  0,  an  Dir  nnd  an  den  Kindern,  wie 
innig  es  daran  h&ngt,  das  föhle  ich  jetzt  Aber  ich 
will  Mann  seyn,  wie  ich  immer  gewesen  bin.  Und 
wenn  mir  der  Knmg  Gnade  geben  woiite  —  nein  diese 
Beschimpfung  ist  zu  gross.  Gott  sorge  für  Koch  und 
sey  Euer  Vater!   liebt  wohl. 

Ewig  Dein  Sternberg, 
Dank  dem      A.      Wolff.  **) 


Beilage  V. 

Bericht  des  Commandariiefi  des  KaMehy  Major  von 
Krupp  über  Stenätvigi^  Ktuic. 

Castel  za  Kassel  den  23.  Juli  1809. 

Herr  General-Commissair ! 

Ich  beehre  üin  li.  Sie  zu  beiiauliriehtigen,  da?.> 
zwey  Briefe  vou  Ihnen  mit  Euilageu  au  deu  Herrn  Hofrath 
nnd  Professor  richtig  eingelaufen  sind.  Die  erstere, 
nehmlich  der  Brief  von  dessen  Frau  Gemahlin,  wurde 

♦)  Von  d<>r  CVunsur  gestm  heu. 

ätoht  am  Kande  dos  bnefes.  Vgl  t.  Woi^  a.  a.  u.  S.  5u. 
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mit  Genehmigung  der  Üntereochtings-Commission  Ihm 

eingehändigt ;  und  zwar  ;im  nehinlichen  Tag,  an  welchem 
vr  (hirch  den  Ausspriu-h  des  Kriej^s^erichts  zum  Tod  ver- 
uitliüiit  ward.  Die  Fünfte  Ötuude  Mitt^s  den  19. 
Dieses  war  es,  in  welclier  er  mit  noch  zwei  des  Auf- 
rohrs  Angeklagten  nnd  Ueberwieeenen  durch  ein  müi- 
tairisches  Kommando  zum  Executions-Platze  geföhrt 
wurde.  Die  Zeit  vom  Mittag  bis  dahin  um  5  Uhr 
dauerte  ihm  so  lange,  dass  Er  oft  nach  d«^m  Fenster 
filtf,  um  zu  sehen,  oh  das  für  Ihn  bestimmte  Com- 
mando  noch  nicht  komme. 

Mit  ausserordentUcher  Standhaftigkeit  betrat  er 
den  Executions-Platz ;  überreichte  hier  den  obgedachten 
Brief  seyner  Frau  mit  einigen  Zeilen  von  ihm  selbst 
begleitet  des  Inhalts :  „dass  Se.  Majestaet  der  König  die 
zurücklassi  II  müssenden  Sein  igen  mit  einer  Pension  be- 
gnadigen möchte",  dem  commandirendeii  Offizier,  mit 
Bitte  ihn  Sr  Majestaet  selbst  oder  durch  einen  anderen 
einhändigen  zu  lassen;  er  trat  einige  Schritte  zurück, 
verband  sich  selbst  die  Augen,  und  empfing  so  das  ihm 
zuerkannte  Bley.  Morgens  schon  nahm  er  schriftlich 
Abschied  von  seiner  Frau,  Hess  sich  eine  Haar-Locke 
abbchneiden,  und  bath,  diese  als  letztes  AiMlmken  von 
ihm  aufzubewahren.  Die  Untersuchungs-Commisbion  nahm 
jenes  Vermächtniss,  weil  sie  Bedenken  trug,  ohne  Vor- 
wissen Sr  Excellenz  des  Kriegs-Ministers  es  fortschicken  zu 
dürfen,  mit  unter  der  Versicherung  nach  erfolgter  höherer 
Genehmigung  es  der  Behörde  sogleich  zu  übermachen. 
Die  zurückgelassenen  Kleidungsstücke,  Dir,  ein  Lonisdor 
und  einige  ggr.  an  (ield  etc.  finden  sicli  in  seinem  ver- 
schlossenen Coffre,  wozu  ich  dem  Capitaine  fi  a  p  p  o  r- 
teur  de  Longe  den  Schlüssel  übergab,  nebst  einem 
Bette  den  Pfühl  und  Kissen,  unter  meinem  Gewahrsam, 
und  ich  erwarte  nur  die  Nachricht,  wann  und  wohin 
ich  diese  zur  weiteren  Besorgung  absenden  soll.  Die 


Digitized  by  Google 


408 


zweite  Einlage  habe  ich  anliegend  die  Ehre  zu  remit- 
tiren,  und  Sie  meiner  vorzügliciu»ten  Uochachtung  zu 
versicheren. 

Der  Comnumdant  des  Gaatels: 
(ges.)  Krupp. 

Dem  Herrn  ro/f  Wolff. 

General-Comniissair  der  Ober-Poiizei 
im  Werra-Deparff'moot 
zu 

Marbufg. 
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Beitrage  sur  Gesehiehte  des  Landgrafen 
Hermann  II.  von  Hessen. 

Voo 

Friedrich  KUch. 

Vorwort 

#^  ie  im  Folgenden  gegebenen  Beitrage  beziehen  sich 
(iJ^^  aiif  einige  ffkr  die  Geschichte  Hermanns  des  Ge* 

lehrt(*n,  wie  lür  die  daa  Landes  HwsHfii  gleich  wicli- 
tigu  Begebenheiten.  Die  kiiegeriödien  Verwickelungen, 
welche  der  Eintritt  des  ursprünglich  zum  Geistlichen 
bestimmten  Keifen  Hemrichs  II.  in  die  Regierung  zur 
Folge  hatte,  sind  an  verschiedenen  Zeiten  der  Gegen- 
stand eingehender  Spezialnntersnchnngen  gewesen.  Wenn 
hier  noch  einmal  auf  diese  wegen  der  Kargheit  nnd 
Unsicherheit  der  chronikalischen  Nachrichten  und  der 
Nüchternheit  der  urkundlichen  Zeugnisse  sehr  lücken- 
haft und  häutig  in  schiechter  Beglaubigung  uns  über- 
mittelten Begebenheiten  zurttckgekommen  wird,  so  ge» 
schiebt  es,  um  anf  eine  in  den  bisherigen  Darstel- 
lungen unberücksichtigt  gelassene  Qaellenkategorie  hin- 
zuweisen, die  mehr  als  jede  andere  geeignet  ist.  die 
Chronisten  auf  ihre  Glaubwürdigkeit  zu  prüfen  und  sie 
zu  ergänzen.    En  sind  die^  die  Kechnungen  der  land- 
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gräflichen  Beamten  ( Amtleute,  SchultheisBen,  Rent- 
meister). 

Zum  Zwecke  der  Rechnunguablage  führten  diese 
Veirwalter  der  landeslierrlichen  Einkflnfte  Aber  Einnahmen 

und  Ausgaben  gtMi.iu  ßiu  Ii,  und  am  Schlüsse  dm  .lahrt'8 
oder  am   Kiide  der  Aintöführuog  wuidun  die  Tag  für 
Tag  gemachten  Aufzeichnungen  in  ein  Heft  oder  einen 
Kotuiuä  zusammengeschrieben.    In  ruhigen  Zeiten  sind 
diese  Aechnungen  ihrem  Inhalte  nach  ziemlich  dürftig 
und  bieten  meist  nur  wiruischaftsgeschichtliches  In- 
teresse, in  kriegerisch  bewegten  Jahren  dagegen  schwellen 
sie  durch  die  grosse  Zahl  der  aussi^rordentlichen  Aiis- 
j^ben  an  und  gewinnen  dadurch  eine  erhöht^  B^den- 
tung,  dass  im  einzehien  Falle  mit  grösserer  oder  ge- 
ringerer Ausführlichkeit  der  Anläse  für  die  gemachte 
Ausgabe  oder  Einnahme  angegeben  wird.   So  kommt 
es,  dass  sie  neben  einer  Fülle  gleichgültiger  oder  nur 
lokale  Bedeutung  habender  Notizen  h&ufig  Nachrichten 
über  wichtige  politische  Ereignisse  bringen,  von  denen 
unsere  chronikalischen  und  urkundlichen  Quellen  schwei- 
gen, und  der  Werth  dieser  Notizen  ist  um  so  grösser, 
als  die  einzelneu  Poeten  oft  auch  mit  genauer  Tages- 
angabe eingetragen  sind. 

Die  hier  herangez<^enen  Rechnungen,  die  sftmmt- 
lich  im  Staatsarchiv  zu  Marburg  aufbewahrt  werden, 
dürfen  auch  noch  deswegen  eine  besondere  Bedeutung 
beanspruchen,  weil  sie  zu  den  ältesten  landgräflich- 
hessischen  Einnahme-  und  Ausgaberegibtern  gtdiören, 
die  sich  überhaupt  erhalten  haben.  Sie  sind  als  Bei- 
lagen den  einzelnen  Abtheilungen  beigefügt,  aber 
nur  im  Auszug,  da  die  Wiedergabe  der  ganzen  Rech- 
nungen einen  unverhältnissinässig  grossen  Raum  er- 
fordert hätte.  Immerhin  glaubte  ich  mich  bei  der 
Auswahl  der  al>zudruckenden  Partieen  nicht  auf  das  be- 
schränken zu  sollen,  was  in  der  Darsteliung  selbst  ver- 
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weodet  worden  ist;  ich  habt;  vu'Imehr  auch  «inc»  Reihe 
von  8on8ttgen  Kotizen  uufgenommfin,  die  entweder  in 
den  Zosammenhahg  gehörten  oder  mir  wichtig  er^ 
ficbienen;  so  Nachricbten  Über  den  jeweiligen  Aufent- 
halt der  Landgrafen,  über  Ankunft  und  Abreise  be- 
inerkenswertber  Persöiilic;hkeiten,  über  Botensendungt^u 
n.  A.  ni.  Die  einzehieji  wortlicli  wit'derprngebenen  Posten 
»ind  des  leichteren  Citirene  wegen  nunierirt.  Bei  der 
Behandlung  des  Textes  sind  im  Allgemeinen  die  in  den 
„Deutschen  Beiohtagsakten^*  sur  Anwendung  gekom- 
menen Grundsätze  massgebend  gewesen.  Die  in  den 
Originalen  ausschliesslich  verwandten  römischen  Ziffern 
sind  durch  arabische  ersetzt  worden. 

L  Der  Stemerkrieg*). 

Der  Sternf^rkrieg  liat  in  dieser  Zeitschrift  ))ereit5 
durch  Liimkiu**)  eine  eingeliende  BelKunilung  gi'fiuiden, 
die  besonders  durch  die  Heranziehung  eines  reichen 
Urknndenmaterialcs  von  Werth  ist.  Unter  den  von 
ihm  abgedruckten  Beilagen  zeichnet  sich  vor  Allem  der 
Briefwechsel  zwischen  Landgraf  Hermann  und  dem 
Grafen  Gottfried  IX.  von  Ziegenhain  durch  den  sich 
aucli  mit  den  kriegerischen  Ereignissen  bescliäftigendeii 
Inlialt  aus.  Leider  hat  aber  Landau  diese  Schriftütuclve, 
welche  ohne  Jahresdatam  sind  und  nur  zum  Theil  den 
Tag  der  Ausfertigung  enthalten,  in  ein  faisches  Jahr 
gesetzt  und  dadurch  die  chronologische  Folge  der  Be- 

*)  Das  Nachstehende  bildet  üeu  Inhalt  oiaos  am  2.  Httrz 
18D2  in  der  MonatasitzuDg  des  Zweigvereios  Marbuig  gebaltonen 
Vortrags. 

**)  Die  If Ittel  gosollschaften  in  Hessen  wöhi-end  des  14.  und 
15.  .Jahrh.  184ü  ^uppl.  1  S.  24—90.  Vgl.  Cohtnbel,  der  Steruer- 
band  u.  Kapieobt  d.  Streitbare  von  Nassau.  Nasa.  Annalen  Bd.  8 
S.  293  ff. 

♦♦•)  ö.  XUÖ-U4. 
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ijf heiiheiten  nm\  \hrrn  urbachiichen  Zu^aiiinif nliang  in 
arge  Verwirrung  gebracht.  Diei»  soll  im  Fuigeoden  be- 
richtigt werden. 

£he  anf  diese  Dinge  naher  eingegangen  wird, 
dftrfte  eine  kurse  Uebersieht  der  in  Betracht  kommenden 
chronikalischen  Quellen  geboten  sein,  da  dieselben  von 
Landau  ohne  genfigende  Kritik  benatzt  worden  sind. 

Eino  gleichzeitige  hessische  Chronik  aus  dieser 
Zeit  bt'öitzen  wir  bekanntlich  nicht*),  dafür  treten  aber 
einige  gleichzeitige  Chronisten  benachbarter  Gebiete 
ein:  die  Limburger  Chronik  d^  Johann  Elben  von 
Wolfhagen**),  swei  anonyme  inbaltlich  nahe  verwandte 
thüringische  Chronisten***)  und  die  Mainxer  Bischofs^ 
chronikf)-  Alle  stimmen  im  Wesentlichen  überein,  sie 
behaudülii  abur  den  Krieg  zitinlich  kurz  und  be- 
schränken sich  auf  diu  Hauptsachen.  Dazu  kommt 
eine  Anzahl  späterer  Autoren :  der  thüringische  Chro- 
nist Johann  Rothe  tt)i  genannten  thürin- 
gischen Chroniken  benutat,  sie  aber  mit  einer  ganzen 
Reihe  detaillirter  Nachrichten  ergänzt,  die  nicht  selten 
Erzeugnisse  seiner  Phantasie  sind;  dann  ein  Hersfelder, 
der  gegen  Ende  des  15.  Julu lnmderte  eine  thüringisch- 
hessische Chronik  geschrieben  hatftt)-    Auch  er  be- 

*)  Mit  Ausnahme  der  knneii  AufMiuhouageo  eines  Kasse* 
Utiors  aoB  den  Jahren  1385—1388  in  der  «Uessisoheii  Zeitreoh- 
nuDg*^,  wieder  abgedruckt  von  Fnedentburff  io  dieser  Zeitschrift 
N.  F.  n  S.  310  f. 

**)  Ausg.  von  Wyss  in  Monum.  Oermaniao  bist,  Deutsohe 
Chroniken  IV  1  S.  62  f. 

♦•♦)  Anonymus  Erphesfordensi<  bei  PMon'tif»  -  Sfntre  rer. 
(Jenn.  Script,  ed.  3  Bd.  T  S.  IHnl  tY,  uiuJ  Historia  tJo  land-iinvüs 
Thnrifigiao  bei  Eccardiis  Hi'^t  i  geueal.  princ.  Saxonias  üu]».  S.  4ti<  ». 
Hierher  gehört  auch  da-^^  i  iiionicon  Thuiingicum  bei  Schöttgai  u. 
Kreyssig^  Diplonmtarui  et  ^sciiptt.  S.  KB. 

t)  Ueff*>l  Chroniken  dt  r  d.  utsclioi»  8täUtu  18  S.  188. 

tt)  i\  Lilienvruth  Thüring.  Geschichtgqucllen  Bd.  3  S.  (380  ff. 
fj~j")  Seiicketibcryy  Öeleota  juiis  et  hialoriaium  üd,  3  6.  305  ü. 


Digitized  by  Google 


413 


nntzt  <lie  anonymen  thüringischen  Chronisten,  fügt  aber 
eine  Anaahl  anscheinend  auf  mündlicher  Tradition  be- 
iahender  Nachrichten,  meist  von  lokal  hersfeidiechem 
Charakter,  hinzu.  Die  Reihenfolge  der  Ereignisse  be- 
handelt er  st'lir  willkürlich.  Der  Frankenberger  Chronist 
Wigand  Gerstenberg  hat  den  Vorzug,  dass  er  in  seinen 
beiden  Werken  '  i  die  von  ihm  benutzten  Quellen  m  der 
Regel  angibt:  für  den  Sternerkrieg  sind  es  die  Lim* 
burger  Chronik,  eine  thfiringische  Chronik  und  die  ver- 
lorene Hessenchroniky  der  einige  glaubwürdige  Nach- 
richten zu  entstammen  scheinen.  Auch  er  fügt  einige 
aus  mündlicher  Uoberlicfcrun^  hervorgegangene,  auf 
Frankeiibeig  hezügliche  Mitthe ilungen,  liinzu.  SchiiesH- 
lich  sind  noch  zu  erwähnen  :  der  Hersfelder  Chronist 
Nohen**),  Wigand  Lauze***),  die  Hessische  Reim- 
chronik f)  und  die  Kasseler  Congeriesft)*  Alle  diese 
sind  Compilationen  aus  den  uns  grösstentheils  be- 
kannten älteren  Quellen.  Nur  Lauze  hat  daneben  ur- 
kundliches Material  benutzt;  was  er  aus  eigenem  Wissen 
liinzutugt,  ist  in  der  Kegel  falsch. 

Was  nun  die  Vorgeschichte  des  Sternerbundes 
betrifft,  so  kann  im  Allgemeinen  auf  die  Ansführnngen 
Landaus  verwiesen  werden  ftt)»  Als  der  einzige  Sohn 
L.  Heinrichs  11.^  Otto,  gestorben  war,  waren  vom 


*)  Thüringisch-hessische  Chronik  bei  Schmincke  Muiüni. 
Kam.  tom.  II  8.  490  £f.,  die  sog.  Kiedeselschen  Excerpte,  die  um* 
einen  Theil  desselben  Werkes  bilden,  bei  fMdMeMber,  AoaL  llass. 
<;oU.  HT  S.  84  ff.  and  die  Frankenberger  Chronik  bei  KwUen- 
hfrkfr  Anal.  Göll.  V  8.  204  ff. 

**)  Senekmberg^  Seleota  juris  et  bist  Bd.  5  8.  488  ff. 
***}  HsadschrifÜich  auf  der  Landesbibliothek  sa  Kassel  fol. 
252  ff. 

t)  Kwhenberker,  Anal.  Hass.  Coli.  VI  8.  280  ffl 
tt)  XM^au  in  Zeitsohr.  f.  hess.  Gesch.  u.  Ldskde.    Bd.  7 
8.  309  ff. 

ttt)  s.  a.  0.  a  84  f. 
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Mannesstamm  rlf-Fi  hofssifsrhoTi  Ffirft^^nhauees  nnr  noch 
am  Leben  der  Bruder  Heinrichs  11.,  Hermann,  der  nn- 
verheimthet  und  hocbbetagt  war,  und  Hermann^  beider 
Neffe.    Der  ftltere  Hermann  hatte  sich  bereits  am  24. 
August  1366   mit  .seinem   Neffen  in  Betreff  der  pven- 
t.nellen  Erbfolge  g»'einigt  und  dor  Rfickkehr  des  jüngeren 
Hermann,  der  Domherr  in  Magdeburg  war,  in  den  welt- 
lichen Stand  lag  nichts  im  Wege       Ueber  den  Zeit- 
punkt, wann  dieser  von  seinem  Oheim  zur  Mitregie- 
rang  berafen  wurde,  wissen  wir  nichts  Bestimmtes. 
Landau  schliesst  ans  der  angeblich  bereits  am  15.  Marz 
1H67  vollzogenen   Verlobung   Hermanns  mit  Juhaima 
von  Nassau,  das»  wegen  der  kurzen  Zeit,  die  zwischen 
dem  Todestag  Ottos  (9.  oder  10.  Dec.  1366)  und  diesem 
Termin  gelegen  habe,  die  Berufung  sofort  erfolgt  sein 
müsse  und  bek&mpft  aus  demselben  Grande  die  £rsfth1ung 
der  sp&teren  Chronisten,  wonach  Heinrich  H.  ursprftnglieh 
seinen  FiUkel  Otto,  den  Sohn  seiner  Tochter  Elisabeth 
und   des   Herzogs  Ernst  von   Brauimchweig.    für  die 
Nachfolge  bestimmt  habe,  deren  dieser  aber  durch  eine 
voreilige  Äeusserang  verlustig  gegangen  sei**).  Die 
Angabe  des  Verlobungstages  ist  aber  folsch.   Die  Ur- 
kunden, auf  welche  sich  Landau  stfttzt^),  sind  datirt : 
1367  Montag  nach  Reminiscere,  aber  nach  dem  Trierer 
Styl ;  dies  würde,  da  der  Trierer  Jahresanfang  bekannt- 
lich der  25.  März  ist,  dem  6.  März  1368  nach  unserer 
Bezeichnung  entsprechen.     Die  betreffenden  Urkunden 
enthalten  die  Wittumsverschreibung  für  Johanna  von 
Nassau  und  den  Befehl  an  die  Bnrgmannen  und  Bfiiger 
Glessens,  ihr  zu  huldigen.   Sodann  handelt  es  sich  hier 


*)  Landau  a.  a.  0.  8.  9S  A.  1. 

**)  Der  Andoht  Landaus  tritt  aaofa  Driedenubmjf  bei«  Zeit* 
Schrift  N.  F.  Bd.  11  a  10  Anin. 

*^  Wenek,  Bens.  LM)dcs{;o8cli.  Urk.  2  8.  431  a.  4S2  uad 
XueheiAetker,  AuaL  bass.  ooU.  n  a  873. 
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nicht  nm  die  Vorlobung,  sondern  die  Vermählung  HtT- 
manns  mit  der  damals  noch  nicht  dreizehnjährigen  Jo- 
hanna war  bereits  vollzogen  %  wahrecheinlioh  an  dem- 
selben Tage.  Als  Tag  der  Verlobung  ist  vielmehr  der 
17.  November  1367  amsusehen,  an  welchem  die  Rh<v 
berefhmg  aufgesetzt  wurde**).  Die  ersten  mir  be- 
kaiiiiteii  Falle,  wodurch  Hermanns  Auftr^t^n  als  Nach- 
folger in  Hessen  urkuiullich  bezeugt  wird,  sind  zwei 
Ilrfehdebriefe  vom  6.  Mai  1367,  die  die  Gebrüder 
liudeger,  Adam  nnd  Johann  Grebe  and  die  Gebrüder 
Johann  nnd  Jordan  von  Reen  dem  L.  Hermann,  dem 
Jfingeren  nnd  dem  Lande  zu  Hessen  anssteUen^). 

Trotzdem  liierdurch  der  Z«Mtraum  zu  dem  ,, Zwischen- 
akt für  Herzog  Otto"  vergrössert  wird,  lassen  es  doch 
die  übrigen  von  Landauf)  geäusserten  Bedenken  als 
höchst  unwahrscheinlich  erscheinen,  dass  L.  Heinrich 
bei  Lebzeiten  eines  mfinnlichen  Sprossen  seines  Hauses 
dem  Sohne  seiner  Tochter  bindende  Versprechungen  in 
Betreff  der  Nachfolge  gemacht  habe.  Es  sind  zudem 
nur  die  späteren  Chronisten,  welche  dies  überliefern 
und  liire  Krzählungen  tragen  das  (it^jaage  des  Sagen- 
haften an  der  Stirn.  Wie  die  Sage  entstanden  ist,  ist 
übrigens  leicht  ersichtlich.  Sie  geht  zurück  auf  die 
anonymen  Thfiringer  Chronisten,  welche  berichten,  dass 
Hermann  bei  seinem  Oheim  nicht  besonders  beliebt 
gewesen  sei  und  dass  die  Stemer  die  Absicht  gehabt 
hätten,  den  ersteren  aus  seinem  Krbe  zu  vertreiben  ff). 

*)  Johanna  wird  aosdrficklioli  als  Hermanns  eheliche  Frau 
bezeichnet 

**)  Wenek  a.  a.  0.  &  432-484. 

***)  Qrig.>Urkk.  Im  Staatearohiv  Marhuig,  Abt  Fehde*  nnd 
Sfthnebiiefe. 

t)  a.  a.  0.  8.  31. 

tt)  9.  o.  R.  412  Anm.  3  (LandgravinsK  'P"  ^  habuit  ha<»- 
redem,  nisi  filiam  fratris  non  muUum  dilcctnm,  quem  ezhaeredi- 
taze  oitebantnr. 
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ilothe  hat  dies  nach  seiner  Art  ausgescbiuückt  and 
sagt|  Otto  sei  seinem  Grossvater  lieber  gewesen  als 
Hermann  und  hätte  das  Land  gern  an  eich  gebracht» 
was  aber  nicht  angegangen  Bei.  Dies  hat  sich  scUiees- 
lich  in  die  von  den  späteren  Chronisten  wiedergegebene 
Krzäiiliing  ausgestaltet. 

Viel  grössere  Wahrscheinlichkeit  hat  die  Annahme 
Rommels*),  dass  Heinrich  seinem  Rnkel  Hoffnung 
anf  die  Erbschaft  hessischer  Gebietstheile,  etwa  Be- 
sitzungen an  der  Werra,  gemacht  habe.  Hierfür  spricht 
nicht  nur  der  am  3.  Ängast  1371  abgeschlossene  ziegen- 
hainisch- brannschweigische  Ehevertrag**),  wonach  Otto 
seinem  Schwager  Gottfried  als  Brautschatz  tausend 
Mark  von  di-m  nach  Heinrichs  II.  Tode  zu  eru  iirti^nden 
Anfall  von  dem  Lande  zu  Hessen  verschreibt,  s  widurn 
auch  das  uns  von  dem  Hersfelder  Anonymus***)  er- 
haltene Bruchstück  eines  Volksliedes,  dessen  Urspmng 
nicht  weit  hinter  diesen  Ereignissen  liegen  kann.  Die 
Weigemng  Hermanns,  sich  auf  die  Abtretung  eines 
Theils  seiner  Erbschaft  einzulassen,  wurd  dann  den 
Bund  gegen  ihn  in's  Ijebfiii  gerufen  haben,  der  es  sich 
schliesslich  zum  Ziel  setzte,  ihn  ganz  aus  semem  Erb- 
theil  zu  verdrängen. 

Dass  Otto  von  Brannschweig  der  Urheber  nnd  das 
eigentliche  Haupt  des  Bandes  war,  wird  von  den  zu- 
verlässigsten Chronisten  übereinstimmend  berichtet  Die 
Mainzer  BisehofBchronik  nennt  ihn  den  capitaneus  der 
Sterner,  die  beiden  anonymen  th  iii i  fischen  Chronisten 
sagen :  „quorum  capitaneus  j^nncipalis  erat  Otto  dux 
Brnnswigensis  et  adhuc  tres  aiü*^  und  dementsprechend 
die  Limburger  Chronik:  „mit  namen  was  der  (geselle- 
sohaft)  ein  anheber  herznge  Otte  von  Brunswig  .  .  . 

♦)  (}os<  }ii('lite  von  Hes.Heti  lld.  2,  Aiim.  62,  S.  125. 
♦♦)  Lanämi  n.  a.  0.  S.  K>(».  lalschlicU  UDterni  2.  August. 
♦*•)  iSeiickmbery.  holocta  Bd.  3,  S.  316. 
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der  grebe  von  Zigenhan,  grebe  Johan  von  Nassanwe 
herre  zn  Dillen berg,  der  grebe  von  Catzenehibogen,  her 
Johan  von  Bndingen  unde  anders  die  lierren"  t  tc.  Erst 
Gerstenberg,  dem  Landaa  folgt,  nennt  als  den  Haupt- 
mann des  Btindee  den  Grafen  Gottfried  von  Ziegenhain. 
Die  Zahl  der  Theilnehmer  wird  übereinstimmend  anf 
2000  Ritter  und  Knechte  mit  350  Schlössern  angegeben. 

Was  nun  den  Verlauf  des  Krieges  selbst  betrifft, 
so  mag  zunächst  der  hauptsächlichste  Irrthum  Landaus 
benohtigt  werden. 

Unsere  zuverlässigste  Quelle,  die  Limbnrger  Chronik, 
meldet  zum  Jahre  1372,  dass  Landgraf  Heiniich  Feind 
des  Herrn  (Friedrich)  von  Liesberg,  eines  Mitgliedes 
des  Stemerbundes,  geworden  sei  und  deshalb  seinen 
Neffen  Hermann  mit  mehr  als  1000  Rittern  und'Knechtcn 
vor  den  Herzber^  geschickt  habe.  Der  habe  zur  Be- 
lagerung dieser  Burg  ein  Haus  aufgeschlagen,  sei  aber 
durch  die  Stemer,  cüe  mehr  als  1600  Mann  stark  heran- 
gezogen seien,  ahgetrieben  worden,  worauf  die  Stemer 
das  Land  bis  Fritslar  verwttotet  hätten.  Dort  hätten 
sie  sich  nach  acht  Tagen  aufgelöst.  L.  Hermann  habe 
dann  den  „taglichen  Krieg'*  gegen  die  Sterner  mit 
grossem  Erfolge  „bei  Jahr  und  Tag"  fortgesetzt.  Aehn- 
Uch  lauten  auch  die  Berichte  der  anonymen  Thüringer 
Chronisten.  Man  sieht,  die  gleichseitigen  Chronisten 
betrachten  die  Unternehmung  gegen  den  Herzberg  und 
den  Entsatz  durch  das  Stemerheer  als  das  Hanptereignis 
des  Krieges,  soweit  er  wenigstens  in  Hessen  geführt 
wurde.  Die  genannten  Quellen  geben  übereinstimmend 
das  Jahr  Ki72  als  die  Zeit  des  Zuges  an.  Landau  da- 
gegen setzt  das  Ereignis  in  das  Jahr  1371  und  beruft 
sich  dabei  auf  den  von  ihm  abgedruckten  Briefwechsel, 
hauptsächlich  ein  ondatirtes  Schreiben  des  Grafen  Gott- 
fried von  Ziegenhain  an  die  Stadt  Maibiug*),  indem  er 

»Ta.  a.  ü.  S.  112. 


K.  r.  M.  zvn. 
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folgendennassen  fiTgnmentirfc*) :  „Der  Graf  spricht  hier 

mit  kL'ireii  Worten  von  der  lielageniiig  des  Herzbergs 
und  dem  Kntsatzf  durch  ilie  Sterner,  indem  er  sic)i 
wegen  der  auf  dem  Heereszug  vorgefallenen  Verwü- 
stungen rechtfertigt.  Den  Vorwurf  dieser  Verwüstung 
enth&lt  schon  der  landgräfliche  Brief  vom  30.  November 
1371.  Da  mm  in  dem  Schreiben  des  Landgrafen  vom 
2.  September  nnd  der  Antwort  darauf  noch  nicht  davon 
die  Rede  ist,  s»o  mua6  die  Belagening  etc.  in  den  Oktober 
oder  Anfang  November  1371  fallen.*'  Nun  hat  aber 
das  Schreiben  an  Kassel"^)  gar  nicht  das  Datum  des 
30.  November  1371,  sondern  enthält  nur  das  Tagesr 
datum:  Sonntag  vor  Nicolai;  dies  kann  aber  ebensogat 
der  5.  Decemb^  1372  sein.  Die  ganze  Beweisfahruug 
Landaus  schwebt  demnach  in  der  Luft.  Dass  aber  der 
Kampf  um  den  Herzberg  in  der  That  dem  Jahre  1872 
gehört,  wie  unsere  zuverlässigen  Chronisten  berichten, 
dafür  liefern  die  Aufzeichnungen  des  Maibnrger  Kent- 
meisters  Heinrich  von  ßckerichsberg  den  sicheren  Be- 
weis'***). Dass  die  Belagerang  ancih  nicht  ,,in  den 
Oktober  oder  Anfang  November*'  fällt,  wird  später  za 
zeigen  sein. 

Landau  war  nun,  da  die  Fehdeerkliiningen  und 
andere  urkundliche  Zeugnisse  deutlich  für  das  Jahr 
1372  als  erstes  Jahr  des  Krieges  sprechen,  genüthigt, 
die  Belagerung  des  Herzbergs  nnd  den  Zag  der  Stemer 
nach  Fritzlar  als  «^Feindseligkeiten'  vor  dem  Beginn  der 
Fehde'*  t)  ao&ufassen.  In  Folge  dessen  stehen  die  Be- 
gebenheiten, die  er  zum  Jahre  1372  schildert,  uhne 
rechten  Zusammenhang  da,  waljit?iid  isic  mc^iir  oder 
weniger  mit  dem  Zug  nach  dem  Herzberg  in  Verbindung 
stehen.  Ohne  auf  die  dadurch  hervorgerofenen  vreiteren 

•)  8.  41,  Anm.  2.  -  •«)  8.  110. 
*♦♦)  Beilag©  Nr.  91.  —  f)  A.  s.  0.  8.  39. 
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Irrthümer  Landaus  näher  einzugehen,  mögen  deshalb 
im  Folgenden  die  Kreignisse  de»  Jaiire^  1372  in  kurzen 
Zügen  geschildert  weiden. 

lieber  den  Zeitpunkt  der  Entstehung  des  Bandes 
wissen  wir  nichts  Bestimmtes.  Nicht  nnwahrscbeinlich 
ist  die  Vermathung  Landaus,  dass  schon  am  5.  Oktober 

1369,  ;ils  Frii^drich  von  Liesberg,  einer  der  bedeutendsten 
Theilnehmer  des  Bundes  und  der  Besitzer  des  Herz- 
berges, bei  Herzog  Otto  in  Münden  war,  die  Vorberei- 
tungen dazu  getroffen  wurden.  Jedenfalls  dauerten  die 
freundlichen  Beziehungen  Heinrichs  II.  und  Ottos  auch 
nach  Hermanns  Verlobung  und  Eintritt  in  die  Mitregie- 
rung  fort,  ein  Grund  mehr  sn  der  Annahme,  daas  Ottos 
Absichten  nicht  von  Anfang  an  auf  die  Nachfolge 
llenirichb  H.  in  Hessen  gerichtet  waren.  Auch  in  dem 
Khevertrag  vom  3.  August  1371  verpflichtete  sieh  Otto 
u.  A.,  ohne  seinen  Schwager  Gottfried  von  Ziegenhain 
kein  Abkommen  mit  Hessen  (in  Betreff  der  auf  ihn 
fallenden  hessischen  Erbschaft)  zu  treffen  und  noch  am 
5.  Oktober  dieses  Jahres  sehen  wir  L.  Hermann  als 
Ottos  üuät  einem  Turnier  in  Göttingen  beiwohnen*). 
Erst  nach  dieser  Zeit  kiinn  also  der  Bund  mit  seiner 
gegen  Hessen  gerichteten  Tendenz  hervorgetreten  sein, 
wahrscheinlich  zu  Anfang  des  Jahrea  1372,  denn  am 
16.  Februar  erliessen  die  Landgrafen  ein  Aussciireiben 
an  die  oberhessische  Ritterschaft,  sich  nicht  am  Stemer^ 
bunde  zu  betheiligen  **>.  * 

Hermaim  muss  überhaupt  selir  rührig  gewesen 
sein,  seine  Streitkräfte  gegen  die  Sterner  zu  sammeln 


*)  a  O.  S^midi,  QditiDg.  Urkondenlkiioh  Bd.  1  S.  291. 

**)  LoMiUm,  a.  a.  0.  8.  U5  aas  Lshms  Chrooik.  üntor  doii 
Orteo,  an  welche  dsR  Auswbieibeo  gerichtet  ist,  hat  durch 
Uebereohlagang  einer  Zeile  aoagclasson  :  ^Iloemberg  auf  der  Ohme, 
NoideokeD,  Omenberg*  (hiator  ^Schweinspen^''  oiuiuschaltoa). 
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Qnd  auch  ausserhalb  Hessens  Bitter  und  Knechte  an- 
zuwerben*), denn  a]s  er  gegen  den  Henberg  aog, 
gebot  er  Aber  eine  für  die  damalige  Zeit  recht  stattliche 
Macht    Auch  war  er  eifrig  bemüht,  sich  durch  Bönd- 

iiisst^  zu  kräftigen  **)  und  die  Aemter  und  Burgen  mit 
geeigneten  und  energischen  Männern  zu  besetzen  ***). 
Nach  allen  diesen  Vorbereitungen  kann  Hermanns  Lage 
beim  Beginn  des  Krieges  nicht  so  trostlos  gewesen  sein, 
wie  die  späte  chronikalische  Ueberlieferung  sie  hinstellt, 
und  man  wird  die  dramatische  Scene  auf  dem  Bfarkte 
zu  Marburg,  wo  Hermann  die  Bürger  mit  Thrfinen  in 
den  Augen  um  Hülfe  gebeten  haben  soll,  da  er  seine 
Anhänger  mit  einem  Hellerbrode  speisen  kÖJine  f),  in 
das  Reich  der  Fabel  verweisen  müssen;  die  Erzählung 
ist  wohl  nur  die  sagenhafte  Umgestaltung  der  oben 
erwähnten  Abmahnung  vor  dem  Stemerbund. 

Den  Ausbruch  des  Krieges  kann  man  mit  ziem- 
licher Wahrscheinlichkeit  in  den  Anfsng  Mai  setzen; 
damals  sandten  die  Anhänger  des  Landgrafen  dem  Grafen 
Gottfried  von  Ziegenhain   ihre  Fehdebriefe  jf).  Zu 

Meist  thüriogisolie  und  eichsfeldische.    Von  eioigeu  haben 
mh  die  Quittangea  über  erfolgte  Beaolduog  erhalten  -,  so  quittiren 
sm  i.  Jan.  1378  die  "Wappner  Hemun  aod  Cott  von  Hastenbaok, 
Eokebnoht  von  Virnkio  und  Johao  von  Stedere  den  XI  Heinrieh 
und  Heimann  über  Sold  nnd  Olevieo^d  för  siohund  die  Wippoer, 
die  sie  in  ihre  Dienste  gebracht  haben,  am  13.  Jan.  qnittiien  Diet- 
rich Sohnwe  und  Gort  von  Oasen,  am  88.  April  Reinhard  fiadgebe, 
Frits  von  T^ytelebin  nnd  Albracht  Hofmeistor,  am  21.  Hai  die 
Brüder  Cuit  und  Jan  von  BSldaleybhi,  Heinrich  von  Husin,  Cord 
Weudelrod,  Hans  von  Fryniar  u.  A.^  ani  16.  Mai  1374  Cut  von 
Natza  über  Schuld  und  Schaden,  ,den  ich  voixlinet  unde  gnummen 
b^te  in  erme  dinste  du  sii  kregin  mid  den  Steroem".  Orig.-Uridk. 
im  Staataarch.  Marburg.  Abt.  Quittungen. 
Vgl.  Landau  a.  a.  0.  8.  60. 
♦♦♦)  Ders.  S.  47. 

t)  Kuchmtbeck^y  Anal.  Coli.  IH  S.  27  f. 
ti)  Vgl.  Landau  a.  a.  0.  S.  48. 
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gleicher  Zeiii  mnm  aaeh  der  Kampf  gegen  den  Bischof 
Heinrich  von  raderborn  biithraunt  s  in,  der  von  den 
Brüdern  Werner  and  Heinrich  von  Gudenburg,  den  In- 
habern  der  Aemter  W  olfhagen  und  Fieienhagen^  mit 
Erfolg  geführt  wurde*).  Ihnen  gelang  es  am  17.  Juli**) 
den  Bischof  mit  einer  grosse  Zahl  seiner  Anhänger 
gefangen  zu  nehmen.  Von  dem  Krieg  gegen  Ziegenhain 
wissen  wir  wenig.  Den  Hanptschlag  versuchte  Hermann 
durch  die  Krobftning  der  Burg  Herzberg  zu  führen. 

Das«  das  Unternehmen  nicht,  wie  Landau  will,  in 
den  October  oder  November  fällt^  sondern  bereits  im 
Jnli  oder  Angnst  ausgeführt  sein  mnss,  dalQr  sprechen 
folgende  Gründe.  Ans  der  im  Anhang  abgednickten 
Amtsreehnnng  geht  hervor,  dass  der  Zng  vor  den  29. 
•September  fallen  inuss.  Jn  dem  Briefe  L.  Hermanns  an 
die  Stadt  Cassel  vom  5.  December  1372  ***)  macht  dieser 
dem  Grafen  Gottfried  unter  Anderem  den  Vorwurf,  dass 
er  „Kirche  und  Kirchobe  gebrant  und  geschint"  und 
seine  Klöster  gebrandschatzt  hätte.  Gottfried  erwidertf)» 
deigleichen  sei  ohne  sein  Venchniden  geschehen,  als 
L.  Hermann  vor  dem  Herzberg  gelegen  hätte  and  die 
Sterner  ihm  nachgezogen  seien,  um  ihii  zu  suchen. 
Nun  berichtet  (i«  rsteiil)erg  ff) —  die  bestimmte  Tages- 
angabe lässt  eine  gute  Quelle  vermutben  — ^  dass  die 


*)  SohoQ  Itnn  vorher  hatten  sie  mit  Olück  gogen  west- 
philiwbe  Gegner  gekftmiift.  km  81  Hin  d.  J.  leohnen  sie  mit 
den  Landgrafen  ab  ^azgenomen  ....  salcbeo  sohadoo,  den  sie 
nomeo  nf  dem  walde,  aise  sie  die  von  der  Braotdiilrarg  nnde  die 
von  Eedemyniie  niderwoifio*.  Gop.  im  Staatsacoh.  Harburg,  Oeo. 
Bep.  WoUhageo. 

**)  Die  Angabe  des  Tages  stammt  von  Lause,  aus  unbekannter 
QueOe,  das  Faktum  berichtet  auch  die  Mainaer  BiaohoflBohroiiik. 
•••)  Landau  a.  a.  0.  8,  III. 

t)  Ebenda  S.  112. 

tt)  Sekmmekß,  Moa.  Hasa.  Bd.  2  S.  492. 
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Sterner  am  14.  und  15.  August  das  Kloster  Cappel  W 
ranbt  hätten.    Man  darf  wobl  annehmen,  dass  L.  Her- 

lii.iini  diese  Tliat  uieiritc,  uls  er  dem  Grafen  den  vi- 
wähntfii  Vurwurf  maciite.  mul  wird  daiiacli  di*j  B^^lagfrung 
der  Buig  Herzberg  kurz  vor  diiiSe  Zeit  setzen  dültVo). 
Landau  bezieht  sich  noch  auf  den  Brief  des  L.  Hermann 
an  ^seinen  lieben  Neffen"^  den  Grafen  Gottfried*),  der 
Mittwoch  nach  Aegidii  datirt  ist,  und  worin  er  sich 
entschnldigt,  dass  seine  Mannen  den  Grafen  geschädigt 
liätten.  Aber  dieser  Brief,  der  offenbar  an  dt-n  jüngeren 
(jrüttiried  gerichtet  ihi,  —  der  Vater  starb  ain  8.  Octol)er 
1372  —  ist  jedenfalls  erst  am  2.  September  1373  ab- 
gefasst,  zu  einer  Zeit,  wo  die  Landgrafen  mit  den  Öter- 
nem  in  Unterhandlung  standen**). 

Kr\viUiiit  werden  muys  nocb  die  von  den  beiden 
anonymen  Thüringer  (viironibteu  gebrachte  und  von 
Rothe  erweiterte  Nachricht,  dass  auch  Markgraf  Bal- 
thasar von  Meissen-Thüringeü  rtn  der  Belagerung  Theil 
genommen  habe.  Dieser  Bericht,  welcher  von  Landau***) 
angesweifelt  wird,  gewinnt  aber  dadurch  an  Glaub- 
würdigkeit, dass  in  dieser  Zeit,  am  12.  August  1372, 
Grat   iieiaiaiiii    vuii   Beichlingen,   Graf   lluinrnjh  von 


♦)  Lamlau  a.  a.  0.  8.  109.  1. 

*")  Alan  kariü  die  Zeit  der  Ankauft  dea  L.  lieniianu  in  Mar- 
bui'g  aus  den  Angaben  des  Marburger  Rentmeistors  berechnen. 
Wenn  dieser  seit  der  Rückkehr  des  I^dgrafen  vom  Uenbeig  tns 
lüohaeUs  18  Malter  Korn  and  86Vt  M.  Hafer,  und  von  Hichsolis 
bis  Pauli  Bekehrung,  also  in  118  Tagon,  60 Vi  Ifalter  Korn  und 
180  IL  Hafer  venasgsbte»  so  kommt  msa  anf  eine  Dorofasolinitls* 
summe  von  46  Tagen,  die  Kwischen  der  Ankunft  des  Landgrafen 
und  dem  29.  September  liefsen,  diese  würde  also  etwa  am  H.  Aug. 
erfolgt  sein.  Die  Beieobnnng  kann  natüriioh  auf  Üeoauigkeit  keinen 
Anspruch  machen,  da  der  Verbrauch  an  Uetn>ide  nicht  immer 
derselbe  war. 

♦♦♦)  A.  a.  0.  8.  42. 
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Schwarzbur^'  n.  A.  wegen  des  Markgiafun  Balthasar 
dem  Graten  Gottfried  die  Fehde  erklärten*). 

Den  Abzag  des  L.  Hermann  vom  Herzberg  und 
die  Verfolgang  durch  die  Sterner  hat  der  anonyme 
Hersfelder  Chronist**)  mit  einer  gans  sagenhaften  Er- 
zählung durcliHochten,  die  iliiü  aiicli  getreulich  nach- 
erzählt worden  ist.  l)fr  Landgraf  und  sein  Heer  liätttiu 
beim  Herannahen  der  Sterner  i^aum  Zeit  zum  Auibruch 
gehabt,  seien  eilig  nach  Hersfeld  geflohen  und  von  den 
Bürgern,  trotzdem  sich  Abt  Berthold  selbst  als  Sterner 
za  erkennen  gegeben  habe,  mit  knapper  Noth  in  Sicher- 
heit gebracht  worden.  Aas  dem  eben  angezogenen 
Briefe  des  Grafen  Gottfried  von  /iogonhain  geht  aber 
hervor,  dass  die  Sterner  dum  Lantlgiatun  gar  nicht  so 
dicht  auf  den  Fersen  waren  ***),  und  ferner  kann  man 
aus  der  Stelle  der  beigegebenen  Marburger  Amtsrech- 
nnngf):  ^,do  min  jnncher  der  lantgrefe  uz  dem  here 
quam  mid  daz  große  folk  tzA  Marpurg  qnam  von  dem 
Hirtzberge",  folgern,  dass  L.  Hermanns  Abzug  nicht 
nach  Hersfeld,  sondern  in  der  entgegengesetzten  Rich- 
tung, nach  Marburg,  stattgefunden  hat  ff).  Unterdessen 
zog  das  Stemerheer  sengend  und  brennend  nach  Fritz- 
lar ftt),  wo  es  sich  nach  einiger  Zeit  auflöste. 

»)  Ebenda  8.  50. 

**)  Stnvkcnbcry,  iSelecta  IM.  3  S.  38."»  /.um  Jahr  i.-i?^). 
***)  .„Do  zogen  yme  uusir  herrin,  wir  und  unsir  gosellm  nach 
uihI  siK-htiu  in  aii  deu  stediu,  du  utisir  liuiiin,  um»  uud  luimr  ge- 
büUiü  duulite." 
t)  Nr.  91. 

tt)  Der  Herzberg  liogt  etwa  4  Staoden  östlioh  ?on  Alsfeld 
und  für  L.  HeimaDn  war  diese  landgräfliche  Stadt  leichter  su  er- 
reiohen,  als  das  weiter  gologeoe  Hertfeld. 

ttt)  Nach  Lauxe  a.  a.  0.  wurde  bei  dieaer  OeUgenheit  die 
nicht  lange  vorher  erbaute  Freiheit  von  Homberg  i.  H.  nieder- 
gebtanni 
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Während  die  Unternehmung  L.  Hermanri>  fiegan 
den  Herzberg  an  der  Uebermacht  der  Gegner  seh  it  -rte, 
gelang  dagegen  die  Eroberung  einer  anderen  feindlichen 
Burg,  des  SchÖnsteins,  welche  ebenfalls  in  dieser  Zeit 
erfolgt  sein  muss.   Der  Schönstein  war  eine  Ziegen- 
hainische  Feste  westlich  von  Jesberg  und  im  Pfimd- 
besits  der  von  Gilsa.   In  einer  Urkunde  vom  9.  Mai 
1376  *)  erwähnt  Johann  von   Gilsa  eine  Verschreibuiig 
deb  Grafen  von  Ziegenhain  und  sagt :  „daz  wir  den  brißff 
virloren,  do  die  lantgrebin  daz  hus  Schonstein  gewonnen.*^ 
Auf  dies  Ereigniss  ist  es  jedenfalls  zurückzuführen,  dass 
am  26.  September  1372  Henne  von  Gilsa  dem  Grafen 
von  Ziegenhain  einen  erzwongenen  Fehdebrief  sandte  **); 
die  Erobemng  der  Borg  mms  also  vorher  erfolgt  sein. 
Im  Jujii  1H73  war  sie,   wie  aus  der  Marbuiger  Amis- 
rechnung  hervuiguht  ***),  hfr^nts  im  Besitze  des  Land- 
grafen. Auch  Borken,  Üomrod  und  Falkenstein  scheint 
L.   Hermann  damals  in  seine  Gewalt  gebracbt  nt 
haben  f)« 

Das  Operationscentnim  aller  dieser  Untemehmttngen 
wird  Marburg  gewesen  sein,  wohin  L.  Hermann  den 

grössten  Tlicil  seines  Heeret  gtjführt  hatte  ff).  Nach 
<l»'r  Lifiihurg«!  Chronik  hatte  er  mehr  als  GOO  Gleven 
Kitter  und  Knechte  im  Sold,  mit  welchen  er  den  Kampf 
gegen  die  Sterner  im  kleinen  Krieg  fortsetzte.  Auf  der 
Maibnrg  wurde  im  Herbst  und  Winter  fleissig  daran 
gearbeitet,  die  Keller  für  die  Aufnahme  der  Gefangenen 


*)  Landau  a.  a.  0.  S.  Iö3. 

Ebenda  S.  49. 

•♦♦)  Beil.  Nr.  52  u.  i>o  /.um  25.  Jaoi;  L  lleittiaoo  verpro- 
viantiriu  damals  dou  Schönstein. 

t)  Vgl.  dnii  oft  ei  vvähüteii  BriBfvvechbol  uuil  die  EroiteruD^en 
Landaus  a.  a.  C).  S.  43  Aum.  1  u.  2  und  S.  44  Adih.  1. 

tt)  i>ie  ausserordentliohen  Ausgabeo  an  Kocd  and  Eifer  in 
der  HjHrimrger  Amtoeohiiing  danem  nook  Us  sam  flb.  Jan. 
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in  Stand  zu  setzen  *)  und  die  Burg  veriheidigungsfähig 
zu  machen  **). 

Von  der  Theiinabme  Ottos  von  Biatinschweig  an 
diesen  Kämpfen  im  heaaiBchen  Gebiet  wissen  wir  nichts. 
Nach  Rothes  Bericht  wurde  der  Krieg  gegen  ihn  ge- 
meinsam durch  liessische  und  meissnische  Truppen  ge- 
fuhrt, welche  (im  J.  1373)  seine  Stadt  Dransfeld  ein- 
nahmen und  ausrauhten. 

Während  des  Winters  ruhte  in  Oberhessen  der 
Streit  mit  den  Waffen,  er  wnrde  aber  «wischen  L.  Her^ 
mann  und  Graf  Gottfried  nm  so  eifriger  mit  der  Feder 
fortgesetaii  Der  Ziegenhainer  schrieb  an  hessische 
Städte  und  den  alten  Landgrafen  und  machte  dem  L. 
Hermann  die  bittersten  Vorwürfe  wegen  aller  inot^lichen 
Uebelthaten.  Der  Landgraf  blieb  nichts  schuldig,  er 
sandte  seine  Entgegnungen  an  die  Städte,  die  sie  wieder 
an  den  Grafen  beförderten***).  Jjandau  hat  aas  einer 
Aensseffiing  des  Landgrafen  in  einem  dieser  Briefe  f) 
einen  Voreiligen  Schlass  anf  dessen  Charakter  gezogen, 
der  auch  für  spätere  Beurtheiler  massgebend  gewesen 
ist  und  deshalb  iner  berichtigt  werden  mag.  Graf 
Gottfried  hatte  ihm  den  Vorwarf  gemacht,  dass  er  einen 


*)  8.  BeO.  Nr.  4,  &,  9—12. 

Bell.  Nr.  BMonderB  iotereasaiit  ist  die  aus  Nr.  18 

and  19  herroigehende  TbafBaobB,  dies  bei  der  Armimog  der  Bnig 
bereits  Feuerwaffen  eine  Bolle  gespielt  haben.  Nach  Wmkelmamt 
(Chronik  8. 348)  aoll  L.  Heitnann  1880  ,die  damalea  oeu  erftandeoee 
Büchsen*^  boi  der  Belagenieg  von  Hatzfeld  siterat  angewandt  haben. 
Ich  glaube  auch,  dass  in  dem  Brief  des  Grafen  Gottfried  v.  Z. 
{Lafidau  a.  a.  0.  8.  109),  in  weichem  aich  dieser  beschwert,  dass 
L.  Hermano  ^nbir  uqsoq  bodin  rante,  der  unse  bussio  trog,  und 
brach  yme  dy  äff*',  nicht  von  ^Oerif  htslmßen",  wie  I^andaii  (S.  39) 
annimmt,  die  Rede  ist,  sonduni  ebenfalls  von  einer  Fcueruaffe. 

***)  Landau  a.  a.  ().  Die  Reihenfolge  und  DatiruDg  der  Schrift^ 
stücke  ist  nach  dem  Vorstehenden  zu  berichtigen. 

t)  Landau  &  114  i  vgl.  aach  Nr.  5  S.  lia 
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gräflichen  IHi  iiii,  Wi^Miid  von  Dictfrshausen,  der  doch 
niclit  .suin  Feind  wäre,  gefangen  genoiniiien  habe,  wr>rauf 
L.  üeruiann  erwidert:  „Oich  als  her  schrybii  ume  Wi- 
gande von  Dytir-shusen^  wissit,  das  wir  de«  grebin,  aines 
landes  nnd  lade  fyent  ein  and  woUin,  daz  wir  er  vele 
hettin'S  Landau  fasst  diese  Aeaeaemng  so  aaf,  aU» 
hfttte  eich  der  Landgraf  in  frevelhaftem  Uebermuth 
niDgliflist  vicfh^  Feinde  gewünscht,  während  er  mir  sa^en 
will,  da  ur  des  Grafen  nml  seiner  Leute  Feind  ><m, 
kiinne  er  sich  nur  wünschen,  möghchst  viele  vou  ihnen 
zu  Gefangenen  zn  haben.  L.  Hermann  war  eine  rüok- 
eicbteloee  nnd  energische,  beinahe  starrköpfige  liatar» 
aber  derartige  Prahlereien  lagen  ihm  fern. 

Dieser  Briefwechsel  scheint  den  Anlass  zu  den 
ersten  mündlichen  Unterhandlungen  mit  den  Sternern 
gegeben  zu  haben.  lOnde  Januar  1373  fand  m  Fritz- 
lar, vielleicht  unter  Mainzischer  Vermittelung,  eine  Zu- 
sammenkunft statt,  die  von  landgräflicher  Seite  mit 
dem  Deutschordenskomthur  zu  Marboig*)  und  dem 
landgräflichen  Kanzler  Peter  beschickt  wurde '*^).  lieber 
die  dort  gepflogenen  Verhandlungen  ist  ans  nichts  be- 
kannt, sie  müssen  aber  jedenfalls  erfolglos  gewesen 
sein,  denn  im  Frulijalir  brach  die  Fehde  aiiU  ueue  aus, 
die  ditbuiai  hauptsächlich  in  den  solmsischen  und 
naesauischen  Gegenden  wüthete  *''^).  Aber  auch  Ober- 
hessen wurde  wieder  durch  den  Krieg  heimgesucht ;  und 
u.  A.  hatte  Marburg  einen  ernstlichen  Angriff  der 
Gegner  auszuhalten.    Wenigstens  entnehmen  wir  den 


*)  .lohaun  vom  Ueiu  (nach  DeuteehordoDsurkk.  im  Staaui- 
archiv  Murburi^). 

♦♦)  Heil.  Nr.  23.  rn.seie  RcchnuniL:  ist  die  eituip'  IJutlk, 
dio  die  Runde  vou  dieseo  und  den  spätoreo  VorhaodluDgen  er- 
halten hat. 

***)  Ueber  diene  Kämpfe  vergl.  Landau,  Rittergesellscluifteo 
a  66  ff.  und  Oohmba  a.  a.  0. 
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Aafzeichnangen  des  Marburger  Rentmeisters,  daas  bei 
einem  feindlichen  Angriff  daa  Thorhaue  an  der  Burg 

nieilergchraiint  wurde*).  Den  Kampf  gcfien  den  Zi«'gi'ii- 
liainer  führte  Jj.  llerniiinn  bis  zum  Suiiiiin  r  fort,  wi« 
aus  den  Lebensmittelsenduiigen  deäseiben  Kenttiieibters 
nach  Kirchhain  zur  Yerproviantirung  des  Schönsteins 
hervoigeht**). 

Im  Juli  wurden  die  Verhandlnugeh  mit  den  Ster* 
nern  wieder  aufgenommen.  Gegen  Ende  dieses  Monats 
fand  eine  Zusammenkunft  in  Bürgeln  ()f>tlic:li  bei  Mar- 
burg statt***),  der  am  19. Septuniher  ciDc  zweite  folgte f). 
Zwischen  diese  beiden  Tage  fällt  eine  abermalige  Be- 
lagerung der  Burg  Herzberg,  die  Kraft  Rode,  der  Amtr 
mann  zu  Marburg,  leitete  ff). 

Mit  dem  Ende  des  Jahres  1373  war  die  Kraft 
des  Sternerbundes  gebrochen.  Zwar  hatte  das  land^ 
gräfliche  Gebiet  viel  unter  dem  Kriejje  zn  dulden  ge- 
lial>tfff),  nnd  die  Landgrafen  hatten  eine  bchuideniabt 
auf  sich  geladen,  die  für  die  innere  Entwickelung  des 
Landes  von  verhängnisvollen  Folgen  war,  aber  es  war 
doch  der  Thafkraffc  L.  Hermanns  gelungen,  sich  das 
Erbtheil  seuies  Oheuns  ungeschmälert  zu  erhalten.  Man 
muss  auch  das  Geschick  bewundern,  mit  dem  er  durch 

*)  fieü.  Nr.  48.  Diese  Bepacttnr  wurde  etwa  Ultte  Mirs 
gemacht  Vgl  Nr.  29. 

**)  Beil.  Nr.  52  u.  58  mit  dem  Datum  des  25.  Jnni.  VgL 
Obeo  S.  424. 

***)  Beil.  Ni.  5tt.    Da  der  nächste  Posten  unterm  2ö.  Juli 
DOtirt  ist,  wird  dieser  erste  Rürgeler  lag  ungefiUur  io  dieselbe  Zeit 
oder  nicht  lauge  vorher  üalieii. 
tl  Beil.  Nr.  00. 

jfj  Beil.  Nr.  H5.  —  Um  dieselbe  Zeit  wurde  auch  ;im  der 
Befestigung  der  Marburg  llcissig  gearboitot,  wie  aus  Nr.  Ö7,  öB, 
6iJ,  67-  7.'{  hervorgeht. 

f-H-)  Man  vgl.  z.  B.  was  (;oi>tenberg  von  Jon  1  Maii-^salen 
üuahil,  die  seine  Vat.  rstadt  Frankenberg  durch  die  Wostphaleu 
2a  erieideu  katte.   KucJienötcJier^  Aiial.  Coli  V  S.  205. 
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eiiiB  Reihe  von  Bündnissen*)  du  an-wuiigeu  Mit- 
glieder des  Sternerbundes  im  Schach  zu  halt«*n  v»^r- 
stand,  währ<»nd  er  selbst  im  eigenen  Lande  die  Gegner 
einzeln  niederwarf.  Atif  diese  Weise  brachte  er  es  zu 
Stande,  dass,  wie  die  Thüringer  Chronisten  sagen,  der 
Bund  bereits  im  dritten  Jahre  seines  Bestehens  zerfiel, 
and  seine  Mitglieder  sich  schämtetti  fernerhin  die  Stemts 
za  tragen. 

Am  6.  December  1373  wurde  L.  Hermann  der 
Preis  den  Kampfes  zu  Theil,  als  ei  aus  den  Händt^n 
Karls  lY.  die  Landgrafschaft  Hessen  za  Beichslehen 
empfing  and  sogleich  die  kaiserUche  Genehmigung  zn 
der  am  9.  Jali  1373  geschlossenen  ErbverbrOderong 
mit  ThQringen-Sachsen  einholte.  Im  Verlaof  des  Jahres 
1874  schloss  eine  ganze  Reihe  von  Mitgliedern  dcü 
St*'i  lierbiinde:^  einzehi  ihren  Frieden  mit  dem  Land- 
grafen, das  deatlichste  Zeichen,  dass  der  Bund  zer- 
fallen war ;  am  4.  Februar  Friedrich  von  Lisberg,  An- 
fang März  die  von  Eisenbach,  im  Jani  die  von  Hatz- 
feld. In  einer  Urfcande  vom  2.  Jani  1374  bezeichnet 
Hans  von  Reckerod,  der  ehemalige  Amtmann  in  Roten- 
burg und  Friedewald,  den  Krieg  als  })ereits  im  März 
erloschen**).  Freilich  dauerte  es  noch  fast  ein  Jalir, 
ehe  auch  das  Haupt  des  Bundes,  Herzog  Otto  von 
Braanschweig,  sich  anter  dem  Drock  der  gegen  ihn 
geschlossenen  Bfindnisse  zum  Frieden  fögte***),  wenn 
aach  nar  zam  Schein;  denn  er  wartete  nar  auf  eine 
gtinstige  Gelegenheit,  um  sich  den  Gegnern  des  ver- 
hu.s:»ten  Rivaleu  aufs  neue  in  die  Arme  zu  werfen. 

*)  Das  Nähere  über  diese  Vertrüge  bei  Landau  a.  a.  O. 
S.  52  ff. 

**)  Ong -Urk..  im  MiuUsiirchiv  Marburg,  Abt.  ^Juittungon. 
•**)  Ueber  da«  KnUe  des  Krieges  vgl  Landau  a.a.O.  S. 62flf. 
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Be  ilage. 

Auszug  (HiS  dem  Eirmatime'  und  Amyafßcveffister  des 
kmdgräflichen  BetUmeUiers  Bmtrich  vm  Eekeriehaberg  *) 

XU  Marburg  1372—1373. 

Diu  ist  min  usgebin  in  dem  andern  jare  riiccckxn. 

1.  Tzum  erstlD  ufF  unser  frowen  i\hu\t  nativitatis**) 
loste  ich  1US  der  herberge  in  Tbiderich  Schützen 
hos  den  von  Biandinfele,  hem  Heinrich  von  Stoc- 
bnsin  und  hem  KoUnets  vor  9  lib.  h.  5  s.  nnd 

3  h.***). 

2.  Iteiij  ich  gab  Theynhart^  inins  herreii  bodeu  4  gross, 
tzü  tzeine  und  daz  fudir  wynes  uf  den  wegiii  tzü 
follene,  daz  tzft  Gronenberg  geladin  wart 

3.  Item  von  dem  obene  nf  der  bürg  tz&  machene, 
eynen  nftwen  hals  und  eynnen  nftwen  herd  darin, 

4  gross. 

4.  Item  meystir  Heinrich  dem  steynmetzin  von  eyme 
jiuwen  obmiocliL'  und  von  eyme  steyne  dar  vor 
tz&  howene  und  von  eynir  treppin  und  von  tzwen 
wengim  f)  in  dem  kelre,  dar  dy  gefangen  ander  der 
großin  stobin  inne  sitzen,  10  gross. 

Ö,  Item  von  dem  nftwen  bergfride  by  der  kftchene 
und  von  dem  schribhtiz  uswendig  tzü  bewerfene 

*}  In  dem  Begitttr  a^st  mrd  der  Natne  des  Benkmeieter» 
fUehi  genuarntt  dagegen  wird  m  emer  Urkunde  von  1372  Mai  24 
her  Heionoh  von  EokericbeBberge  alt  leotmeister  zA  Alsfolt  and 
zft  Margbfii|(  erfeäknt  StaateareMe  Marburg^  Abi,  QmUungeH.  In 
einer  ürk.  von  1374  Apr,  8  komnU  HeiDiich  vom  Etoheaberge  als 
rentßinoystir  tzü  Marpurg  vor.  Ebenda. 

*V  ^^'"t  Tagtsftexcirhnuny  ist  nacItMiglieh  iibergescJtri^bm. 
**y  Die  vorkam  Stenden  BesmehTnmfirr}  der  Oeidsorien  »ind: 
lib.  b  =  Pfund  HeUer,      sd.  h  =  äeitiUing,  b,  hU.  =  BeUer, 
gross.  =  Groschen. 

fl  IJeicr  die  Baleitfuny  des  Wortes  vgL  Schiller  a.  Lübheo, 
MüUlniederd,  Wörterbuch  Bd.  ß,  S,  ii70. 
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und  in  dem  g:roßiii  kelro  ( yn  .stucke  eynir  iiiüxt^n 
widdur  tzü  uiachene  und  löchere  liinder  der  al- 
müsinkamern  tzü  stoppene,  da  das  waßir  in  der 
gefangen  kelre  ging,  6  gross. 
6.  Item  ich  koyfte  eyn  vas  wynes  nrnme  Johanne  von 
Martorf,  das  mynie  herren  tztk  Cassel  ward,  daz 
belli It  funftehalbe  ame  ujide  kobte  51  lib.  b.,  liuz 
halbe  vor  17  b. 

Angaben  für  den  Ankauf  eines  weiteren  FkMaaee  fTmi 
und  für  den  Transport  fu»di  Ckmel, 
Sept,     7.  Item  in  der  fronefastin  vor  Michahelis  d*»n  por- 
15—18,       tennrn,  toniljudem,  wecbtüin,   wingertir  und  dem 
armbor.stir  14  lib.  b.  und  5  s.  h. 

Ausgaben  für  KeUerarbeOenf  Ablöhnung  von  Hand- 
wrrkem  und  Knechten  ufid  Ansdiaffung  van  Oerathen, 
8*  Item  in  der  fronefastin  in  dem  advente*)  den  jM>r- 
tenern,  tboriihudtirii,  wecbU'in,  wingertir  und  dein 
armborstir  13  lib.  h.  und  ö  s.  h. 

Versi^tiedene  Auegaben,  haupisachUch  für  Handwerker^ 

arbeiten  auf  der  Burg, 
9.  Item  Hennen  steynrnefzen  von  fänftehalbin  tagen 
tzft  erbeydiii  in  den  tzvven  kelriii  und  der  küclien, 
da  dy  gefangen  in  gesast  wordin,  funttehalbin  gross. 
10,  item  den  tzymerluden  von  tzwen  türin  darvor  tzö 
machen  und  anders  des  in  den  kebrin  not  was,  da 
dy  gefangen  sitzen,  tV«  lib.  h.  und  2  s.  b. 
IL  Item  umme  gehenke  und  gesmyde  tzA  denselben 
tören  6  gross. 

12,  Item  nmmt»  tzwey  sloz  mit  tzwen  ketluu  aji  dy 
seibin  ture  8  gross. 

13,  Item  den  taymerludin  von  der  tzogebnicken  das 
holtz  tzü  wa]de  tzü  howene  und  sie  tzü  machene, 
8  lib.  h. 

*)  aüuuouto  Orig. 
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14.  Item  vir  kncclitin,  dy  Imlfen  dy  brncken  abe 
brechen  und  dy  tzogebrockeii  dar  henken,  hebin 
unde  tragen,  i  üb.  h. 

15.  Item  dem  smyde  vor  ysinwerg  und  vor  gesmyde, 
daz  tzii  der  brücken  quam,  und  vor  sin  arbt^yd  6  Üb, 
b.  und  4  h. 

16.  Item  von  eyme  nftwen  slagen  vor  dem  hein  tzä 
machen,        üb.  nnd  2  s.  h. 

17.  lUmx  um  butim  4^2  gross. 

e 

J8.  Item  von  eynir  ryndesbut  und  vir  kalbizftdlin  izü 
gerwen  tzü  den  tzübrocben  bußin  6  gro8ft. 

19,  Item  dem  korsner  dy  bAfiin  nnd  dy  pulwe  tzft  newen 

und  tzii  büßen,  4  s.  h 

20,  Item  umrae  gugeier  tzü  don  puiweu  32  h. 

21,  Item  den  segem  3  Üb.  h.,  dy  dyl  txÜ  snydene  tzür 
tzogebmcken  and  tzft  eynir  nftwen  portin  vor  dy  - 

bürg. 

2^.  Item  dem  sloüir  von  eymo  uüweu  schauke^j  in  dem 
kleynen  keUir  tzü  besiahin  und  nm  gehenke  nnde 
sloz  dar  an,  nnd  von  dren  andern  sloßin  an  dy  bft- 
teüge  ^)  nnd  an  dy  kamem  nndir  der  cappellen, 
11  gross. 

2^.  Horn  uf  den  mantag  vor  conversiiuit  iii  Pauli  reyd  tlT.l 
ich  tzü  Alsfelt  mit  dem  kumtur  tzü  Marpurg  und 
mit  hern  Petir,  mins  jonghern  scbribir,  do  sie  vor- 
baz  ryden  gein  Cassel,  um  den  tag  mit  den  Stemern 
tzü  Fritzlar  tzft  leystin,  nnde  gald  vor  sie  in  Rde- 
linde  Stebins  hfkz  Vh  Üb.  h. 

24»  Iteiir  ich  bh>yb  lengir  dar  dorch  des  tzolüz  und  ander 
gescheffede  wiUen  und  vertierte  6  gross. 


*)  =  Schrank, 

•*)  =  Wohnung  des  BuU^f 
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Ausgaben  für  Bierbrauen,  Iktcfideckerarb&Uen  auf  der 

Burg  imd  Arbeüslöhie. 

Febr,26»  25,  Item  «f  den  sAnabind  vor  Esto  michi  revd  ich  tzn 
Alsfelt  voll  geheyße  ininsj  jiinglierii  des  lantgreven, 
da  uf  tzü  hi'bin  dy  rente,  daz  ich  da  myde  betzalte 
junghern  heinrich  von  Nassowe  und  juoghern  Jo- 
hanne von  Solmes  ir  b&rglehen,  dämm  sie  do 
phenden  woldin,  den  mir  enwaid  da  nicht,  and  vor» 
taerte  6  groea. 

26.  Item  ich  gab  demselben  junghern  Heinricli  von 
Nassowe  5  marg  izti  burglene  von  geheiße  mins 
junghern,  daz  sind  9  üb.  h. 

27,  Item  junghern  Johanne  von  Solmes  12  maig,  das 
ist  2Vlt  lih,  h  *),  auch  tzft  bnzglene. 

USkne  für  buchte  und  Mägde, 

^1^-7:16.28.  Item  nf  dy  mittewochen  v  ir  Ocnli  sand  ich  myme 
herren  dem  lantgreven  eyneu  äalmen,  den  koyft  ich 
vor  5  üb.  h.  and  2  gross. 

Arb&ielökne     Ä.  m. 

^ärx  29.  lt( m  m  der  fronefastiii  nach  dem  Eschedage  den 
jK.rt  iiern,  tornhudern,  wechtern,  wingertir  und  dem 
armburstir  13  lib.  h.  und  5  s.  h. 

30.  Item  meystir  Heinrich  dem  steynmetzen  und  sinie 
geseilin  8  hb.  h«  den  bümen  vallen  tzü  machen  in 
dem  hohe. 

31.  Item  demselbin  steynmetzen  3  lib.  h.,  steyne  taA 
brechin  tzil  demselbin  burn(Mi. 

32.  Item  tzwen  knechtin,  dy  den  burnen  osetin**;  uude 
fegetin,  4  groas.  ane  4  h. 


*)  Loefi  im  Papier. 
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Ändere  Ausgtiben  xu  dcffisclben  Zumke  und  Löhnt  für 

BiiUner  und  SchrÖier. 
33,  Item  meystir  Heinrich  dem  tzymeroiaii  von  dren 
tagen  dy  blocher  in  dem  walde  tzü  howene,  dar 

man  dy  dyl  uz  sneyt  tzür  bruckin  and  tzü  dem 
bürgtore,  6  s.  h. 
34*  Item  demselbin  von  dren  tagen  dy  benke  in  der 
küchene  tzä  behoweiie  und  widder  tzü  raachene 
und  anders  da  inne  tzü  machene,  des  not  waz, 
und  von  eyme  schanke  in  dem  kleynen  kelre  tsA 
machene,  6  s.  h. 

35.  Item  demselbin  von  5  tagen  dy  dyl  tzü  richtene 
und  dy  tzogebrucken  iirame  damyde  tzü  bewt'deiie 
und  eyne  nüwe  bone  u£  dem  torue  tzü  mach  in,  10  8.  h, 

36,  Item  demselbin  von  vir  tagin,  dy  winden  ubir  dem 
bftmen  in  dem  hohe  by  tzft  mckene  und  sie  anders 

tzd  setzene,  daz  man  den  barnen  geosin  mochte 
und  dy  winden  do  tzu  le.L'onti  und  von  Spanbi^-ttm  *) 
uf  der  bürg  tzü  macliem',  8  s.  h. 

37.  Item  demselbin  von  5  tagin  ein  nüwe  to  und  eyner 
nfiwe  portin  in  den  heingartin  tzü  machen  und 
von  ander  erbeyd  in  dem  bofe  10  s.  h. 

38,  Item  demselbin  von  tzwen  nAwen  gatern  uf  dem 
sale  an  dy  poteligen  tzü  macbin,  7  s.  h. 

iJ9.  Item  Syffri  le  dem  smyde  5  gionH.  vor  d  nüw»-  spad- 

ysin  in  den  heingartin. 
40.  Item  demselben  32  h.  vor  4  klamern,  dy  vir  steyne 

oben  uf  dem  burnen  t^üsamene  tzü  klameme. 
4L  Item  dren  knechtin,  dy  dy  eidin  widder  um  den 

bümen  fürten  und  trugen,  5  s.  h. 

42,  Item  tzwen  steynmetzen,  dy  den  burnen  mit  eyme 
stein wege  uinme  gredetin,  28  h.  h. 

43.  Item  eyme  knechte,  der  ien  half,  8  s.  h. 


♦)  =  BethieU^n, 
N.  F.  Bd.  XV 11 
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44.  Item  eynen  giüs.s.  um  eyn  y^ciii  band  unUt^ii  au 
daz  tor  in  dorn  hoU). 

46.  Item  4  gruso.  um  gehenke,  nehele  und  gesmyde  an 
daz  tor  unde  portin  in  dem  beingartin. 

4ß.  Item  2  8.  h.  um  gehenke  an  dy  tzwene  gadern  af 
dem  aale  an  der  potelige. 

Ausgaben  ßlr  Bierbrauen  u.  A, 

47.  Item  Wentzein  dem  emyde  2*/2  Hb.  b.,  6  s.  h.  and 
2  h.  um  tz4  nftwe  ysim  sclinfeln  amme  dry  nfkwe 

kerete  nnde  von  27  kerstin  tzü  irlegene  in  dem 

wingarten. 

45.  Item  von  eynie  »tucke  der  mür<Mi  by  d^m  nbirsfin 
tore  in  dem  \viii;^'artin|  do  dy  viend<'  daz  torbüiz 
abbr.mien,  gab  icb  tzwen  steynmetzin  18  gross,  vor 
recbtiz  .  .  .  .'^)  tzA  macben. 

49,  Item  Rnprccht  Wisgerwir  38  Üb.  h.,  dy  gefilen  von 
der  bede  zu  Lare. 

Au^aben  für  ausffefiihrles  Bier  und  Hafer. 

50.  Item  in  der  fronefastin  tzA  pbinkestin  den  tom- 

hudein,  den  dorwertern,  den  wechtern,  dem  win- 
gertir  nnd  dem  armbui-btir  13  Hb.  h.  und  ü  b. 
öl.  Item  2b  guidui,  daz  sind  2H  üb.  h.  und  8  s.  h.,  vor 
tzwey  döcb,  mins  berren  und  jungbern  dyner  mit 
tzü  kleydin. 

•Amt  26,  52.  Item  nf  den  sunabent  nach  sente  Jobannis  tage  des 
toyfirs  sant  ich  mime  jungbern  dem  lantgiebin 

12  stocfiäche  tzäm  Kirchein,  dy  kostin  2  Ub.  b., 
do  man  den  Schonenstein  spisete. 

53.  Item  3  Hb.  h.  um  brot,  daz  ouch  dar  quam  tzum 
Schonensteine. 

54.  Item  eyme,  der  gertin  hiew  tzü  dem  tzün  an  den 
wingariin  uf  der  bürg  by  der  smittm  und  tzü  dem 

*i  Ijüch  MW  Pitpier. 
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heingartin  uiide  welüu  unde  doruir  dartzü^  11  gros9. 
anp  4  h. 

55.  Item  tzwen  knechtin,  dy  den  tzAn  machtin  and 
welleten  and  eynen  nfkwen  weg  machtin  in  den 
beingartin,  28  s.  h. 

.'76'.  Item  eynu'  kiu-clitt',  df»r  yn  hnlf,  6  s.  h. 

57.  Item  tzvvt^ii  sti-yiiiiietziu  swynstal  iind^^r  dem 

baeluiz  tzö  gredene  und  dy  müren  by  der  smittin 
tzü  hochene  und  izfi  horstone  and  eyn  swelleo  in 
mins  herren  stalle  af  der  barg  nndir  tsü  m&rne, 
21  8.  h. 

'58,  Item  eyme  knechte,  der  ien  half,  6  sol.  h. 

59.  Iteni  tlf's  ;»!)iii(liz,  dn  der  bnrggrebe  Iht  JoIkiii  von 
Beldirslieiin  und  dy  andern  quamen  von  di  la  ci.^tin 
tage,  den  man  tzii  Birgein  mit  den  Sternern  geley- 
stit  hatte,  gab  ich  B  s.  h.  am  eyn  virteyl  gadiz 
wines. 

60.  Item  um  sente  Jacobiz  tag  gab  Heinrich  den  karten-  JuU  25. 

knechten  *)  in  dem  höbe  ein  phuud  heller  vor  sineu 
halbin  Ion. 

Ausgaben  für  Lohn  und  Wein, 

Ol.  Item  ich  reyd  geiii  Alsfclt  von  geheyße  mins  juiig- 
hern,  dy  vorwerg  tzii  vorpachtin  und  den  tzol  tzrt 
bestellene  und  hem  Ötebin,  dem  pherrer^  sin  gelt 
tzü  betzalne,  unde  waz  da  taw  nacht  und  vor* 
txerte  6  gross. 

Verschiedene  kleinere  Ausgaben. 

62.  Item  die  mare  in  dem  hofe  by  dem  mitte  .... 
da  von  gab  ich  B  gross  widder  y. .  .  .  **). 

63.  Item  dy  wand  in  ilcm  bnlliuse  hin  ....**)  unde 
brante ;  dy  lies  ich  abbrechen  .  ,  .  **),  so  lies  ich 

*}  Sil.  inilil  ktirrriikiii  i  iitr. 

*')  lÄßflicr  im  Papkr,  es  fe/ilen  JeüeaHUiI  etwa -1 —0  Wurie. 

28* 
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«yne  nraren  machen  dar  hy  von  ....  biz  an  dy 

I!  nron,   dy  nnime   den  iiop  get;   davon  gap  ich 

64,  item  Emericii  miii.s  herreu  knccht  der  mich  w  .  .  . 
.  • .  daz  Krone  tzä  Ladi  geatorbin 
were  and  wolde  sich  onde  ....*)  hain  von  mins 
heran  wegen,  wa2  aie  geaaaain  hatte,  des  enwoldin 

yme  dy  voyde  tzö  Alsfelt  nicht  gehengen  vnd  reyd 
tl.iiumuie  dar  iif  sente  Juhuiuii«  tag,  als  he  ent- 
hoybtit  ward,  und  vortzerte  6  gross,  und  mir  eu- 
ward  da  nicht 

Ausgaben  für  Handwerke rarbeiien. 

65,  Item  demselbin  ***)  von  zweyn  tagin  von  vier  blochern 
in  dem  walde  zcü  hauwon  zcü  den  tylen,  die  her 
Graft  Rode  vor  den  Hirtzberg  lech,  4  aol.  hlL 

(16,  Item  Ctinen,  sime  gesellen,  2  gross. 

07,  Item  demselbin  meistir  Heinriche  von  zwein  tagin 
daz  lioltz  in  dem  walde  zcü  liauwen  zcrt  <'vin«* 
nöwen  tore  uff  dem  steinwege  vor  der  ußern  portin 
geyn  der  atad  nif  der  borg,  4  sol.  hll. 

68,  Jtem  Conen,  syme  gesellen,  2  gross. 

69^  Item  demselbin  meistir  Heinrich  von  15  tagin,  das- 
selbe tor  nnde  eyne  portin  scA  machen,  1'/»  Hb.  hll. 

70.  Item  Conen,  syme  gesellen,  15  gross. 

71.  Item  von  dem  seibin  tore  zcü  deckene,  dy  l)ivdir 
tzu  liowen  uuü  tzü  uüwen,  10  s.  h. 

72.  Item  dem  smede  umbe  gesmyde  darzcü  I  üb.  h. 

73.  Item  umb  zwey  sloz  dar  ane  16  gross. 

74.  Item  demselben  sloßer  8  s.  h.  vor  nÜwe  aloßele  nnd 
sloz  Widder  tzA  machen  nf  der  bürg  nnd  in  dem  hofe 
und  von  krappen  tzun  kanelin  uf  der  bürg  4  sol.  hll. 

*)  Fehlt  rfun  1  Wort. 

J,o<'ii  ttn  Papier,  Ludirbach  ? 
♦*V  sc.  MeL^ier  Heinrich^  dem  Zimmemunm. 
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Am(jabeti  für  BolenHokn: 


75,  lUim  eynem  bodin  zcü  Honberg  zcü  Heinrieb  von^ese, 
du  Wigand  von  Eitirshusen  die  swin  genoiiiiii«n 
hatte,  20  hil. 

76,  Item  eynem  boden  zcA  Kongisberg  30  bll.,  daz  he 
die  swin  ließe  holen  ssca  Marpurg. 

77,  Item  ♦*ynem  bodin  zcü  Cassel  zcü  myme  jünchern 
unde  voi  baz  geyn  Grebinstein  durch  der  mesteäwine 
willen  5  gross. 

78,  Itoni  uff  sante  Stephans  tag  eynem  boden  zcü  Wettir 
10  hli.  nach  Johann  schriber  nnde  aime  gesellen, 
du  man  die  habiin  setain  solde. 

79,  Item  eyme  boden  aca  Damme  nach  CKimpracht  von 
Stedebach  dnrch  desselbtn  willen  onch  10  hll. 

bO.  Iteiii  utl  unser  frauweii  ütg  puriHcatiuiiib  eynem 
bodin  zcü  Cassel  zcü  inymn  ituK  hern,  unde  muste 
man  yn  vorbaz  suchen  mit  bryben  hern  Stebimi 
unde  Fetire,  6  gross. 

81,  Item  eynem  acA  Heinriche  von  Nese  durch  der  ha- 
birn  willen  acft  Wettir  30  hll 

82,  Item  eynem  bodin  geyn  Wettir  zcur  eptißen  unde 
zcu  den  von  Fleckebol  unibe  er  8  marg,  die  sie 
myme  Ihtf»'?!  t'oben,  1  sol.  hll. 

83,  Item  eynem  boden,  der  myme  herren  den  saimen 
zc&  Cassel  brachte,  2  gross. 

84,  Item  eynem  boden  zcA  Alefeit  acü  Petro,  dem 
scKriber,  mit  der  antwort,  die  her  Johan  der  cappe- 
lan  von  hem  Johan  Setsepande  brachte  von  der 
brybe  wegin  von  abe  ....  unde  von  der  leistunge 
wegin  zu  Frankefurt  2  gross. 

8ö,  Item  eynem  budeu  zcu  Wcttir  tzu  Johan  schriber 
1  8ol  hll.,  du  dy  wegin  uff  dem  burgwalde  uff  ge- 
nunet  waren. 


m2 
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6'6'.  Iteni  i^ynem  hod'iw  zea  ('assel  durcli  der  drylieg 
punde  heller  willeti,  die  hern  Gräfte  von  Hatzfelt 
zct  Wettir  werdin  BoHen,  wart  gevangin  off  dem 
wege,  daz  he  nyt  vollen  gink,  2  gross. 

87.  Item  eynem  bodin  zcö  Aisfeit  umbe  das  gedingecze 
von  Kngiliirade,  daz  der  marschalg  daz  behilde 
mymo  jftnchern  unde  andirs  nym  iiule  gebe,  2  gross. 

68.  Item  eynem  bodin  zcu  Grunenberg  durch  Joliau 
Smedi^  p^ndis  willen,  alse  myn  herre  mir  geschrebin 
hatte,  30  bll. 

89,  Item  eynem  bodin  zcfl  Amenebnrg  dnrch  dez  gudis 
willen  zcA  Rosdorf^  daz  Hille  Frantzen  gekomert 

hatte,  10  hll. 

00.  Item  eynem  bodin  zcft  Hlankenstein  mit  junchern 
Wigandes  brybi;  von  Erhiühti^cn  nmbe  dt-n  tag,  der 
Sepi.  10,      uff  den  mantag  nach  Lamperti  zcu  Birgün  soldin  (!), 
1  sol.  hll 

Es  folgt  (Ins  Grlii- 1., niKihiHerefjistrr,   Kch  itvs  mit  den 
^•'^'•7     Wi/rlcn  hajimd:  Diit  ist  daz  innüm&u.    Tzura  erstiu  uf 
Aug.  '^'^^^  Bartholomeus  tag  2'/8  lib.  and  4  s.  h,  von  der 
voydige  tzft  Ebistorf,  und  deti  Resi  der  vorderen  Seite 
des  Rotuhu  einnimtni,    Dae  FaÜQende  sieht  auf  der 

RückseUe. 

Diit  ist  daz  uzgeben  di  r  truchte. 

91.  Tznm  ersten  do  min  jäncher*^)  der  lantgrefe  uz 
dem  bere  quam  nnd  daz  große  folk  tzft  Marpnrg 
quam  von  dem  Hirtzperge,  dar  nach**)  gab  ich 

1372         Thiderich  Steyndeckir  an  biz  uf  sente  Michels  tag 
'       17  malder  kniniH  nnd  1  maldcr  kornis,  daz  quam 
vor  schonebroyt,  daz  uf  dem  liuz  du  geßin  ward. 

92.  It<>m  ich  gab  yme  ouch  86  malder  havern  tzü 
fuderne. 


*)  Junhcr,  Orüj. 
L'cber  (kr  Linie. 
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93.  Item  von  den  tewen  fronefastin  vor  seilte  IMichebetis 

 jg 

and  dy  andir  vor  Wynachtin  gab  den  tzwen  porte-  j^gf.. 
nern  2  malder  kornis.  /5— ifl. 

Weiier0  L&mungm  an  £om. 

So  haiii  icli  Thiderich  Steyndeckir  p^ogubiii  voji  st  nte  1372 
Michels  tage  biz  uf  .^»'iite  Paulus  tag,  als  \\v  ^^^'-''^^l'-ffj^ 
kard  ward,  60 malder  kornis  uude  huadert  maidir  Jan.  25, 
unde  80  maidir  havern  tza  faderne. 

Versddedcuc  Aimgabcn  au  Korn  und  Hafer. 

Ija  foigi  dm  Jfyuekt'Mnmkfnereffuter  und  schUeiudich 
das  Regiskr  der  Aufgaben  für  den  Weingarten» 


Ibpierrotultut  i$n  6taalsorch,  Marburg,  Abt,  liechnmgen. 
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XL 


Die  PorMllansammlnngr  des  SdüoBses 
Wilhelmsthal  bei  XasseL 


I^Fngefähr  zwei  Stunden  von  Cansel  entfernt  und  mtt 


Bahn  von  Station  Mönchehof  an«  hfquem  zu 
erreichen  liegt  halbversteckt  in  Mitten  eines  pracht- 
vollen, sorgfältig  gepflegten  Parke?  das  kleine  Schloss 
Wilhelmsthal.  Unter  Landgraf  Wüheim  Vlll.  durch  den 
Architekten  Carl  Dury  in  den  öOer  Jahren  des  Torigen 
Jahrhunderts  erbaut,  hat  dasselbe,  wie  fast  alle  Schlösser 
dieser  Zeit,  im  GriindrisR  und  Aufbau  wenig  Bemerkens- 
weitlies*j;  erst  wenn  uiaü  das  Innere  betritt  und  die 
Reihe  der  zumeist  noch  beinahe  unversehrt  erhaltenen 
und  nur  zum  Theil  durch  spätere  Zuthaten  veränderten 
Gemächer  des  Erdgeschosses  und  ersten  Stockes  durch- 
wandert, staunt  man  ttber  den  Reichthum  und  die  Ffille 
zierlicher  Ornamente,  die  Ober  dieselben  ausgegossen  sind. 

Zwar  kann  .sich  Schloss  Wilhelmstlial  an  Gross- 
artigk(üt  der  inneren  Ausstattung  nicht  mit  j»;nen  über- 
reich verzierten  Schlössern  zu  Wüizburg,  Bruciiäal,  Brülil, 
Schieissheim  und  manchen  anderen,  in  jener  pntnk- 

^)  C.  Ouriia,  Qosohichte  des  Sarockstyles  uod  des 
Rooooo  iD  Oentsohlsod  3.  489  f. 


Von 


Dt»  Chr.  Scbcrer. 
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litibtitiden  Zeit  t'iitstaiuiujiüii  messen,  allHin  us  wird  dorh 
stets  zu  den  ri  izvolkieii  Schöpfujigen  d&H  Kococostylü 
auf  dtfutscliem  Boden  zählen,  den  es  in  ein«tr  swar 
glänzenden,  aber  doch  maassvollen  Gestalt  verkörpert 
Die  mit  prächtigen,  buntfarbigen  Holzschnitzereien  ge- 
schmückten Wände  nnd  Thüren^  die  herrlichen,  hier 
lind  da  leicht  vergoldeten  Stuckverzierungen  der  in  den 
zartesten  Tönen  gehaltenen  Decken,  die  feingemuöterteu 
Seiden tapeten  und  endlich  auch  die  zahlreichen  Gemälde, 
die  in  die  Wände  eingelassen  von  J.  W.  Tischbeines 
Meisteiband  geschaffen  sind:  Alles  dies  wirkt  zusammen 
zu  einem  glänzenden^  aber  vornehm  und  anheimelnd 
gehaltenen  Ganzen. 

Allein  nicht  dieser  Wand-  und  Deckensclimuck'), 
der  noch  immer  einer  würdigen  Verötientiiciiuiig  liarrt, 
wie  »ie  anderen  ähnlichen  Rococoschlössern  schon  längst 
zu  Theil  geworden  ist,  soll  uns  im  Folgenden  beschäf- 
tigen, vielmehr  möchten  wir  die  Aufmerksamkeit  der 
Leser  auf  einen  Zweig  der  Kunstindustrie  lenken,  der, 
wie  in  allen  Schlüssern  nnd  Palästen  dieser  Zeit,  so 
auch  hier  in  VVilhelmsthal  eine  reiche  Verwendung  ge- 
funden hat  und  einen  wesentlichen  Bestand  theil  der 
gesammten  inneren  Ausstattung  bildet.  Ks  sind  die  Por- 
zellane, ostasiatische  wie  deutsche,  die  in  den  Ecken 
der  Gemächer  sowie  auf  reichverzierten  Wandtischchen, 
Kaminen  nnd  Konsolen  aufgestellt,  mit  ihren  zum  Theil 
phantastischen  Formen  und  leuchtenden  Farben  sich  so 
wunilerbar  in  diese  heitere  und  anmutiiige  Umgebung 
einfügen. 

Zwar  ist  schon  hier  und  da  gelegentlich  auf  den 
Werth  dieser  Sammlung  hingewiesen  und  wohl  auch 

*)  Derselbe  wurde  untnr  T.oitnti','  i]os  HiidliaiiciN  A.  Nahl 
(171U— 1781)  aii««ieführt.  hnnr/:fnss,  ]h'u\sc\u'  K\iust'^vsrh\rhte 

II,  S.  274  ff.  Hier  wird  au^  ^Schloss  W,  und  soiue  AusscUmückuog 
eingohead  gewürdigt. 
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dieses  oder  jenes  Stück  besprochen  wurden*),  allein  eine 
eingehende  Würdigung  hat  dieselbe  bisher  noch  nicht 
erfahren.  Und  doch  enthält  sie  so  viele  Stücke 
ersten  Ranges,  die  das  Ange  des  Kenners  wie  des 
Laien  lu  gleichem  Maasse  erfreuen  und  wohl  verdienen, 
auch  weiteren  Kreisen  bekannt  zu  werden, 

Uttber  die  Geschichte  der  W liiielmäÜiaier  Vot- 
zellansammlnng  ist,  so  viel  wir  wissen,  keine  sichere 
Nachricht  vorhanden ;  nor  das  eine  steht  fest,  dass  sie 
in  ihrem  jetzigen  Bestände  verschiedenen  Zeiten  angehört 
und  nach  und  nach  hier  znsanunengefjragen  ist.  Den 
Grundstock  wird  verinuthlieh  Willielni  VUl  ,  der  Er- 
bauer des  kSchiüSbes,  g<'legt  haben,  der  während  seines 
langjährigen  Aufenthaltes  in  Holland  im  Dienste  der 
Generalstaaten  genug  Gelegenheit  liatte,  ostasiatisches 
Porzellan,  dessen  grossartige  Einfuhr .  nach  Europa  in 
erster  Linie  durch  den  holländischen  Handel  vermittelt 
wnrde,  für  seine  Schlösser  anzukaufen.  Zu  diesem 
Cuuiidstück  kamen  später  —  wie  es  heisst,  im  Jalire 
1827  —  eine  Anzahl  anderer  Stücke,  so  z.  B.  sämmt^ 
liehe  Berliner  Figuren  und  einige  sechseckige  V^asen 
von  noch  nicht  sicher  aufgeklärter  Herkunft,  welche 
bis  dahin  der  von  Landgraf  Friedrich  IL  in  der  „Schil- 
derey-Galerie'*  auf  der  Oberneustadt  zu  Kassel  errich- 
teten „Porcellaine- Galerie"  angehört  hatten;  endlich 
fanden  in  der  Mitte  der  80er  Jahre  drei  grosse  Bis- 
kuitgrujjpen,  die  ursprünglich  im  Schlosse  zu  Wabern 
aufgestellt  gewesen  waren**),  in  Wilhelmsthal  ein 
neues  Heim.  Wie  und  wann  alle  übrigen  Stücke^  be- 
sonders die  vielen  figürlichen  Porzellane  der  Meissener 

*)  So  z.  B.  bei  Zaü.  Die  K  urinatnzisohe  PoneUaa-Msoafiiktur 
zu  Höchst  S.  89  und  in  dut  Besprechung  dieses  Baohes  voo 
Pabst  im  Kuiistp-worbcblatt  IV.  (1888)  S.  41. 

**)  Mündliche Mittheiluog dos  Herrn  KasteUaoSieioilecJLer 
in  Wilhehnsthal, 
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und  Fuldaer  Manufactor,  dorthin  gelangten,  lä^st  sich 
bei  dem  Fehlen  jedes  aktenmässigen  Ausweises  nicht 
mehr  genau  feststellen.  Doch      anzunehmen,  dass  sie 

üclioii  früh»'  dort  nntergebraclii  wiirdcii,  du  sie  sänimt- 
lich  der  in  das  vori^'f^  Jalirhiiudcrt  fallenden  Blütlie- 
zeit  jener  Fabriken  anirehören  und  bereits  in  dem 
ältesten  vorhandenen  Mobiliar-Inventar  des  Schlosses 
aus  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts  Erwähnung  finden. 

Ohne  uns  auf  weitere  Vermuthungen  über  die  Ge- 
schichte der  Sammln ng  einzulassen,  gehen  wir  nunmehr 
auf  deren  n  iliri*   1  letrachtung  über. 

Unter  den  ostasiatischen  Porzellanen  der  Willielms- 
thaler  Sammlung,  um  mit  diesen  als  den  ältesten  zu  be- 
ginnen, nimmt  ihrer  Zahl  nach  eine  Gruppe  japanischer 
Erzeugnisse  die  erste  Stelle  ein.  Es  sind  mehrere,  der 
Provinz  Imari  entstammende  Gefösse,  die  in  den  wir* 
kungsvollen  Farben  blau  (unter  Glasur),  eisenroth  und 
gold  benuilt  seit  dem  17.  Jahrhundert  in  grossen  Mass»  ii 
durch  die  Holländer  nach  Europa  gebracht  wurden*). 
Weitbauchige  Deckelvasen,  zum  Theil  von  beträchtlicher 
Hohe,  ferner  sog*  Stangenvasen,  jene  nach  oben  stark 
ausladenden  Gefässe  von  cylindrischer  Form,  von  denen 
einige  als  besonderen  Schmuck  in  je  zwei  länglich 
ovalen  Feldern  plastisch  gebildete  Blumen  tragen,  und 
kl»'ine  gedt'ckelte  Näpfchen  hildtMi  die  Haupltypen  dit-scr 
Gruppe,  welcher  fernerhin  zwei  schlanke,  0,600  hohe 
Vasen  angehören,  bei  denen  der  vorherrschend  schwarz 
gehaltene  Grund  durch  ausgesparte,  regellos  hingestreute 
und  mit  bunten  Landschaften  und  Blumen  bemalte 

*)  ESiie  bedeutende  Zahl  dieser  Oefitoae,  die  übrigens  in 
Japan  vorzugsweise  für  die  Ausfuhr  hergestellt  wurden  und  daher 
heute  von  ihrer  Werthschätzuog  erheblich  eiogebüsst  haben,  bebit/.t 
die  PorsellsnRatntnlung  im  I)ret>dener  Johannoum;  andere  schöne 
Ekemplare  befinden  sich  u.  A.  in  der  Rothschild  schon  Vasen - 
aammlung  sa  Frankfurt  a.  11.  und  im  Königl.  MuMom  zu  Kaaeei- 
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Felder  von  dei*  maniugiachsten  Form  belebt  int  Es 
i.st  die«  ein  ungemein  roicber  und  eigenartiger  Dekor, 
der  nicht  allzn  häufig  anzutreffen  ist 

Dieser  auserwählten  Gruppe  von  Erzeugnissen  alt- 
japanischen  Porzellans  reiht  sieb  eine  andere,  nicht 
miiidfi  werthvolle  an,  als  deren  Heimath  China  an- 
zusehen ist.  So  zunächst  vier  Stangenvasen,  die  in  der 
Mitte  von  oinom  flachen,  görtelartigen  Wulst  umgeben 
und  zum  Theii  mit  buntfarbigen,  figürlichen  Darstellungen, 
Scenen  ans  dem  häuslichen  Leben  der  Chinesen,  zum 
Theil  mit  Vögeln  und  Blumen  geschmückt  sind ;  sodann 
vier  andere,  paarweise  zusammengehörige  Vasen,  bei 
welclu'ii  auf  königbblau<Mi  Grund  von  grosser  Schönheit 
und  Tiefe  Blumen  im  zartesten  Goldton  aufgemalt 
sind,  ferner  zwei  prachtvolle  becherförmige  Gefasse  und 
vier  schon  durch  ihre  kolossale  Grösse  ab  Ausfuhr- 
artikel erkennbare  Vasen  von  jenem  nur  in  blau  unter 
Glasur  gemalten  sog.  Nankingporzellan,  schliesslich 
zwei  weitbauchigp,  0,620  liohe  Vasen  der  sog.  famille 
verte,  deren  hutft/riiuge  Deckel  mit  dem  phantastischen 
Hunde  des  Foli,  dem  Sinnbild  des  Friedens  und  liäus- 
liehen  Glückes,  bekrönt  sind.  Der  Körper  dieser  beiden 
Vasen  zeigt  auf  dunkelgrünem,  fast  schwarzem  Grunde 
sorgfältig  und  flott  gezeichnete  grüne  Ranken  mit  bunt- 
farbigen, asternähnlichen  Blumen  dazwischen  und  in 
zwei  weissen  Ausstsparungen  lebendig  gezeiclnu'te.«;  Ge- 
flügel und  Blumen  in  bunten,  leuchtenden  FarV)en. 

Ein  besonderes  Interesse  beanspruchen  aber  zwei 
kleine  sechseckige  Deckel vasen,  von  denen  die  eine 
mit  Blumen  und  Frauengestalten,  die  andere  an  ihren 
sechs  unteren  Seitenflächen  mit  vielfarbigen  Vögeln 
und  Blumen  bemalt  ist,  während  die  an  den  mit 
miiand»Tartigem  Mustor  in  ziegelrutli  v»Mzierten  Hals 
anstossenden  oberen  Flächen  grüne  Ranken  in  rotheui 
Felde  und  an  den  Ecken  abwechselnd  einen  in  aus- 
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gespartem  Baiinio  gemalten  hahnähnlichen  Vogel  mit 
ausgebreiteten  Schwingen  niid  eine  asternartige  Blume 
als  Schmui  k  traj^pn.  Diest^  letztere  Vase  i.st  nun  offenbar 
das  Vorbild  für  die  vier  in  Wi1helmt»tbal  beündUcben 
0,720  hoben  Fayence-Yasen  gewesen,  welche  in  Form 
und  Dekor  Aierkwürdig  mit  jener  übereinstimmen^). 
FVeilich  uiittTschciden  sich  dieselbfn  hinsichtlich  der 
Ausführung  wieder  we&ejitlich  von  ihr<un  Vorbild.  Denn 
wiiiirond  dieses  und  sein  oben  »  rwiihntt  s  Gegenstück 
sich  durch  grosse  iSorgfalt  und  Leichtigkeit  der  Malerei 
auszeichnen,  sind  jene  vier  Fayence-Vasen  an  ihrem 
ungleichmässigen,  dflnnen  Farbenauftrag  sowie  an  dem 
geringen  Geschick  and  der  Aengstlichkeit.  mit  welcher 
besonders  die  Ranken  gezeichnet  sind,  siifort  üIs  schwache 
Nachahmungen  zu  erkennen.  Indem  wir  uns  vorbeiialten, 
bei  anderer  Gelegenheit  auf  sie  zurückzukommen,  be- 
merken wir  hier  nur,  dass  man  dieselben,  gestützt  auf 
die  Thatsache,  dass  sie  bis  jetzt  nur  in  Scbloss  Wil* 
helmsthal  und  in  der  Porzellansammlung  des  Kasseler 
Museums  nachzuweisen  sind,  für  Erzeugnisse  einer 
Fayencefabrik  hält,  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts  in  Kassel  gegründet  worden  war**).  Wie 
weit  diese  Vermuthung  richtig  ist,  muss  eine  eingehen* 
dere  Untersuchung  lehren. 

Wenn  wir  hiermit  unseren  Rundgang  durch  die 
Sammlung  der  ostasiatischen  Porzellane  des  Schlosses 
beendigen  und  un.s  nunmehr  den  übrigen,  aus  deutschen 

♦)  Es  uiag  hier  crwälint  worden,  dass  dieso  liattung  chino- 
sischor  Vasen  auch  von  der  Meissener  Manufaktur  in  ihrer  Fnih- 
zeit  uaehgobÜdet  worden  ist.  Jn  den  Porzellaiisamnihuigeu  zu 
DiTsdf  ii  und  Ka>^rl  sind  sol.  fn-  M.  i^srnor  Nnchbiiduügeo  von 
derselben  Form  und  dt_iiis©lbeü  Dekor  vurhandeu. 

**>  Mündliche  Mittheilung  des  Horm  Musrum«-('nstns  Pm- 
fessor  htiiiz  in  Kassel.  Uebei  die  F;iy».'n(t'-F;il)i ikiii  vmi  Ka>.s»'l 
vgl.  j4  r.  Ih-fwh,  Faionce-  und  rorzellan-Fabnkou  in  Alt-Kassol, 
Uessenland  I8i<l  Nr.  9  ff. 
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Fabriken  fimvorgegangeiK'n  Erzeugi)if:s*ni  zuwptkIch.  so 
mü.sst'ii  nach  Zahl  nnd  Kuiist\v»'ith  diejenigen  der 
M eis s 0  n  e  r  Manufaktur  an  Hisster  Stelle  genannt  werden. 

Unter  ihnen  fesselt  zunächst  «in  8atz  von  fönf 
Vasen  unsere  Aufmerksamkeit,  die  durch  ihr  Alter  und 
die  Vollendung  ihres  malerischen  Schmuckes  in  gleichf^r 
Weise  ausgezeichnet  erscheinen.    Es  sind  eine  0,5(10 
hohe  wt;itbaiichige  Dickel vase,   zwei   ähnlich«^  kK-inere 
und   z\v»'i  (),4(HJ  iioiie  iStangeuvaöeu   mit  gürtolaitigen 
Wülsten.    Särnmtlichc  Stücke  sind  an  der  Vorderseite 
mit  dem  hessischen  Uauswappen  in  bunten  Farben  ge- 
schmückt und  mit  von  Figuren  belebten  Landschaften 
im  zartesten  Purpurcamayen  bemalt,  die  von  zierlichen, 
zxxm  Tlieil  schwarz   conturirteii  Goldorn.üuHnten  von 
feinster  Zeichnung  umschlossen  werden     Dazu  kuumit 
auf  der  Rückseite  der  drei  zuerst  genannten  Vasen, 
deren  Körper  hier  und  da  mit  den  gerade  für  ältere 
Erzeugnisse  Meissens  charakteristischen  Strenblfimchen 
und  Insekten  bedeckt  ist,  ein  grellbunter  Blumenatraus« 
mit  Vögeln  dazwischen  in  den  leuchtendsten,  sattesten 
Farben,  die  zu  der  vei  ii.iitnissmässig  sich  vornehm  zurück- 
haltenden übrigen  Malerei  einen  eigenartigen  Gegensatz 
bilden.    Es  ist,  als  ob  hier  zwei  Farbensysteme  und 
Dekorationsweisen,  die  ursprünglich  nichts  miteinander 
gemein  haben,  zum  Kampf  um  den  Vorrang  zusammen- 
gestossen  wären:  dort  die  alte,  noch  ganz  von  den 
Vorbildern  Ostasiens    beherrschte  farbensatte  Palette, 
hier  die  bereits  vom  nahenden  Hoeoco  berührte  f^ine 
und  zarte  Malweise  *j.    Dieser   koloristische  (iegensatz 
in  Verbindung  mit  den  noch  vollständig  nach  chinesisch- 
japanischen  Mustern  geschaffenen,   schweren  Formen 
würde  an  sich  schon  deutlich  genug  für  eine  frühe 

*)  Dio  Dresdouer  Porzellansammlung  besitzt  mehrere  gaii« 
Üliiilieh  vciy.iorte  (refässe,  bei  denen  sich  gleichfidls  diese  boidm 
Mslweisen  flndoti. 
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Entstehung  der  Gc^fösse  spreche»«,  atich  Wehn  die  eine 
der  beiden  Stangeiix as(  n  nic  ht  mit  dt  in  aus  A  nnd  K  ge- 
bildeten Monoj^ramin  bezuicliiiet  wäre,  daa  «ich  beiiannt- 
licb  nur  an  ülti  it  n,  d.  h.  der  zweiten  Teriode  der  Meissent  r 
Manufaktur  (1720 — 1740)  angehörigen  Stücken  findet*). 
Mit  diesem  Ansatz  stimmt  auch  die  auf  einer  Randbemer- 
kung im  Mobiliarinventar**  von  1823  beruhende  Ueber- 
Heferung  vortrefflicb  überein,  nach  welcher  diese  Vasen 
von  König  Augast  dem  Starken  an  Landgraf  Carl  ge- 
schenkt worden  beieii;  zweifelhaft  bleibt  i»'«lo(}i.  ob 
wirklich  dieser  ganze  Satz  oder  nicht  vielmehr  nur  jene 
eine  mit  dem  Monogramm  versehene  Vase  dieses  Ge- 
schenk gebildet  habe»  welchem  dann  später,  vielleicht 
als  ein  weiteres  Geschenk  oder  auch  in  Folge  einer 
Nachbestellung  seitens  des  Landgrafen,  die  übrigen  vier 
Stücke,  die  merkwürdigerweise  die  Churschwerter  als 
Marke  tragen,  liinzugefügt  wurden  wären.  Allein  wie  dem 
auch  sei,  das  eine  steht  fest,  dass  wir  hier  hervorragende 
Erzeugnisse  aus  der  älteren  Periode  Meissens  (etwa  um 
IIBO)  vor  uns  haben,  wenn  auch  die  Bemerkung  im 
Mobiliarinventar  des  Schlosses,  dieselben  stammten  als 
die  ersten  Stücke  der  Dresdener  Fabrik  aus  den  Jahren 
1707  oder  1710^  zwar  gut  gemeint  ist,  aber  keiner 
weiteren  Widerlegung  bedarf. 

UngetVilir  derselben  Zeit  der  Meissoner  Manufaktur 
gehört  ein  zweites,  nicht  minder  werthvolles  Stück  an, 
I  ein  vollständiges,  für  sechs  Personen  bestimmtes  Service 
nebst  allem  Zubehör  von  zum  Theil  noch  ziemlich 
schweren,  an  Metallstyl  erinnernden  Formen.  Die  sämmtr 
liehen  Theile  desselben  sind  mit  vielfarbigen,  fein  ge- 
malt" n  Chinois»»ri<'n  nai  Ii  französischem  Geschmack 
verzi*  rt,  d'w.  von  zierlichen  und  reich  ornamentirteii 
Rahmen  in  üold,  mit  farbigen  ßlumen  durchHochten, 

')  Vgl  W,  9.  Sndlüx,  Die  Spitznersobe  Sammlang  Alt- 
Meisftoner  Ponsellaoo.   KnoHt-ChnDik.  N.  R  II  (1891)  a.  366  IT. 
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umgeben  sind.    Ein  StOck  dieses  Services  trägt  neben 
<1f»n  r'lmr^cliwertern   die  Marke  K.  l*.  .M.  *)  und  woi.st 
dadurch   in  Verbindung  mit  deii  Form<Mi  und  der  D(?- 
koration  auf  die  Kntstelning  desselben  etwa  in  den  20er 
oder  Anlang  der  dOwt  Jahre  des  18.  Jahrhunderts  hin. 
Wenn  wir  sodann  noch  eine  kleine»  leider  nicht  nn- 
versehrt  erhaltene  Vase  nennen,  deren  eigenartige  De- 
korationf  ein  Belag  mit  plastisch  gebildeten  Schnee- 
ballenblüthen,   auf         mit  den   weissen  Blüthen  der 
Mnmepflaume  bflegt+^ii  tielasse  altehine5?ischer  Herkunft 
zurückgeht,  so  liakien  wir  hiermit  die  lieihe  der  deut- 
schen Gefassporzellane  der  Sammlung  erschöpft  und 
können  uns  nanmehr  den  zahlreichen  Grappen  und 
Figuren  zuwenden,  jenen  reizenden  Werken  der  Klein- 
plastik  des  18.  Jahrhunderts,  in  welchen  uns  das  Ro- 
COCO  von  seiner  liebenswürdigsten  Seite  entgegentritt. 

Voranstellt  auch  hier  wii*«J(*r  Meissen,  das  ja  im 
vorigen  Jahrhundert,  besonders  unter  J.  J.  Kändlers 
Leitung  (um  1736),  auf  diesem  Gebiete  die  grössteh 
Triumphe  gefeiert  hat  und  hierin  von  keiner  der  anderen 
Fabriken  erreicht  worden  ist.    Leider  mOssen  wir  uns 
bei  der  grossen  Menge  altmeissener  figürlicher  Porzel*- 
lane,   welche  die   Gemächrr  des    Schlosses  enthalten, 
darauf  beschranken,   nur  die  \  nrzn^lichsten   und  inte- 
ressantesten Stücke  hervorzuheben  und  können  denen, 
welche  sicli  als  Forscher  oder  Liebhaber  mit  diesen 
Gegenständen  beschäftigen  wollen,  einen  Besuch  des 
Schlosses  Wilhelmsthal  nicht  dringend  genug  anem- 
pfehlen. 

Einer  der  kleinsten  Kauine,  der  vermuthlich  einst 
als  Ankleidekabinet  diente  und  trotz  oder  vielmehr 
gerade  wegen  der  Scblichtiieit  seiner  Farbenstimmaug 
einen  Überaus  vornehmen  Eindruck  macht,  birgt  eine 


*)  Kftnigliflbo  FansellAn-lfanafefltnr. 
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ganze  Reihe  altmeifisener  Gruppen  and  Figuren,  deren 
Aufstellung  im  engsten,  man  konnte  &agen>  im  orga- 
nischen Zusammenhang  mit  der  gesammten  Dekoration 
dieses  Baumes  steht  und  sich  mit  derselben  zn  einem 

wirkungsvollen  (ianztMi  vereinigt.  Da  stehen  zunächst 
auf  dem  Simse  »ies  Kauiins  jene  berühmten  Figuren 
der  fünf  Sinne,  eine  der  reizendsten  Schöpfungen 
der  Meissener  Manufactur,  für  deren  einstige  Beliebtheit 
schon  der  Umstand  spricht,  dass  sie  in  drei  verschie- 
denen Entwürfen  bekannt  sind.  Ausser  den  fänf 
sitzenden  kleinen  Damen  im  Zeitkostflm,  welche  n.  A. 
die  Dresdener  Saniuilung  besitzt,  unil  jenen  Fraih-n- 
tigürchen  in  buntgeblümter,  antik iMK  iider  Tracht,  von 
denen  eine  jede  neben  ihren  Attributen  noch  ein 
Thier  zur  Seite  hat,  welchem  der  betreffende  8inn  in 
ganz  besonderem  Maasse  innewohnt,  begegnen  wir  hier 
in  Wilhelmsthal  noch  einer  Erweiterung  dieses  zweiten 
Entwürfe«  dnrch  Hinznfügung  von  kleinen  Knaben, 
welche  in  huinurvuüer  VV^eise  einen  jeden  Sinn  durch 
ihr  lü.'^tiges  (}<*bahnMi  verkui p<^rn,  und  durch  <he  Ein- 
fügung der  einzelneu  ^Sinnesorgane  in  da^  zierliche 
Muschelwerk  der  Rococopostamente.  Man  könnte  viel* 
leicht  an  dieser  starken  Häufung  von  allerlei  Attri- 
buten Anstoss  nehmen  und  dem  Modelleur  zum  Voi^ 
wurf  machen,  dass  er  nicht  Phantasie  genug  besessen, 
nm  auch  olnH>  dieselben  dem  üüdank(;n,  den  er  ver- 
körpern wollte,  Ausdruck  zu  verleihen,  allein  die  naive 
Freude,  mit  welcher  er  Alles  darstellt,  und  der  frische, 
humorvolle  Zug,  den  er  in  viele  Einzelheiten  hinein- 
gelegt, versöhnen  vollkommen  mit  dieser  Schwäche, 
und  wohl  Niemand  wird  sich  dem  wunderbaren  Reize 
entziehen  können,  den  die  Anmnth  dieser  meisterhaft 
modellirten  Pornuiu  und  der  zarte  Schmelz  dieser  duf- 
tigen Farben  ausüben. 

N.  V,  BU.  XVII.  29 
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Wenden  wir  uns  sodann  d^n  übrigen  Statuetten 
dieses  entzückcndfn  Raumes  zu,  die  auf  je  zwei  über 
einander  befindlichen  Porzellankonsolen  stehen,  welche 
zu.  beiden  Seiten  des  über  dein  Camine  hängenden 
Spiegeis  angebracht  und  miteinander  durch  das  holz- 
geschnitzte,  farbige  Rankenwerk  der  Wandfüllangen 
verbunden  sind.     Die  links   auf  der  unteren  (.'ün:>i»le 
stein  nde  Grupp»*  stellt  den  Kaub  der  Froserpina  durch 
Pluto  dar,  eine  jeuer  heftig  bewegten  und  völlig  ma- 
lerisch aufgefassten  sog.  Kaptusdarstellungen,  welche 
von  Giovanni  da  Bologna,  Bemini  und  Girardon  in 
die   monumentale   Plastik  der    Zeit   eingtfohrt  die 
Lieblingsgruppen  der  damaligen  Gartensculptur  bildeten 
und  von  da  auch   in  das  Porzellan  übergingen.  Auf 
seinen  Schuitern  trägt  der  mu&kulöse  Gott  mit  Zacken- 
kront^  und  lose   umgeworfenem  Leudentuch  die  sich 
heftig  sträubende  Schöne,    deren  Körper   nur  mit 
einem  leichten  flatternden  Gewände  bekleidet  ist,  in 
hastiger  Eile  von  dannen.    Im  Gegensats  zu  dieser 
heftig  bewegten,  hoch  pathetischen  Gruppe,  in  welcher 
riiiinnlielie  Kraft  mit  weiblicher  Ohnmacht  ringt.  dnr\\ 
oiine  dass  Manier   und  Uebertreibung  so  stark  darm 
zum  Ausdruck  kämen,  wie  in  fast  allen  ähnlichen 
Werken  jener  obengenannten  Bildhauer,  zeigt  uns  die 
reizende  Statuette  auf  der  fiber  ihr  befindlichen  Con- 
sole  ein  Bild  heiterster  Ruhe.    Eine  junge  zarte  Mäd- 
chengestalt hat  sich  zum  Bade  entkleidet  und  kt  im 
Begriff,  das  Walser  vorsichtig  mit  der  Spitze  des  Fusses 
berührend,  das  letzte  Gewandstück  fallen  zu  lassen, 
um  den  Körp«  r  der  erfrischenden  Floth  anzuvertrauen. 
Dieses  köstliche,  vom  Zauber  keuscher  Sinnlichkeit  um- 
flossene Werkchen,  nicht  minder  fein  in  der  llodelKrung 
wie  zart  in  seinen  Farben,  i^*t  jedoch  keine  Original- 
schöpfung Meissens,  sondern  die  g«'treu«^  Copie  eines  in  den 
Siiuimluugen  des  Louvre  betindlichen  Marmorbildwerks 
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von  der  Hand  <!'  lM  kannt«n  friiii/<».sisclu'ii  Rococnhild- 
liauers  E.  M.  Kai  koiiet,  der  auch  als  Mutit  II»  ur  für  die 
Porzellanmanufactur  von  Sevres  eine  umfangreiche  und 
fnicbtbriiigoiide  Thätigkeit  entfaltet  bat  Auf  ein  för 
Sevres  angefertigtes  Modelt  dieses  Künstlers  geht  also 
offenbar  unsere  Meissener  Figur  ssnrflck*).  Ibr  G«ig»Mi- 
:stück  auf  der  oberen  Console  der  rechten  Seite  bildet 
die  Statuette  eines  in  behaglicher  Ruhe  an  einen  l>aum- 
stamni  gelehnten  jugendlichen  Apollo,  die  freie,  im 
Geiste  des  Rococo  umgeschaffene  Copie  einer  jener 
zahlreichen  antiken  Stataen  des  Gottes,  denen  wir  so 
oft  in  Gärten  ond  Moseen  begegnen.  Während  sich 
in  diesem  farbenfrohen  Figflrchen  männliche  Jugend- 
frische  mit  Schönheit  paart,  zeigt  uns  sein  Genosse  auf 
der  darunter  befindlichen  vierten  Conbole  ein  Bild 
greisenijafter  Gebroclienheit.  Es  ist  die  bekannte*  Per- 
sonilikation  des  Winters,  eine  Emzeliigur  aus  der 
Gruppe  der  vier  Jahresseiten,  welche  nicht  minder 
volksthttmlich  gewesen  waren  wie  die  Sinne,  die  Erd- 
theile  oder  die  Elemente.  In  einen  Pelz  gehüllt  steht 
die  weissbärtige  Gestalt  fröstelnd  neben  einem  Kohlen- 
becken, ihr  zur  Seite  zur  weiteren  Ausmalung  des  durch 
sie  verkr)r})ertt;n  Begriffes  dienend,  ein  nackter  Knabe 
mit  Holzhacken  beschäftigt**).  Leider  ist  nur  diese 
eine  Figur  aus  jener  berühmten  Gruppe  in  Wühehns- 
thal  vorhanden  und  vergebens  sehen  wir  uns  nach 

*)  Ein  anderes  für  Sevres  angefertigtes  Model!  dieser  Moistors. 
oincu  sitzenden  rii|iido,  dor  in  Fürstouberg  naehgebildot  worden 
ist,  habe  ich  au  anderer  Stelle  nachgewiesen,  vgl.  Kunstgt'worhe- 
blatt  N.  F.  III.  S.  31  f.  V*  >>ngen.s  liat  auch  die  lieriiuer  Maiiu- 
factur  die  Badende  von  Falkunet  nachgöbildot. 

*♦)  Der  Vullbtändigkeit  wegen  seien  hier  noch  die  in  diesem 
C'abiuct  auf  einem  Tisehchen  stehende  Figur  eines  Apostels  ge- 
nannt, vernjuthHch  Mcissenor  Fabrikat  und  au  L,  Mattiolli's  Sta- 
tuen SD  der  Hofkirche  zu  Drcsdon  erinnernd,  »owie  die  zwei 
JiSchst  nsturvahr  i|o4  lebendig  dargesteüteo  Pudelhande. 
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ihrifn  Gefährten  um,  jenem  traubenverzehrenden  ßacchns, 
der  don  Ht*r)).st  verk«)rpert,  und  jenen  beiden  reizt^nden 
weiblichen  (Joytalten,  von  denen  die  v'\tw  an  einer 
Blume  riechend  den  Frühlings  die  andere  mit  Sichel 
und  Aehren  den  Sooimer  versinnbildlicht.  Gewies 
waren  aach  sie  nniprfinglich  hier  vorhanden  und  werden 
wohl  mit  vielem  anderen,  was  heute  noch  dort  venniast 
wird,  unter  J^roipes  zügelloser  Herrschaft  ihren  Unter- 
i^arifj:  u:efniiden  haben.  Zum  pfuten  Glück  besitzt  da« 
Sclilos.sclien  noch  manches  andere  kostl)are  Stück  Alt- 
meistens,  so  dass  uns  jener  Verlust  nicht  allzu  schmerz-- 
lieh  zu  berühren  braucht 

So  befinden  sich  u.  A.  im  ersten  Stockwerk  zwei 
grosse  Uhren  aus  Goldbronze,  die  eine  von  Collier  fils, 
die  andere  von  Etienne  le  Noir  in  Paris  gefertigt  Jene 
stellt  einen  Tmanphwagen  dar,  der  von  zwei  weissen 
Iius5>en  in  Sevresporzellan  (V)  gezogen  wird  und  einen 
Knaben,  der  den  Frühling  darstellt,  zum  Lenker  hat 
Dieser,  sowie  alle  anderen  Insassen  des  Wagens: 
ein  in  die  Posanne  stossender  Genius,  eine  sitzende 
minervenartige  Gestalt  mit  Helm  und  Scepter,  die  von 
einer  Siegesgöttin  bekränzt  wird,  femer  Knaben  als 
Jahreszeiten,  ein  Adler  aut  der  Spitze  der  LJhr  und 
bchliesälich  auch  die  zierlichen  Blümchen  und  (Juir- 
laaden,  die  das  ganze  Bronzegestell  als  Schmuck  um- 
geben, sind  sämmtlich  Erzeugnisse  ans  der  besten  Zeit 
der  Meissener  Fabrik  und  von  feinster,  sorgföltigster 
Ausführung.  Dasselbe  gilt  von  den  verschiedenartigen 
Gruppen  nnd  Rinzeltiguren,  mit  welchem  das  zu  lanben* 
artigen  Versclilingungeii  sich  rankende  Gezweig  der 
anderen  Uhr  besetzt  ist.  In  buntem  Durcheinander,  als 
hätte  sie  der  Zufall  oder  ein  lustiger  Maskenscherz  zu- 
sammengeführt, sehen  wir  hier  die  Gruppe  eines  Edel- 
mannes mit  seiner  Dame^  ein(»n  sitzenden  Lautenspieler, 
ein  Neg  i^iaar,  einen  Harlequin,  der  mit  einer  Katze 
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spielt  und  einen  Knaben  mit  Rlnm^n,  der  auf  t»inem 
roätamente  ritzend  den  i'rüliling  verkörpert. 

Eine  ähnliche  Verwendung  als  Schmuck  von  üh- 
räthon  haben  zwm  als  Gegenstücke  gedachte  Gruppen 
gefunden,  von  welchen  die  eine  den  unter  einem  Baume 
mit  seinitr  Lyra  nitzenden  Apollo  darstellt  und  neben 
ihm  den  getödteten  rythundraclii-ii,  die,  andere  eine 
ebenfalls  unter  einem  Baume  sitzende  vvcibliLlii'  (ustalt, 
wahrscheinlich  die  Muse  des  Geaanges,  die,  unterstützt 
von  einem  nackten  Knaben,  ihre  Melodien  aus  einem 
Notenblatt  in  die  Lüfte  schmettert  Eine  jede  dieser 
beiden  Gruppen  dient  zur  Ausschmückung  eines  Tafel- 
lenchters  aus  Goldbronze  in  Gestalt  einer  blätterreichen 
Laube,  aus  deren  Aesten  die  fünf  Lenchterdillen  her- 
vorwaclisen. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  auch  unter 
den  übrigen  kleineren  Altmeissener  Figuren  noch  manchem 
Stück  sich  befindet,  welches  einst  ähnlich  wie  die  so- 
eben genannten  verwendet  worden  war;  bei  einigen 
weist  schon  die  Beschaffenheit  der  Unterfläche  ihrer 
Postamente*)  deutlich  auf  diese  ursprüngliche  Bestim- 
mung hin.  Wohl  die  schönste  unter  den  Statuetten 
dieser  Art  ist  jenes  weibliche  Miniaturfigürcben,  da**  iu 
luttigem  Gewände  mit  untt-rgeschlagenen  Beinen  da- 
sitzend die  Finger  Über  die  Saiten  der  Laute  dahin* 
gleiten  iässi 

Andere  Figuren  wiederum  sind  sicher  von  vorn- 
herein für  keine  dekorativen  Zwecke  bestimmt  gewesen, 

vielmehr  als  durchaus  selbständige  Kunstwerkt?  anzu- 
geben ;  doch  niüjjjjeu  diese,  wie  die  meisten  Porzellan- 
tigureii  des  18.  Jahrhunderts,  nicht  sowohl  für  sich 
allein,  als  vielmehr  zumeist  mit  einem  Gegenstück  ge- 
paart oder  zu  Gruppen  und  Reihen  vereint  gedacht 

*)  Diesolbon  zoigeo  noch  dciitlicho  Spuren  von  licini,  mit 
welobeui  sie  aaf  den  Qrund  befostigt  waivn. 
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werden*).  Dahin  gehört  z.  ß,  eine  Fo\ga  vnji  f»  in 
ausgeführten  Figuren,  w»  It  ln*,  zum  grössten  Tbeile  der 
Punkt-  und  Stemperiode  Meissens  (1763 --1780)  ange- 
horigy  Typen  des  Marktes  veransehautichen,  wie  eine 
Geflügel-  and  Frfichtebändlertn,  ein  Eterbändler  n.  s.  w.: 
fiirner  müssen  hier  genannt  werden  uin  Gärtner  und 
eine  Gärtnerin  und  schliesslich  als  Stücke  von  ganz 
liesonderer  Feinheit  und  liebenswürdigem  Reiz:  ein 
junger  Cavalier  in  blauer,  mit  feinen  Goldspitzen  be- 
setzter Jacke  und  hellbianer  Kniehose,  der  mit  dem 
Dreispitz  unter  dem  Arm,  wie  es  die  Sitte  erheischt, 
in  der  Rechten  einen  Kranz,  auf  der  Linken  einen 
Vogel  hält  und  seine  Genossin,  eine  junge  Dame  in 
fein  p:»*niuf>>ti*rtem  Kleide  und  spitzenbe^etztem  Mieder, 
die  einen  Nugelbauer  trägt. 

Während  diese  und  andere  Stücke,  unter  denen 
nocli  die  als  »Annette  et  Lubin«  bezeichnete  Gruppe 
dreier  Figuren  zu  nennen  wäre,  welche  offenbar  irgend 
eine  ROhrscene  aus  einer  der  zeitgenössischen  Hand- 
werksopern darstellt;  die  üblichen  geringen  Maas^e 
nicht  oder  doch  kaum  überschreiten,  zeichnen  sich 
einige  von  ihnen,  mit  welchen  wir  zugleich  die  Be- 
trachtung der  Meissener  Plastik  beschliessen  wollen, 
durch  besondere  Grösse  vor  allen  übrigen  aus.  Es 
sind  vier  paarweis  verbundene  Statuetten:  ein  Chi- 
nesenpaar und  ein  in  arkadischer  Nacktheit  dargestelltes 
Sübäferpaar,  jene  0,350,  diese  gar  0,360  hoch,  die 
ersteren  mehr  durch  ihren  höchst  lebendigen  Ausdruck, 
(He  letzteren  mehr  durch  ihre  körperliche  Anmuth  und 
Schönheit  ihrer  Furnu  n  fesselnd,  beide  Paare  ab^r 
gleich  sorgfältig  und  liebevoll  bis  in's  Kleinste  and 
Einzelste  ausgeführt. 

*j  Neucidmgs  hat  ürinkmann  wieder  auf  den  eogeren 
Zuüamraenhang  der  Ponellauli^ureo  des  18.  Jahrhooderts  hinge* 
wiesen,  vergl.  Bericht  des  Museums  für  Kunst  und  Gewerbe  in. 
Hamburg  1890  S.  10. 
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Ohne  mit  den  hior  genaiiiiten  Wirken  die  Zahl 
der  in  Schloss  Williolinstlial  üherhaupt  vorhandenen 
Erzeugnisse  der  Porzellaiiplastik  Altnieissens  erschopA; 
zu  haben  *),  verlassen  wir  doch  dimdben,  um  auch  den 
übrigen  ähnlicht^n  Werken  der  andt*ren  dentschen  Fa- 
briken eine  kurze  Beiracbtnng  zn  gönnen.  Unter  ihnen 
müssen  an  erster  Stelle  diejenigen  der  ehemaligeu 
bischöflichen  Mamifactur  zu  Fulda  genannt  werden, 
welche  hier  so  ausgezeichnet  vertreten  sind,  wie  man 
sie  anderswo  kaum  kennen  lernen  kann.  Die  Faldaer 
Poizellanmanofactor'*^)  hat  trotz  der  Kürze  ihres  Be- 
stehens —  sie  wurde  1763  durch  den  Bifichof  Amandus 
gegründet,  aber  schon  1780  von  dessen  Nachfolger 
wieder  aufgelöst  —  Leistungen  aufzuweisen,  welche 
einf'n  YorglfMcli  mit  denjenigen  anderer  Fabiiki'ii  niclit 
zu  .scheuen  brauchen ;  ja  wir  tragen  sogar  kein  He- 
denken, das  aus  16  kleinen  Musikanten  bestellende 
Orchester  und  die  vier  Tänzer  paare,  die  Schloss 
'Wtlhelmsthal  besitzt,  dem  Besten  und  Zierlichsten  beizu- 
zählen, was  überhaupt  auf  dem  Gebiete  der  Porzellan- 
plastik hervorgebracht  worden  ist  lieber  diese  \\  »  rk- 
chen,  welche  wie  es  scheint,  einst  zum  Ausputz  eiiM  i" 
Tafel  oder  eines  Tafelaufsatzes  dienten***),  ist  der 
ganze  Zauber  jener  köetlichen  Anmuth  und  Grazie  aus- 
gegossen, wie  sie  nur  der  heiteren,  lebensfrohen  Kunst 
des  Rococo  eigen  war.  Es  ist  nicht  nur  die  überaus 
feine  und  zarte  Modellirung  nebst  der  duftigen  und 
diskreten  Farbengebung,  welche  wir  an  diesen  Figüichen 

♦)  Zu  erwähnen  wäron  noch  inehroiu  kim  t  nciü  rianesoii- 
ßguron  mit  Schalen  in  den  Händen,  otTeubar  aus  der  frühesten 
Zeit  Meissens,  und  das  Figiiichen  einer  ältoreu  Dame  in  häuslicher 
Tracht,  die  an  einem  Tischchen  sitzend,  auf  welchem  ein  S|iinnra<l 
steht,  SpiDdel  und  Buch  in  den  HluUeu  hält. 

Vgl.  F,  Jiinnirke,  Orundriss  der  Kt^raniik  S.  786. 
♦•♦)  Vgl.  ZaU  ».  a.  0.  S.  89. 
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bewniKlt  rii,  sondtrn  vdr  Alkui  aucli  die  höchst  iudi- 
vidueUtt  Boharidlung  jedeä  einzelnen,  die  sich  ebenso 
sehr  in  der  Mannigfaltigkeit,  der  Siellungen,  wie  im 
Ansdrock  der  Köpfe  kandgibi  Da  bemerkt  man  nichta 
von  jenem  stereotypen,  spitzigen  Läcbeln  oder  jenem 
sinnlichen  Zug,  den  man  so  oft  an  den  Köpfen  der 
(intss-  und  KK'iiipIa.stik  jener  Zeit  beobachten  kann: 
hier  ist  viehnehr  All«t>  öclilicht,  einfach  und  wahr 
wiedergegeben,  wie  es  dem  Modelleur  die  Natur  bot 
Aach  der  Maler  hat  sich  nar  aufs  änsserste  beschränkt 
und  in  dieser  sonst  so  ongewöhnlichen  Zurflckhaltong 
eine  vollendete  Meisterschaft  bewiesen.  Die  vorherr> 
sehend  weisse  Farbe  der  Gewänder  ist  nur  hier  und  da 
(Inreh  zarte  G<il(lianil«T  (»der  Goldmusteiunsjen  in  Ver- 
bindung mit  farbigen  Bändern  und  ^chieifchen  belebt, 
die  an  Feinheit  der  Behandlung  nur  noch  durch  die 
von  den  Tiuizem  und  Tänzerinnen  gehaltenen  Blumen- 
kränze und  Guirlanden  übertroffen  werden,  welche  in 
ihrer  minutiösen  Ausführung  unsere  laute  Bewunderung 
hervorrufen. 

Mit  dicst'ii  iiMzciidt^n  Figün  lu  ri  kann  sich  denn 
auch  keias  der  übrigen  plastit^cben  Erzeugnisse  b'uldas 
messen.  Am  nächsten  kommt  ihnen  noch  jene  zur 
grossen  Gattung  der  sog.  Pastoralen  gehörige  Gruppe, 
die  einen  jungen  Schäfer  darstellt,  der  seiner  unier 
einem  Baume  eingeschlafenen  Geliebten  ein  Körbchen 
mit  einem  unter  Blumen  versteckt»'n  Briefe  üb<*rbringt. 
Sie  ^'»du'trt,  w«is  Formen-  und  Farl)t'iigebuug  anbetrift't, 
gewiss  zu  dem  Besten  in  ihrur  Art,  wenn  auch  die 
Composttion  selbst  auf  besondere  Originalität  keinen 
Anspruch  erheben  kann.  Dasselbe  gilt  von  den  beiden, 
dem  gleichen  Gebiet  entnommenen  Gruppen,  die  als 
Gegenstücke  gedacht  ebenfalls  Schäferpaare  darstellen, 
in  ihrem  harten  Colorit  aber  wenig  erfreulich  wirken, 
während  in  vier  anderen  zusammengehörigen  Gruppen 
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zweimal  deraelb«  Vorwurf  mit  geringen  Veränderangen 
behandelt  worden  ist:  hier  drei  Kinder  bei  der  Obet- 
emte,  dort  ein  Kinderpi^hen  in  vornehmer  Tracht  mit 

einem  als  Pierrot  gekleideten  Knaben  unter  einem 
Baum.  So  anmathig  und  natürlich  hier  die  Figuren 
wiedergegeben  sind,  ao  ungesciiickt  und  geradezu  häsa- 
lieh  sind  die  Bäume  gebildet,  an  denen  man  die  Un- 
anianglichkeit  des  Materials  und  die  Grenzen  seiner 
Leistungsfähigkeit  nur  alhsu  dentlicb  erkennt 

Nennen  wir  femer  noch  die  Figuren  eines  Gärtners 
und  einer  Gärtnerin,  die  in  ihren  weissen,  guidgoriin- 
derten  Costürnen  an  j»MU'  obengenannten  Mnsikant»in 
erinnern,  mit  denen  sie  jedoch  an  Frische  der  Eründuug 
und  Feinheit  der  Detailbt  handlang  in  keiner  Weise 
wetteifern  können^  so  haben  wir  hiermit  die  sämmt* 
liehen  Stücke  der  Fuldaer  Manufaktur  aufgezählt  and 
gehen  nunmehr  zu  denjenigen  von  Berlin  und  HOchst, 
den  beiden  einzigen  Fabriken,  die  ausser  den  genannten 
noch  in  Wilheimsthal  vertreten  sind,  über. 

Von  Höchst,  unr  mit  dieser  letzteren  zu  be- 
ginnen, besitzt  die  Sammlung  nur  ein  einziges,  aber 
vortreffliches  Stfick,  das  den  alten  Ruf  der  Manufaktur 
auf  dem  Felde  der  Porzellanplastik  im  vollsten  Maasse 
rechtfei-tigt.  Es  ist  eine  grosse  SchAfergruppe  *)  in  der 
Art  der  Pastoralen  Fran^ois  Boucher's.  Vom 
Wandern  müde  ist  ein  »Scliiiferknabi^  am  Fusse  eines 
von  einer  Urne  bekrönten  Postaments  in  tiefen  Schiai 
gesunken,  nachdem  er  zuvor  Tasclie  und  Hirtenstab  ab- 
gelegt hat.  Da  naht  sich  die  Geliebte,  ein  junges 
Schäfermädchen,  und  setzt  dem  von  seinem  treuen  Hund 
bewaohten,  in  sflssen  Träumen  gewiegten  Schläfer  einen 
Blumenkranz  aufs  Haupt.    Dies  der  Gegenstand,  den 

*)  Bs  ist  vermuthlich  dienelbe  Omppe,  die  in  dem  bei  Zais 
a.  a.  0.  S.  151  abgedruckten  WaarmyeneiobnisB  unter  Nr.  89  an* 
l^fübi^.  wird. 
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Alodelleiir  und  Maler  ta  einer  anmuthsvollen  Koni[>o- 
sitiDM  gestaltet  haben,  die  einen  Vergleicli  mit  ähnlichen 
Muü»ijener  Gruppen  wolil  auszuhalten  vermag. 

In  einen  völlig  anderen  Gedankenkreis,  in  dnfl 
Gebiet  der  Mythologie  und  AUegode,  führen  uns  drei 
Prachtgrappen  dar  altberliner  Manofaktor,  diu» 
wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  uraprQngHch  in  der 
Poraellangallerie  des  Landgrafen  Friedrich  II.  angestellt 
waren.  Die  Stärkti  und  Schönheit  verkürpern  die  etwa 
0,H3()  hohen,  sitzenden  F^igur»'n  eines  H^'i-kule??  und 
einer  Venus,  beide  berührt  vom  (i eiste  der  Antike,  wie 
sie  die  Plastik  des  18.  Jahrhunderts  verstand  upd 
wiedergab.  So  erinnert  zwar  der  mit  Keule  and  Löwen* 
feil  daaitasende  Heros  mit  dem  mächtigen  Körper  in 
manchen  Einaelheiten,  so  vor  Allem  in  der  sorgriiltigeu 
Durchbildung  der  Muskulatur,  an  das  antike  Vorbild 
düti  H«nakles  Farnese,  mehr  aber  noch  an  andere,  uliu- 
liche  \V<'rk»*  von  Pigalle  und  Puget;  die  auf  ihrem 
Taub«>nwageu  sitaende,  kranzhaltende  Venus  ist  nun 
vollends  ganz  im  Geiste  eines  Coustou  und  Allegrain 
geschaffen  and  hat  mit  ihren  griechischen  Schwestern 
nar  wenig  noch  gemem;  trotsdem  sind  beide  Figaiten 
in  ihrem  aarten,  dnrch  den  Glana  nnd  die  Reinheit  der 
Glasur  noch  gehobenen  Fleischtnn  sowie  in  der  fribcheu, 
naturwaliren  Wiedeigaliu  der  K()rperforniHn  und  der 
wundervollen  Leuchtkraft  der  1  ai  ben  von  entzückendem 
Wirkung.  Dasselbe  Lob  gebührt  im  vollsten  Maasse 
der  fast  monamental  aafgefassten  Grappe  des  Mars  and 
der  Geschichte,  in  welcher  eine  gewisse^  schon  das 
Nahen  eines  neaen  Styles  verkflndende  Strenge  Im  Anfhao 
tler  Kompuöitiüii  durch  den  Reiz  der  Farben  und  die 
öchönheit  der  Umrisse  gemildert  und  ausgeglichen  wird. 

Schon  völlig  auf  dem  Buden  der  von  Antonio 
Canova  mit  P^ifer  erstrebten,  von  Thorwaldsen  aber  erst 
erreichten  Antike  stehen  dann  jene  drei  figarenreichea 
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Gruppenbildwerke  in  Biskuit,  die  aus  dem 
Schlosse  zu  Wabern  nach  Wilbebnsthal  \ ersetzt  worden 
sind.  Mit  ihnen  wollen  wir  onaeze  Betracbtang  be- 
acUiessen.  Alle  drei  führen  nns  in  streng  pyramidalem 
Anfbaa  allegorische  Gestalten  vor,  wie  deren  so  viele  die 
Kuii.-t  des  IS.  Jahrhunderts  hervorgebracht  hat.  Die  t^iiu? 
lÜHSMr  Gruppen  zeigt  uns  Apollo  mit  der  Lyra  im  Arui 
aut  ruudem  Postament,  um  welches  herum  vier  weibliche 
Figuren  stehen,  welche  die  Künste  personifiziren.  Ks 
sind  die  Architektur,  Bildhauerei,  Malerei  und  Musik, 
eine  jede  mit  den  sie  bezeichnenden  Attribaten  aus- 
gestattet Die  zweite  stellt  die  Welttheile  vor:  auf 
huluiiu  Felsen  Europa  in  einer  an  Athena  t  iinnerudun 
P^rsclieinung  und  unten  um  den  eisen  stehend  die  Ge« 
stalten  eines  l^egers  (Afrika),  einer  Türkin  (Asien)  und 
einer  Indianerin  (Amerika).  Die  dritte  endlich  ver* 
kdrpert  in  vier  Figuren  die  Elemente;  hier  bildet  die 
Gestalt  der  Luft,  die  in  der  erhobenen  Rechten  einun 
Vogel  hält,  die  Spitze  und  den  Mittelpunkt  der  tirup[M«, 
um  weichen  die  Figuren  der  Erde,  de.^  \V  abJ><  is  und  di^y 
Feuers  mit  ihren  zugehörigen  Beizeichen  gruppirt  siud. 

iHt  der  materielle  Znsammenhang  unter  den  ein* 
zeloen  Figuren  dieser  drei  Gruppen  auch  nur  ein  loser  und 
rein  änsserlicher,  entbehren  dieselben  auch  jeder  tieferen 
Charakteristik  und  jeder  nur  einigermassen  bewegten 
Handlung,  so  muss  doch  jede  für  sich,  was  den  Adel 
der  Zeichnung,  die.  Feinheit  der  Ausführung  und  diu 
Schärfe  der  Modellirung  anbetci^<,  als  ein  kleines  Meister- 
werk bezeichnet  werden.  Eine  gewisse  Vornehmheit 
des  Styles  in  Verbindung  mit  dem  an  den  Marmor  er- 
innernden Material  verleiht  diesen  Figürchen  trotz  ihrer 
Kleinheit  einen  echt  monumentalen  Charakter,  der  sich 
ebensosehr  von  einer  all/,u.>tn  ngen  Nachahmung  klas- 
sischer Vorbilder  wi<"  von  einer  naheliegenden  theatra- 
lischen Gespreiztheit  oder  affektiiteu  ürossartigkeit  fern 
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zu  halten  verstanden  hat.  Leider  sind  sämmtliche  drei 
Stöcke  unbeseichnet,  sodass  sich  w^er  über  ibra  Her- 
kunft noch  Aber  ihren  Schöpfer  —  unzweifelhaft  sind 
alle  drei  von  derselben  Hand  modellirt  —  Sicheres 

sagen  lässt*).  Dass  der  Letztere  zu  den  bedeutenderen 
Mudt  ll'  iir  H  jseiner  Zeit  gezälilt  werden  mu>-  und  die 
drei  Gruppen  nur  einer  von  denjenigen  Fabriken  zu- 
geschrieben werden  können,  die  auf  diesem  Gebiete 
wirklich  Hervorragendes  geleistet  haben,  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen.  Vielleicht,  dass  in  nicht  allzufemer 
Zeit  das  Dunkel,  welches  noch  über  diesen  Gruppen 
schwebt,  gelichtet  und  der  Name  ihrer  Herkunft  wie 
ilires  Scliopters  entdeckt  werden  wird. 

Wir  sind  hiermit  am  Ziele  unserer  Wanderung 
durch  die  Sammlung  der  Wilhelmsthaler  Porzellane  an- 
gelangt und  blicken  zurück  auf  eine  reiche  Ffille 
schöner  Werke,  die  in  diesem  einsamen  SchlGaschen 
ein  nur  Wenigen  bekanntes  Dasein  fahren.  Wer  nicht 
aus  blosser  Neugierde  pretrieben  das  Innere  desselben 
betritt,  sondern  von  wirklichem  Interesse  geleitet  ist, 
wird  wohl  in  erster  Linie  dem  reichen  W^and-  und 
Deckeusch  in  uck,  den  Tischbein'schen  Gemälden  und 
kostbaren  Möbeln  seine  Aufmerksamkeit  schenkeo  und 
nur  vorübergehend  auch  den  Gefössen  nnd  Figuren  in 
Porzellan  eine  flüchtige  Betrachtung  gönnen.  Gerade 
diese  Besucher  mochten  wir  durch  den  vorstehenden 
Aufsatz  aut  d<*ii  hohen  Werth  auch  dieser  Gegenstände 
hingewiesen  haben ;  daneben  aber  wollten  wir  Dem- 
jenigen, der  sich  ernster  mit  denselben  befassen  will, 
den  Inhalt  dieser  Sammlung  nutzbar  machen,  welche 
Keiner  umgehen  kann,  der  die  Kleinkunst  des  18. Jahrhun- 
derts zum  Gegenstand  seiner  Forschungen  geoiaeht  hat 

*)  Dasselbe  gilt  von  der  vorEüglioh  modeUürten,  weiss  gla- 
Birten  Oftrtoeigrappe,  die  ebenfalls  ohne  Marke  ist 
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